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Neunundvierzigſtes Bud). 


Ausgang der Unternehmungen des Matthias 
gegen Nudolph. 

Schritte der Erzherzoge bei dem Kaifer im Jahr 1605. — Die Auflehnung in 
Mähren. — Des Matthias weiteres Borfchreiten. — Rudolphs Maßregeln. 
— Forderungen des Matthias. — Berhandlungen. — Was in Rom 
gefchah. — Fortſetzung der Unterhandlungen. — Ein Zwifchenfall. — 
Die Stände von Schlefien. — Die deutfchen Fürften. — Beftrebungen 
der Böhmen. — Wieder Unterhandlungen mit Matthias. — Der Ber: 
trag. — Deffen Bollziehbung. — Betrachtungen über das Gefchehene. 


Es ift des Gefchichtfchreibers erfte Pflicht, die Thatfachen, 
zumal wenn hochgeftellte Perfönlichfeiten al8 deren bewegende 
Kraft hervortreten, in folcher Weife zu beleuchten, daß jene 
weder in unverdientes Licht geftellt noch von allzudunfeln Schat- 
ten umzogen werden. Wer wollte es auf fi nehmen, die 
Schritte des Matthias gegen feinen Bruder, die Weife, in der 
er diefelben gewagt, die Mittel, deren er fidy dazu bedient, den 
Ausgang, den er erzielt, zu rechtfertigen? Dennoch dienen bie 
Zuftände, in welche Rudolph die Länder des öfterreichifchen Hau— 
ſes ſich hat verwideln laffen, dem Erzherzog zur Entfchuldigung. 
Davon und wie im Jahr 1606 unter den Erzherzogen eine 
Berabredung feye getroffen worden, an welde jet Matthias 
die Befugniß zu feinen Vorfehrungen anfnüpfte, hat das fechs- 
undvierzigfte Buch gehandelt 1). Allein feit dasfelbe gefchrie- 

1) ©. 72—93, 


Hurter, Ferdinand II, Bo. 6. 1 
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ben wurde, bat die Auffindung neuer Dofumente 2) ed möglid) 
gemacht, diefes alles noch heller zu beleuchten, und dürfte das 
Gewonnene hier, wo von dem Verlauf der Unternehmungen des 
Matthias zu handeln feyn wird, die paflenpfte Stelle finden. 

Daß das zwifchen den Erzberzogen im Jahr 1606 Verab- 
redete fchon im Jahr zuvor in Berathung gefommen feye, und 
zu einem gemeinfamen Verſuch bei dem Kaifer geführt habe, 
war bisher unbefannt. Diefer Verſuch ftellt uns Rudolphs 
Stimmung und Handelnsweife zugleich mit der Meberzeugung 
feiner Brüder und Bettern anfchaulih vor Augen. Diefelben 
waren fehon im April des Jahres 1605 in Linz zufammenge- 
fommen, um zu berathen, ob fie nicht insgefammt nad) Prag 
reifen, dem Kaifer ihre Wünfche vortragen follten ? Verneinende 
Gründe?), jedoch minder gewichtig erachtet, riethen davon ab, 
weil man jeder Hoffnung, denfelben auf irgend eine Weife 
gütlich zu bewegen, entfagen müfle, der Widerwille gegen feinen 
Bruder allzutief gewurzelt feye, täglich geftärft werde. Am 
Ende dürfte er wohl freundlich ſich ftelen, außer leeren Wor: 
ten jedoch fehwerlih Etwas gewähren. Ueberdem wären ohne 
Mitwirken der. Stände in den Erblanden, im Reich der Ehur- 
fürften, die Erzherzoge nicht ftarf genug. 

Anderfeit8 wurde die Reife gebilligt, den Erzherzogen 
Standhaftigfeit, die durch nichts ſich zurüdjchreden laffe, ans 
empfohlen; leider feye es augenfällig, daß S. M. feiner Sa— 


—— —— — — 


2) Erſt ſeit dem Erſcheinen des fünften Bandes der Geſchichte Ferdi— 
nands hat der Archivar, Hr. Dr. Meiller, die auf dieſen wichtigen Vor— 
gang bezüglichen Aften aufgefunden und fie dem Verfaſſer gefälligſt mitgetheilt, 
der fie nicht unberhdfichtigt Taffen zu dürfen glaubte, da eine mildere Beur: 
theilung des Matthias darauf ſich gründen läßt. 

3) Berathfchlagung der Praagerifchen Erzherzoglichen Reiß von Linz 
aus; entweder zwei Gutachten oder zwei Verhandlungsprotofoffe in Schrift: 
zügen, die in den Aften jener Jahre oft vorfommen. 
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chen mehr fich annehmen wolle, an allem verzweifle, gleichſam 
mit Fleiß dem Untergang zufehe. Ob denn aus Nachläffigfeit 
eines Ginzigen Alles dürfe zu Grunde gehen? Die Hauptſache 
feye jedoch feſtes Zufammenhalten der Erzherzoge, um hiedurch 
der Mithülfe des Papftes, des Königs von Spanien, der Chur— 
fürften, der Unterftügung der Stände ſich zu verfihern. Un— 
garn feye fo verbittert, daß ed nur durch einen Erzherzog für 
Oeſterreich noch könne erhalten werden. Ebenjo müſſe man 
‚ Aufruhr in Böhmen und Mähren beforgen. Jenes feye nur 
durch Uebertragung an einen Bruder oder Vetter, zuletzt dadurch 
zu retten, daß ein folcher mit vollfommener Gewalt ald Vice— 
fönig eingefegt werde. Sollte der Kaifer hiegegen ſich fräu- 
ben, dann müßte die Erflärung folgen: feinetwegen könnten 
die Erzherzoge nicht das gefammte Haus zu Grunde gehen 
lafien, ſie wären genöthigt Hülfe zu fuchen, wo fie foldhe 
fanden, hielten fich deffen vor Gott und der Welt entichuldigt. 
In feinem Fall dürften fie Prag vor Verwirklichung des einen 
oder des andern diefer Vorſchläge verlaffen. 

Diefem pflichtete eine andere Stimme bei, rieth aber, zus 
vor eine Fräftige Verbindung unter einander aufzurichten, daß 
Keiner für fih allein, Jeder nur mit einhelligem Rath handeln, 
Keiner von den Uebrigen fid) trennen wolle. Ebenſo müßten fie 
Alle zugleich nach Prag reifen, da ein Einziger leichter abzu— 
weifen feye, auch dadurd) der Schritt ein größeres Anfehen im 
‚ Reid) gewinne. Bevor etwas erreicht feye, dürfe Keiner Böh— 
mens Hauptjtadt verlaffen. Der Anfang wäre zu machen mit 
glimpflicher Darftellung der North und der Vorftelung, wie der 
Kaifer feinen anfehnliden Schag zu Erhaltung der Königreiche 
und Länder verwenden follte, vamit er nicht, wie etwa einem Re— 
genten des Morgenlandes widerfahre, denfelben mit diefen zugleich 
verliere, denn gerade die Gier nad) feinem Schatz reize Manche 
zu Neuerung und zu Empörung. Finde diefer feinen Eingang, 
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dann follten fie ihm mit des PBapftes, mit Spaniens, mit des 
Reichs Beiftand drohen, zulegt die Geheimen NRäthe und die 
vornehmften Zandoffiziere auffordern, ernftlicher in ihn zu drin- 
gen. Denn feye er auch der Herr der Länder, fo wären bie 
felben dod) nicht dergeftalt fein Eigenthum, daß er fie feines 
Gefallens verfcherzen dürfe; was durch Erbrecht auf ihn über- 
gegangen, müffe er ebenfo wieder hinterlaflen. 

Am 22, April erhielt Rudolph Nachricht von der Zufammen- 
funft der Erzherzoge und fandte alsbald feinen Geheimen Rath 
und Oberfthofmarfchall, den Freiherrn von Brenner, an fie ab®). 
Diefer hatte ihnen zu eröffnen: ihre Zufammenfunft und ihre 
Abficht einer Reife nah Prag, ohne den Kaifer begrüßt zu 
haben, ſeye demfelben befremdlich; fie möchten ihm ihren Zwed 
eröffnen, die Reife entweder unterlaflen, over nur ein Einziger 
aus ihnen fommen. Die Erzherzoge erwiederten dem Abgefand- 
ten: die Gefahr für des Kaiſers Perſon und Länder bewo- 
gen fie zu einer vertraulichen Beiprechung, wie Abhülfe mög- 
li) wäre. In Beforgniß, daß durch Beauftragte nicht alles 
getreulich dürfte berichtet werden, hätten fie zu der Reife fich 
entfchloffen. Da die Pflicht folche gebiete, hofften fie, S. M. 
würden es nicht ungnädig aufnehmen. Schon am 5. Mai 
erhielt der Oberftfämmerer, Graf Ferdinand von Fürftenberg, 
von Benefhau aus die Anzeige: morgen Abend um vier Uhr 
würden fie insgefammt zu Prag eintreffen; er wolle diefes alfo- 
bald dem Kaifer vortragen und durch den zurüdfehrenden Eil- 
boten deſſen Gefinnungen ihnen mittheilend). Die Antwort: 
fie möchten einen Tag fpäter eintreffen, niemand von ihrer 
Begleitung könne im Schloß beherbergt werden, ließ ſchon 
ahnen, daß fie Feine willfommenen Gäfte feyn würden). Auch 


) Abfchrift des Schreibens an alle vier Erzherzoge vom 30. April. 
5) Schreiben der Erzherzoge an Fürftenberg vom 5. Mai. 
6) Bafal an die Erzherzogin den 5. Mai. 
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mochten ſie alsbald ſich überzeugen, daß der Kaiſer ihre Anträge 
übel aufnehme. Er bewies ſich dabei mißgelaunt, konnte den 
Argwohn, man wolle ihm nach dem Scepter greifen, nicht unter: 
vrüden und gewährte Erzherzog Ferdinand nicht einmal in 
Angelegenheiten, welche denfelben befonders betrafen, Gehör”). 
Erft nach mehrern Tagen ihrer Anweſenheit ließ Rudolph Erz: 
herzog Ferdinand durch Corraduz die unbedeutende Mittheilung 
einer Veränderung in feinem Hofperfonale machen, fo daß alle 
Erzherzoge über dieſe fehläferige Langfamfeit unwillig waren 
und fi) fragten: wie der Kaifer die Zeit, ftatt zu Erledigung 
notwendiger Sachen, auf fo geringfügige Dinge verwenden 
fonne2)? Nachdem fie bereitd acht Tage vergeblich geharrt, 
beſchwerten ſich die Erzherzoge fehriftlich: noch immer wären 
ihre Eröffuungen unbeantwortet, wiewohl dieſelben nicht bloß 
ihrer Aller, fondern zugleih Sr. M. Wohlfahrt beträfen ), — 
eine Gleichgültigfeit, die fie um fo tiefer fihmerzen müßte, da 
um eben diefe Zeit täglich fchlimmere Zeitungen aus Ungarn 
einliefen, wie über den Berluft der Bergftädte mit einem Bezirk 
von 200 Geviertmeilen und einem jährlichen Ertrag von 400,000 
Gulden. Der treue Diener des Haufes mochte deßhalb mit 
Net feufzen : e8 durchbohrt das Herz, zu fehen, wie ed an 
allem Eifer zu_Beförderung der Sache gebricht, wie es den Aus 
ſchein hat, als läge Alles im tiefſten Schlaft%). Unmverrichteter 
Sache verließen die Erzherzoge Prag. Darauf fchritt Bokskay 
weiter voran, ward die Behauptung Ungarnd immer zweifel— 
bafter. Ein Jahr war feit der Beſprechung zu Linz verfloffen. 
Die beiden Brüder des Kaifers hielten eine Erneuerung derſel— 


7) Deſſen Schreiben an feine Mutter, Beil. CEXXIX. 
3) Caſal an die Erzherzogin den 12. Mai, 

9) CH. Mar Ernft an feine Mutter den 14, Mai. 

10) Bafal an die Erzherzogin den 14. März. 
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ben für unerläßlih. Sie luden ihre Vettern von Steyermarf 
einit), „bintangefegt alle andern ihrer Gefchäfte” auf den 
22. April in Wien fi) einzufinden, „da ihnen foldhe Buncte 
vorgefallen wären, die dad ganze Haus beträfen. Sie möchten 
vertraute Räthe mit ſich nehmen, um in diefer Außerften Noth 
einen Entfchluß zu faffen“. Zugleich wurde die Erzherzogin 
Maria angegangen, ihre Söhne zu der Reife zu bewegen, 
denn in diefer augenfcheinlichen Gefahr müßten bie beiven 
Erzherzoge mit ihnen fich befprechen 12). Das führte zu dem 
Vertrag von Wien. 

Folgen wir nun dem weitern Gange der Sadjen, an das 
im 47ſten Buch Behandelte anfnüpfend. 

Matthias fand zum Aufbrucd gegen Böhmen gerüftet. 
Während er noch mit den Vorkehrungen dazu fi) befchäftigte, 
ftand Mähren bereits auf feiner Seite. Das war vornehmlich 
des Freiherrn Carl von Zierotin Werf. Er, aus einem zahl: 
reihen1?), in feinem Urfprung an die Großfürften Rußlande 
fi) anfnüpfenden Gefchledht14), durch Beſitz, Thatfraft und 
manchartige wiflenfchaftliche Bildung 15) glänzend hervortretend, 


11) Das Schreiben vom 17. April. 

12) Schreiben an diefelbe vom gleichen Datum. 

13) Auf Landtagen und bei feftlichen Veranlaffungen erfchlenen zu diefer 
Zeit 18 Zierotine. 

15) Der erſte Bierotin foll von einem der zwölf Söhne abflammen, 
unter welche im eilften Jahrhundert der Großfürft Wladislaw fein Neid 
theilte; d'Elvert die Zierotine, in Bolny’s Taſchenb. f. d. Geſch. Mäh: 
rens und Schlefiens. Czikan: Carl Freiherr von Zlerotin, in deffen vaterl. 
Beiträgen, ift unbedeutend. 

15) Gr ftand mit Gelehrten vieler Sprachen in Briefverfehr, wovon 
Monfe unter dem Titel Epistolae selectae nur 42 Stüde herausgegeben 
bat. Ueber den fo inhaltreichen Vorrath zierotinifcher Briefe: Dudik Ge: 
ronis Handfchriften-Sammlung, Brünn 1850, ©. 368 ff. — Carls Bater 
befchäftigte auf feinem Schloffe acht picarditifche Gelehrte durch fünfzehn Jahre 
mit einer Weberfegung der Bibel in die böhmiſche Sprache, deren zierlicher 
Styl jegt noch ancrfannt wird. 
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mochte über der Wahrnehmung, wie die Geihäftsführung an 
dem Faiferlichen Hofe fchweres Unheil zur Folge haben müſſe, 
in kurz zuvor befcheinter Treue16) gegen das Oberhaupt des 
Haufed wanfend geworden feyn, indeß er diefelbe, redlicher ala 
manche feiner Belternt?), nachmald, troß übereinftimmender 
Glaubensmeinungen, allen Zumuthungen und Berfuchen des 
eingedrungenen Königs von Böhmen, ftandhaft entgegenbielt; 
das feltene Beifpiel eines Mannes, welchen calvinifche Rid)- 
tung13) nicht mit Haß gegen Ferdinand erfüllte. In feiner 
Neigung für Matthias gegen Rudolph fand er in Herrn Garl 
von Lichtenftein wahrfcheinlich aus Ähnlichen Beweggründen einen 
Gefährten. Diefe fammt andern ihrer Standesgenoffen hatten 
nicht ohne geheime Hoffnungen ihre Augen auf dad Preßbur— 
ger Bündniß und auf die Vorgänge in Oeſterreich gerichtet. 
Der mährifche Landtag verfammelte fi den 7. März zu Brünn. 
Mehrere der Herren und Ritter verlangten mit deſſen Eröffnung 
von dem Stellvertreter des Landshauptmanns,, Herrn Ladislaus 
von Berfa auf Duba und Lipa, Auskunft über jene Bewe— 
gungen, zugleich Befugniß, das Wohl des Landes zu wahren, 
da laut von Einführung fremden Kriegsvolfes gefprochen werde. _ 
Darüber fuhr fie Berka hart an, nannte ihr Begehren ein wider: 
rechtliches und forgte heimlic, für Belegung der Stadt. Sofort 
brachen die Andersgefinnten nad) Aufterlig auf, nahmen für 
ihre dortigen Berathichlagungen den Namen eines Landtages 
an und richteten an den Kaifer eine Klagefchrift gegen Berfa. 
Auch den böhmifchen Ständen machten fie diefen Schritt befannt 
zugleich mit der Abficht einer neuen Zufammenfunft auf den 





15) Bokskay wollte ihn zur Empörung verleiten ; Bierotin ſchickte def: 
fen Zufchrift (n Dobner Monum. II. 450) dem Kaifer zu, denfelben feiner 
Treue verfichernd. 

7) Sehe Bierotini traten im Jahr 1619 den Rebellen bei. 

13) Beza hatte ven Freiherrn in Genf zum Galvinismus überredet. 
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13. April zu Eibenfhüßt?). Sobald Rudolph hievon Nachricht 
erhielt, that er was Recht und Pflicht gebot: er erflärte dieſen 
Landtag für rechtswidrig, allfällige Beſchlüſſe desſelben für 
unverbindlich und verwies die Mifßvergnügten auf den gewöhn— 
- lichen mährischen Landtag. Wilhelm Slawata und der Groß: 
prior Theobald von Lobkowitz follten die Ausgefchiedenen mündlich 
auf ihr ungebührendes Beginnen aufmerffam machen. -Aber der 
nach eigenem Qutfinden handelnde Theil, der an die Stelle 
der rechtmäßigen Gefammtheit fich geſetzt Hatte, erwiderte 
des Kaiferd Berlangen, die Mähren möchten ihr Kriegsvolf 
zur Bertheivigung des Landes mit dem böhmifchen vereinigen, 
mit dem ſchnöden Worte: fie würden zu Matthias ſtehen, die 
böhmischen Stände jedoch unterftügen, fobald ein fremder Feind 
deren Land bedrohen ſollte. Dennoch verwahrten fie fidy gegen 
jeden Verdacht des Verraths an dem Kaifer. in folcher ließ 
fi) allerdings aus dem Wortlaut des Bundes?20), den fie fünf 
Tage früher 21) mit ungarifchen und öfterreichifchen Abgeordneten 
unter VBorwiffen des Matthias abgefchloffen, nicht folgern. Die 
Mähren waren damit nur dem Preßburger Bündniß beigetre- 
ten. Wie aber, als fie bloß drei Tage nad) jenem Schreiben 
an die böhmifchen Stände in Folge diefer Verbindung auffor- 
derten, offen auf des Erzherzogs Seite zu treten 22)? 


9) Dieſe Aufterliger und Eibenfhüger Beratbichlagungen waren bisher 
unbefannt. Peter Wok von NRofenberg (wir werden fpäter defien Zuſammen— 
hang mit diefen Malcontenten feunen lernen) war im Beſitz einer Original: 
Abſchrift verfelben, von welcher in der erften Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts Dismas von Hofer eine Abfchrift nahm, woraus jüngft Dudif in Ge: 
vonis Handfchriften-Sammlung, S. 173 ff., einen einläßlichen Auszug gege— 
ben bat. 

20) Der Eibenfchüger (Acvanczicii) Bund im 4. d. n. ö. St.; aud) 
bei Hammer Nr. 216. 

21) Der Bund den 13. April, das erwähnte Schreiben den 18. 

22) Diefes Schreiben vom 21. April war mit 45 Siegeln mährifcher 
Herren verfeben. 
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Hatten auch die böhmiſchen Stände in Ueberlieferung ei— 
nes von Matthias erhaltenen Schreibens an den Kaifer einen 
Schein treuer Gefinnung fich beizulegen gewußt, fo war es doch 
bei mandjen derfelben eben nichts weiter als ein Schein. Die 
Mährer hatten eine neue Aufforderung an fie ergehen laſſen 23): 
fortan an Matthias fich zu halten. So trat an dem gleichen Tage, 
an welchem zu Gräb die Erzherzogin Maria Hinfchied, ein 
Ausfhuß der böhmischen Stände zu Znaim vor den Erzherzog. 
Denn auch in diefe hatte er den Keim der Mißftimmung gegen 
den Kaifer feit längerer Zeit fchon zu fäen fi) bemüht. Ih— 
ren Abgeordneten nun hob er die Reinheit feiner Abfichten zu 
der Länder Wohlfahrt, des Kaifers Unfähigfeit zu deren För— 
derung hervor. Bloß eine verftärfte Leibwache, wie er, fein 
Kriegsheer immerfort nannte, begleite ihn zum Schuß der 
„Treuherzigen” in Böhmen; da ja Tilly eine bevrohliche Stel: 
lung einnehme, fortwährend ftarf geworben werbe, auch der 
Kaiſer das Aufgebot habe ergehen laffen. Deſſen Berfon zwar 
Ihonte Matthias, ſprach aber (wie längft ſchon und bei jeder 
Beranlaffung) heftig von Unordnungen in der Landesverwal- 
tung durch Unftiftung frievhäffiger Leute; von unerfahrenen 
Miniftern; wie den Unterthanen verwehrt werde, mit ihren 
Anliegen vor die Majeftät zu treten; von falfchen Angebern, 
welche rebliche Leute in Gefahr der Ehre, des Leibes und des 
Lebens brächten. Er hoffe, die böhmifchen Stände würden fid) 
von dem gemeinfamen MWerf nicht abfondern, feinem eleite 
den Durchzug nicht fperren, demfelben gegen billige Vergütung 
Lebensmittel zufommen laffen. Sobald der Kaifer fein Kriegs- 
volf unter Tilly abfchaffe, werde er auch das feinige entlaffen 2%). 





23) Znaim, den 23. April; Dudik ©. 178. 


21) Bericht der böhmifchen Ständeabgeorbneten über des Erzherzogé 
mündliche Erflärung vom 29, April; im f. k. HU. 
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Die ſchriftliche Antwort, vom folgenden Tage 25) wiederholte 
diefes Alles und ermunterte nochmals zum Anfchluß an bie 
Verbrüderung. Den eigentlichen Zwed feines Zuges würden 
fie bei der Zufammenfunft in Czaslau erfahren. 

Inzwifchen fegte Matthias die Verfuche, Hauptleute des 
faiferlichen Kriegsvolfes in feine Beftalung zu nehmen, fort 26). 
Sie blieben nicht bei Allen ohne Erfolg. Schon vierzehn Tage 
früher, da des Erzherzogs lehtes Ziel noch ein Geheimniß war, 
hatte die Erzherzogin Maria gefragt: ob denn der Kaifer, da 
er jo gar Feine VBorfehrung treffe, vorfäglic alles wolle zu 
Grunde gehen laſſen? Seye des Erzherzogs Abficht nad) Böh- 
men gerichtet, dann werde er ficher denfelben verjagen. Gelinge 
es ihm der Refivenz und des Schatzes fich zu bemächtigen, 
fo babe er das ganze Land in feiner Gewalt. — Wirflid) 
Ihien man zu Prag, je näher die Gefahr rüdte, deſto fefter 
zu wähnen, fie laffe fid) durdy emfiges Brieffchreiben abwenden, 
was freilich zu Marimilian von Trautmannsdorfs Klage ?7): 
man treffe feine Bertheidigungsanftalten, feye in allen Entſchlie— 
gungen wanfelmüthig und zweifelhaft, Fein befrievigendes Ge— 
gengewicht bilden konnte. Seht wurde einer Antivort an die 
Ehurfürften von Mainz und ver Pfalz gedacht?s), vdenfelben 
bemerft: „der Kaifer habe für Erhaltung von Ruhe und Drd- 
nung bisher das Möglichfte gethan; zulegt müßte er die Chur— 
fürften berufen, wozu Sachſen und Brandenburg fich fchon bereit 
erflärt hätten.” Dann wieder ergieng an Sachſen die Mab- 
nung2?): „die Ehurfürften follten Eraft auf fi) habender Pflicht 

35) Im k. k. HA. | 

26) Bericht der böhmifchen Abgeordneten über ihre Sendung an Mat: 
thias vom 29. April; daf. 

27) Schreiben an Ferdinand vom 26. April; im f. f. HN. 

3) Den 4. April, daf. 

29) Den 26. April, 
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mit ihrem Anſehen dazwiſchen treten.“ Dem Erzherzog Fer: 
dinand berichtete der Kaifer36): „er habe gegen den Bruder 
in einer Weife ſich erklärt, daß diefer weitere Forderungen nicht 
werde machen fonnen. Vom Reichötag erwarte er jegt einen bef- 
jern Fortgang, daher er noch bleiben möchte". Dennoch wird 
er in dem gleichen Schreiben aufgefordert, mit Marimilian von 
Tyrol und demjenigen von Baiern bald nad) Prag zu fommen, 
an ihnen zu treiben, daß fie die Reife fi) möchten gefallen 
laffen. Berner machte Rudolph den Ständen von Oeſterreich 
unter der Enns durd ein Patent befannt: er befräftige beide 
Friedensfchlüffe, hebe jede Ungunft, wozu fie und Beamtete 
ibm Beranlaffung gegeben hätten, auf, erwarte dafür Einftel« 
lung aller Zufammenfünfte, Werbungen und Feinpfeligfeiten, 
daß Jedermann ruhig nad) Haus ſich verfüge. Er befehle ihnen 
daher bei Strafe und Ungnade Ruhe, Wahrnehmung ihrer 
Pflicht, gegen ihren Fürften der Gebühr nad) fic zu erzeigen 31). 

So wie diefe, unter den obſchwebenden Verhältniffen Fraft- 
108 zu neunenden, Mittel nad) der einen Seite ohne Wirf- 
famfeit blieben, fo mißftimmten fie nach der andern felbft die— 
jenigen, die ed mit dem Kaifer am redlichften meinten. Fer— 
dinand jchrieb feinem Better in Tyrol: „Matthias und die ver: 
bündeten Stände verlaffen fi) auf 3. M. Zufagen und Ber: 
fchreibungen gar nit. Das Feuer ift zur Flamme geworden.“ 
In der andern Hinficht bemerkte er ihm: „der Kaifer will das 
Aeußerfte durch Andere verfuchen 32), nur damit er feine Brüder 
und Bettern bei Seite feßen, der Gegenwart der Churfürften 
und Fürften ſich entziehen möge33)." Zum vierten Male follte zu 


— ——n 


9) Ebenfalls den 26. April. 

31) Das Patent im k. k. HN. 

2) Wahrſcheinlich Bermittlungsverfuche durch den Nuntius und den 
fpanifchen Botfchafter. 

3) Ferdinands Schreiben an Marimilian vom 2. Mai; im F. f. HN. 
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Iglau Dietrichftein einen zweifelhaften Verſuch machen, den 
Erzherzog in einer Beziehung wenigftens zu befriedigen. Er 
hatte demfelben zu eröffnen 3%): da er fid) erfläre, außer ge— 
meinfchaftlich mit ven verbundenen Ländern in nichts ſich einlaj- 
fen zu fönnen, wolle der Kaifer vorerft den Frieden mit den 
Türken beftätigen. Matthias erwiederte: der Cardinal habe 
die Gründe feines Zuges jehon in Znaim vernommen. Zu 
Gzaslau würden die Abgeordneten aller Länder, Böhmen inbe- 
griffen, zufammenfommen, dort möge er fi) einfinden; gegen- 
wärtig fönne er in nichts fich einlaffen, zumal der Kaifer feis 
nerlei Entſchluß von fich gebe, fondern alles auf die Zuſam— 
menfunft der Erzherzoge und der baierifchen Fürſten oder auf 
die Randtage verweife. Habe man erft zu Czaslau ſich bera- 
then, dann werde eine gemeinfame Antwort erfolgen 35). — We: 
halb inzwifchen, ohne Dietrichfteinsg Rüdfehr abzuwarten, der 
Kaifer des folgenden Tages in möglichſt kurzer Zufchrift dem 
Erzherzog anzeigte: um ihm einen Beweis feiner „freund=brü- 
derlichen Affection“ zu geben, ſeye er zufrieden, daß er die 
Berwaltung von Ungarn und Deiterreid unbedingt übernehme, 
bleibt ein Räthjel 36). 

In Beftätigung des türfifchen Friedens meinte es der 
Kaifer ernftlih. Da er aber mit Recht glauben durfte, unbe: 
dingte Gewährung einer Forderung, feye eine Handlung, die 
feine Einrede nad) ſich ziehen Fünne, auch in diefem Augenblid 


3) Das Wefeniliche der Inftruction für denfelben vom 3. Mai in dem 
Khurzen Ertract u. ſ. w. 

35) Die Antwort, Iglau den 7. Mai, daf., aus dem nifolsburger 
Archiv abgedrudt bei Sammer Nr. 218. 


35) Diefes Handbillet bei Hammer Nro. 219. Die Hammer’jche 
Nachläffigfeit treibt oft zu wahrer Defperation. In der Akte find ausdrüd: 
li) Ungarn und Defterreich genammt, im Tert IL. 78 dagegen heißt es: 
die Statthalterfchaft von Ungarn und Böhmen und, damit ja nicht ein 
Drudfebler ih ahnen laſſe, wird diefes S. 79 wiederholt. 
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fi) noch unbeftritten für den Landesherrn halten mußte, wollte 
er feinen Entfchluß in Defterreih durch öffentlich befannt zu 
machende Patente verfündigen. Jene Borausfegung war eine 
eitle. Der Landmarfchall Georg Bernhard von Urſenbeck trug 
Bedenken, dem landesherrlichen Befehl zu willfahren; er ſchickte 
die Patente des Erzherzogs Räthen zu, die fie an diefen abgehen 
- fießen 3”). Matthias, jest Schon thatfächlich in Anfpruch neh— 
mend, wozu erft Die Gewährung des Kaifers ihn berechtigen Fonnte, 
bilfigte das Berfahren der Räthe mit dem Beifügen: auch in 
Zufunft ohne fein Vorwiffen nichts befannt zu machen, was 
von Prag käme. Da hingegen der Landeshauptmann ob ver 
Enns, Freiherr von Molart, mit diefen Patenten gethan hatte, 
was die Pflicht gebot, erhielten die dortigen Verordneten den 
Befehl: „um ein Erempel zu ſtatuiren,“ denfelben zu verhaf- 
ten, feine Güter in Befchlag zu nehmen, in Niederöfterreich von 
feinem Geld, Silber, allem Geräthe ein Verzeihniß aufzuneh- 
men und zu forgen, daß nichts davon fomme3d). Das waren 
Berfügungen eines Bruders, der bisher vorgegeben hatte, alle 
feine Schritte bezwedten einzig des Kaiferd Hoheit, Ehre und 
Anjehen, eines Fürften, der im Begriff war, ald nächfter Erb- 
berechtigter die Landeshoheit auf feine Perſon übertragen zu - 
lafien! Welche Räthe mochte verfelbe um fich haben! 
Dbwohl Matthias den 4. Mai ald Tag der Zufammen- 
funft von Ständeabgeordneten aller Länder zu Czaslau beftimmt 
hatte, verweilte er doc) länger zu Iglau. Erft bier fonnte ihm 
Marimiliand von Bayern Antwort auf Harrachs Eröffnung 
zugefommen feyn3%). Der Herzog meinte, noch wären die Miß- 
-helligfeiten auszugleichen, gerne wolle er ſich als Vermittler an- 





37) Deren Schreiben vom 10. Mai; im A. ver HE. | 
33) Die erzherzoglichen Schreiben vom 15. Mai; daf. 
3) Das Schreiben ift vom 4. Mat datiert; im A. d. HE. 
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bieten. — Schwerli würde Marimilian fich jo geäußert haben, 
hätte er wiſſen fönnen, daß an demfelben Tag, an welchem 
er dieſes Schreiben unterzeichnete, der Erzherzog feinem Bru— 
der in Tyrol fchrieb: „da der Kaifer feine Werbungen fortfege, 
fönne er die Gelegenheit, die ihm Gott in die Hand gebe, 
nicht fahren laffen. Er gedenfe vorwärts zu rüden, und die 
20,000 Haiduden, die er zu Berfchonung der Länder lieber in 
Ungarn gelaffen hätte, nun doch an ſich zu ziehen). Wäh- 
rend dieſes Schreiben den Weg nad) Innsbrud lief, ergieng von 
dorther an den Bruder eine neue Mahnung zu Verföhnlichkeit, 
zu Verhütung von Thätlichfeiten, zu Vertrauen gegen Erzher- 
zog Ferdinand. „Seht ſeye er (Marimilian) fammt dem Her- 
zog von Bayern nah Prag berufen. Dringe audy der Kaifer 
auf Ankunft der Churfürften nicht befonders, fo werde dagegen 
er felbft, in Ueberzeugung, daß ohne deren Mitwirken nicht 
erfolgreich fich unterhandeln laffe, vorher nad) Heidelberg und 
Mainz ſich begeben, um diefe beiven Churfürften mit fich zu 
nehmen +4). Ohnedem ſprachen diefelben gleichzeitig gegen Mat— 
thias die Erwartung aus, er werde ihre Vermittlung, um 
welche fie von dem Kaifer unter dem Wunſch, die Sadıe fchleu- 
nigſt an die Hand zu nehmen, wären angegangen worden, fich 
gefallen laffen, inzwifchen nicht weiter ziehen #2). 

Wie wenig Matthias hiezu geftimmt feye, fonnten fie ei- 
wer gleichzeitig aus Iglau an ſämmtliche Churfürften und Reichs— 
fürften gerichteten Klage entnehmen 4%): daß der Ehurfürft von 
Sadjfen „dur Widerwärtige und zu Unfrieven Geneigte” fich 


“) Entwurf des Schreibens an Marimilian vom 4. Mai; im A. d. HE. 
1) Marimilians Schreiben vom 7. Mai; im A. d. HE. 


2) Schreiben der Churfürften von Mainz und der Pfalz an Matthias 
und in gleichem Sinne an den Raifer vom 6. Mai; daf. 


3), Entwurf des Sıhreibens vom 7. Mai; daf. 


# 
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falfch habe unterrichten laffen. Diefem und demjenigen von 
Brandenburg ftellte Matthias insbefondere vor: „wie der Kais 
jer die Ungarn und Türken zu trennen fuche (glei als ob 
eine Verbindung derfelben etwas Löbliches oder Erfprießliches 
geweſen wäre); anfehnlichen Leuten in den Ländern an Leib 
und Leben ſtark zufeße, Kriegsvolf werbe, durch Böhmen das 
Aufgebot ergehen laffe, neuerdings durch Ragoczi Lagus die 
Haidufen zum Friedensbrucd mit den Türfen habe aufftiften 
wollen. Sämmtliche Länder, jetzt durch den Beitritt zu dem 
Preßburgerbund auch Mähren, wären über alles dieſes höchſt 
aufgebracht und hätten befchloffen, den Frieden mit gewehrter 
Hand aufrecht zu halten, ihre geſchwächten Privilegien herzu- 
ſtellen, Abhülfe ihrer Befchwerden zu fuchen und Verbeſſerung 
der Landesverwaltung zu begehren; indem fte unter einem fol- 
den Regimente, wie ed bisher geführt worden, was felbft dem 
Deutfhen Reich noch große Gefahr bringen könne, nicht län— 
ger zu verbleiben gedächten. Es Handle fich nicht mehr bloß 
um den Befchluß von Preßburg, fondern um Abwendung dros 
bender Gefahr von den unirten Ländern, um Gewährung an— 
derer Begehren, deßwegen wären fie Willens vorwärts zu zie— 
ben; handle es ſich doch um Erhaltung und die Wohlfahrt des 
Defterreihifchen Haufe. Er feye überzeugt, daß die Ehurfür- 
ften bei richtiger Darlegung der Verhältniffe in ſolchem Bor: 
haben nichts Unbilliges finden Fönnten“ #). Immerhin muß 
an diefem Schreiben auffallen, daß die Perſon des Erbfürften 
und ded Erzherzogs in dem Haufen Abgeorpneter der verfchie- 
denen Landfchaften untergegangen war, gleichfam bloß nod) der 
Wortführer einer Berfammlung bervorıritt. 

Matthias mag um den 11. Mai in Ezaslau eingetroffen 


”). Entwurf des Schreibens an die beiden Churfürften vom 7. Mai; 
im 9. d. HE. - 
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feyn. Welche Richtung bei der dortigen VBerfammlung vorherr- 
ichen würde, ließ fi) der Wahl entnehmen, die von Ober: 
öfterreichifchen Ständen für ihre Abgeordneten getroffen wurde. 
Erasmus von Tichernembl, Reichart von Stahremberg, Chri— 
ftoph Flußhardt zu Pottendorf, 3. H. Stängel von Waldenfels 
und der Bürgermeifter von Wels, Ehriftoph Hinderhofer, follten 
diefelben vertreten. Nicht ein Einziger aus den vielen PBräla- 
ten diejed Landes wurde ihnen beigegeben, dennoch die Inftruc- 
tion für die Gewählten Namens „der vier löblichen Stände 
von PBrälaten, Herren, Rittern und Städten“ ausdgefertigt‘5), 
dabei bloß angemerkt: „weil dermalen aus dem PBrälatenftand 
wegen Schwachheit und andern erheblichen Urſachen feiner 
hinreifen kann 6).“ Ein nicht zu verfennendes Anzeichen , 
wie weit man noch voranzugehen beabfichtigte. 

Alsbald nad) des Erzherzogs Eintreffen zu Czaslau, be- 
merkten ihm die fächfifchen und die branvenburgifchen Geſand— 
ten 37) in einer eingereichten Note43): „wie ihre Herren bie 
Pflidt der Vermittlung erwogen hätten. Er verfichere, einzig 
Genehmhaltung des Friedens mit den Türfen und den Ungarn, 
die Ehre Seiner Majeftät, die Ruhe der Länder zu bezweden. 
Zu dem Erften habe der Kaifer fich bereits anerboten; weßhalb 
fie Namens ihrer Herren ihn erfuchen müßten, die Waffen nie- 
verzulegen, den Kaifer als feine von Gott gefegte Obrigfeit 
und als feinen älteften Bruder zu achten, zu bevenfen, welche 
Gefahr aus Thätlichfeiten dem Haus ſelbſt erwachſen würde. 
Bei weiterer Mißhelligfeit erböten fie fi zu Unterhändlern. 


#5) Linz den 30. April; fie ift mit 24 Siegeln verfehen; 4. d. o. ©. 
Stände. 

%) Die ſteht am Rand des Entwurfes der Inftruftion; baf. 

7) Marcus von Braftenberg , Suibold von Brandenflein, Adam von 
Schlieben und Nifolaus von Cötterip. 

) Dom 1/11. Mai; im 9. d. HE. 
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Im Außerften Fall müßten ihre Herren Pflicht halber, zu Wah— 
rung des Faiferlihen Anfehens, auf rechtmäßige Mittel denken: 

Zu Prag mochte endlich das legte Ziel der Abfichten des 
Matthias Ear geworden feyn, aber ebenfo gut die Unmöglich- 
feit, ihn von denfelben zurüdzuhalten. Alfererft entſprach jeßt 
der Kaifer feinem Verlangen, einige böhmifche Landoffiziere zu 
ihm heraus zu ſchicken; mit welcher Bereitwilligfeit es gejchahr 
fpiegelt ſich vielleicht in dem Umftand ab, in welchem bei dem 
Zugeftändniß des Kaifers Unterfchrift erfcheint 49). Graf Hein- 
rich) Matthias von Thurn follte „Sadjen wegen, die der Erz- 
berzog von ihm vernehmen werde,” den übrigen vorangehen. 
Nach zwei Tagen59) zeigte Rudolph dem Bruder an (aud) da 
dürfte das trodne Wort der treue Dolmetſch der innern Stim- 
mung feyn): er laffe fich8 gefallen, daß er hinfort, in feinem Na- 
men über Ungarn und Defterreicd, die unbedingte Regierung führe. 
Ein anderes Handbrieflein 51) firherte ihm die Anwartfchaft auf 
die böhmifche Krone zu unter vorbehaltenem Recht für allfäl- 
lige Leibeserben des Kaifer852). Ferner wurde an eben diefem 
Tage für eine zahlreichere Gejandtfchaft, an deren Spige aber- 
mals der Gardinal fand, die Inftruction ausgefertigt 53). Sie 
follte Zurüdführung der erzberzoglichen Kriegsmacht von ver 
Gränze, unter gleicher Zufage von Seite des Kaifers, verlan- 


) In diefem Schreiben vom 6. Mai ift viefelbe ganz verfchmiert, 
gleidy als hätte der Kaifer im Zorn das eben unterzeichnete Papier aus ber 
Hand geworfen. 

50) Das Schreiben vom 8. Mai bei Hammer Nr. 219. 

5) Erwähnt in dem khurzen Ertract; auch nimmt der Erzherzog in 
feiner Antwort an den Cardinal Dietrichitein Bezug auf dasfelbe. 

52) Beil. (CXXX. 

55) Im A. dv. HC., das Datıım vom 8. Mai. Auf der Rückſeite fteht: 
praesentlat. per R. Card. et alios 8. M. ablegatos 12 Maii Ao 1608 in 
Pragla. 

Hurter, Frdinand I. Bo. 6. 2 
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gen, zugleich dem „unbedingt in Rudolphs Zufchrift die Be— 
ſchränkung Faiferliher Zuftimmung in wichtigen Vorkommniſſen 
beifügen. Wie groß anbei des Kaiſers Belorgniß vor des 
Bruders Friegerifchem Daherziehen war, erhellet aus einer den 
Gefandten nachgeſchickten Wiederholung des Auftrages, „aller: 
hand billige und erhebliche Motive zu gebrauchen, damit der 
Erzherzog feinen Fortzug nad) Prag ab: und einftele”. Auch 
war es fchon jo weit gefommen, daß der Kaifer- fidy zufrieden 
erflären wollte, wenn ihm nur Böhmen verbleibe, was er bei 
eigenem Aufenthalt in Tyrol durd) einen Burggrafen zu regieren 
beabfichtigte, zugleich den Bruder, unter dem Anerbieten ver 
Gegenfeitigfeit, erfuchen ließ, wider feine Näthe und Diener 
nichts Thätliches vorzunehmen, den gegen fie gefaßten Unwillen 
fallen zu laffen. Er wolle ihn durch eine fchriftliche Er- 
flärung hierüber beruhigen 54). 

Des Erzherzogs Antwort an den Kaifer55) enthüllt deſſen 
Gefinnungen am vollftändigften und läßt in ven Stand der Dinge 
am tiefiten bliden. „Der Bruder werde, fchrieb er demfelben, 
durch den Gardinal vernehmen, weßhalb er und die Ränder in 
nichts ſich einlaffen Fünnten. Es feye ihm eine geheime Denf- 
fchrift vorgewiefen worden, welche ihn ermächtigte, feine all- 
fälligen weitern Begehren unverweilt zu berichten, damit jede 
Zögerung vermieden werde.“ Zugleich fchien es ihm an der Zeit, 
tie Larve vollends abzuwerfen. Unter der gewohnten Verficher 
rung feiner lautern Abfichten für das Haus und die Chriften- 
heit, bemerfte er dem Kaifer: „es dürfte wohl das Beite jeyn, 
wenn er in feinem Alter und bei den jeßigen „„gelchwinden 


>), Meben: Memorial für Dietrichitein vom 8. Mai; daf. 


55) Gyaslaun den 13. Mai; im 4, d. HE. Neben diefem fann das 
furze Schreiben des Erzherzogs an feinen Bruder, welches bei Hammer 
11. Nr. 221 abgedruckt it, nur ala eine Art Nekreditiv angefehen werben. 
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Laͤuften“ auf Erleichterung von feinen Regierungslaſten und 
auf Abhülfe ver Bartifular-Befchwerden ver Länder Bedacht 
nähme, zu demjenigen fich verftände, was andere feiner Bor: 
fahren während ihres Lebens ebenfalld gethan hätten. Er 
werde jederzeit nicht bloß als Bruder, fondern ald gehorfamer 
Sohn gegen ihn fich ftellen. Sollte dagegen er mit den unir- 
ten Ländern inne werden, daß das Vorgeſchlagene nur auf 
Zögerung abgefehen feye, fo verwahre er fich hiemit, wegen 
des bevorftehenden Unwillens aller Länder und wegen jeglichen 
Schadens, der daraus erwachlen könnte. Um Zögerung zu 
verhindern, werde er folgenden Tages nach Colin aufbrechen.“ 

In der Antwort an Dietrichftein auf das Nebenmemorial 
danfte der Erzherzog für die Abtretung von Ungarn uud Defter- 
reich; er verlange fie aber vollftändig, jo daß ihm die Krone 
und die Reichskleinodien ded Königreichs ausgeliefert, ſaäͤmmt— 
lihe Stände beider Länder des Eides entlaffen würden, er Die 
Zufage von Hülfe zu Vertheidigung Ungarns erhalte. In der 
Regierung Böhmens durd) einen Burggrafen liege feine Bürg— 
ihaft, daß Unordnung, ſchlechte Verwaltung abgeftellt, Beſſeres 
eingeführt werde, wonad) doch das allgemeine Verlangen gehe. 
Der Kaifer folle daher an dem bevorftehenvden Landtage feine Krö- 
nuug nebft der Huldigung gegen ihn beantragen; dafür wolle 
er ihm feinen Antheil an Tyrol abtreten, bei feinen Brüdern 
und Vettern um das Gleiche fid) bemühen. Wolle der Kaifer das 
Erfte nicht, fo folle er doc) die Regierung ihm, als dem näd)- 
ften Erben, nidyt einem Burggrafen übertragen. An dem auf 
den 20. Mai ausgefchriebenen Landtage (des Kaiſers Rathlo— 
ſigkeit zeigte fi) aud) darin, daß er kurz vor demfelben zum 
eriten Male zwei Utraquiften zu Kämmerern ernannte) 56) müfle 


*) Quod antea nunquam factum fuit, heißt e& in dem Diarium 
Anonymi bei Dobner IHl. 306. 


20 B. XLIX. Nusgang der Unternehmungen des Matthias gegen Rudolph. 


die Frage wegen der Wahl beſprochen werden, in drei Tagen 
die Unterhandlung zum Abſchluß kommen; zerichlage ſich die— 
jelbe, fo babe nad) weitern drei Tagen die Waffenruhe ihr 
Ende. Inzwiſchen feye das Aufgebot einzuftellen, das Kriegs» 
volf abzudanfen, dürfe wider die verbündeten Länder Feine 
Hülfe gefucht werden. Seinem Kriegsvolfe dagegen wären 
gute Quartiere anzuweifen, dasfelbe mit allem Bedarf zu verſe— 
ben, wogegen er feine Thätlichfeit unternehmen, den größern un- 
garifchen Haufen nicht wolle nachrüden laffen. Obwohl weiter 
noch) die unirten Ränder Urfache hätten, einige Ihrer Majeftät 
Diener und Räthe wegen ihrer Verbrechen gegen fie und die 
gefammte Chriftenheit zur Strafe zu ziehen, fo wollten fie 
foldye zu des Kaifers Ehre hintangehen laffen; einzig habe La— 
vislaus Berfa vor den mährifhen Ständen ſich zu ftelen und 
deren Entfcheid abzuwarten, widrigenfalls Ihrer Majeftät Län— 
ver zu meiden. Auch behielten er und die verbündeten Läns 
der fih vor, Weiteres, was ihnen beifallen fünnte, zu bean- 
tragen 57). ö 

Kein Sieger fann in Glüdestrunfenheit gegen den nad) 
heißem Kampf überwundenen Gegner eine hochfahrendere Sprache 
führen, härtere Bedingungen ihm vorfchreiben, in vernichten: 
dere Stellung zu feinen Füßen denfelben herabdrüden, als es 
hier Matthias gegen den Bruder, der. Erzherzog gegen den 
Kaifer ſich erlaubte. Und das that Matthias, der in jedem 
Schreiben vorgab, neben der Wohlfahrt der Länder des Bru— 
verd Anfehen im Auge zu haben; vor foldhen Forderungen, 
die einer Entthronung gleich Famen, und die moralifche Würde 
noch tiefer ernievrigten als vie oberherrliche, bebte er nicht zu— 
ruf. Daß er diefelben ftellen durfte, ohne nur einmal das 
Schwert gezogen zu haben, zeigt ebenfowohl, wie unterhöhlt 


57) Des Erzherzogs Antwort an Dietrichitein bei Hammer Nr. 220. 
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der Boden war, auf welchem der Kaiſer ſtand, welche Rath— 
loſigkeit in und um denſelben waltete, als wie gut man hie— 
von in des Erzherzogs Umgebung unterrichtet war. 

Es ſcheint, daß während der Verhandlung mit Dietrich— 
ftein, Matthias dem Bruder eine perfönliche Unterredung vor: 
geihlagen habe. Rudolph zeigte fidy geneigt dazu, führte aber 
in der Antwort noch die Sprache des Landesherrn, denn er 
verlangte unverweilte Entfernung des ihm verhaßten Cavriani, 
damit er nicht ein „fchärferes Einſehen“ thun müſſe; auch daß 
die Unterhandlungen des unzuverläßigen Cäſar Gallo mit den 
Türken eingeftellt würden 53). Es war das letzte Mal, daß 
er eine ſolche Sprache fid) erlauben durfte Haniwald wurde 
ed in der Folge nicht vergefien, daß er bier59), wie in Allem, 
was er nachmals aus des Kaifers Befehl volführt, als treuer 
Diener feines Herrn fi) bewährte. 

Lautet es nicht wie des gebietenden Siegerd Stimme, die 
aus der Mitte eines fchlachtenfreudigen Heered an den nieder: 
geihlagenen Fürften erfchallt, wenn Matthias des folgenden Ta- 
ges dem Gardinal zufchrieb 60): „er höre, daß pezzifche, buch— 
heimifche und geisbergerifche Knechte ven Marſch aus Schleften 
nah Böhmen unternommen hätten. Dergleichen vertrage fich 
nicht mitigütlicher Unterhandlung. Der Kaifer folle ohne den 
mindeften Verzug über des Erzherzog Begehren fich erflären, 
fonft müßte er wider feinen Willen auf die Knechte fchlagen 
laffen, denfelben mit gewaffneter Hand begegnen.” Dem für 
befiegt gehaltenen Gegner follte jede Bewegung unterfagt feyn, 
indeß der Erzherzog das Recht; des Siegers zu beliebigem Bor: 
rüden unverweilt in Anfprucd) nahm und mit feinem Heere auf 
böhmiſchem Boden zu Colin fich niederließ. 


33) Beil. CCXXXI. 
9) Das Concept des Schreibens ift von feiner Hand. 
”) Das Schreiben vom 14. Mat; im N. d. HE. 
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Solfte einerfeits der Kaifer alles deſſen, was Rüſtungen 
gleicy fähe, fich enthalten, fo glaubte anderfeitd der Erzherzog 
hierin nicht im mindeften fich hemmen zu dürfen. Kaum er in 
Eolin eingerüdt war, fendete er ven Verordneten von Ober: 
öfterreich fünf Patente zu 61), damit fie eine Werbung von 1500 
Mann veranftalteten. Zugleich gieng an fie eine Mittheilung 
ab 62), weldye auf die Verhandlungen mit dem Kaifer ein eigen- 
thümliches Licht wirft und die Ueberzeugung begründet, daß die 
dort gebrauchten Worte nur diplomatische Winfelzüge zu Ber: 
hüllung der wahren Gedanfen und letzten Entwürfe zu bes 
trachten feyen, indeß fie hier in ihrer wahren Geſtalt hervor- 
treten. Der Erzherzog beginnt feine Zufchrift damit: „Ob auch 
der Kaiſer Aufrechtbaltung des türfifchen Friedens zugejagt habe, 
ernft jene es ihm niemals gewefen, er habe einzig feine und 
vieler anfehnlichen Perſonen Unterdrüdung in den verfchiedenen 
Ländern im Auge gehabt, zu welchem Endzweck er noch immer- 
fort Kriegsvolf werbe und die Haidufen zum Bruch des türfi- 
fchen Friedens habe aufmahnen laflen. Er und die verbün- 
deten Länder könnten in des Kaifers Anerbietungen ferner Fein 
Vertrauen fegen, müßten ihn daher mit gewehrter Hand auf: 
ſuchen, fowohl den Frieden als die Beflerung des Regiments 
der Länder von ihm erzwingen. Deßwegen feye er auf ben 
Rath ver lesteren nach Eolin vorgerüdt. Die Stände hätten 
recht daran gethan, die Verfündung der Faiferlichen Patente 
zu bintertreiben; wogegen er ihnen andere zufende, deren Ver— 
leſung von den Kanzeln fie veranftalten möchten, damit män— 
niglih handgreiflich fehen und fpüren könne, wie gefährlich 
man bisher mit ihnen und den anfehnlicdyen Königreichen und 
Ländern jenes Friedens halber umgegangen ſeye. Zugleich foll- 





61), Bom 15. Mai; im A. d. vo. ö. St. 
2) Beil. CCXXXII. j 
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ten fie das Schloß zu Linz in feinem Namen in gute Verwah— 
rung nehmen und mit Kriegsvolf befegen, einige Landleute (die 
ihre Treue gegen den Kaifer nicht verhehlt) dort verwahren, 
über deren Güter Inventarien aufnehmen, auf al ihr Eigen- 
thum Befchlag legen und Verwalter darüber beftellen, bei Wi- 
feglichfeit ihr Kriegsvolf dazu gebrauchen. Die verlangten 1500 
Mann bevürfe er dringend, daher fie ohne Säumen- bei Tag 
und Nacht und ohne durch Niederdfterreich ven Weg zu nehmen, 
dahin abzufertigen feyen, wo fie ihn treffen würden. Ebenſo 
unverweilt follten fie den Freiherrn von Schifer mit den bewil- 
figten 10,000 fl. zu Ablöfung der bergftätterifchen Knechte nad) 
Wien gehen laffen, damit auch diefe nad) Mähren könnten be: 
fordert werden. Bis jetzt ſeye er noch auf Feine Gegenwehr 
geftoßen,, fondern erfreue ſich eines glüdlihen Boranzichens. 
Durch den Cardinal von Dietrichftein habe er dem Kaifer feine 
und der Länder Begehren mitgetheilt; fobald er darauf Befcheid 
werde erhalten haben, follten fie davon in Kenntniß gefeht wer: 
den.” — In diefer Zufchrift tritt des Erzherzogs Gefiunung 
unverhülft hervor; man vergleiche fie mit feinen Erörterungen 
gegen den Bruder ! 

Am Tage nad feinem Einzug in Colin erließ Matthias 
an die Ehurfürften von Sachfen und Brandenburg einen weit 
läufigen Bericht über das bisher von ihm Unternommene %), 
In diefer Schrift verfchmilzt er jene, fein fremdes Recht aner: 
feunende Sprache, deren wir und aus den erften Anfängen 
de8 gegenwärtigen Jahrhunderts erinnern, mit derjenigen, welche 
die wilde Srevelhaftigfeit im Munde führt, wenn fie gegen bie 
Kirche, die Throne, die Staatdeinrichtungen und das Fortbe— 
ftehen der Gefellfchaft vaherftürmt. Der .mit Heeresmadht plöß: 





65) Der Entwurf desfelben, fünf Bogen füllen, datirt Golin ven 
16. Mai; im A. d. HG. . 
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(ih in des Bruders Land eingebrocdhene Bruder macht es jenem 
abermals zum Borwurf, daß er Kriegsvolf geworben, das 
Landesaufgebot ausgefchrieben habe. Der mit dem Erbrecht 
an den Thron ausgeftattete Fürft fündet an: die Länder woll- 
ten nun zur Veränderung ded Regiments Ihrer Majeftät fchrei- 
ten und ihren Befchwerden felbft abhelfen ! 

Wie mochte den Churfürft von Sachen eine ſolche Sprache 
berühren? da er dem Erzherzoge an dem gleichen Tage, an 
welchem jene Berichterftattung verfaßt ward, zufchrieb 64): „Je— 
dem Berftändigen müfle es einleuchten, daß das, was der Kai: 
fer in Betreff Ungarns und Defterreich8 gegen ihn thue, anbei 
nod) weiter die Nachfolge in Böhmen ihm zumenden wolle, zu 
Förderung der Ruhe und brüpderlicher Einigfeit dienen müfle. 
Nun höre er aber, daß er nicht einmal hiemit ſich begmüge, 
fondern auf völlige Verzichtleiftung auch auf Böhmen dringe. 
Dieß könne gewiß nicht zu Erhaltung der Ehre, der Hoheit 
und des Anfehens Seiner Majeftät dienen, dürfte felbft zu 
Zerwürfniß mit den Böhmen führen. Er habe dieſes ungerne 
vernommen, laffe deßwegen Gegenwärtiges durch einen Eilbo- 
ten an ihn abgehen.” Um diefe Zeit mochte auch Herzog Mas 
rimilian von Bayern dem Erzherzog feine Bedenklichkeit über 
das fteigende Zerwürfniß zu Gemüth geführt und bei aufrich- 
tiger Zuneigung zu dem Haus Defterreich neuerdings Vermitt⸗ 
fung angeboten haben. ‚Denn, bemerkte ihm der Herzog, nicht 
allein dieſem, auch der fatholifchen Religion und dem gemei- 
nen friepfertigen Wefen im ganzen Reich drohe die größte-Ge- 
fahr.” Des Erzherzogs Antwort 65) lautete etwas fpisig. „Der 
Herzog möge ihm auf das Wort glauben, daß fowohl feine 
bisherigen Handlungen als alle Wechfelfehriften nur die Ehre 


54) Morigburg den 16. Mai, im A. d. HE. 
65) Aus Böhmifchbrod den 20. Mat; ver Entwurf im A. d. He. 
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des Allerhöchften und ver alfeinfeligmachenden katholiſchen Re⸗ 
ligion, die Erhaltung ſämmtlicher Katholiken geiſtlichen Stan— 
des, die Herſtellung ver Kirchen und ihrer Güter bezweckt hät— 
ten, fein Augenmerf auf nichts anderes gerichtet gewefen ſeye, 
ald das heilige römifche Reich und die ganze Ehriftenheit gegen 
Schaden und Untergang zu befchirmen, wozu der Berbindung 
mit Ungarn und Defterreich nun aud) Mähren beigetreten feye. 
Wolle der Herzog wegen naher Blutsverwandtichaft und befon- 
derer Anhänglichkeit an das Haus der Vermittlung fi) unter: 
ziehen, fo nehme er dieſes mit Dank an, beabfichtige aber, 
vorerft noch des Kaifers Entfcheid in Betreff feiner und ver 
Linder Forderungen abzuwarten, ihm ſodann Nachricht zugehen 
zu laſſen.“ 

War dem Kaifer zu verdenfen, wenn ihm unter den An— 
jeihen einer wider feine Perſon fich bereitenden Gewalt, wel— 
her er micht gewachfen war, und bei folder Stimmung des 
Bruders gegen ihn immer mehr bangte und er um eine ges 
ficherte Zufluchtsftätte fi) umfah? Eine ſolche hoffte er in Dres— 
den zu finden. Der Churfürft, den er hierum angieng, wollte 
aber nicht glauben, daß der Erzherzog feinen Zug bis nad 
Prag fortfegen werde. Wären ja die böhmifchen Stände nicht 
von ihrem König abgefallen, fo daß er nicht rathen möchte, 
nach vreißigjähriger Regierung Prag zu verlaflen. Sollte er 
jedoch feinen Vorſatz ausführen wollen, fo dürfte Nürnberg 
größere Sicherheit gewähren ald Dresden. Immer wäre er 
zur Vermittlung erbötig 66). 

Daß des Erzherzogs maßloje und gebieterifch geftalteten 
Forderungen den Kaifer empfinvlich berühren mußten, ift leicht 
zu ermeſſen; aber bei dem Verfäumniß, gegen den rüdfichtslofer 
und rafıher zufahrenden Bruder in Fräftige Faſſung fich zu 





6%) Glafey, Geich. von Böhmen S. 363. 
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ſetzen, ſah fich Rudolph auf den dürftigen Nothbehelf nachdrucks— 
tofer Unterhandlungen befchränft. Dietrichftein, von den böh— 
mifchen Landoffizieren und einigen andern Angeftellten begleitet, 
mußte zum fechsten Mal an den Erzherzog abgehen. Dießmal 
hatte er demfelben zu eröffnen 67): „Der Kaifer fehe wohl ein, 
daß der Erzherzog Landesherr von Ungarn, Defterreich, Böh— 
men und Miühren feyn möchte. Er hätte gemeint, mit der 
Statthalterfchaft in den beiden erftern, damit die Fönigliche 
Würde dem Kaifer verbleibe, dürfte er fich begnügen, ohne fid) 
anmaßen zu wollen, gefrönter König und Landesfürft zu feyn. 
Um jedoch Blutvergießen zu verhüten, wolle er Ungarn ab: 
treten, doch daß der Titel ihm ebenfalls bleibe, er die Krone 
und die Reichskleinodien verfiegelt durdy Commiffarien an den 
nächſten Landtag fende, eine jährliche Gelofumme mit dem Rüd- 
fall des Landes bei des Erzherzugs früherem Ableben ihm zu- 
geftchert werde, derfelde um gänzliche Abtretung von Tyrol fid) 
bemühe.“ Matthias hatte aber längft durchfchaut, wie weit er 
mit feinen Forderungen gehen könne, wie ſchwachen Rüdhalt 
der Bruder bei deren Ablehnen babe. Deßwegen erwiderte er 
auf diefe Anträge 69): „Ihm und den Ländern falle e8 fchwer, 
täglich neue Vorfchläge anhören zu müffen, durch welche bereits 
Erörtertes, wenn nicht aufgehoben., doc entfräftet und verdun— 
felt würde, es den Anfchein gewinne, als babe fein Bruder 
zu einem Vergleich Feine rechte Luft. Da dieſer bei den Eröff: 
nungen am Achten des Monats nur Böhmen fich vorbehalten 
habe, hätte man vermuthen dürfen, das, was Ungarn und 
Defterreich anbetreffe, feye im Reinen. Daß die Urfunden ſowohl 
als die ungarifche Krone nicht hier herausgegeben, fondern ver- 
fiegelt durch Beauftragte follten fortgefdhict, Weiteres an den 
öfterreichifchen Landtagen zur Sprache gebracht werden, diene 


67) Inſtruktion vom 16. Mai. 
63) Die Antwort Golin den 18. Mai; im U. d. HE. 
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zu Zögerung und wecke Verdacht. Er finde es feltfam, daß 
ver Kaifer Krone und Urfunden lieber Fremden ald dem Bru— 
der anvertrauen wolle. Er indeß und die verbündeten Länder 
müßten auf alsbaldiger Auslieferung derſelben, auf Eidesentlaf- 
fung von Ungarn und Defterreich beftehen. Die verlangte 
Entfhädigung des Heimfalles, fofern er ohne Erben abftürbe, 
laſſe fi einzig auf Landtagen feftfegen, wofür er feine Verwen— 
dung zufage. Weiter befremde es ihn ſchwer, daß wegen Mäh- 
ren, wovon er nicht weichen könne, noch Fein Entfchluß gefaßt 
ſeye. In Betreff Böhmens erwarte er nicht allein die Anwart- 
haft, fonvdern Wahl, Huldigung, Krönung, Uebergabe der 
Regierung, weßhalb er und die verbündeten Linder Abgeordnete 
an den Landtag zu ſchicken gedächten. Um diefem näher zu 
ftehen, werde er nach Böhmifchbrod 69) vorrüden; mache ſich an- 
bei guter Mannszucht anheifchig, wogegen er auf PBroviant 
und die Vorfehrung zähle, daß die Landleute nicht bewaffnet 
zum Landtage ſich einfinden. Bevor alles abgefchloffen feye, 
fünne er an Entlaſſung des Kriegsvolfes nicht denken. Wolle 
ver Kaifer nochmals Gefandte Schicken, fo folle er fie mit Boll- 
machten ausftatten, damit man endli an das Ziel komme. 
Werde eine emdliche und annehmbare Faiferliche Entfchließung 
erfolgen, wohl und gut, wo nicht, fo fähen er und die ver- 
bündeten Länder ſich genöthigt, auf andere Mittel Bedacht zu 
nehmen.‘ 

Das Gleiche, neben einem Seufzer über den großen Scha— 
den, welches Böhmen durch fein Kriegsgefolge (wie er felbft 
gefteht) zu leiden habe, theilte er dem Kaifer in einer eigenen 
Zufchrift mit70), Hatte ſich doch diefer, das läßt fich nicht 


6 Bloß vier Meilen von Prag entfernt. 
70) Gbenfalle vom 18. Mai, ihrem Hauptinhalt nach in dem erwähnten 
Rhuerzen Ertrakt angeführt. 
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läugnen, bei unentfchiedenem Willen und Eleinlichten Verfuchen 
zum Hinausziehen der immer näher rüdenden Entfeheidung auf 
den mißlichen Boden der Unterhandlung geftellt. Wie aber 
feine Kräfte denjenigen des Bruders für den Waffenfampf nicht 
gewachfen waren, jo mußte er auch bei vem Ringen um Ueber: 
liftung oder Ermüdung den Kürzern ziehen. Des Kaifers Etreit- 
macht gegen die eigne abwägend, fonnte Matthiad bald durch— 
Ichauen, daß er für feine Forderungen Fein Maß ſich aufzu— 
fegen habe, daß bei dem Mangel an Fräftigerem Rüdhalt der 
anfänglichen Ablehnung das Zugeftändniß augenblidlic folgen 
müffe. Auch waren die Fragen: Ob er zu dem bewaffneten 
Zuge befugt gewefen feye, und durch welche Mittel vie „bes 
Ihwerlichen Differenzen‘ Fönnten beigelegt werden, in feiner 
Umgebung längft entfchieden. rflärte diefelbe des Kaifers 
Regimentsführung für ein Mufterbild aller Verwirrung, fo 
bildete fie bier nur den Widerhall der oft vernommenen Aeuf- 
jerung ihres Herrn 71). 

Jene Erklärung des Erzherzogs an Dietrichftein hatte eine 
neue Inftruftion für denfelben und feine Gefährten zur Folge. 
Zu Böhmiſchbrod follten fie dem Erzherzog die Auslieferung 
der ungarifchen Krone fchon auf den folgenden Tag, die Anz 
fertigung des verlangten Actenverzeichniſſes (zu deffen Durch— 
ficht Matthias geeignete Verfonen nad) Prag fchiden möge) 
zufagen. Die Wahl auf den böhmifchen Thron wolle der Kai- 
jer an dem Landtage, an dem des Erzherzogs Abgeoronete un- 
ter fiherem Geleite ſich einfinden Fönnten, befördern. Die 
Erklärung zum Kronanwärter folle durch eine Landtagsrelation 


71) Discurs vber den Mißverftandt zwifchen der R. Ray. Mt. und Erz: 
herzog Matthiafen zu Defterreich alß eltiften leiblichen gebrüedern. 7 Bogeu 
im A. d. HE. Bon anderer Hand findet fi daneben gefchrieben: guet cal: 
vinifh. Die Schrift muß um diefe Zeit verfaßt worden ſeyn, denn ber 
Ausgang des Reichstages wird darin berührt. 
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befräftigt, in die Landtafel eingefchrieben, ein Revers darüber 
ausgeftelt werden. Mähren, hoffe er, werde unter Zuficherung 
von Abhülfe der Befchwerden bei dem böhmischen Landtage 
erſcheinen. Ein Faiferlicher Befehl werde dem erzherzoglidyen 
Kriegsvolk gegen Bezahlung Lebensvorrath verfchaffen; doch 
folle dasfelbe, fobald fein Heerführer das Ziel erreicht habe, 
ohne Schaden zu verurfachen, abziehen. Wegen der Abtretung: 
Tyrold verlange der Kaifer eine fchriftlihe Zuftcherung, dazu, 
lange geführter Regierung wegen, eine jährlihe Vergütung. 
Die Beftimmung der Entfhädigung Fönnten die Abgeordneten 
ver Länder wohl über ſich nehmen, da fie ja mit Vollmachten 
verfehen wären. Der SKaifer hoffe, daß über diefe Anerbie- 
tungen Niemand ſich beflagen, Jedermann feine brüderliche _ 
Huld und Faiferliche Gnade darin erfennen werde. — Mit 
diefer Inftruftion bradıte Dietrichfteiu zugleich ein Faiferliches 
Handbillet für Matthias und den Geleitsbrief für die Abgeord- 
neten des Erzherzogs an den böhmifchen Landtag 72). 

Des Erzherzogs Antwort an den Cardinal, einer Fürzern 
an den Kaifer felbft gerichteten, in allen Haupftüden überein- 
ftimmend 73), lautete: „Daß der Kaifer den Titel der abzutre- 
tenden Länder ferner führe, laſſe er ſich gefallen; vie unga- 
rifhe Krone fammt den Urfunden erwarte er; die übrigen Dofu- 
mente könne derjelbe beförderlich ausfcheiden und ihm zur Durdh- 
ficht überfchiefen; einen Revers, daß er von Böhmiſchbrod nicht 
weiter rüden, auch eheftend aus dem Land abziehen wolle, 
gleichwie denjenigen über Abtretung Tyrol, werde er dann 
erft ausftellen, wenn die verbundenen Länder, von welchen ſich 





72) Alles vom 20. Mai datirt; in dem Handbillet ift die Unterfchrift 
des Kaiſers und zwar mit gleicher Dinte, fo daß es durch ihn felbit gefche: 
ben ſeyn muß, durchgeftrichen. 

73) Beide vom 22%. Mai, jene aus dem Archiv zu Nifolsburg bei 
Sammer Nro. 226, diefe im N. d. HE. 
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zu trennen ihm unmöglich, ihrer Anfprüche wegen befriedigt, 
die Fragen in Betreff ver böhmifchen Krone und der Mark— 
grafichaft Mähren in Nichtigkeit gebracht wären. Daß der 
Erftern halber ver Kaiſer an dem böhmifchen Landtage fich 
verwenden wolle, nehme er mit Danf an, wife aber zugleich, 
daß aus erheblichen Gründen das Marfgrafthum unter der 
bisherigen Regierung nicht mehr ftehen wolle, eine Trennung 
von Böhmen vielerlei Schwierigkeiten zu beider Länder Nachtheil 
nad) fich ziehen würde; daher bitte er 3. M. brüderlich, auch 
dieſes gegen billige Vergütung ihm abzutreten. Da aber die 
Beftimmung ded Ruhegehalted nur von ordentlichen Landtagen 
ausgehen fönne, möge fi) ver Kaifer gedulden, anbei feiner 
treuen Berwendung verfühert jeyn. Sollte er ihm aud) die 
Krone Böhmens überlaffen, dann werde er fich fo erflären, 
daß S. M. gewiß zufrieden ſeyn dürfte. Zu Feſtſtellung der 
noch unerörterten Nebenpunfte wären jedoch Abgeordnete mit 
unbedingter Vollmacht zu verfehen.‘ 

Schon des folgenden Tages Fam von Rudolf vie Anz 
zeige?+): „Heute noch werde er dem böhmifchen Landtage den 
Antrag wegen der Nachfolge ftellen; mit Ausfertigung der er- 
forderlichen Arfunden feye man befchäftigt; vie Uebergabe ver 
ungarifchen Krone folle, Tobald der begehrte Revers in feine 
Hände werde gelegt feyn, erfolgen.” Hierauf gab Matthias 
als Antwort 75) abermals die Zuficherung von feiner Obſorge 
um das Beite Seiner Majeſtät und der Länder. 

Hatte der Erzherzog Hoffnung gehegt, das Oberhaupt 
der Kirche für fidy zu gewinnen, jo konnte er ſich bald feines 
Irrthums überzeugen. Wie oft auch Nidolfi bei dem Papſt 
Gehör gefunden, er mußte jelbit geitehen, nicht viel ausgerichtet 

”») Das Schreiben vom 23. Mai im A. d. HE. 
75) Des Matthiat Schreiben an Rudolf, ebenfalls vom 23. Mai; daſ. 
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zu haben’. Man war in Rom jederzeit gewöhnt, die Sas 
hen mit Umſicht zu behandeln, nicht von einfeitigen Berichten 
ich einnehmen zu laffen, Erfundigung nad) beiden Seiten ein- 
zuziehen, und mit einem Urtheil fo lange zurüdzuhalten, bie 
eine möglichit zureichende Kenntniß der Parteien gewonnen 
war. Am 4. Mai erftattete der heilige Bater dem Conſiſtorium 
Beriht über den Stand der Sachen in Oeſterreich und eröff- 
nete demfelben das Vorhaben, zum Beften der Religion, des 
Haufe und der öffentlichen Ruhe einen Cardinal mit dem Auf- 
trage der Vermittlung ald Legaten hinauszufenden. Hiezu be— 
ftimmte er des folgenden Tages den Cardinal Johann Garfias 
Milini, aus einem erlauchten Nömergefchledht, der, durch die 
Stufenleiter kirchlicher Würden hinaufgeftiegen, nicht lange zus 
vor von der Nuntiatur in Spanien zurüdgefehrt, mit der höch- 
ten beehrt worden 77), Baul V. feste in feine Klugheit und 
in feine Erfahrung 73) ſolches Vertrauen, daß er bei allen wich— 
tigen Angelegenheiten - ihn zu Rathe zog, die obſchwebende 
mit unbefchränkter Vollmacht ihm übertrug. Zugleich hatte der 
erzherzogliche Botfchafter feinem Herrn zu fehreiben: „Der Kais 
jer wolle den Frieden mit den Türfen und Ungarn genehm hal— 
ten. Die einzige Differenz beftehe darin, daß er, feinem Eid 
gemäß, fich weigere, dieſen die Religion freizuftellen. Das 
fünne der Papſt nur billigen 79). Nachdem dann Ridolfi feinen 
Bruder Ludwig, des Papſtes Kammerherrn 80), an feiner Statt 
geordnet, reiste er nach Florenz, deſſen Großherzog er bei war: 
6%) Sein Schreiben an Matthias vom 3. Mai; im A. d. HE. 


77) Palatii Fasti Card. IV, 8 Im Gonclave, aus welchem Ur: 
ban VIII. hervorgieng, hatte er bereits 26 Stimmen erhalten. 

73) Ridolfi nennt ihn sogelto di molto valore, esperienlia e pru- 
dentia. 

79) Ridolfis Schreiben vom 10. Mai; im A, dv. HE. 

*) Danffchreiben desjelben an den Erzherzog vom 3. Mai; dai 


32 B. XLIX. Ausgang der Unternehmungen des Matthias gegen Rudolph. 


mer Anhänglichfeit an das Erzhaus über die entftandene Spal- 
tung fehr befümmert fand dt). Von da führten ihn des Erz- 
herzogs weitere Befehle durch Savoyen an den bintöverwanbien 
Ipanifchen Hof 32). 

Cardinal Millini reiste ungefäumt nad) Deutfehland. 
Seiner Stellung ald Friedensftifter eingedenf, trug der Papft 
ihm auf33), dahin zu wirfen, daß Rudolph dem Bruder verzeihe, 
die in Ausficht geftellte Fürftenverfammlung einberufe. Seye 
des Matthias Verficherung wahr, daß er feinen andern Beweg— 
grund Fenne als die Erhaltung des Hauſes, fo könne er ſich 
mit abermals zugeficherter Verwaltung von Ungarn 34 begnü- 
gen. — Man glaubte in Rom Nadjgiebigfeit bei dem Kaifer 
fuchen zu müflen, Starrfinn bei Matthias vorausfegen zu dür— 
fen, baute anbei auf deſſen Berlangen nach der Kaiferfrone, 
auf feine Beforgniß, für diefe einen Andern fi) vorgezogen zu 
fehen. Der Eardinal traf noch rechter Zeit zu Prag ein, zwar 
nicht um das bereit unabwendbar Gewordene zu verhindern, 
aber doch um Rudolph mit feinem Rath beizuftehen. 

Bald nad) Dietrichfteind Abreife von Böhmiſchbrod eröff- 
neten die Abgeordneten der böhmifchen Landleute dem Erzherzog, 
feine Begehren ftießen auf Schwierigfeiten. Dafür gab er ihnen 
Vollmacht 35), die Sachen dahin zu lenken, daß ver Kaiſer 
gegen eine Entfhädigung Böhmen unbedingt abtrete. Wäre 
dich nicht erhältlich, fo möchte doch einer Anwartfchafts - Erflä- 
rung, Wahl, Krönung und die Einräumung der Verwaltung 
folgen; zulegt Mähren und Schlefien, dafern dieſes hiezu ges 


Sein Schreiben aus Florenz vom 20. Mai; daf. 
32) Sein Greditive nach Spanien vom 24. Mai; daf. 


3, Die Inftruktion für denfelben hat Koh, Beiträge zur neuern 
Geſchichte S. 77, bekannt gemacht. 


#) Governo del regno, nicht regno felbft. 
35) Gntwurf des Schreibens an diefelben vom 26. Mai; daf. 
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neigt ſeyn follte, ihm überlaffen werden. Dann fand er es 
ionderbar, daß dem Faiferlichen Erbieten, die Urfunvden in Bes 
treff Ungarns und Defterreichd hinausſenden zu wollen, noch 
immer nicht Genüge gethan werde. Endlich ermächtigte er fie, 
den Vertrag der Erzherzoge vom Jahr 1606 dem Landtage 
in böhmifcher Sprache vorzutragen. 

Nah allem bisher Berichteten kann fein Zweifel obwalten, 
daß die Forderungen des Erzherzogs fortwährend weiter gien— 
gen, er diefelben immer gebieterifcher ausſprach, bei jeder Zr 
gerung feine Mißftimmung gegen den Kaifer zunahm. Ein an 
ſich geringfügiger Umftand, dem aber auf erzhergoglicher Seite 
eine ungleich größere Bedeutung beigelegt wurde, hätte leicht 
den legten Schein von Zurüdhaltung zernichten fönnen. In 
diefen Tagen wurde nämlich in den Standquartieren des erz 
herzoglihen Kriegsvolkes ein Italiener, Namens Johann Bap- 
tiſt Caſal, in VBerhaft genommen. Er geftand, im Auftrag des 
Grafen von Sulz an einen Herrn de la Groir mit der Frage 
gefendet worden zu feyn: ob diefer ed nicht vorziehen würde, 
dem Kaifer jtatt dem Erzherzog zu dienen? Wäre er hiezu ge— 
neigt, fo follte er zum Oberften über 500 Reiter ernannt, feis 
nen Soldaten, damit fie ihm folgten, 4009 Thaler ausgetheilt 
werden. | 

Hinter diefem, was der Erzherzog gegen Faiferliche Haupt⸗ 
leute vielfältig verjucht hatte, wurden weit fchlimmere Entwürfe 
genhnet,. doch ohne daß ‚etwas anderes hätte können entdeckt 
werden. Caſal antwortete auf die Frage: Ob er nicht gedun— 
gen gewejen jeye, dem Erzherzog oder hohen Dffizieren desfel- 
ben mit Gift beizufommen? wie noch auf.andere Fragen, mit eis 
nem entjchiedenen Nein. Auch wurde er über den Beftand der 
faiferlichen Streitmacht (feinen Ausfagen nad) im Vergleich zu 
der durch den Erzherzog herbeigeführten zu irgend einem Wider: 
fand allzufhwach), über deren Vertheilung und über ihre Stim— 

Hurter, Berbinand Il. Bo. 6. 3 
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mung ausgeforſcht. Er wußte nichts Näheres, ald daß Ramee 
noch fünf Hauptleute beftellt und 700 Pferde unter ſich babe. 
Don Balthafar 36) hätte deren 500 werben folfen, babe aber 
erft 300 beifammen. Wie viel Fußvolf in und um Prag liege, 
fonnte er nicht angeben, einzig daß der junge Graf von Sulz 
00 Musfetiere, Oberſt Pezz 300 Knechte aus den ehemali- 
gen Siebenbürgifchen befehlige. Statt ihres Contingents hätte 
die Kleinftant 300 deutfche Knechte geworben, die Altftadt das 
Aufgebot geftellt; viel Landvolf feye herbeigezogen, von Herren 
und Landleuten Mancher mit etlichen bewehrten Männern. 
Die wahrheitögetreuefte Mittheilung mochte darin beftehen, daß 
Ramee einft an der Tafel offen ausgefagt habe: Der Kaifer 
feye von feinen Geheimen Räthen verrathen und verfauft; denn 
jo oft Etwas befchloffen werde, wille ed der Erzherzog ſchon 
vor der Ausfertigung. Diefes habe Graf Althan einft vieren 
derfelben in des Kaiſers Gegenwart vorgehalten, nur Attimis 
fi) gerechtfertigt, die Andern hätten gefchwiegen 37). 

Auch diefen Vorgang wußte Matthias zu feinem Zived zu 
benügen. Augenblicklich fehrieb er dem Kaifer3d): „Er habe 
fi) bi8 dahin zu Unterhandlungen herbeigelaffen, wiewohl ihm 
nicht verborgen gewefen, daß e8 nur auf Aufzug und Benad)- 
theiligung der Länder abgefehen feye. Aber er habe Seiner 
Majeftät Ruf retten wollen; feiner lange gehabten Ruhe möge 
er entnehmen, wie treulic und wohlmeinend er handle, und 
nichts anderes im Auge habe als Sr. M. Hoheit und Repu- 
tation. Nun greife man zu Berräthereien (wobei er heftig über 
die Räthe ſich herausließ). Wolle der Kaifer nicht, daß er 
und die Länder zu fohärfern Mitteln fchritten, die bereit ftehen- 


6) Maradas? 

57) Der Bericht über Caſals Verhaftung und das Verhör mit demfel: 
ben im A. d. HE, | 

3 Das Schreiben vom 37. Mai; hat. 
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den Haiduden in das Land gerufen würden, fo folle er einen 
Entfhluß der böhmifchen Stände über feine Begehren binnen 
drei Tagen veranlafien, das Hereinziehen von Kriegsvolk ab- 
ftellen, die Practicanten ſolcher Dinge beftrafen. Denn follte 
er für feine Perſon durch brüderliche Liebe ſich blenden laflen, 
fo würden die Länder nicht mehr zurüdzuhalten feyn, und wüßte 
er felbft nicht, wie diefelben länger könnten beſchwichtigt wer— 
den. Seit dem Aufbrudhe von Wien wären 43 Tage verfloffen; 
hätte nicht Schonung gegen des Kaiferd Perſon Zögerung auf: 
erlegt, fo hätte man in ſechs Tagen dahin fommen fönnen, 
wo er jeßt ftehe. Binnen drei Tagen erwarte er jomit eine 
fefte Erflärung und verwahre ſich zum voraus gegen alle weis 
tern Folgen des Verzugs und der nothwendigen Vorfehrungs:- 
mittel.” — Am gleichen Tage39) theilte er den Abgefandten 
der böhmifchen Stände mit, was für „ein Tradiment“ durch 
den Grafen von Sulz, dem auch Althan nicht fremd, fo eben 
feye entvedt worden; wie ſchwer ed ihm falle, daß während 
der Unterhandlung der Kaifer in Oberungarn und in Defters 
reich allerlei dem Frieden zuwider laufende Umtriebe fich er- 
laube. Hieraus laſſe ſich erfennen, wie man auf benfelben 
bauen dürfe, zumal von Tag zu Tag mehr Kriegsvolf in das 
Land rüde. Und da könne man, indeß von feiner Seite nur 
ehrbar und aufrichtig zu Werk gegangen werde, noch fragen: 
ob ed auch redlich gemeint feye? Die Abgeordneten follten 
vor die Stände treten, die Practicanten anzeigen, von Genen 
eine Erklärung fordern, bei wem fie zu bleiben gevächten? Fer- 
ner follten fie das Berlangen ftellen, daß das Herbeiziehen des 
Kriegsvolfes unterbleibe, fonft würden alsbald die Haiduden 
ihren Marfch antreten. Sollten die böhmischen Stände zu ernft- 
lihen Vorkehrungen gegen Sulz, Althan und gegen Andere 


3) Entwurf des Schreibens ebenfalls vom 27. Mai. 
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nicht ſich entfchließen, dann müßte er. der Hauptftadt noch nä- 
her rüden. Zugleich hätten fie fidh bei dem Kaifer über das 
Ausbleiben der ungarifchen Krone zu befihweren und bei den 
Räthen zu verwenden, daß ihm Böhmen abgetreten werde.“ 
Am folgenden Tage ließ er die Abgefandten zu Prag willen 90): 
„Er vernehme, daß ‚heute ver Leitmerigerfreid gemuftert werde, 
um morgen nad) der Hauptftadt zu ziehen. Darüber hätten 
fie fi) bei dem Kaifer und den Ständen zu befchweren, Ab- 
ftellung zu verlangen”. Gleich darauf: berichtete er): „Zu 
Jeſſenitz ſtaͤnden 500 Bewaffnete fammt vielen Bauern, die noch 
Zuwachs aus andern Gegenden erhielten. Dieß deute auf Zö— 
gerung: . Den Ständen ſeye deßhalb zu verdeuten, dafern fol 
ches nicht unterfagt würde, müßte er Gewalt brauchen. Coll: 
ten die Abgeordneten nichts ausrichten, hätten fie Prag zu ver— 
lafjen.“ i Ä 

Während Matthias bei VBerfuchen, wie derjenige von Ca— 
fal, oder bei vem Zufammenziehen eines Heinen Haufens laut 
über Ränfe und frievhäffige Abfichten fich befchwerte, fandte er 
den Grafen Georg Friedrich von Hardegg und den Freiheren 
Reichhard von Stahremberg abermals nad) Schlefien 92), um 
dort folgende. Puncte im Antrag zu bringen: 1. Der Kaifer 
feye nicht Willens den Frieven mit. den Türken zu halten; 
2. die fchleftfchen. Stände möchten dem Bund von Eibenfchüg 
beitreten (fomit gerade zuwider dem Landbesherrn mit den An— 
dern gemeinfame Sache machen); 3. Hülfe gegen ihre Befchwer- 
den ſuchen; 4. Bevollmächtigte zur Unterhandlung in fein 
Heerlager ſchicken; 5. wider die verbündeten Länver fammt 
Mähren nichts Feindfeliged vornehmen, dergleichen eher abwen— 


— — —— — 


%) Schreiben vom 28. Mai. 
N) Schreiben an die Abgeorbneten des Erzherzogs vom 29. Mat. 
2) Die Inftruftion für diefelben ans Colin den 15 Mai; im 9. d. HE. 
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den; 6. erklären, welche Hülfe fie ihnen zu leiften gebädhten; 
7. hinwiederum ihres Beiftandes verfichert feyn. Dabei ven 
ſprach der Erzherzog den. Schleftern Herftellung ihrer „geſchwaͤch—⸗ 
ten“ Privilegien, Abhülfe von allen Beichwerben, unter Ber: 
fiherung,, daß fein Zug. nicht gegen Böhmen und deſſen incor- 
porirte Länder gerichtet feye93), er bloß Verſuchen von Polen 
oder weiter her entgegentreten wolle. — Die Gefandten, miterz- 
herzoglichen Handbriefchen an fämmtliche Fürften und Abgeord- 
nete an den Fürftentag ausgeftattet 9%), trafen den 20. Mai bei 
Herzog Carl von Münfterberg ein, bei welchem fie den Marf- 
grafen Georg von Brandenburg zu Jägerndorf fanden. Sie 
baten beide Fürften um Unterftügung der unirten Länder bei 
den übrigen Ständen. Der Marfgraf 95) trat fogleid) auf des 
Erzherzog Seite, weniger der Herzog von Münfterberg, ber 
auch bei den ernften Greigniffen des Jahres. 1611 vie Treue 
gegen den rechtmäßigen Dberherrn nicht gänzlich bei Seite feßte. 
Hiezu war ein Schreiben Rudolphs 96), welches ihm aufteng, den 
Ständen zu eröffnen, daß er den Frieden mit den Türken ohne 
alle Bedingung zu genehmigen gedenke, fie zugleich auffordere, 
ihm. zur Hülfe bereit zu ftehen, nicht ohne Wirfung geblieben. 
Ob auch der Erzherzog. an feine Abgefandten in einer Zufchrift 
vom 30, Mai verficherte, viele aus den Ständen wären ihm 


3) Gegen wen alfo? da jeder Kriegszug immer Einen vorausjegt, 
den man Befämpfen oder ſchrecken will, Die fleigenden Forderungen an den 
Kaifer zeigen, wen ber Bug allein gelten Fonnte und follte. 

9%) Bei dem Bericht liegt das Verzeichniß, an welche Perfonen die brei 
Ereditive an Fürften, 4 an Herren, 8 an Ritter, eines an die Stabt Bres- 
lau feyen abgeliefert worden, ; 

35) Gben jener, der das Bisthum Straßburg an fih gerifien hatte, 
fpäter als umermüdlicher Parteigänger des Churfürften von der Pfalz fich 
erwies, 

*) Bom 18, Mai; im A. d. HE. 
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ergeben, jo daß durch diefe die andern gleichfalls für ihn könn— 
ten gewonnen werden, und jene aufforberte, diefe feines Schu— 
Bed zu verfichern, übergaben doch an eben diefem Tage die 
Stände den erzherzoglichen Gefandten bloß die Erflärung: „Da 
der Kaifer den Frieden zu halten verheiße, würden fie allen 
möglichen Beiftand gegen diejenigen leiften, welche venfelben 
umftoßen wollten. Daß der Erzherzog und die verbundenen 
Länder ihre Befchwerden ebenfalls ins Auge faßten, fähen fie 
gerne, möchten aber die Schuld, daß diefelben bisher noch un- 
berüdfichtigt geblieben wären, nicht Seiner Majeftät, fondern 
vielen Gefchäften, dem Türfenfrieg, vielleicht auch dem Umftand 
beimefien, daß fie noch niemald gehörig wären vorgetragen 
worden. Da das Unternommene leicht zu der Länder und des 
Haufes Unheil ausfchlagen Fönnte, erfuchten fie den Erzherzog, 
wider Böhmen und die incorporirten Länder nichts Feindfeliges 
vorzufehren, den Compactaten gemäß in friedlicdher Stellung 
zu bleiben. Sie hofften, er und die Länder würden ſich durch 
Dazwilchenfunft der Churfürften zum Frieden weifen laffen. 
Was zu fo nüglichem Werk die fchlefifhen Stände beitragen 
fünnten, das wollten fie thun.“ — Diefer Schlußnahme fehten 
die erzherzoglichen Gefandten, weil fie nicyt nad) deren Erwarten 
ausfiel, eine Erwiederung entgegen, welcher eine neue Schrift 
folgte, die ihnen abermals nicht zufagte. Sammt der Erflä- 
rung: beide follten nun caffirt feyn, wiefen die Stände ein kai— 
jerlihes Schreiben vor, weldyed von jenen widerlegt wurde, 
wobei fie neuerdings auf den Beitritt zu der Einigung von Ei- 
benfhüg und auf Zufage von Hülfe für den Nothfall dran 
gen. Die Stände erwiederten: Bei der gefährlichen Nachbarſchaft 
von Polen habe das Land auf den eignen Schug Bedacht zu 
nehmen, fie könnten zu nichts fich entfchließen. Was ven an- 
gedrohten Durchzug von Ungarn zu dem Erzherzog betreffe, 
fo wüßten fie nicht, daß der Weg nad) Böhmen durch Schle— 


Die Stände von Schlefien. 39 


fien gehe; fie bäten daher, mit ſolchem fie zu verfchonen und 
erwarteten von dem Erzherzog und den verbundenen Ländern 
einen Gegenreverd. — Da hierauf die Abgeordneten nochmals 
die Zufiherung gaben: die verbundenen Länder wären nicht 
gefonnen, wider des Kaiferd Perfon und Hoheit etwas zu un- 
terfangen, verwahrten ſich die fchlefifchen Stände gegen jede 
Deutung, als wäre ihre Schlußnahme wider denfelben gerich— 
tet. Dagegen verdeuteten ihnen die erzherzoglichen Abgeordne— 
ten: Sie Fönnten den verlangten Revers bloß für den Fall 
ausftellen, daß fie dem Eibenfchüger Bündniß beiträten. Klage 
doch Mähren, daß durd) ihre Erflärung die alten Compactate 
mit der Marfgraffchaft gleichfam aufgehoben würden. Dann 
fuchten fie die Schlefier noch durch die Nachricht zu fehreden, 
der Kaifer habe Hülfe von dem Papfte verlangt?”). Keines 
beffern Erfolges in Bearbeitung der fchlefifchen Stände dürf— 
ten Stanislaus Thurzo nnd Paul Appony ſich erfreut ha— 
ben 9). — War ed Zufall, oder follte damit den Schleftern 
ein Winf gegeben werden, daß das erzherzogliche Kriegsvolf 
einem Kammerboten die Briefe, welche er aus dieſem Lande 
an die böhmifche Kammer überbringen follte, abnahm 99)? 
Werfen wir einen Blid auf das, was zu eben diefer Zeit 
im deutfchen Reich geſchah. — Bei den gebieterifcher ſich geftal- 
tenden Forderungen und bei der bebrohlicher werdenden Stel: 
lung des Bruders beflagte ſich der Kaifer bei den Ehurfürften 
von Mainz und der Pfalz 100) über deffen VBorrüden mit Kriegs: 


— 





— — 


) Die Actenſtücke als Beilagen zu Stahrembergs Bericht an den Erz: 
berzog; im A. d. HE. 

3) Ihr Bericht im A, d. HE. iſt zwar ohne Datum, man erficht aber, 
daß bie Verfuche mit denjenigen der erwähnten Gefandten müſſen zufammen: 
gefallen feyn. 

”) Gedb. der Hoffammer vom 3. Juni. — Verwendung um deren 
Herausgabe. 

100) Entwurf des Schreibens an fie vom 27. Mai; im N. d. HG. 
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volf bis in die Nähe jeiner Reſidenz, über fortvauernde Ber- 
mehrung desfelben, über des Erzherzogs Ungemügfamfeit bei 
allen Anerbietungen. Hiedurch werde er ebenfalls zu NRüftun- 
gen gezwungen. Daher möchten fie fich zum Zuzug gefaßt hals 
ten, den. wider ihn in dem Reich verbreiteten Drudichriften 
und SBrivatberichten feinen Glauben ſchenken; er feye Willens 
eine wohlbegründete Darlegung der Thatfachen erſcheinen zu 
laſſen. — Beide Ehurfürften hatten aber auf den 29. Mai eine 
Zufammenfunft mit Erzherzog Marimilian in der Comthurey 
Horned verabredet. Unerwartet fagte fidy der Pfälzer davon 
(08; nach Erzherzog Marimiliand glaubwürdiger Bermuthung 
in Folge der eben gefchloffenen proteftantifchen Vereinigung zu 
Ahanfen abwendig gemacht. Dafür gedachte diefer unermüd- 
liche Friedensſtifter perfönlih nah Mainz und Heidelberg zu 
gehen, mit der Berfiherung gegen Matthias, daß er die Ur- 
schrift des Wienervertrages nod) immer in Händen habe und 
von demfelben nicht zu weichen gedenfe101). Am 7. Juni be- 
fand er ſich wirklich in Heidelberg und am folgenden Tag ſchrieb 
er feinem Bruder aus Horned1%2): jegt feye er zu Beilegung 
ver Differenz; nah Prag. berufen. An Erzherzog Ferdinand 
und an den Herzog von Bayern hatte er früher ſchon gefchrier 
ben. Nach acht Tagen klagte ihm der Kaifert0d): Matthias 
laffe fidy duch fein Anerbieten erfättigen; ohne Unterlaß- ftelle 
er neue Begehren, deren Gewährung fowohl ihm als den böh- 
mifhen Ständen unverantwortlicd wäre. Nur Gegenwehr bleibe 
noch übrig, aber Matthias ftehe bloß noch eine Stunde von 
Prag. Während Marimilian zu einer Zufammenfunft mit dem 
Herzog von Bayern nad Paſſau fid) begab, befand fich eine 





0) Marimilian aus Mergentheim an Matthias den 29. Mai; im 
4. d. HG. 

102) Das Schreiben daf. 

1095) Sein Schreiben an Marimilian vom 1% Juni; daſ. 
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ausführliche Darlegung des Verlaufenen von Matthias für den— 
felben 10% auf dem Wege. Darin ſprach jener abermals von 
Verrath, von dem Verſuch, fein geworbenes Kriegsvolk ihm ab- 
wendig zu machen, und wie der Kaifer, indeß er felbft alles, gar 
nichts gethan habe. Sollte e8 zum Blutvergießen kommen, fo 
wolle er vor Gott und der Welt entjchuldigt feyn. Er beſchwoͤrt 
den Bruder, dahin zu wirfen, daß feinen und der verbündeten 
Länder Begehren entfprochen werde, der Kaijer der Regierung 
völlig entſage. 

Matthiad war bei weitem noch nicht fo nahe vor Prag 
gerückt, als ihm der Churfürft von Brandenburg den Winf 
gab105), die Sache nicht fo weit zu treiben, um den Kaifer zum 
Aufbieten der Lehenträger der böhmifchen Krone zu nöthigen. 
Das feye eine wohlgemeinte Erinnerung. Der Ehurfürft von 
Sachſen dagegen 106) mahnte- den Kaifer an Erfüllung feiner 
Zufage gegen den Bruder, nicht „jeſuitiſchen“ Rathſchlägen zu 
folgen, gegen welche er ihn feit Anbeginn feiner churfürftlichen 
Regierung ſtets treulih gewarnt habe. Vermuthlich bemerkte 
er auch an Matthias das Erforderliche, denn vor Ablauf des 
Mai fehrieb ihm derſelbe, zu eben der Zeit, da er nur noch mit 
völliger Abtretung Böhmens ſich zufrieden. ftellen wollte107): 
„Es feye ein unverfennbarer Beweis der Hochachtung und 
Ehrerbietung gegen den Kaifer, daß er und die verbündeten 
Länder bei ihrer guten Gelegenheit und großem Vortheil mit 
demjelben in Unterhandlung ſich eingelaffen, hierüber zu eigenem 
Schaden viel Zeit verzehrt hätten, Sept kämen noch durch 
Leute, die im Lande nicht angefeffen, felbft nicht einmal unan— 





—— 


105) Der Entwurf im 9. d. HC. 411 Blätter in Fol. vom 16. Junt. 
105) Steinfurt den 25. Mai, das Schreiben in duplo ausgefertigt; dafı 
166) Schreiben vom 29. Mai; daf. 

107) Böhmifchbrod den 30. Mai; Entw. daf, 
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getafteter Ehre wären, böfe Practiken hinzu. So lange ber 
Kaifer ſolche Perfonen um ſich habe, werde ed nie gut gehen. 
Während der Unterhandlungen würde geworben, aufgeboten, 
weßhalb er eine Zeitfrift Habe fegen müflen; follte er am Ende 
losziehen, fo würde ihm Niemand verdenfen können. Damit 
aber der Churfürft nicht durch falfche Berichte ſich einnehmen 
lafle, fende er ihm Jemand zu, der ihm das Wahre mittheile‘. 

Wie oft ver Kaifer feit feiner Zufchrift an den Bruder 
vom 23. Februar die Vermittlung der Churfürften in Ausficht 
geftellt hatte, nie wollte er damit Ernft machen, und hätte doch 
einzig hiedurch er fo fchwerem Kummer, fo tiefer Demüthigung , 
Matthias fo weitgehender Verirrung fönnen enthoben, die durch 
zehn Jahre fortvauernd fteigende Zerrüttung verhütet werden. 
Erft jest, nachdem es dahin gefommen war, daß fein anderer 
Ausweg mehr fi) darbot, aber auch diefer nicht mehr zu dem er- 
wünjchten Ziele führen konnte, wollte Rudolph denfelben betreten. 
Er lud den Erzherzog Yerdinand und den Herzog von Bayern, 
weldyen Erzherzog Marimilian perfönlih darum angehen 108), 
auch deſſen Bater, Herzog Wilhelm, dazu bewegen follte 109), 
nah Prag ein. Diefed gefhah am gleichen Tage, an welchem 
Matthias den König von Polen um feine Dazwifchenfunft 
angieng 10), „damit die Sache zu Begründung der Ruhe und 
des Friedens der Länder, an das erjehnte Ende gelange;" am 
Tage bevor er den Churfürften von Sachfen um Verwendung 
dafür erfuchte, daß feine Gefandten ungehindert zu den Chur— 
fürften und in das Neich ſich begeben fönntenttN), 


— — — — 


108) Rudolfs Schreiben an Herzog Maximilian vom 14. Juni; daſ. 

109) Das Schreiben an diefen vom gleichen Datum. j 

110) Des Erzherzogs Schreiben vom 14. Yuni in castris ad Dubelseh 
positis. 

m) Sein Schreiben an diefen vom 15. Juni. ° 
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Am 19. eröffnete Rudolph den böhmifchen Landtag, zwei 
Tage früher, ald urfprünglich beſchloſſen geweſen112). In feiner 
Rebe, die ein Dolmetfch in böhmifcher Sprache wieberholte1 13), 
iprad) er von dem Abnehmen feiner Leibeöfräfte, von dem Her- 
annahen des Alters, von dem Wunfch, feinem „liebften Bru— 
der”, dem Erzherzog Matthias, die Thronfolge zu ſichern. Da 
mußten, nicht weil fie dem Antrage des Kaifers oder dem Vor: 
geihlagenen abgeneigt waren, fondern weil ihnen der Augen— 
blick günftig ſchien, ihrer Partei durch volle Unabhängigkeit 
dad Mebergewicht anzubahnen, Matthias von Thurn und Wen— 
jel von Budova 114), zwei verfchiedenen Religionsparteien an- 
gehörend, aber in Abneigung gegen die Fatholifche Kirche feft 
geeinigt, einen Auffchub zu erzielen, den fie dazu bemüßten, 
um unter Aufzählung vieler erpuldeten Befchwerungen 115) vor- 
erft die Gewährung folgender Begehren, die bei Annahme durch 
den König für den Nachfolger um fo verbindlicher feyn mußten, 
zu verlangen: 1. die Religion unter beiden Geftalten (ohne 
Forderung eines beftimmten Befenntniffes) folle jedermann 
freigegeben feyn; 2. das Berleihungsrecht geiftlicher Pfründen 
jedem ohne Rüdficht ded Glaubens zuftehen; 3. fein Gutsherr 
habe nad) dem Glauben der Unterthanen zu fragen; 4. jedem 
fole das Recht eingeräumt feyn, auf feinem Grund Kirchen 
zu bauen116); 5. die Land» und Kammergerichte paritätiſch 


112) Der Landtag hätte eigentlich am 14. April fich verfammeln follen; 
denn nach einer Arte im Gedb. d. Hoff. vom 31. März werben die Geheimen 
Käthe erinnert, den an jenem Tage zu verfammelnden Ständen „allerlei 
Puncte zu proponiren.“ 

13) Sie flieht bei Goldast de Mon. Bohm. Beil. p. 364. 

114) Die Devoti des Erzherzogs nennt fie Khevenhiller VII. 10. 

15) Gravamina, welce No. 1608 der R. K. M. Rudolpho von dem 
Theil subutraque vberreicht worden, als Beil. zu der zweiten Apologie. 

u6) Welche Auslegung diefem Begehren in der Folge wollte gegeben 
werden, zeigen die Vorgänge zu Braunau und Kloftergrab. 
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zu bejegen; 6. zu Firchlichen Würden und weltlichen Stellen 
nur Böhmen zu befördern; 7. daß die Jeſuiten Feine Liegen- 
Ichaften mehr an ſich bringen dürften; 8. Befehle, die den Rech— 
ten des Königreichs und den Freiheiten der Stände nicht ent- 
ſprächen, follten nicht erlafien, von den Ständen nicht befolgt 
werden; jammt mehrern andern Forderungent17). Zweihun- 
dert Barone, dreihundert Ritter, Bilfen und Budweis ausge 
nommen, fämmtlicdye Städte, traten-am 24. Mai diefen For- 
derungen bei mit der Erflärung: nicht davon zu weichen, je 
den, der ihnen fich widerfegen würde, nad) altem Gebrauch 
zum Fenfter binauszuwerfen, womit der Hofmarjchall Jaroslav 
von Martinicz jest Schon bedroht ward. Heftigere fprachen fo- 
gar davon, den Kaifer vom Thron zu ftürzen, den Erzherzog 
darauf zu fegen, fofern jener die Forderungen nidjt gewähren 
würde. 

Am 26. Mai traten fieben Abgeordnete des Erzherzogs, 
aus fammtlichen verbündeten Ländern erfehen, vor die Stände. 
Matthias hatte denfelben aufgetragen 118), vor allem Berwah- 
rung gegen die Meinung einzulegen, als habe er je das König- 
reich Böhmen mit Gewalt überziehen, die Nachfolge an fich 
reißen wollen. Allerdings habe der Kaifer fid) erboten, ihm 
die Nachfolge zuzumenden, aber mit der ſchweren Bedingniß, fie 
an deſſen ehelihe Erben — er felbft wünſche, daß er ſolche 
befommen möchte! — wieder abzutreten 119). Dem folgte (jener 
brüderliche Danf von dem kurz zuvor gefprodyen worden) Klage 
über fchledyted Regiment, über Vorliebe für Ausländer, War- 
nung an die Stände, durch Faiferlihe Zufagen von mancher: 


— — 


u) Pubitſchka Geſchichte Böhmens VI. III. 373. 

118) Die Inſtruktion für fie in dem Khuerzen Ertract. 

119) Mbermals ein Schritt vorwärts! Nicht lange vorher war gegen 
diefe Bedingniß Feinerlei Einfprache erhoben worden, jetzt Heißt fie eine 
ſchwere. 
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lei Verbeſſerungen ſich nicht täufchen zu laſſen, da nur bie 
Furcht vor feinem Heer zu dergleichen bewege; doch bürfe nicht 
an des Kaiferd Worten, aber an der Möglichkeit, fie in Aus— 
führung zu bringen, gezweifelt werden. In das Begehren der 
Stände, das Land bald möglichft zu verlaffen, könne er nicht 
einwiligen, fo lange er nicht über alled mit dem Kaifer ſich 
verfländigt habe (womit er die Abwälzung der fortdauernden 
Kriegslaft liftiger Weile. mit deſſen Willfahren in feine For: 
derungen in Verbindung ſetzte), indem er: felbit des endlofen 
Zögernd Feine Schuld trage. In Wiedererftattung des dur 
feine Begleitung Geraubten fünne er nicht eintreten, denn es 
feye ohne fein Wiffen gefchehen; auch pflege man jederzeit bei 
Verträgen dergleichen aufzuheben. — Es gebe ein einziges Mit- 
tel der Sicherftelung: ftatt des Franfen und untauglichen Kö— 
nigs ihn, den Gefunden und Rüftigen, zu wählent?0); wozu, 
wolle man ed recht betrachten, der Kaifer felbit mitzwwirfen 
huldig wäre Die Stände möchten der Voreltern des Erzher- 
3098, beſonders Marimilian 11.121), gedenfen! Was er ihnen 
in Ausficht geftellt, daS werde er erfüllen. Der Vertrag, den 
er. im Jahr. 1606. mit den Erzherzogen gefchloffen 122), müffe 
fie jeder Bedenflichfeit entheben. — Wie ftimmt. aber des Erz: 
herzogs unabläßige Zufiherung, daß er nur des Haufes Ehre 
und Erhaltung der Länder beabfichtige, mit der wiederholten 
Einfhärfung an die Böhmen überein: fie möchten ja nicht vergef- 
fen, daß ihr Reich ein: Wahlreich feye? Darf nicht das, was 


120) Das ‚jielte doch weiter als bloß auf Sicherung der Nachfolge. 

2) Aber waren biefelben nicht ebenfalls Boreltern Rubolphe ? 

2) Schamlos darf es doch genannt werben, immer noch auf einen 
Vertrag füch zu berufen , von welchem ſaͤmmtliche Gontrahenten (mit Ausnahme 
eines Ginzigen) in folenner Weiſe fich zurücgezogen und gegen beflen falfche 
Auslegung ale fi verwahrt hatten. 
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dreizehn Jahre jpäter gefchah, eine Frucht der erzberzoglichen 
Winfe genannt werden? 

In zweiftündiger Rede legte hierauf des Erzherzog ein- 
flußreichfter und thätigfter Anhänger, Carl von Zierotin, deſſen 
Anfichten und Forderungen den Ständen dar123), Er verlangte, 
an 200,000 Thaler, die er zur Botſchaft nach Eonftantinopel 
vorgeftredt, den vierten Theil, ebenfoviel als Erſatz feines Auf- 
wandes für 1500 Pferde und 3000 Mann zu Fuß, weldye die 
öfterreichifchen Stände geftellt hätten, 400,000 fl. al8 Beitrag 
zu einem Vorſichts halber in Bereitfchaft zu haltenden Kriegs- 
heer, Entfernung der Faiferlichen Räthe, welche nicht böhmifche 
Landleute wären. Den Schluß bildete der erneuerte Antrag, 
daß der Kaifer die Regierung abtrete12+). — Während die mei- 
ften Fatholifchen Ständeglieder namentlich den legtern Antrag 
bedenklich fanden, gedachten die Unfatholifchen, denfelben zu 
ihrem Bortheil zu benügen. Ohne ſich anzumelden, traten fie 
am folgenden Tage in die Canzley und ließen dur Stephan 
von Sternberg erft gegen einige Fönigliche Erlaffe Berwahrung 
einlegen, fodann am Schluß erflären: bevor nicht der Kaifer 
ihren eingegebenen Artikeln werde entfprocdhen haben, wollten 
fie in feine Berathung eintreten. Am 28. Mai vereinigten ſich 
alle drei Stände in der grünen Etube des Schloffes und 
wählten den Grafen Joachim Andreas von Schlick zu ihrem 
Sprecher vor dem Kaifer. Der Augenblid war liftig gewählt. 
Entweder mußte der geängftigte Landesherr, um den Bruder von 
den angefündigten entfchiedenen Feindfeligfeiten abzuhalten, als 
lem willfahren, oder ſich auf einen förmlidhen Angriff gefaßt hals 
ten. In diefem ſchwierigen Augenblid bewährte Rudolph eine wür- 
dDigere Haltung denn bisher. Er wie die Begehren an die ober: 


135) Diarium Anonymi de rebus Malthiae, in Gel. Dobner 
Monum. Hist. Boem. li. 309. 
2) Pubitſchka S. 375. 
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ften Randoffiziere. Das behagte den Verfammelten ebenfowenig 
ald der Antrag, aus jedem Stand zwölf zu wählen, denen der 
Kaifer Zutritt gewähren wolle. Er fonnte ed nicht vermeiden, 
daß nicht alle kamen, womit fie aber, Rudolphs Gewohnheit 
gemäß, nicht verfichert waren, den Kaifer zu Geſicht zu befoms 
men. Sie hatten fi) daher verabredet, fo lange an die Thüre 
zu flopfen, bis fie Einlaß, nicht zu weichen, bis fie Annahme 
ihrer Begehren gefunden hätten. Würde diefed Anftürmen den 
Kaifer zur Entfernung von Prag treiben, dann wäre zu er= 
Hären: er babe den Thron verlaffen. Bon diefem Vorhaben 
fol Rudolph nur durch die Fniefällige Bitte eines Hofraths: er 
möchte doch Seine Majeftät nicht folder Schmach bloßftellen, 
jurüdgehalten worden feyn, doch unter dem feften Entichluß, 
bei unwürdiger Begegnung entweder nad) Bayern oder anderd- 
wohin fich zu flüchten 125). 

Am folgenden Tage, des Nachmitags um drei Uhr des 
ahtundzwanzigften Mai, erfchienen ſämmtliche Verbundene 
auf dem Schloffe in folcher Anzahl, daß alle Gemächer ſich 
füllten, und die Resten doch noch unten an der Treppe ftehen 
mußten. Schlid übergab die Schrift und zugleich ein Erem- 
plar des böhmischen Glaubensbefenntniffes, deſſen zierlicyen Ein» 
band Wenzel von Budowa hatte beforgen lafien. Kein Wort 
kam von des Kaiferd Lippen. Da drang Schlid ernftlicher 
auf Antwort. „ES ſey“! erwiederte Rudolph mit NRegenten- 
würde; damit zog fich der Haufe zurüd. Zwei durch den Kai- 
jer Nachgefendete fonnten Wenzeln von Budowa bereden, daß 
dem Landesheren zu näherer Erflärung Frift bis zum folgen 
den Tage geftattet ward126), doch unter lauten Drohungen ge 


135) Pubitſchka Geſch. Böhm. VI. I. 376; aus einer Zufchrift 
Earl Fierotins an den Grafen Hodiez vom 28. Mai, fomit unmittelbar nach 
diefen Vorgängen. 

16) Diarium N. 310, 311. 
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gen die Katholiken, deren Einfluß ſie das SEAN des Kai⸗ 
ſers beimaßen. | 

Am 29. ward ihnen fowohl auf der Canzlei ald im Stäns- 
dehaus durd) den oberften Burggrafen eröffnet: Der Kaifer wil- 
lige in ihre fammtliche Begehren ein, nur der Artifel wegen der 
Religionsfreiheit feye feiner Wichtigkeit wegen auf den nächften 
Landtag, wozu er den 12. Nowember beftimme, feitzuftellen, 
inzwifchen möge jeber bei feiner Religion verbleiben, follten die 
geichloffenen Kirchen wieder geöffnet. werden. Für das Fefthal- 
ten an dem Zugefagten festen die Katholifchen ihre Ehre ein, wo- 
mit die Andern fich zufrieden gaben. Doc wollte der Canzlar 
Zdenko Popel von Lobkowicz diefe Zufage, als der Religion, 
des Kaiferd Anfehen und dem Heil des Vaterlandes zumider- 
laufend, nicht unterfchreiben , lieber fein Amt aufgeben ; worauf 
der Dberftburggraf von Sternberg feinen Namen beifegtet?7). 
Zugleich wurden Krone und Schwert aus ver Teynfirche her: 
vorgenommen und, wie ehedeffen, der Obhut der Prager wieder 
übergeben 123). Nach diefem ertheilten die Stände den Abge-⸗ 
ordneten des Erzherzogs Beicheid. Er lautete nicht, wie diefe 
ed mochten erwartet haben. Es ſeye unerhört in Böhmen, 
hieß es, daß der Bruder dem lebenden Bruder Die Nachfolge 
mit Waffengewalt abzwinge; an Mitteln, diefes zu verwehren, 
fehle e8 den Böhmen nicht. Da aber der Kaifer felbft fie er— 
fuche, dem Erzherzog die Nadjfolge zu bewilligen, fo folle ihm 
diefelbe zugefichert feyn, allein unter Bedingniß, daß er fi 
fchrifitich verpflichte, zu Durchfegung feiner Begehren Feine Ge: 
walt anwenden, während des Lebens des Kbnige nicht in den 
Beſitz des Reiches ſich ſetzen zu wollen. 

Wie viel auch Matthias von Zucht ſeines herbeigeführten 


17) Khevenhiller VII. 71. 
128) Diarium p. 311. 
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Kriegsvolkes geſprochen, verbreitete ed ſchweres Drangfal über 
das Sand, fo daß die Stände von deſſen Vertreibung durch 
Gewalt ſprachen. Das verlieh Rudolph wieder einigen Muth. 
Die Stände, verlangte er, follten die Nachfolge widerrufen. 
Er ließ das Kriegsvolf muftern; man zählte unter Tilly, Alt- 
han und Sulz 18,000 Mann zu Fuß, 1500 zu Pferd, 5000 
ueugeworbene Wallonen, 10,000, das Aufgebot von ſechs Krei- 
fen, lagen in den PBragerftädten, dasjenige von ſechs andern, 
in gleiher Zahl, war bereit dem Feind in den Rüden zu fal- 
fen. Die Stände wurden befragt: ob man dem Erzherzog ent- 
gegen ziehen folle? Die Mehrzahl erklärte ſich dazu geneigt. 
Nun erhielten die Thore verftärfte Wachen, Gefchüge wurden 
aufgefahren, am Kuttenberg erhob fi ein Blodhaus; Fleine 
Raufereien mit den Ungarn fielen vor. Rudolph ging bereits 
damit um feine Koftbarfeiten zu flüchten 129). Aber die einge: 
troffenen Erzherzoge Ferdinand und Marimilian, dann ver 
Nuntius und der fpanifche Gefandte erachteten den offenen Bru— 
derfrieg dem Haus weit nadhtheiliger ald der Perfon des Kai- 
jerd die unter jenen Bedingniffen dem Erzherzog zugeficherte 
Nachfolge. 

Rudolph war nicht im Stande, feiner Unſchlüſſigkeit und 
feinem Wankelmuth fidy zu entringen. Angefichts jener Bor: 
fehrungen trug er dem Bruder Fortjegung der Unterhandlungen 
an. Gommiffarien, aus Ffaiferlihen Räthen, böhmiſchen Land: 
offizieren und Ausſchüſſen der Stände beftehend, follten mit ven 
erzherzoglichen Beauftragten „einige aus den Hauptpuncten noth- 
wendig herfließende Nebenartifel” berathen; doch vorbehaltlid) 
feines und der Stände Entſcheids. Hiezu feye Dubecz, zwiſchen 
Prag und Böhmiſchbrod in der Mitte, der geeignetefte Drt, 





29) So fagt ein aus Auftrag des Matthias im Jahr 1610 verfaftes 
Rechtöqutachten. 


Aurter, Ferdinand IH. Bp. 6. 4 
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dod daß Matthias von da aus nicht mit gewaffneter Macht auf- 
breche, überhaupt dieſelbe in den jegigen Quartieren laſſe 130). 
Noch den gleichen Tag erwiederte Diefer dem Kardinal Diet: 
richftein 131): Die Abgeordneten möchten nur fommen, fehon 
morgen Fönnten die Verhandlungen beginnen. Die böhmifchen 
Stände wählten aber die ihrigen erft am 8. Juni 132). Gerne 
hätte Matthias dabei den Rath des getremeften und werfthä- 
tigften 133) Förderers feiner Sache, des Herrn von Rofenberg, 
vernommen, allein derfelbe war zu alt, um fich einfinden 
zu fönnen. Der Erzherzog forderte ihn fomit auf, eine ver- 
traute Perſon zu ſchicken, weil er ihm gern Manches mitthei- 
fen möchte 13%. 

Die Begehren des Erzherzogs und der verbündeten Län 
der waren fchon früher zufammengeftellt worden 135). Sie lau- 
teten auf völlige Abtretung von Ungarn und Defterreich, dazu 
auf Auslieferung der Krone und aller Urfunden, Acten, Rech— 
nungen, die auf diefe Länder Bezug hätten, fowie auf derjeni- 
gen, die früher in einem Truhel dem Kaifer aus Wien gefchidt 
worden und das ganze Haus beträfen. Wegen der auf dieſen 
Ländern liegenden fchweren Schulden habe man fi) zu ver- 
gleichen. Wieder forderte der Erzherzog einen Beitrag von 
400,000 fl.136 zu Erhaltung: des Kriegsvolfes, als dem 


— — — — 


10) Die kaiſerliche Erklärung vom 4. Juni; im A. d. HE. 

#1) Das Schreiben an biefen ; daj. 

232) Diarium p. 312. 

133) Am 22. Juni befcheint der Erzherzog Rojenberg den Empfang des 
verlangten Geldes; A. d. HE. 

134) Schreiben an denfelben vom 8. Junt. 

135) Memorial deren Artiggel, fo im Nah. Ihrer F. DI. vnd der unier- 
ten Länder von der Kay. Ap. Mt. zu begehren, vom 20. Mai; bei Ham: 
mer Nro. 227. 

156) In der Acte ſteht deutlich 400 m.; Hammer fegt dafür im Tert 
II, 86 mit Worten: vierzigtaufend. 
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einzigen Mittel, dasfelbe ohne Schaden aus dem Land zu brin- 
gen; die Berpfändung von Pardubig oder Crumau, dafern die 
Summe nicht flüffig wäre. Böhmen folle die Grenzhülfe fer- 
ner leiften, das Reich um eine ſolche angegangen, zu diefem 
Zwed baldigft ein Reichstag unter des Kaiferd eigenem Borfig 
ausgefchrieben, an dieſen der Erzherzog als Faiferlicher Com— 
miffär 137) gejendet werden. Außerdem verlangte Matthias Ent- 
laffung der nicht im Lande anfäffigen Räthe Ohne Zuftim- 
mung der Stände dürfe feine böhmifche Herrfchaft verpfändet 
oder entfremdet werden. Mähren feye gegen Angriffe oder Be- 
einträhtigung von Böhmen aus ficher zu fielen. Wie diefes 
Alles zugeftanden, feye vollfommene Amneftie auszufprechen, un— 
bedingte gegenfeitige Freizügigfeit und Niederlaffungsberedhti- 
gung, ungehemmter wechfelfeitiger Verkehr zu gemährleiften, 
mit der Entfernung des fremden Kriegsvolfed aus dem Lande 
auch dasjenige des Erzherzogs abzuführen. Die Verträge wä— 
ren dann noch unter die Gewährleiftung des Königs von Spa- 
nien, der Ehurfürften und fämmtlicher Erzbherzoge zu ftellen, 
jegiger und Fünftige Burggrafen von Böhmen darauf zu verei- 
den. Auch wolle der Kaifer der Empfehlung des Erzherzog 
zur Nachfolge im Reich eingedenk feyn. 

Am 11. Juni begannen die Unterhandlungen. Bon des 
Kaifers Seite ftanden an der Spite der Cardinal von Dietrich- 
ftein und der Burggraf Adam von Sternberg, von Seite des 
Erzherzogs die Herrn Carl von Lichtenftein und Carl von Zie- 
rotin. Jene erfchienen in deflen Feldlager mit einem Geleite 
von 400 Wagen und 100 Pferden13). Es fehlte nicht an 
Hader, zumal die Erzherzoglihen von dem Berlangen, daß 
ihrem Herrn die Regierung von Böhmen überlaflen werde, 


137) Ad melius informandum. 
138) Londorp Sleid. cont. Ill, 893. 
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nicht weichen wollten. Als Grundlage der Beſprechung diente 
des Erzherzogs erwähnte Denffchrift. 

Es war eine eigene Art, während fchwebender Unterhand- 
lungen der Gegenpartei mit vollem Kriegszeug ftets näher zu 
rüden. Auch das erlaubte fich der Erzherzog, ohne daß der 
Kaifer ſich widerfegt hätte Man hatte Schon über manche 
Puncte fih verglichen, als jener fein Heerlager, an Ausdeh— 
nung der böhmifchen Hauptitadt gleichfommend 139), nach Ster- 
bohol 140), eine Meile von Prag, verlegte, von wo aus er dem 
Cardinal von Dietrichftein fein Befremden ausdrüdte, daß man 
ihm den Titel Fünftiger und bezeichnetert4) König von Böh- 
men geben wolle, was einer Herabfegung gleiche; der Ausdruck 
„bezeichneter" dürfte genügen. Dann erließ er von Sterbohol 
aus an feinen Bruder Marimilian eine ausführliche Darle- 
gung1#2), alle bisher gegen den Kaifer erhobenen Klagen 
fammt der gewohnten Befchönigung feiner Handelnsweife er- 
neuernd. Er folle bei vdiefem fich verwenden, daß, feinem 
und der verbündeten Länder Begehren gemäß, verfelbe zu völli- 
gem Abtreten von der Regierung ficdh verftehe. 

Das Vorrüden ind Angeſicht der Haupftadt wirkte ent- 
fheidend. Zwar rief man in dieſer anfangs zu den Waffen, 
309 hinaus, um den Ziska- und den Galgenberg gegen einen 
befürchteten Anfall zu ſchützen; und leicht wäre es zum Blut- 
vergießen gefommen, hätten nicht Rudolphs Bevollmächtigte die- 
fen zu neuen Anerbietungen vermodt. Dem zufolge wurde 
am 17. Juni dem Erzherzog die Faiferliche Schlußerflärung 143) 


139) Diarium p. 312. 

10) Wo am 6. Mai 1757 Schwerin umfam. 

11) Futurus et designalus. 

12) 11 Blätter in Folio; Sterboholy den 16. Juni; im A. d. HE. 

18) Der Driginal: Entwurf von Haniwalds Hand im A. d. HG.; Beil. 
CCXXXIM. 
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übergeben, dahin lautend: der Kaifer bleibe bei der Abtretung 
von Ungarn und Defterreih. Weil bisher weder das Kriegs— 
volf abgeführt, noch die Urfunde über Abtretung Tyrold aus— 
gefertigt worden feye, habe auch vie ungarifche Krone nicht 
fünnen ausgeliefert werden; dieß jolle gefchehen, fobald jenes 
im reinen. Bor Feftfegung der Entfhädigung, mit einer Re— 
gierungsabtretung von jeher verbunden, Fönnten auch die Ur- 
funden und die Eidedentlaffung der bisherigen Unterthanen nicht 
erfolgen. Der Kaifer begehre hunderttaufend Ducaten in zwei 
jährlichen Würfen. Bei dem Truherl mit den Urfunden wä- 
ven fämmtliche Erzherzoge betheiligt, deßhalb werde der Kaifer 
mit ihnen Nüdfpradje nehmen. Die Ausfcheidung ver Red): 
nungen und Acten fage er zu. ES feye Rechtögrundfag, daß 
eine Sache fammt aller Laft auf den neuen Eigner übergehe 144), 
die Schulden hafteren auf den Ländern, wären daher binnen 
Jahresfrift unter dem Namen des Erzherzogs auszufertigen. 
Ueber die Bezahlung des Kriegsvolfes oder Abtretung von Bar: 
dubig oder Crumau beziehe er fih auf früher Geäußertes. 
Zu den Reichshülfen feye die Beiftimmung der Ehurfürften noth- 
wendig. Das Begehren um Wegweifung der Räthe ſeye felt- 
jam; vergleichen laſſe fein Fürft fich vorfchreiben. Ueber Nicht— 
verpfändung der böhmifchen Herrfchaften, Sicherftellung ver 
Mährer habe er fich bereits erflärt. Entſchädigung für diejeni— 
gen, die in feinem Dienft Schaden gelitten, dürfe er billiger: 
maßen fordern. Er erwarte fchleunigen Abzug des Kriegsvol- 
fes; wie dasſelbe außerhalb ver böhmifchen Gränze ftehe, werde 
er auch das feinige, ohnedem nur zur Bertheivigung geworben, 
entlaffen. Wenn Matthias den König von Spanien, die Chur: 
fürften und die Erzherzoge um Befräftigung des Vertrages au: 
gehen wolle, diefelben zu willfahren geneigt feyen, fo habe ver 


14) Res transit cum onere suo. 
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Kaiſer hiegegen nichts einzuwenden. Mehreres fünne er nicht ge- 
währen. Auf dieſes erwiederte der Erzherzog145): Erft müßten die 
Hauptpunfte feftgefegt, die Krone und die Documente ausgelies 
fert, die Eidesentlaffung ausgefprochen, die Frage wegen der Nach— 
folge in Böhmen entfchieven ſeyn, ehe er die Neverfe ausftellen 
fönne; Tyrols halber könne er bloß zu gütlihem Bemühen 
bei. Brüdern und Bettern fid) anheifchig machen.“ Fordere der 
Kaifer als jährlihe Entſchädigung 100,000 Ducaten, fo möge 
er bevenfen, wie fehr der jechszehnjährige Krieg die Länder er- 
Ihöpft habe, wie die Aemter und Gefälle mit Schulven bela- 
ven wären. Die Sadye jelbit laffe fid) nur auf Landtagen feft- 
fegen, das Maß jedoch könne er nicht verbürgen. Gegen des 
Kaifers Wunfch, wegen Auslieferung der Hausſchriften die an— 
dern Erzherzoge zu vernehmen, wolle er nichts einwenden, ver- 
lange aber inzwifchen beglaubigte Abfchriften, Auslieferung der 
übrigen Papiere binnen zwei Monaten. . Die Anficht hinſicht— 
lich der Schulden lafje er ſich gefallen, doc) daß den in den 
abgetretenen Ländern Gejefjenen zu ihren Forderungen in den 
vorbehaltenen verholfen werde. Wegen PBarbubig und Grumau, 
wie über Nichtverpfändung der böhmifchen Herrfchaften, verbleibe 
ed bei der frühern Erflärung. Da an dem Reichstag die Für- 
ften zur Gränzhülfe ſich bereitwillig erklärt hätten, wolle der 
Kaifer um Verwirklichung fid) verwenden. Das Begehren wi- 
der die Näthe feye durch die zeitherige Erfahrung nur zu fehr 
begründet. . Amneſtie jolle erfolgen, jedody mit Ausfchluß ver: 
jenigen, welche in Defterreih und in Mähren wider die Lan- 
veöfreiheiten und gegen Landtagsbejchlüffe fid) vergangen hätten. 
Die Abführung des Kriegsvolfes wolle der Erzherzog befördern 
jo viel möglich, dasfelbe aber an der mährifchen Grenze halten, 
bis dasjenige des Kaifers und der böhmilchen Stände werde 


15) Den 18. Juni; die Schrift im A. vd. HE. 
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abgedanft feyn. Um die in Antrag gebrachte Befräftigung der 
Verträge werde er fich bewerben. 

Damit war nod) nicht Alles erörtert. Der Kaifer follte 
die auf Mähren haftenden Schulden, zu einem Betrag von 
700,000 fl., indeß die böhmifchen mehr ald das Bierfache die 
fer Summe betrugen, aud) nody auf ſich nehmen. Ueber das 
Verlangen, daß Ladislaus von Berfa vor den mährifchen 
Ständen ins Recht erfcheine, konnte man ſich ebenfowenig vers 
fändigen. Da ferner der Gardinal Dietrichftein behauptete, 
als Biſchof von Dlmüg unter des Königs Gerichtsbarkeit zu 
ftehen, wollten die mährifchen Stände joldyes für deſſen Per— 
fon, nicht aber für die Würde und vie Pfründe anerfennen; 
felbft in jenem Fall müßte er diefe abtreten. — Das waren 
jene Nebenpuncte, in Betreff verer Matthias feinen Abgeord- 
neten nach Prag die Hoffnung ausdrüdte146), fie würden auch 
noch verglichen werden. Tags darauf handelte es fi nur 
nody um die Ausfertigung der Inftrumente 147) und um des 
Erzherzogs Fünftigen Titel von Böhmen. Er folle, bemerkte 
er dem Gardinal, feinen „gnädigen, freundlich geliebten Herrn 
und Bruder” bewegen, daß das Beiwort fünftiger zu König 
vermieden und nur bezeichneter gebraucht werde 148), 

Allein nody an eben dem Tage, an weldyem die endgültige 
Vergleihung ſollte gefchloffen werden, ftand deren Vereitlung 
nahe. Matthiad vernahm, fein Bruder Marimilian gedenfe 
auf den 25. Juni in Prag einzutreffen. Um denſelben gebüh— 
rend zu empfangen, fchidte er ihm 300 Reiter entgegen. “Diefe 


16) Schreiben an diefelben vom 24. Juni; im A. d. HE. 
147) Des Erzherzogs Schreiben an feine Abgefandten vom 22. Juni; daſ. 


18) Damit gedachtes Wörtl fulurum ausgelaffen und neben dem Ti: 
tel desiguatum in Regem Bohemiae verbliebe; Matthäus an den Garbinal 
den 23. Juni; im N. dv. HE., abgedrudt bei Hammer Nro, 228. 
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wurden am 25. Juni in aller Frühe, da fie noch fchlafend 
lagen, von 400 Knechten und 100 gerüfteten Pferden über- 
fallen und zur Hälfte niedergemadht149). Doc) hatte die Sache 
feine weitere Folge ald eine Mahnung des Erzherzogs, der 
vermuthlidy das unter fo vieler Anftrengung Errungene bei 
der Kriegsverfaflung, worin Prag ſich befand, nicht auf das 
Spiel fegen wollte, au den Kailer, daß er dergleichen Feind— 
feligfeiten verhüte. An dieſem 25. Juni, Mittwod) nady Yo: 
hanns des Fäuferd Tag, wurden von Rudolph die Urkunden 
der „freiwilligen und völlig zwanglofen" Abtretung von Uns 
garn und Defterreih, ſammt den Eidedentlaffungen für dieſe 
Länder unterzeichnet; Fraft deren Matthias zugleid) die Ans 
wartfchaft auf Böhmen zugefihert. „Rudolph, heißt es darin, 
hat einerfeitd zu Herzen genommen den großen Laft, väterli- 
hen Kummer und Sorgfältigkeit, mit welcher er nun ganze 
36 Jahre der Regierung der von Gott anvertrauten König- 
reihe und Lande vorgeftanden; anderfeits in Betrachtung ge- 
zogen die jonderbare Lieb, Affection und Derterität, die feine 
Lieb (der Erzherzog) in den anvertrauten Gubernementen zu 
Tag gelegt, und ift deßwegen mit ihm und der unirten König- 
reihe und Länder Bevollmächtigten 150) übereinfommen, daß 
Matthias die Anwartihaft auf die böhmiſche Krone15t), 





1) Des Erzherzogs Schreiben an den Kalfer vom 25. Juni; im 
N. d. HE. 

150) Diefe waren den Unterfchriften zufolge: Ungarn: Graf Georg 
Ihurzo , Thomas Nadasdy, Franz Thury, Chriftoph Thurzo, Johann Reg: 
lewitſch, B. F. Biricarco; Ober- und UntersDefterreiher: Joh. Eufes- 
bius Khuen, Georg Andreas von Hoffirden, Sebaftian Günther Hager zu 
Altentiteig, Paris von Sonderndorf zu Kirchberg, Wolf Siegmund Herr zu 
Loſenſtein, Paul Chriftoph Flußhardt zu Pottendorf, Jacob Stängl von 
Walvdenfels; Mährer: Carl von Lichtenftein, Wilhelm von Rupe, Carl 
Herr von Bierotin, Georg Freiherr zu Hodicz, Wenzel Wanezfy von Jem— 
nitſchla, Hs. Czirika von Abramowicz, Georg Siegmund Zeftrzizl. 

151) Der Revers des Erzherzogs : während des Lebens des Kaifers in 
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und, würde der Kaifer noch einen männlichen Erben erhalten, 
vie Berwaltung des Landes bis zu deſſen Volljährigkeit jolle 
zugefichert feyn. Mähren geht an venfelben über mit dem 
ebenfo fonderbaren als gefährlichen Beiſatz, daß im Fall feines 
Ablebend Die dortigen Stände einen andern Herrn aus dem 
öfterrei.hifchen Haufe fich wählen dürften 1682). Dann ward ver 
türfifche Friede betätigt. Weber die Gränzhülfe und die Salz- 
niederlage zu Gmunden fol am nächſten Landtage verhandelt 
werden. Im Fall für Ungarn außerordentliche Hülfe nothwen⸗ 
dig ſeyn ſollte, würden ihr die böhmischen Stände ſich nicht 
entziehen. Mährend Berbindung mit Böhmen folle bleiben, 
doch bei durchweg getrennter Verwaltung. Zu Uebernahme 
der Bürgfchaft für die auf Mähren haftenden Schulden wird 
am nächften Landtage den Ständen eine Ueberficht derfelben 
vorgelegt. Des Königs Rechte an den Biſchof von Olmütz 
gehen an den Markgrafen über, er felbft bleibt bei ven mäh- 
tiſchen Ständen. Commiſſarien haben die Gränzen zwifchen bei— 
den Ländern zu bereinigen. Allen, vie mit dem Erzherzog 
nad Böhmen gefommen find, gewährt der Kaifer volle Amne- 
fie. Zwifchen Böhmen und Mähren bleibt gute Nachbarſchaft, 
Lehensbeftätigung, gegenfeitig gleiches Recht, freier Hanpel. 
Ein Streit des EChurfürften von Brandenburg wegen fchlefifchen 
Herrfchaften ift durch das Gericht dieſes Landes zu entſcheiden. 
Der Erzherzog fol fein Kriegsvolf aus dem Lande ziehen, der 
Kaijer das feinige abdanfen153). Zugleich ftellte der Erzher- 





ee 


feine Regierungsangelegenheiten fi mijchen zu wollen, bei du Mont Corps 
Diplom. V, Il, 93. 

152) Dieß hatte ihnen der Kaiſer durch einen Bevens (in Lünig 
Cod. germ. dipl. spec. I, 23,) Sonntag nad St. Beit (22. Yun), 
gejagt. | 

1535) Das Original des Vertrages in böhmifcher Sprache auf ein gro: 
bes Pergament gefchrieben mit den daran gehänaten großen Majeftätefiegeln 
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zog den Revers wegen Ueberlaffung feines Antheild an Tyrol 
und Vorderöfterreihh aus. In feiner Bekanntmachung der Ab- 
tretung an die öfterreichifchen Stände heißt es: „daß Rudolph 
und feine Erben an Defterreich nichts mehr zu fuchen hätten.“ 
In einer Uebereinfunft vier Tage fpäter15%) wird erflärt: daß 
alle Ungnade, fo zwifchen dem einen Bruder und den Dienern 
des andern könnte „fürgelaufen” feyn, nie mehr berührt wer- 
den folle, den Gliedern der Stände freie Nieverlaflung in je: 
dem beliebigen Landestheil zugefichert bleibe159). 

Daß der Biſchof (Kleſel), wenn er aud) den — 
auf ſeinem Zuge nicht begleitete, ſeinen Beſtrebungen nicht fremd 
war, fie wenigſtens mit warmen Wünſchen unterſtützte, erhel- 
(et aus dem, was er in Gemäßheit feiner geiftlihen Stellung 
für venfelben that. Sobald die Nachricht von deſſen Eintreffen 
zu Böhmiſchbrod nad) Wien gelangte, veranftaltete er ein vier: 
zigftündiges Gebet. Nach dem Abjchluß des Vertrages folgte 
er gerne der Forderung ded Matthias, dasfelbe entweder fort 
zufegen oder wieder zu beginnen; auch verfprad) er zu predi— 
gen, dafern feine Geſundheit ed zulaſſe. Dieß erfolgte bald. 
Er verglich den Erzherzog mit Jfrael, welches über die Heiden 
gefiegt, mit David, der gegen Ahitophel die Oberhand gemwon- 


des Raifers und des Erzherzogs und etlichen und vierzig Siegeln der mitferti: 
genden Herren aus Ungarn, beiden Defterreih, Mähren und Böhmen im 
f. f. HA.; die Acte in Lünig Cod. germ. dipl. I, 1614 ift unächt. 

153) 29, Juni; im k. f, HN. 

155) Ueber diefen Vertrag urtheilt Glafey, pragm. Gefch. der Krone 
Böhmens 552, nach der richtigen Anficht aber gewundenen Sprache feiner Zeit 
folgendermaßen: Sobald der Kaifer die Foiblesse beging, daß er feines Bru- 
ders äußerlich angenommenen Schein einer Devotion allzuviel trauete, nud ihm 
das Königreich Ungarn und die öfterreichifchen Lande zu gouverniren, wie 
auch die Armee in Ungarn wider die Türken zu commandiren anvertrauete, 
befaw Matthias Gelegenheit, des fieghaften Kriegs: Heeres ſich wider den Kai: 
fer felbften zu gebrauchen, welche Entreprise ihm des Kaifers — und 
eingezogene Conduite möglich machte, 
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nen, mit den Mahabäern, mit Conftantin, mit dem großen 
Kaifer Carl, denen Allen Gott wider ihre Feinde beigeftanden. 
Das erlaubte fi der Faiferlihe Rath, der Biſchof zu einer 
Zeit, in weldyer die Einwohner von Defterreihh des Eides ge- 
gen ihren bisherigen Dberherrn noch nicht entlaffen waren 156). 

Doch hatte Matthias nicht bewirken fünnen, daß Rudolph 
unter dem 11. Juni157) einigen fchlefifchen Fürften und Herren 
wegen der Treue, mit der fie, allen Verlockungen entgegen, zu 
ihm gehalten hatten, feine belobende Anerfennung bezeugte. “Die 
Vorgänge in Böhmen, diejenigen von Mähren noch mehr, blie- 
ben zulegt nicht ohne Rüdwirfung auf ded Herzogthums Stände. 
Vier Abgeordnete derfelben waren noch während des Laufe 
der gegenfeitigen Unterhandlungen in dem Lager des Erzher: 
1098 eingetroffen. Sie ftellten an ihn die Begehren eines Res 
verfe8 wegen des Beitritted zu den vereinigten Ländern, der 
Aufrechthaltung ihres Stimmrechts bei der bevorftehenden Kö— 
nigswahl, der Verwendung bei dem Kaifer um Abhülfe ihrer 
Beichwerden, um Herftellung ihrer gejchmälerten Privilegien 153). 
Damit winfte Matthias unerwartetes Entgegenfommen gegen 
feine Wünſche. Er ficherte geneigteds Entſprechen zu. Allein 
jene, die an feinem eigenen DBeifpiel bereit gelernt hatten, 
wie man gegen den Landesherrn auftreten könne und dürfe, 
erflärten ihm geradezu159): es fehle nicht an Erfahrungen, 
daß dergleichen Vertröftungen oftmals nidyt verwirflidt wür— 
den; fie müßten förmliche Zuficherung des Begehrten verlan- 


156) Acteninder ohne Titel, enthaltene Auszüge aus 48 Briefen Kle— 
jels, im A. dv. HC. Wahrfcheinlich nach deffen Verhaftung den bei ihm vor: 
gefundenen Papieren entnommen. 

57) Der Entwurf des Schreibend von Haniwalds Hand ; im A. d. HE. 

18) Vortrag der fchlefifchen Abgeorbneten vom 19. Juni; daf. 


159) Der Abgeordneten der fchlefifchen Stände Erklärung an den Erzher: 
zog vom 26. Juni ; dai. 
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gen. Da fie von den Föniglichen Commiffarien nad) Prag ge: 
wiejen würden, gewinne es den Anfchein, als wäre man zu 
Nichts geneigt. Gleichzeitig gaben fie dem Burggrafen Adam 
von Sternberg folgende Erflärung ein160): Soferne die durd) 
der fchlefifchen Fürften und Stände Abgeordnete zu Prag vor: 
gebrachten Beſchwerden nicht in der Weiſe erledigt würden, 
daß dem Land Schlefien ein Genüge damit gefchehe; fofern 
nicht die Privilegien erneuert und über denfelben auch wirflich 
gehalten würde, müßten ed die Fürften und Stände als that: 
füchliche Entlaffung aus ihrer Pflicht anfehen, deßhalb fich be- 
fugt erachten, ihrer Fürftlichen Durchlaucht, Erzherzog Matthias, 
als Vermittler und Anwärter der böhmifchen Krone, fi) an- 
zufchließen, gleidy den übrigen verbündeten Ländern unter deſſen 
Schuß fi) zu begeben. 

Fünf Stunden dauerte am 27. Juni vor den böhmifchen 
Ständen und den erzherzoglichen Abgeordneten das Berlefen 
fämmtlicher Actenftüde über die in Sterbohol gepflogenen Unter: 
bandlungen und erfolgten Bergleiche, worauf über die zierli- 
chen Wechfelreden des Herren Carl von Zierotin und des ober- 
ften Bürggrafen alle Anwefenden fich erfreuten 161). Nach dieſem 
führte der Bardinal die ungarische Krone in des Erzherzogs La— 
ger162), begleitet dur 300 Ungarn in reihem Schmuck der 
Waffen und Gewänder. Die gefammte Kriegsmacht ftand un- 
ter den Waffen, zwifchen viefer hindurch zogen fie nad) dem 
türfifchen Gezelt des Erzherzogs, wo die Kleinodien: Reichs— 
apfel, Kreuz, Mantel und Schwert des heiligen Stephan un 


10) Die Acte daj. 

161) Certe hos duos Dominos invicem saepius in comitiis et sessio- 
nibus prudenter et ornate loquentes jucundissimum erat audire, jagt 
das Diarium p. 315. 

162) Den 37. Juni, St. Ladislaustag, nennt auch RevainSchwandt- 
ner SS. II, 792. * 
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ter vielen Anreden und Gegenreden überantwortet, jpreimal 
alle Gefhüge und Handröhren abgebrannt wurden. Ein gro- 
bed Gaftmahl, bei welchem der Erzherzog, wohl aeftimmt, man- 
dem Anwefenden den Trunk zubrachte, fehloß diefen Tag 16), 

Hatte der zufammenwirfende Beiftand der unfatholifchen 
Pandleute der verfchienenen Länder den Erzherzog an fein Ziel 
geführt, welches er freilich nicht ohne große Einbußen an 
Iandesherrlichen Befugniffen zu erreichen vermochte, fo gewan- 
nen jene hiedurch freiere Hand, den Pfad zu dem ihrigen zu 
bahnen. Sechözehn Herren aus Ungarn, aus beiden Theilen 
des Erzherzogthums Defterreich und aus Mähren fchlofien bloß 
wei Tage darauf im Feldlager zu Eterbohol einen Vertrag!64), 
welher den ullgemeinen Worten des Preßburger und des Ei- 
benfhüger Bündniffes: gegen Jeden, der in irgend einer gerechten 
und wohlbegründeten Sache fie beirren oder fränfen würde165), 
die näher begränzte Auslegung- gab: es feye die gerechte Sache 
auf „Freiheit ver Gewiffen und Religions-Execution“ zu bezie— 
ben, diefed der Huldigung in den Ländern ald Bedingung an- 
zubängen. Hierin hätten fammtliche Länder für einander ein- 
juftehen, Feines dürfte das andere verlaffen; auch Schleſien, 
wo ohnedem der Proteftantismus das Uebergewicht hatte, feye 


165) Diarium. 


164) Die wichtige Acte zum erftenmal an das Licht gezogen durch Ham - 
mer und abgedrudt Nro. 229. Als Duelle giebt er einen Zwettler-Coder 
an (der überhaupt oft von ihm citirt wird), von dem dort Niemand etwas 
wiſſen will, und welchen ver verftorbene Johann von Fraft, durch manche 
Jahre fleißiger Archivar und Bibliothefar des Stifts, niemals gefehen zu 
haben, den Berfafler verficherte. Aecht ift die Aete dennoch, benn es wird 
in fpätern Schriften Bezug darauf genommen. 

1655) Quod si — aliam (nicht blos den ungarifchen und türfifchen Fries 
den) ob causam justam et legitimam nobis, regnis, provinciis et pa- 
triis nostris ac ejusdem commembris ac confoederatis hostis aut tur- 
bator ingrueret. 
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in die Berbindung zu ziehen. Daß hiebei Förderung einer glüd- 
jeligen und beftändigen Regierung ver Eöniglichen Würde 166) 
ind Auge gefaßt werde, mochte das Bedenkliche diefer Verbrü— 
derung nur ſchwach verhüllen. Matthias Fonnte deren wahre 
Bedeutung fhon nad) ein paar Monaten inne werden; viefelbe 
entwidelte fi) durch eilf Jahre immer vollfommener, bis fie 
am Wahltage von Prag, ven 26. Auguft 1619, als herrfihen- 
der Grundſatz ſich darftellte. 
Matthias feiner Seits erfuchte den Erzherzog Marimilian, 
die völlige Ausfohnung mit dem Kaifer zu bewerfftelligen, dem 
er vielleicht in eben der Stunde, in weldyer jene Verbrüderung 
gegen ihn eingegangen wurde, ſchrieb: „S. M. können deſſen 
verfichert feyn, daß ich nad allen meinen Kräften jet und 
in Zufunft als Ewer 8. M. gehorfamer, williger Bruder 
und Sohn bi8 an mein Lebensende verbleiben werde 167)." 
Was aber des folgenden Taged Marimilian im Namen des 
Matıhias dem Kaifer eröffnen jollte, wirft auf den wahren 
Sinn diefer jo freundlich Flingenden Worte ein eigenes Licht. 
Er follte ihm fagen1%): „An Mitteln, demfelben auch Böh- 
men zu entreiffen, hätte es dem Erzherzog nicht gefehlt, er 
habe jedoch feiner fchonen wollen. Freilich wenn er das Beſte 
des Haufes berüdfichtigen wollte, fo müßte er es ihm jeßt 
noch abtreten, fonft laufe er Gefahr, für feine Perfon verfchimpft 
zu werden, dem Haufe Nachtheiliges zu bereiten. Schon höre 


66) Hier kommt diefer Titel, welchen der Erzherzog felbft erft nad 
der ungarifchen Krönung annahm, anticipando vor. Die damalige Zeit hat 
es fo gut verftanden als die gegenwärtige, mit der Verengung des landes— 
herrlichen Anfehens und der Tandesherrlichen Freithätigkeit die Ausdehnung 
des Lojalitäts- und Huldigungs: Wortgeflimpers gleihen Schritt Halten zu 
laſſen. 

167) Des Erzherzogs Schreiben vom 29. Juni, im A. der HE. 

168) Des Matthias Zufchrift an Marimilian vom 30. Juni. 
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er von vielen Reichsfürften die Aeußerung, fie wären biefes 
Regimentes fatt. Jetzt feye es noch möglich, mit Ehre und 
unter guten Bedingniffen ſich zurüdguziehen, fpäter fünnte er 
ſchmachvoll vertrieben werden, bei den Neichsfürften nicht fo 
gut wegfommen, wie bei dem Bruder, und fein Leben elendig- 
lich zubringen müflen. Er fönne ja feine Abſicht zuvor bei 
Audienzen verlauten laflen, zumal dergleichen Abtretungen in 
dem Haufe nichts Neues wären. Dabei folle er bevenfen, 
daß die Regierung ohne größere Anftrengung und ohne Ver— 
befferungen unmöglic fi) fortführen lafle; daß das Cammer- 
weſen erfchöpft feye; daß dem Herrn von Böhmen und Schle— 
fien eine Bewilligung von dem Neich ſchwerlich zu Theil wer- 
den dürfte; wie ſchwer dann ihn die Schulden drüden müßten! 
Er wifle es nicht, wie fpöttlich von ihm gefprocdhen werde, wie 
wenig Reſpect er genieße. Auch dürfe er fich nicht verhehlen, 
daß die Unterthanen ihn bofmeiftern würden, wie er von den 
Schlefiern bereits erfahren. Darum möge er mit feinen Brü- 
bern zu Rath; gehen, wohin er am füglichften fich zurückziehen 
fönnte. Er felbft würde ſich angelegen feyn laflen, daß vie 
abgetretenen Länder zu Faiferlichem Beftehen eine anfehnliche 169) 
Summe entrichteten. Namentlich könnte er den geiftlichen Chur— 
fürften zu verftehen geben, welche Gefahr bei einer Thronerle- 
digung der Religion drohe. Auch ſolle er, weil fonft die Gränze 
nicht zu erhalten feye, noch vor dem Winter einen Reichstag 
verfammeln.“ Be 

Durfte bei folhem Auftrag der Schluß: Marimilian wolle 
den Kaifer der brüberlihen Treue des Matthias verfichern, 
diefen beftehen? Lag in dergleichen Eröffnungen und Anträgen 
für die Wunden, weldye durch des Erzherzogs Verfahren feit 


— —ñ us 


169) urſprünglich waren 400,000 fl. geſchrieben, dann - diefe Wort 
durchgeftrichen, dafür „anfehnliches ” gefegt. 
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einem halben Jahr dem Oberherrn und Haupt des Hauſes 
waren gefchlagen worden, das Heilmittel? Und wenn Rudolph 
hierauf durch Künfte wieder an fich zu bringen fuchte, was 
ihm der Bruder durch Gewalt entwunden, hiedurch ver Riß 
noch Ärger ward und aus dem Hader der Brüder dem Dritten 
der Vortheil zuftel, fo liegt, wo die Rechtfertigung unmöglich, 
doch für jenen die Entfehuldigung nahe. Der Lauf der Zeit 
war damals noch ein langfamerer al8 heutzutage; es bedurfte . 
über ein Jahrzehend, bis aus der fteigenden Verwidlung und 
der ftetö weiter dringenden Unfügfamfeit die nadte Frage über 
das fernere Beftehen des habsburgifchen Regentenftammes in 
Deutfchland fi) herausgelöst hatte. In welche Stelung durch 
Verſchmelzung der eigenen Mißftimmung wider den Bruder 
mit den Beftrebungen von Unzuftievenen der Erzherzog ſich 
hineingearbeitet habe, das gaben ihm die zur Ausgleichung 
desfelben mit dem Kaifer nach zwei Jahren in Wien anwefen- 
den Fürften in klarem Wort und unter beigefügten Thatſa— 
chen, die dem Kommenden ald Vorfpiel dienen founten, zu ver- 
nehmen. „Dürften fie auch, ſprach damald der mainzifche 
Vicedom Richard von Brömfer von Rüdesheim in deren Ra- 
men170), bei des Erzherzogs redlicher Gefinnung das Vertrauen 
haben, daß er felbft nicht in böfer Abficht zu dem, was er 
vor zwei Jahren unternommen, feye bewogen worden, fo hät- 
ten dabei Andere, die nicht forwohl des Hauſes Defterreich Be- 
fies als vielmehr eigenen Nugen und perfönlihe Rachgier im 
Auge gehabt, feiner fich bevient. Aus der damals erwirften 
Regimentsveränderung wäre weder ihm noch dem Haus eine 
Gewährleiftung für die Zufunft erwachſen; fenne man ja ber 


170) Diefer nebit andern Vorträgen in einer im A.der HE. befinplichen, 


leider unvollftändig erhaltenen Schrift (blos 11 Bogen) unter dem Titel: 
„Anderer Tractat, jo mit der zu Hungarn Kön. Mai. — durch Abordnung 
der u. ſ. w. — zu Wien in Defterreich beſchehen.“ 


Betrachtungen über das Gefchehene.. 65: 


Ungarn Gemüthsart und Wanfelmuth! Auch des Gehorſams 
der Stände in den andern Ländern feye er fo ficher nicht 17M). 
Ungefcheut ließen diefelben bisweilen fi vernehmen: wenn er 
es nicht nach ihrem Kopf mache, fo würden fie ſchon auf einen 
andern Herrn Bedacht zu nehmen willen, oder ihm nur info: 
weit unterthan. feyn, wie die Signoria zu Venedig ihrem Her- 
30972), Im Nothfall ließe fich eine angefehene fürftlicdye Per— 
fon nennen, welcher man vor wenigen Monaten die Länder ans 
geboten habe. Gäbe es doch foldhe, die ed nerbürgen wollten, 
daß. andere Fürften das Auge darauf richteten und vielleicht 
ſchon Vertröftungen hierüber erlangt hätten. Für die Nachfolge 
in Böhmen möchten die Fürften ebenfowenig einftehen. Leicht. 
könnten die verlaufenen Händel die Wirfung haben, die beis 
den Erbfönigreiche in Wahlreiche 173) zu verwandeln und ftände 
bei vorhandenen Umtrieben das Haus in großer Gefahr, auf 
die Seite gefegt zu werden. Wie man in den Ländern damit 


1) Schon am 29. Nov. 1600 fehrieb Erzherzog Matthias an feinem 
Bruder Albrecht (A. der HE.):. „die Ealviner, Huffiten und Andere wollen 
von der erblichen Nachfolge in Böhmen nichts wiſſen.“ Acht Jahre ſpä— 
ter wollte er alles Gewicht auf das Wahlrecht der Stände Tegen. 

172) Khevenhiller 171, 342, fagt zum Jahr 1610: die Stände 
md Unterthanen feyen in ſolche unbändige Freiheit gerathen, daß der König 
und Landesfürft ohne fie nichts mehr zu thun vermocht, fie nimmer in ter- 
winis verbleiben, fondern unter dem Schein der allzuvielen Freiheiten aus: 
reißen und ein jeglicher unruhiger Kopf das Waffer, auf daß er darin deſto 
leichter nach feinem imtent fiichen fönnte, trüben, und daß diefe Ungleichheit 
(Zwiſt) zwifchen Herren nnd Unterthanen auf die Länge nicht beitehen und 
daraus ewiger Krieg, Blutvergießen und Landverberben erfolgen würde, wie 
leider gefchehen. — Zeichnen diefe Worte nicht getreu das Wefen und bie 
Erfolge der fuitematifchen (von Kurzfichtigen oder Berbrüderten fo hochgelob— 
ten) Kammer: DOppofitionen unferer Tage ? 

03) Gine im Jahr 1620 unter dem Titels der böhmiſche Soldat, 
erjchienene, in utraquiltifchem Sinne gefchriebene Schrift ftellt wirflich Fer— 
dinands Adoption umd Krönung nnter den Geſichtspunkt eines gelungenen 
Berfuches, die böhmifchen Stände um das Wahlrecht zu bringen, 


Hurter, Ferdinand H. Br. 6. 5 
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umgehe, mit Veränderung der Landeshoheit gleichfam ein Sta: 
tifche8 174) oder ein ſchweizeriſches Regiment zu erzwingen, fo 
feierten andere Leute nicht, die Reichskrone in gefährliche 175) 
Hände zu bringen. Die Mährer, vermöge des Statutd von 
Georg mit Böhmerr verbunden, hätten es bereits erlangt, nad) 
des Königs Tod und dennoch während des Kaiferd Leben, 
aus dem Haus Defterreich einen Fürften ihres Beliebens zu 
wählen, fo daß fie auf ein Kind in der Wiege verfallen könn— 
ten, um nur defto länger Herren im Lande zu bleiben. Soll 
ten aber die Ungarn, Böhmen, Defterreicher nach einem Herrn 
außer dem Haufe fi umfehen, fo würden ihnen die Mährer 
außer allem Zweifel bald nachfolgen. Wie, wenn in folcyer 
Zerrüttung noch der Türke einbräche? Ob man etwa glaube, 
daß in dieſem Fall die Reichsftände mit Volks- oder Geldhülfe 
fo bereit ftehen würden? Ob zwar über die angeführten Briefe 
und Siegel mandyed zu bemerken wäre, wollten die Fürften 
ſolches auf fi) beruhen laffen, müßten aber doch darauf auf- 
merffam machen, daß fie Böhmensd halber, als eines Ehur- 
fürftenthbums, fo ganz gleichgültig nicht bleiben Fönnten. Auch 
werde bei näherer Erwägung des Verlaufenen der König leicht 
einfehen, daß dadurch das Faiferliche Anfehen nicht wenig feye 
geſchwächt, ebenfo in Betreff des Gehorfams in andern Thei- 
len des Reichs ein fchlimmes Beifpiel gegeben worden. Denn 
das feye unverborgen, daß einige Glieder aus den Ländern 
fich bereitö zu Wiederergreifung der Waffen verbunden, andere 
Unruhige im Reich an fi gezogen und ven Sag aufgeftellt 
hätten: daß jeder, der unter den Gehorfam des Kaifers zu— 
rüdzufehren vathen würde, des Leibes, des Lebens und der 
Ehre verluftig feyn, man eher fterben, Alles daran feßen, 
Türfen und Tartaren berufen, ihnen das Land preis geben 


174) Holländifches, von den Generalftaaten fo genannt. 
175) Kranzöftiche? 
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jolle, ald dem Kaifer fich wieder unterwerfen.“ Der hellbli- 
dende Graf Ambrofius von Thurn hatte früher ſchon 176) den 
Zug nad Prag „eine übel berathene Sache und einen böfen 
und gefährlichen Anfang genannt.“ 

Solhen Ausgang fand dasjenige, was gerade fünf Mo- 
nate früher zu Preßburg bei der eriten Zufammenfunft der 
ungariſchen und öſterreichiſchen Ausſchüſſe feinen unfcheinbaren 
und arglofen Anfang genommen 177). Unverfennbar war hie 
durd; der Macht des Haufes ein ſchwerer Stoß verfegt wor- 
den. Die Wunde würde unbeilbar geworden feyn, wäre bei 
ruhigern Zeiten eine durdhgreifende Entwidlung des Zugege- 
benen möglich geweſen. Wohl Hatte der Bruder gegen ven 
Bruder, aber weit mehr noch hatten die Unterfaßen gegen den 
DOberherrn das gewagte Spiel gewonnen, welches für fie ſpä— 
ter nur dadurch wieder verloren gieng, daß fie e8 auf den leh- 
ten Entfcheid trieben, ob Jenem auch nur Etwas noch bleiben 
ſollte. Der proteftantifche Adel trat damald den Regenten 
Defterreich8 entgegen, wie in unfern Tagen die Advokaten 
und Schreiber allen Regenten, mit dem einzigen Unterfchied, 
der in den Berhältniffen derjenigen liegt, weldje viel zu ver- 
lieren, dann derjenigen, welche bloß zu gewinnen haben! 

Bon dergleichen Betrachtungen ftand Matthias zu dieſer 
Zeit, im welcher Alles nad) feinem Wunfc ausgegangen fdjien, 
ferne. Kaum ein halbes Jahr verfloß, bis fie ihm fi) auf- 
drängen mußten. Für jegt nod) in eine heitere Zufunft hinaus- 
blidend, mochte er am letzten Tage des Brachmonats mit fei- 
nem fogenannten Geleite aufgebrochen feyn. Die böhmijchen 
Stände hatten Commiſſarien geordnet, welche dasfelbe auf den 


176) Deffen Schreiben an Erzherzog Ferdinand vom 21. März 1609, 
mtf. HN. 

177) Diefe Zufammenfunft den 25. Januar, der Friedeneichluß Mitt: 
woche nach Johanni des Täufer Tag, den 25. Juni. 
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drei Straßen, die er zum Abzug wählte, begleiten follten. 
Die Ungarn nahmen ihren Weg über Leutomisl, die Mährer 
über Czaslau, die Defterreicher, bei denen der Erzherzog felbft, 
über Neuhaus. Am fehwerften fiel dem Land der Rückmarſch 
der Erftern. Ihre Räubereien hatten das erbitterte Volk un- 
ter die Waffen gejagt, fo daß es großer Vorſicht und uner- 
müpdlicher Anftrengung der begleitenden Commiffarien bedurfte, 
um fchwered Blutvergießen zu verhindern. Dennoch lief es zu 
Pardubicz ohne 50 Todte auf jeder Seite nicht ab 17%), An 
der Gränze gegen Mähren wurde den Ungarn noch manches 
Geraubte abgenommen. Es war am 4. Juli als fie, Böhmen 
verlaffend, den Boden von Mähren betraten 179). 

Es ift aber ein zutreffendes, ebenfowohl vom Flarem 
Blick als von Unbefangenheit zeugendes, Urtheil, welches Ru- 
dolph über feinen Bruder fällte: „Ich muß befennen, foll er ge- 
fagt haben, daß mein Bruder Matthias ein gutes, frommes 
Gemüth hat. Sollte ich ihn gering achten, fo würde ic) mid) 
dadurch felbft verfleinern. Aber er gleicht einer Form, welche 
fowohl Gold als Silber ald auch den fhlechteften Stoff, Erde 
und Lehm, was man eben hineingießen mag, in fich aufnimmt. 
Das werden die Länder wohl nod) inne werden, und mid, 
wäre ed möglich, gerne wieder aus der Erde herausfragen 180).“ 
Die nachmalige Stellung Klefeld zu dem Erzherzog ald Rudolph 
Nachfolger giebt den fortlaufenden Beweis, wie richtig biefer 
geurtheilt habe. 





178) Khevenhiller fpricht S. 171, 13, von * die von den Bauern nie— 
dergemacht worden ſeyen. 

19) Diarium p. 317. sq. 

180) In Casopis ceskcho Museum; W. Praze 1845 p. 197 aus 
Slovatas Chronif, wo übrigens in der durchweg böfmifchverfaßten Sammlung 
jene Worte in die deutfche Sprache überfegt find. 
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Die nächſten Folgen der Unternehmungen des 
Matthias. 
Bortdauernde Spannung unter den Brüdern. — Matthias verföhnt fich mit 
den Erzherzogen. — Wie Rudolph demfelben entgegenwirft. — Seine 
Sendung an die geiftlichen Churfürften. — Matthias und die proteftan: 
tifchen Neichsfürften. — Die Begehren der Defterreicher. — Die Unfa: 
thelifchen verweigern die Huldigung. — Sie zichen nah Horn. — Sie 
beharren auf ihrer Weigerung. — Berfuche, die Ungarn aufzuftiften. — 
Fehlgefchlagene Vermittlungsverſuche bei den Hornern. — Sie gehen bie 
Ungarn nochmals an. — Die Unterhandlung. — Die Fönigliche Refolu: 
tion. — Scheinbarer Ausgang. — Fortdauernder Hader der Unfatholi: 
ſchen mit Matthias. — Diefer denft an Ausföhnung mit dem Bruber. 
Wenige Monate nad) diefem Ausgang der Unternehmung 
des Erzherzogd gegen den Kaifer bemerfte der Ehurfürft von 
Coͤln dem Geheimen Rath Haniwald: „Unter dem churfürftli- 
hen Collegio oder fonft in dem Reich habe er, das Berfahren 
des Matthiad gegen die Faiferliche Majeftät noch durch Nie- 
mand billigen gehört. Der landfriedbrüchige Ueberfall feye ein 
fräfliches Vergehen, welches den Erftgebornen aller fürftlichen 
Häufer ein böfes Spiel madje, den Nachgebornen aber ein ge 
fährliches Erempel gebe.” Nicht minder hellern Blickes in die 
Möglichkeit der weitern Folgen beurtheilte der Bifchof von La- 
vant diefe Vorgänge: „Du melveft mir,” fchreibt er an den 
Hoffammers Bräftdenten zu Prag, Paul von Krauſeneck, „den 
Ausgang des Haders zwifchen dem Kaifer und Matthias. Ich 
konnte e8 anfangs kaum glauben, daß Jener dem Bruder fo 


70 B. L. Nächſte Folgen der Unternehmungen des Matthias. 


teicht weichen würde. Indeß es ift gefchehen. Was du aber 
für Beilegung des Krieges hältft, das möchte ich Veranlaffung 
zu neuem Bruch nennen; denn was durch Gewalt erzielt wird, 
hat felten dauerhaften Beftand. Der Bruder hat dem ‘Bruder, 
der Jüngere dem eltern, das Scepter von Ungarn, den Her: 
zogshut von Defterreich entwunden. Und mittelft welcher 
Hülfe hat er fi) hinaufgefhmwungen! Um welchen Preis? Ich 
fürdhte, diejenigen, durch weldye er diefes erreicht hat, werben 
nun die längft angejtrebte Gewiflensfreiheit verlangen. Mit 
diefer ift aber der Friede gerade fo verträglich, wie Waſſer mit 
Feuer. Ich prophezeie nicht; aber wo ich Rauch fehe, da 
Schließe ich auf Brand.“ 

Diefer, durd) die Verträge zu Debnig fcheinbar gedämpft, 
glimmte unter der Aſche fort. Matthias hatte das Legte, wo— 
nad) er bei Erreichung alles Uebrigen noch ferner geftrebt, 
nicht erlangen können; in Rudolph ließ die Weiſe, wie der 
Bruder die größere Hälfte feines Länderbefiges ihm abge: 
zwungen, einen tiefen Stachel zurüd. Die gegenfeitigen freund: 
lichen Aeußerungen waren Canzleiformeln, durch Anftand und 
Gewohnheit beizubehalten geboten. Daß in einzelnen PBrovin- 
zen nicht eine harte, wo nicht blutige Unterdrückung der Ka- 
tholifen eintrat; daß diefelben von dem einigenden Punct, wel: 
her nad) weltlicher Beziehung in dem Regenten ihnen gegeben 
war, nicht ſich ablösten, ift nicht des Erzherzogs Verdienſt, 
weldher in dem Jubel, der bei der Rüdfehr nah Wien ihn 
umraufchte, der Mittel vergeffen mochte, durch die er denſelben 
fich bereitet hatte. Denn den Freudenjchüffen, unter denen er 
dort durch das Taborthor einritt; dem Fiſcherſtechen, welches 
an der Brüde ihm zur Schau fi ftellte; den Unterthänigfeits- 


bezeugungen, womit die Juden vor ihm fich beugten 1); den 


!, Gum decalogi volumine juxta diversorium aurei anseris con- 
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Begrüßungen, mit denen am Luged die Handelsleute aller 
Nationen ihn empfiengenz den zehn in den Straßen errichteten 
Ghrenpforten mit lebenden Standbildern und Lobgefüngen, und 
Mufifhören und den Brunnen, aus denen rother und weißer 
Wein quoll; dem Tedeum im St. Stephansdom und allen den 
Herrlihfeiten, welche für ven 14. Juli bereitet worden), folgte 
bald eine andere Geftaltung der öffentlichen Zuftände?). 
Eines war dem Erzherzog noch vor feiner Anfunft in Wien 
far geworden, daß er Schuß und Feftigung wider den Kaifer 
nur in der Einigung mit den Erzberzogen finden, daß einzig 
Ausſöhnung mit Ferdinand hiezu verhelfen könne. Schon auf 
dem Heimzuge fchrieb er daher feinem Bruder Marimilian ’) ; 
„Hans von Hanus erlaube ſich in einer Bittfchrift au ven 
Vetter allerlei hitzige Ausdrücke wider feine Perfon; auch ent- 
nehme ex verfchiedenen Schritten Ferdinands, daß derfelbe noch 
immer gegen ihn eingenommen feye; Marimilian wolle dem 
Umfic;greifen der Berbitterung entgegentreten.“ Diefe hätte 
Ferdinaud fchon von Anfang an gerne befeitigt gefehen; es 
ſcheint, daß in beiden Erzherzogen die Neigung zu einer Ans 
näherung gleichzeitig erwachte. Denn, vielleicht auf den glei- 
ben Tag zufammentreffend, an welchem Matthias unmittelbar 
nach feiner Zurüdfunft einen Abgeordneten nad) Gräß fandte>), 


slituti, variis gesticulationibus et ineptiis (in unfern Tagen haben fie der 
Prefle, des Zeitungswefens und des Theaters fid bemädhtigt) laetitiam ali- 
quam declararunt, heifit eg bei Londorp Sleid. cont. 

2) Shevenhiller VII, 13, größtentheils nach Ortelii App. Chron, 
Hung. p. 4 sqq. Auch Londorp Sleidan. cont. III, 896 berichtet barüber, 

3) Hat Jedermann verhofft, es werbt ein beftendige Ruh vnd ein er: 
wünfchter Frieden darauf erfolgen; das Blättl hat ſich aber baldt darauf 
gewendt, fagt Khevenhiller VIL, 15. 


) Aus Zobislau den 5. Juli; im A. d. HE. 


3) Den 18. Juli, Auftrag was bei dem Erzherzog zu Grätz anzubrin« 
gen ſeye; im A. d. HG. 
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ließ Ferdinand den Herrn Hans Sigmund von Schrattenbad) ®), 
vermuthlicy in ähnlicher Abdficht, nad Wien gehen. Der Be: 
auftragte des Matthias follte fidy zu Gräg auf den Vertrag 
vom Jahr 1606 berufen und den Antrag ftellen, den Chur: 
fürften zwei Kammervota und ein von fümmtlichen Erzherzo- 
gen unterzeichneted Schreiben zuzufenden; auch zu einer Zu— 
fammenfunft in Scottwien einladen. 

Eie fand am 24. Juli wirflid ftatt. Ohne die Schwierig: 
feiten, welche fich entgegenftellen mußten, ohne die bevenflichen 
Folgen zu erwägen, war vorher in der Umgebung des Königs 
in einem Gutachten) die Frage aufgeworfen worden: ob nicht 
das gefammte Haus zur Reichskrone vorzufchlagen wäred). 
Hiedurdy follte nach der einen Seite des Kaiſers Abneigung 
gegen die Perſon des Matthias befeitigt werden, weil nad) der 
andern diefer feine Berechtigung Fraft der Wiener» Lebereinfunft 
geihügt glaubte. Der Antrag war ein diplomatifches Kunfts 
ftüd ganz nad) der Weife des Biſchofs von Neuftadt. Allein die 
Frage wurde alsbald aus der Gefchichte und den Acten wider: 
legt. Ferner hieß ed: außer Spanien und dem heiligen Stuhl 
würde fohwerlid; Jemand diefem Antrag beiftimmen, hiedurch 
die Gefahr vor den Türken für Deutfchland um fo größer 
werden. Hätten doch die Kaifer Ferdinand und Marimilian 
gleichfalls ihre fämmtlichen Söhne vorſchlagen können, nie aber 
aus der Erbfolge fchreiten wollen. Wie leicht dürfte dieß in 
ven Haufe felbft Zwietracdht weden? Wie bald fünnten nicht 


6) 48, Juli Befehl ,- demfelben 200 fl. Reifegeld zu entrichten; Hoff. 
Regiſtr. v. Gr. 

7) Dasfelbe, 5 Bogen ftarf, mit Gorrecturen von Kleſels Hand, ver 
vielleicht des Antrages Urheber war; im 9. d. HE. | 


3) Wie 26 Jahre früher der Erzherzog Carl den gleihen Gedanken 
hegte, |. B. XIX, ©. 317. 
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unter dem Vorwand, es feye ſchwer, den Einen dem Andern 
vorzuziehen, die Churfürften ein anderes Haus erjehen, oder 
der Kaiſer jetzt Diefen, jetzt Jenen vorfchlagen, die Sache ins 
Endlofe hinauszieken? Man habe dieſes einigen Herren des 
Haufes, die jüngft zu Prag ſich befunden, vorgefchwagt, in 
Hoffnung, auf diefe Art dürfte der Kaifer leichter zu Erwäh— 
lung eined Nachfolgers fid) verftehen. Doch habe verfelbe des 
andern Tages zu einem der vornehmften unter feinen Gehei— 
men Räthen gefagt: „Es foheint, Matthias will ſich muthwil— 
lig feines natürlichen Rechts begeben." Würde das Borge- 
ſchlagene beliebt, dann hätte der Kaifer volles Recht, die Un— 
tauglichfeit feines Bruders daraus zu folgern. Wären hinge— 
gen die Herren von Defterreich in Betreff der Perfon einig, 
dann ftänden Spanien, der heilige Stuhl, fämmtlidye katho— 
liſche Fürſten Deutſchlands auf ihrer Seite, ergäbe ſich Feine 
Beranlaffung, von der biöherigen Bahn abzuweichen. Dring- 
ih aber ftelle fi) die Nothwendigfeit dar, für die Nachfolge 
im Reich Etwas zu thun. Der Kaifer feye fterblid), fein Hin- 
ſcheid könne fchneller erfolgen, ald man vermuthe; feye dann Fein 
römischer König vorhanden, fo Fönnte dieß zu Hader führen ?). 

Es waren die Erzherzoge Matthias und Marimilian 
von der ältern Linie, Ferdinand 10), Marimilian Ernft und 
Leopold von der jüngern, die in Schottwien zufammentraten. 
Sie genehmigten ein ihnen vorgelegtes Schreiben 11) an bie 
Ehurfürften, welches die Nothwendigfeit hervorhob, der Nach— 


9) Ulrich von Stahremberg Urfachen, fo das römifche Reich zur Wahl 
eines römischen Könige habe; baf. 

10) Diefer vermutlich fammt den Brüdern erft am Morgen ves 24. Juli 
dort eingetroffen. | 

14) Defien Entwurf (von des Ganzlar Krenberge Hand verbefiert) 
trägt das Datum den 18. Juli, fomit vffenbar eine Vorarbeit für die Zus 
ſammenkunft. 


74 B. L. Nächte Folgen der Unternehmungen des Matthias. 


folge am Reich zu gedenken, dabei auf Matthias hinwies. 
Die Erzherzoge theilten das Scyreiben dem Kaifer mit nebſt 
dem Geſuch, ebenfalls mit den Ehurfürften in Unterhandlung 
zu treten12). Erzherzog Albrecht wurde fomohl von Matthias 
als von Ferdinand in gefonderten Zufchriften!3) um den Bei- 
tritt zu ihrer Berabfommniß angegangen. Sonderbarer Weile 
fam das Driginalfchreiben dem Kaifer nicht zu, bloß eine Ab- | 
jchrift, welche Ferdinand auf erfolgte Mittheilung von Hege— 
müller einfandte1%), nachdem er bei des Matthias Banzlar 
auf eine joldye auch für fich hatte dringen müffen 15). Aber 
gerade die Nachfolge im Reich war die wundefte Stelle, an 
welcher Rudolph berührt werden fonnte. Wurde je nur von 
ferne hierauf hingewiefen, dann ftieg alsbald in ihm der Arg- 
wohn auf, man wolle ihn feiner Würde entfegen 16). 

Weit entfernt durch den Zwielpalt im Reid) an die Noth— 
wendigfeit der Fürforge für die Zufunft zu denfen, fann ver 
Kaifer vielmehr alsbald nad) des Bruders Abzug aus Böhmen 
darauf, wie das, wozu er durch Uebermacht gezwungen wor» 
den, wieder umzufehren ſeyn möchte. Seine Stellung gegen 
Matthias durch drei Jahre bis zu deſſen Krönung in der Dom: 


12) Schreiben an denfelben vom 24. Juli. Unterfehrieben find Matthias 
und Marimilian, die übrigen Erzherzoge werben bloß genannt. Hegenmüller 
fchreibt am 6. Det. an Haniwald: 3. F. D. (Matthias) feye deffen vornehm: . 
fter Auctor gewefen. — Sämmtliche hier angeführte Schreiben im N. vd. HE. 

13) Diefe vom 25. Juli. 

14)  Hegenmüller an Haniwald den 6. Oct. 


15) Gafals Schreiben an Krenberg vom 6. Aug.: von dem Schreiben 
der Erzherzoge aus Schottwien habe fein Herr noch immer feine Abfchrift, 
er folle diefelbe befördern. 


16) Ausdrücklich in „Berfaffung der Ned , fo der Abgefertigte (Namens 
der Erzherzoge Matthias, Marimilian, Albrecht und Ferdinand Anfangs 
16140) bei Herzog Mar (von Bayern) feine Werbung vungefehrlich verricht ," 
28 im A. d. HE, 
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fire zu Prag war eine Berfettung von Nänfen, wie fie nur 
ver bittere Groll in Verbindung mit der Ohnmacht fich erlau— 
ben kann. Auch dauerte ed nicht lange, bis er feinen gehei- 
nen Gedanfen den offenen Ausdruck gab, indem er der Be 
fehnung der würtembergifchen Gefandten mit ven Reichs- und 
böhmifchen Lehen ven Vorbehalt anfügte: daß ſolche Verleihung 
ihm „als regierendem Erzherzog in Defterreich” nicht vor- 
greiflich feyn follet?). Indeß hatte er diefelben vorher ſchon 
fo wenig verborgen, daß Matthias bereits von dem Nüdmar- 
fhe aus feinem Bruder Marimilian fchrieb 13): „Er höre, daß 
Rudolph auf Anftiften böfer Minifter unter der Hand Kriegs— 
rüftungen treffe, heimliche PBractifen anfpinne, jo daß er nicht 
minder fünnte genöthigt werden, in Faſſung ſich zu fegen, in- 
deß er aufrichtig alles meiden möchte, woraus Schmälerung 
des Rufes Seiner Majeftät hervorgehen könnte. Sollte er aber 
hiezu gezwungen werben, wolle er ſich entfchulvigt halten. Der 
Bruder möchte doch dergleichen verhüten."“ Daß er von allem, 
was zu Prag vorgieng, in Kenntniß. gefeßt werde, dafür hatte 
Matthias zu rechter Zeit Vorkehrung getroffen 19). 

Als dem Kaifer Kunde der Verabredungen zu Schottwien 
zufam, fagte er offen: „lieber wollte ich todt feyn, als in der 
anempfohlenen Berfon meinen Nachfolger ſehen 20).“ Alfe Schuld 
feines Unglüds maß er Klefeln, den er einen Heirathsmann 
nannte, Senoſch und Zrautfon bei?'). Man freute fih am 
Pragerhofe jeder ſchlimmen Nachricht aus Ungarn und Defter- 








17) Hegenmüller an Haniwald den 6. Det. 

13) Zobislau den 5. Juli. 

13) Der Graf Matthias von Thurn an denjelben vom 27. Juli: er 
bleibe bei feinem Verſprechen, Bericht zu geben, wenn etwas wider ihn follte 
practicirt werden. 

20) Hegenmüller an Haniwald den 6. Det. 

21) Derjelbe an H. ten 8. Sept. 
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reich, namentlich der Religionsbegehren, welche dem Erzherzog 
offenbar- die fchwierigften Berhältniffe bereiten mußten. „Sie 
zeigen ihrer Durchlaucht, jchrieb der Geheime Rath Hegenmüller 
nicht ohne Schadenfreude feinem Amtsgenoffen Hanimwald 22), 
die Feige nicht bloß unter dem Tiſch, fondern ins Antlitz.“ 
Auch Erzherzog Ferdinands Schweigen mißfiel zu Prag; feloft 
Rechtfertigungen desfelben wurden nicht immer gerne gehört 23). 
Dabei hatten alle bisherigen Erfahrungen den Kaifer Feine ſorg— 
fältigere Wahl feiner niedern Umgebung, feine größere Behut- 
famfeit gelehrt. Ein gewiffer Campobaffo, eine wenig verläß- 
liche Berfon2+), maßte fi) die Gewohnheit an, alsbald ver 
Kaifer fein Zimmer verließ, in dasfelbe hineinzufchlüpfen und 
unter dem Borwand, er müſſe die Briefe zur Unterfchrift orb- 
nen, alles zu durchſtöbern. Darf hienach des Erzherzogs ge— 
naue Kenntniß nicht allein von allem was vorgieng, fondern 
auch von der zu Prag vorherrfchenden Stimmung befremden? 

Da Matthias feine Heirathsabfichten auf die bayerifche 
Fürftentochter noch nicht aufgegeben hatte, ſchickte Rudolph fei- 
nen thätigen und treu ergebenen25) Andreas Haniwald von 
Enfersdorf auf Tſchirnitz und Demsdorf26) nah München und 


22) Den 15. Sept. 

23) Hegenmüller an 5. den 15. Sept. 

24) Hegenmüller fchreibt von ihm den 20. Sept. „wo Mund, Herz und 
Hand nicht juſt find, ift es halt gefährlich.“ 

25) Bei der Abreife von Prag war feine Frau (nad) dem Gedb. d. 
56. bei dem 6. Mai 1609 Magdalena Helena von Wallitein) krank; unter: 
wegs erhielt er die Nachricht ihres Ablebens, fo daß Manche fich vermun: 
derten , daß er den Faiferlichen Auftrag dennody angenommen habe, was je: 
doch Hegenmüller zu würbigen wußte. 

%) Er war ein wohlhabender Mann. Wir fehen aus dem Ged. ver 
Hoff., daß er im Jahr 1609, 100,000 fl. bei dem Reichspfennigmeifter Wel: 
fer (vermuthlich bei feinem Amt) zu fordern Hatte und daf mit ihm gehan: 
delt wurde, wenigſtens 60— 70,000 fl. bei deffen Nachfolger Stephan Schmid 
liegen zu laſſen. 
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nach Cöln, ſowohl um dieſem entgegen, als zugleich für feine 
Zwecke zu wirken. In Münden hatte er vorzutragen, wie 
der Kaiſer zu der beabfichtigten Bermählung nicht rathen 
fonne2’); dann über die Ereigniffe Bericht zu erftatten; das 
Verlangen eines Vorfchuffes von 25 Römermonaten zu ftellen; 
um den Berlauf an den Zufammenfünften von Fulda, Ahaufen 
und Rotenburg fich zu erfundigen; den Gedanken einer perfön- 
lihen Zufammenfunft des Kaiferd mit den Churfürften in Re- 
gensburg und der Wiedereröffnung des Neichstages zu Außern. 
Haniwald vernahm dort), daß man zu Wien betreffs ver 
Verbindung auf einen baldigen Entſchluß dringe, wolle man 
nicht, fo feye Florenz geneigt. Die Herzoge fchwanften zwi: 
hen Willfahren und der Furcht, dem Kaifer mißfällig zu wer— 
den. Für den verlangten Borfchuß ſprach befonderd Herzog 
Wilhelm; Marimilian zeigte fidy gegen Beiftand in der Donau- 
werther Sache dazu geneigt, meinte, Gleiches laffe fich in Augs— 
burg bei Bifchof, Eapitel und Stadt verfuchen. Wahrfcheinlich 
bradyte dem Abgefandten nad) Augsburg ein Faiferliches Handbils 
let ven Befehl die Reife fortzufegen, den geiftlichen Ehurfürften 
Rudolph Befiimmerniß über das Widerfahrene vorzuftellen, da— 
mit fie zu Rath und Hülfe defto bereitwilliger wären?9). Spä- 
tere Mittheilungen follten dazu dienen, denfelben darzuthun, „welch 
einen treuen Bruder der Kaifer an Matthias habe," den fie deß— 
halb zu „gemachſamem Berfahren” ermahnen möchten30). Der 


277) Den 8. Sept. fihrieb ver Kaifer eigenhändig an Haniwald: „die 
bewußte Heurath wöllet, fo flarf yr könnet, verhintern.” 

23) Seine erite Relation aus Augsburg vom 10. Sept. 

2) Das Handbillet it vom 8, Sept., darin wird ihm befchlen: „er 
ſolle den Ehurfürften vorftellen, daß ſy meinen befchwärlichen und Inen felbft 
verflienerlichen Zuftand, darinnen Ich noch voller melancholey flede, wohl 
zu Herzen nemmen vnd in Rath und Hülff deſto @iferiger vnd würklicher bei 
Mir hallten.“ 

%) Hegenmüller (er ſchrieb das Wefentlichite feiner neun im A. d. HG. 
aufbewahrten Briefe aus Auftrag des Raifers) an Haniwald den 15. Nov. 
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Kaifer hoffe, „indeß Andere betrügerifch und verrätherifch” gegen 
ihn handelten, würden fie fammt dem Reich ftanphaft zu ihm hal- 
ten. Bei einer nächften Zufammenfunft werde auch die Frage 
zu befpredyen jeyn: ob Jemand die Pflicht habe zu halten, 
was er nur zwangsweife eingegangen 1)? Haniwald ſetzte 
feine Reife nad) Aſchaffenburg fort3?). Dort theilte ihm ber 
Ehurfürft mit: Sachſen habe über die verübten Gewaltthaten 
und den dadurch herbeigeführten Vertrag fein höchſtes Mip- 
fallen bezeugt, Brandenburg jene entſchuldigen wollen, indeß 
beide Fagten, daß man ihre Gefandten in Prag zu feiner Be- 
rathung zugezogen. Seitdem feye diefer Ehurfürft geftorben 33}, 
und fchreibe jegt Pfalz: die an dem Churfürftentag zu Fulda 
angetragene Wiedereröffnung des Reichstages ſeye unmöglich, 
dafern nicht der Kaifer felbft beiwohne, oder wenigftens vorher 
mit ven Churfürften fich befpreche. Auch hätten e8 diefe zu Fulda 
fchmerzlicdy empfunden, daß über vie bevenflicdyen, etliche Mo: 
nate dauernden Vorfälle vom Faiferlidyen Hof gar Feine Mit- 
theilung ſeye gemacht, die Bergleihung ohne fie geſchloſſen 
worden, weßhalb fie dieſelbe auch nicht befräftigen wollten. 
Der Erzherzog habe fectirerifche Leute in feine Dienfte genom- 
men, was fich diefe zu Nut ziehen und den geiftlichen Chur— 

fürften Unannehmlichfeiten bereiten fönnten. Doch dürfe man 

denfelben nicht ganz vor den Kopf ftoßen, damit er nicht den 

Proteftierenden in die Arme ſich werfe und die Religion in große 

Gefahr bringe. Klefel, indeß er den Unfatholiihen im Lanve 

mit unerfchütterlichem Muthe entgegentrat, habe in des Erzher— 

3098 Namen an Zacharias Geizkofler**) gefchrieben: fein Herr 

3) Hegenmüller den 6. Nov. 
32) Zweite Relation desfelben aus Franffurt vom 29. Sept. 
3) Er wurde am 18. Juli a. St. auf einer Fahrt von Berlin nad 


Köpenid in dem Wagen vom Schlage gerührt; Häberlin XXI, 595. 


3) Omnium haeretlicoram coripheum, nennt ihn die anzuführende 
Schrift. 
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ſeye bereit, den Confeffioniften volles Genüge zu thun, Geiz: 
fofler wolle fih um tücjtige Leute zu Stellen umfehen, auf 
die Religion werde nicht gefehen 35). — Haniwald hatte den Auf; 
trag, den Ehurfürften zu bewegen, daß er mit Sachſen und Pfalz 
fih berathe, inwiefern dem Kaifer in feiner bedenklichen Lage 
Beiftand zu leiften, und ob ihm nicht eine Verficherung wegen 
Fortdauer feiner Würde zu geben wäre? Dieß, fügte Haniwald 
bei, fönnte denfelben zu großerer Förderung der Gefchäfte fpor- 
nen. — Johann Schweikard bemerfte: er höre, daß dem Kai- 
fer durch den Nuntius, durch Erzherzoge und durch einige ver 
vornehmften Räthe eine Flucht wolle beliebt gemacht werben. 
Das könnte zu einer Spaltung im churfürftlicden Collegium 
führen, oder eine freie Wahl verfümmern, oder diefelbe auf 
eine Perſon lenken, die hödyft mißbeliebig feyn müßte. — Die 
ihriftlihde Antwort auf Haniwalds Bortrag 36) lautete: „das 
Rathfamfte feye, was J. M. felbft angedeutet, eine Zufammen- 
funft mit den Churfürften, wobei man aber der perfönlichen 
Theilnahme des Kaiſers verfichert feyn müßte. Derfelbe folle 
Zeit und Ort beftimmen, die weltlichen Churfürften ebenfalls 
einladen, fonft würden die geiftlichen ein unfruchtbares Werk 
unternehmen.” 

Mittlerweile hatte der Ehurfürft von Eöln feinen Banzlar 
von Biefterfeld37) an denjenigen von Mainz, feinen Geheimen 
Rath, Siegler und Canonicus des hohen Erzitifts, Dr. Hart: 
ger Henot, nad Prag geſchickt. Auch defien Herrn ftellte 


—— 





3) In den früher angeführten Auszügen aus Klefels Briefen. Die: 
jelben find als Beilage 926 dem vierten Band von Hammer 3 Klefel beige: 
drudt. Die Beftimmung aber, die er ihnen S. 123 ff. anweist, iſt bloß 
von ihm poftulirt, zwar allerdings möglich, auf der Handfchrift jedoch nicht 
mit feifer Spur der angenommene Zweck derfelben angedeutet. 

%), Aſchaffenburg den 24. Sept. 

37) Inſtruetion fir denfelben, Aachen den 11. Sept. ; daf. 
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Rudolph ven Vertrag mit Matthiad ald eine Sache dar, zu 
der er gezwungen worden 33). Er Fagte ibm: Matthias drohe 
fortwährend, fofern nicht alles nach feinem Kopf gehen follte, 
fühle er fich jegt ftärfer ald zuvor; er werde einen neuen Ueber: 
fall vornehmen, Türfen und Tataren zu Hülfe rufen, Böhmen 
erobern, an den Rhein vorrüden. Bei ſolchen Ausfichten hät- 
ten wohl die Ehurfürften alle Urfache des Kaifers fich anzu: 
nehmen. Gerne mochte daher Haniwald aus deſſen von Cöln 
eigenem Munde vernehmen 39): er habe noch feinen Reichsfür— 
ften den Weg, welchen der Erzherzog wider den Kaiſer einges 
ihlagen, billigen gehört. — Wegen des Erzherzogs beab- 
fichtigter Verbindung verhehlte er nicht, daß Klefel 40) an ihn 
gefchrieben, er aber in dem Schreiben bloß wunderliches Ges 
ſchwätze und Gemiſche gefunden habe, als hätte der Biſchof, 
was ihm eben eingefallen, auf das Papier gebracht. Er theilte 
dem Abgefandten fogar die Schreiben mit). Darauf bemerfte 
diefer: wenn Klefel feiner geiftlichen Beneficien jo wenig genöße 
als er feines Hofvienfted, und derfelbe des weltlichen Weſens jo 
müde wäre wie er felbft, fo würde er lieber bei feinem Beruf 
bleiben und würden die leidigen Spaltungen zwifchen dem Erz- 
herzog und dem Haus Defterreich nicht fo weit eingeriffen feyn. 
Deren Mitanftifter ſeye auch Cavriani. Zu der Heirath, fagte 








3) Gr gewann den Churfürften für diefe Anficht. — ‚‚Betrachtet den 
ganzen traclatum für eine genotirengte Handlung ;‘' Haniwalds Relation 
aus Trier. 

3) Relatio secretior aus Eöln vom 15. Nov. 9 Bogen. 


%) Weber welchen der Churfürft Haniwalden bemerfte, er werde ihm 
nachher fagen, „ob diefer ſpitzige Igel anzugreifen, oder beſſer zu fliehen 
ſeye.“ 

z1) „In des Kleſels Schreiben, berichtete Haniwald, habe ich ein wun— 
derbarlich Geſchwätz und Miſch Maſch gefunden, welches J. Ch. Gn. ſelbſt 
ſo wenig als ich verſtanden. Es ſeyn dissolute scopos vnd ſcheint, quid- 
quid in buccam venit, das hat Er, Kleſel, vffs Papier bracht.‘ . 
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der Churfürft, könne er nicht rathen, night allein wegen per 
fönliher Gebrechen des Erzherzogs 42), jondern deßwegen vor- 
züglich, weil Matthiad mit dem laudfriedbrüchigen Meberfall 
fo ſchwer fi) vergaugen und Bayern durch eine foldhe Ver— 
bindung die begangene That*3) gleichfam gut heißen würbe. 
Sodann. geftehe Matthias felbft, daß er ohne die verbundenen 
Länder nichts thun könne, fomit eher regiert werde, als jelbft 
regiere. Er vermuthe, derfelbe trage fi) mit dem Gedanken, 
ven Kaiſer ganz von der Regierung zu verdrängen. Habe ihm 
doch Erzherzog Marimilian geradezu gejagt: anderd werde es 
nicht gehen, ald daß man den Kaifer abfege. Er könnte noch 
vieles offenbaren, thue ed aber nicht, weil es Diefen tief 
betrüben müßte. Daß Matthias je in einen Vergleich mit 
demfelben fich einlaflen, oder, wenn er aud) dazu geneigt wäre, 
die verbundenen Länder dieſes zugeben würden, bezweifelte der Chur— 
fürft. — Eines jedoch läßt ſich nicht bezweifeln: des Erzherzogs 
Rügen über nadjläßige Betreibung der Gefchäfte zu Prag; da 
felbft des Kaifers treuefte Fürften, die Churfürften von Mainz 
und Göln, zu Flagen hatten, daß auf ihre Fürfchrift hin dem 
alten Eölnifchen Poftmeifter Henott weder Hülfe noch Antwort 
erfolgt feye, dieß eine neue Denkſchrift““) nothwendig ge- 
macht habe. Die Anvdeutung, zwifchen den Brüvdern vermitteln 
zu wollen (in welchem Sinne aber der Kaifer diefes verftand, 
zeigte ſich fpäter Flar genug), wies der Churfürft nicht von der 
Hand, obwohl er nicht verhehlte, wie fehwierig aller Rüdfichten 
wegen ein ſolcher Verſuch felbft für vie Berfon des Vermitteln- 
den werden müßte. Sollte der Kaifer feiner begehrten, fo werde 
er zu Prag erfcheinen, nur bei feiner Kränflichfeit nicht zur 





#2) Derfelbe feye der impotentia virili öffentlich verfchrieen. 
, Der Ghurfürft nannte fie impia, injusta, turpis. 
”ı) Memorial pro administratione justitiae; im 4. d. HE. 
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Winterszeit+5). Damit hatte Haniwald feine Sendung zu des 
Kaiferd Zufriedenheit, der ihn nicht unbelohnt ließ 46), vollführt. 

Sobald Matthias nah Wien zurüdgefehrt war, gedachte 
er der Nachfolge in die kaiſerliche Würde ernftlicher. Dabei 
zählte er auf die Mitwirfung feines Bruders Albrecht, dem er 
Zufchriften an die Churfürften zur Mitunterzeichnung überfanbte. 
Diefer ließ jedoch lange Zeit verftreichen, bis er ihm auf dieſes 
Anfuchen auch nur Antwort gab.) Da erft äußerte er ſich 
über die Scywierigfeit der Sache, zweifelte, ob fie von den 
Churfürften gut würde aufgenommen werden, und fand fie im- 
merhin befremdlich für den Kaifer, den Keim neuer VBerbitterung 
in fi) tragend. Matthias wolle fidy des ungünftigen Eindrudes 
erinnern, welchen die unzeitige Veröffentlihung der brüderlichen 
Vereinigung fowohl bei jenem als bei den Ehurfürften hervor- 
gerufen habe; daher müßte er das Abwarten einer beffern Ge— 
fegenheit anrathen. 

Vielleicht hatte des Erzherzogs Eilbote Brüffel noch nicht 
einmal erreicht, als die Churfürften von Mainz und der Pfalz 
Matthias eröffneten +2): „fe gedächten am 28. Juli in Fulda 
zufammen zu fommen, dort aud) über die zwifchen ihm und fei- 
nem Bruder obwaltenden Mißhelligfeiten fic) zu befprechen. Die: 
fer habe ihnen inzwifchen die Vergleichsverträge mitgetheilt. Bes 
träfen bdiefelben zwar mehr das Haus ald das Reich, fo Fliege 
ihnen dody ob, darüber zu wachen, daß das Anfehen des Reichs: 
oberhauptes nicht gefchmälert werde. Sie müßten befennen, vie 
Weife, wie der Erzherzog zu dem Vergleich gelangt fey, lafle 

45) Gutachten des Erzbifchofs an Hantwald ans Arnsheim vom 8. Dec, 

%) Berfügung vom 11. Febr. 1609 im Gebb. d. Hoffammer , daß ihm 
1844 fl. 32 fr, für Zehrung und 1000 Thaler für extraordinari spesa 
ausbezahlt werben. 

7) Diefe erft vom 1. März; 1609. 

,  Mbfchrift des Schreibens ; im A. d. H®. 
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fih ziemlic) rau) und hart anfehen. Er feye mit feinen Rüftun, 
gen allzu rafch vorgegangen, habe ven Kaifer beinahe aus feiner 
Refivenz verdrängt, ungeachtet Beide durdy fie zu Ablegung der 
Waffen (wobei der Kaifer zu geringerm Widerſtand feye gerüftet 
gewelen) wären ermahnt worden. Er habe ihrem Anerbieten 
zu Vermittlung nicht willfahren wollen, vielmehr Drohungen 
fih erlaubt. Dieſes Friegerifche Ueberfallen des Kaiſers diene 
dem ganzen Reich zur Schmach. Db es nicht beffer gewefen 
wäre, er hätte an befugte Forderungen und erhebliche Beſchwer— 
den fi) gehalten? Solches könnten fie ihm nicht verhehlen, das 
mit e8 nicht bei den Ständen des Reichs und bei den auslän- 
diſchen Potentaten den Anſchein gewinne, als hätten fie ver 
Sachen nicht fi) angenommen, ließen es an ſchuldiger Achtung 
gegen das Reichsoberhaupt ermangeln, over dafjelbe ohne Dar 
zwifchenfunft in Gefahr fehweben. Auch wollten fie fich ver- 
wahrt haben, wenn die ganze Sache von den Gliedern des 
Reichs anders, ald der Erzherzog erwarte, follte beurtheilt wer: 
den,“ 

Wir müfjen diefes ald eine durch die öffentliche Stellung 
gebotene Erflärung betrachten; die perfönliche Anficht einiger 
Glieder des churfürſtlichen Collegiums und diejenige mehrerer 
Reichsſtände war eine andere. Die angefündigte Zuſammen— 
kunft fand im Anfang Augufts ftatt #9) und Matthias fandte zu 
derfelben den Herrn Ehrenreich von Saurau50) und einen Ja— 
fob Scholz} 51). Es famen aber nicht die Churfürften felbft, bloß 
Abgeordnete derfelben, welche ſich über verfchiedene Reichsange— 
legenheiten befprachen. Die verfpätete Ankunft des Reichsvice— 


9 Nach einem Schreiben bes hurpfälzifchen Gefandten Ludwig Game: 
rarius, vom 24. Juli a. St. bei Londorp Ill. 588. 


50) Sener, ver B. XXXVIII ©. 212 erwähnt ift? 
st) Das Ereditiv für Beide vom 2. Aug. 
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fanzlerd von Strahlendorf und das inzwifchen fundgewordene 
Ableben des Churfürſten von Brandenburg, wodurd) die für 
feinen Geſandten ausgeftellte Vollmacht erlofch, machten die Zu- 
fammenfunft frudytlos, ungeachtet die Zerwürfniffe zwifchen Mat- 
thiad und dem Kaifer ein Gegenſtand ihrer Berarhung hätten 
werden follen 52). 

Beides mußte einen neuen hurfürftlichen Collegialtag noth— 
wendig und möglich machen. Einen ſolchen, bei dem er feine 
Wahl zum römischen König zu betreiben gedachte, fcheint Mats. 
thias erwartet zu haben, deßwegen ließ er den Oberſt Fuchs 
zu dem Churfürſten von Sachſen 9), Saurau zu dem Mark: 
grafen Joachim Ernft von Brandenburg zu Onolzbach gehen 5%. 
Diefer berichtete den Erzherzog in der Mitte Septembers, daß 
er in drei Tagen nad) Heidelberg zu reifen gevenfe, um ver 
Sache einen Anfang zu machen. Einige Wochen fpäter theilte 
ihm der Onolzbacher 55) des Pfalzgrafen Wort mit: „der Erz 
herzog werde feine Zuneigung im Werk gefpürt haben; an dem 
nächften churfürftlichen Collegialtag werde er für ihn wirken. 
Da er vernehme, daß der Ehurfürft von Mainz eine ähnliche 
Gefinnung nicht theile, fo beabfichtige er eine Unterredung mit 
demfelben. Aber das müfle er ihm bemerfen, daß nur Frei- 
gebung der Religion den Frieden im Reid) herzuftellen vermöge.“ 
So war e8 bei abweichender religiöjer Weberzeugung eine Ber: 
wandtichaft der Zwede, welche den Erzherzog und Die unirten 
Reichsfürſten gegenfeitig anzog. 





2) Häberlin XXU, 547 ff. 
53) Grebitio für denfelben vom 18. Auguft; im A. d. u. ö. St. 


34) Ungefährliche Conditiones So Einem fünfftigen Römifchen Khayſer 
oder Khönig vorgefchlagen werden möchten, von Er. von Saurau, fammt ei: 
nem Brief deffelben vom %ıı Sept. aus DOnolzbach. Ingleich fandte er „De- 
jineatio 3. KR. M. Entfchuldigung ;" alles im A. d. HE. 


55) Des Markgrafen Schreiben vom 6. Oft. 
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Diefe Anziehungsfraft wurde verftärkt; fey’ ed nun, daß 
Matthias neue Entwürfe gegen den Kaiſer in fi trug, ſey' 
es, daß er in denjenigen des Kaiſers gegen ihn die Nothwen- 
digkeit erfannte, ſich gegen mögliche Wechſelfälle in Faflung” zu 
legen. Aufregende Gerüchte aus Prag fiheinen fid) in Wien 
unabläßig gefolgt zu feyn. Nicht lange nad) ver Zufammen- 
funft in Schottwien fchrieb Matthias an Erzherzog Ferdi— 
nand 56) von Entwürfen Friegsluftiger Leute, von angeftellten 
Werbungen, wie nothwendig es wäre, daß der Better einen 
eigenen Abgefaudten an den Kaifer ordnete. Aber Ferdinand 
entgegnete 57): „Bon dergleichen habe er nidyts gehört. Da es 
jedoch fein fefter Vorſatz feye, neue Thätlichkeiten durch alle 
glimpflichen Mittel zu verhüren, habe er fowohl an den Kaifer 
geichrieben, als Geheime Käthe, die ihm vertraut wären, zur 
Wachſamkeit aufgefordert. Einen befondern Gefandten zu ſchi— 
den halte er noch für unnöthig." Am gleichen Tag bemerkte 
Matthind dem Herzog von Münfterberg 58): man tradhte, was 
auch Schlefien nicht gleichgültig feyn Fönne, neuen Unfrieden 
zu ftiften, weßhalb er auf dergleichen PBraftifen Acht haben, 
heimlichen Werbungen entgegen treten, den Paß gegen Ungarn 
und Mähren gänzlich fchließen möchte; dennoch bezeugte ber 
Herzog von Zeichen 59), an welchen wahrfdeinlich das gleiche 
Geſuch ergangen war, hierauf: daß am Faiferlicdhen Hof et- 
was angezettelt werde, was Unruhe nach fi) ziehen könnte, 
davon feye ihm fo wenig befannt, ald daß Ramee mit Kriegs: 
volf in fein Fürſtenthum gekommen feye, oder daß von den 


56) Den 4. Auguft; im A. d. HE. 
57) Sein Schreiben vom 10. Auguft. 


58) Des Erzherzugs Schreiben vom 4. Ang., des Herzugs Antwort aus 
Dels vom 12. 


9) Sein Schreiben vom 18. Auguit. 
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fchlefifchen Ständen geworben werde. Nicht minder regte ver 
Erzherzog den Cardinal Millino 60), der inzwifchen mit feinem 
Neffen, dem Grafen von Garpegna, zu Prag eingetroffen war, 
gleich wie den fpanifchen Botfchafter durd die Nachricht auf, 
daß Berfa, Althan und Ramee neuerdings rüfteten; der Papft 
wolle fi ins Mittel fdylagen, bat er jenen. Bei dem König 
von Polen ward dad Gefuch wiederholt, Feine Werbung und 
feinen Durchzug von Fremden in der Richtung von Ungarn 
zu geftatten 4). Ferner wurde Ungarn angegangen, zur Hülfe 
bereit zu ſeyn 62); worauf Georg Thurzo die Zufage gab: „nös 
thigenfalls fönnten Leute genug aufbrechen; fo eben habe er an 
die Comitate gefchrieben, fie möchten fich gefaßt halten. Komme 
Geld, fo werde e8 an Mannfchaft nicht fehlen.“ 

Sehen wir wie beunruhigende Nachrichten ven Erzherzog 
gleihfam beftürmten, fo fünnen wir ihm Vorficht3maßregeln 
nicht verargen. Es war um eben diefe Zeit, als fein Bruder 
Marimilian ihm mittheilte 3): der Landgraf Morig von Heſſen 
lafle ihm verdeuten, er folle nicht fäumen, durch Huldigung 
und Krönung der abgetretenen Lande fich zu verfichern, denn 
es fehle nicht an Räthen, weldye den Kaifer bereden möchten: 
aus Zwang Eingegangenes fei er nicht fchuldig zu halten. Er folle 
durch Gefandte die Churfürften gehörig unterrichten. Vielleicht aber, 
fügte der Erzherzog bei, habe der Landgraf hiedurch ihn nur be 
ſtimmen wollen, daß er feinem Sohn die Ordensballey Heffen 
auftrage. Bald darauf aber fam von Peter von Rofenberg 6% 
die Mittheilung: Obwohl zu hoffen geweſen wäre, man würde 
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60) Schreiben an dieſen vom 7. Auguſt. 

51) Sigismunds zufagende Antwort, vom 17. Auguſt. 
62) Sein Schreiben, Arva den 12. Auguſt. 

535) Deffen Schreiben von 13. Auguft. 

5) Deſſen Zufchrift vom 20. Auguft. 
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durd; Leute, welche diejen Ländern fremd feyen, fid) nicht wei- 
ter verkaufen, oder ferner „umführen“ laflen, fo erhalte er den— 
noch von anfehnlichen Drten foldye Berichte, wonach Se. fün. 
Würden auf der Hut feyn dürften, um nicht in angeftellte Prä— 
tenfionen ſich verwidelt zu fehen. 

Sp ftanden die Verhättniffe zwifchen den beiden Brüdern, 
Weit bevenflicher geftalteten fie fi für Matthias in Bezug zu den 
dem Kaifer abgezwungenen Ländern. Er follte bald genug er- 
fahren, daß die unfatholifchen Herren in Defterreich nicht- aus 
Anhänglichkeit an feine Perfon, fondern bloß zu Erreichung 
eigener Zwede ihm jo willig nad) Böhmen gefolgt feyen 65). 

Kaum die Abgeordneten des Landes ob der Enns mit dem 
Erzherzog heimgefehrt wären und in Folge des Vertrages von 
Debnicz die Huldigung in Ausficht ftand, verbanden ſich die drei 
politifchen Stände diefes Landes dahin: bevor dieſe zu leiften feye, 
habe man wider allerlei äußerlichen und innerlichen Gewalt, 
feindliche Unternehmungen fich zn verwahren, denn nur 3. K. 
Würde zum Beften und um ihren Befchwerden abzuhelfen häts 
ten fie fich verbunden. Deßwegen feye vor allem die Reli- 
gionsübung frei zugeben; follten Städte zu Bürgern aufnehmen 
dürfen, wer ihnen gefalle, ihre Bürgermeifter und Räthe nad 
Belieben wählen, jeder feine Kirche wieder eröffnen, ein Stand 
und jedes Mitglied eines folchen den andern beiftehen 66), Da— 
rauf bemächtigten ſich die Stände des Linzer Schloffes mit 
der Behauptung: vor der Huldigung ftehe vie Landesverwal- 
tung ihnen zu. Sie befeftigten dafjelbe, fegten Angeftellte ein 
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65) Umerblümt geſtanden dieſes ihre Geſandten an die ungariſchen 
Stände, mit der Klage: die Verbrüderung der Länder habe ihnen noch feine 
Grucht hinfichtlich deffen getragen, cujus potissimum causa regnorum et 
provinciarum unio suscepta fuit; Katona XXIX, 15. 

66) Das wurde fchon in der eriten Hälfte des Augufts ine; Bröm: 
ſeriſche Schriften im Reichsarchiv. 
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nad) ſolchem Gutfinden, als gäbe es feinen Landesherrn, und 

vermehrten fogar dem Erzherzog Marimilian, als er die Do- 

nau herunter fuhr, den Eingang in die fürftliche Burg, welche 

fie, fowie ihr Landhaus, mit Gefhüg aus den landesherrlichen 

Zeughäufern befegt hielten. Sie verbanden ſich mit den pro . 
teftantifchen Landleuten Unteröfterreihs zu gemeinfamen Schrit- 

ten für unbedingte Religionsfreiftellung, und hatten hiezu ſchon 

am Tage, bevor der Erzherzog nah) Mähren abreiste, ein fo 

genanntes gehorfamftes Anbringen übergeben, worin fie Ab: 

ſtellung der Landesbeſchwerden, Erneuerung der geſchwächten 

Landesfreiheiten, Ernennung der fürftlihen Näthe nach Reli- 

gionsgleichheit forderten. Unter den Landesfreiheiten ftellten 

fie „unverengte Religionsübung” obenan. Neben vielen Grün- 

den, die fie zur Unterftügung dieſes Begehrens aufrüfteten, er- 
feinen auch Behauptungen, wie diejenige: es feye unter Kaifer 

Marimilian die Communion unter beiderlei Geftalten, die Prie- 
fterehe durch öffentliche Bekanntmachung von den Kanzeln frei— 
geftellt worden. Doch follten für jest noch) Marimilians ans 
gebliche Zugeftändniffe die Grenze ziehen #7). 

Anmit gefchah e8 zum erftenmale, aber bald genug, daß 
des Erzherzogs Unternehmen gegen den Bruder zur Waffe wi- 
der ihn felbft ward, was er während des Verlaufs diefer Rei— 
bungen noch öfters hinzunehmen hatte; denn nicht bloß mahn- 
ten ihn die Niederöfterreicher an die Gefahr, welche aus einer un— 
günftigen Wendung feines Unternehmens fir fie erwachfen wäre, 
und wie daffelbe einzig durch ihre Beihülfe einen folchen Aus- 
gang genommen habe, fondern fie erinnerten ihn an die Gründe, 
mit denen er dafjelbe bei den Churfürften und Fürften gerecht- 
fertigt habe, die nunmehr aud) die ihrigen wären. Indem fie 
aber die Zugeftändniffe dreier Vorfahren, wo diefelben zu ihren 


7), Die Schrift vom 19. Auguft, bei Raupach IH, Beil. XII. 
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Gunften lauteten, als unantaftbare Rechte hervorhoben, giengen 
fie bei demjenigen, wodurch fie follten befehränft werden, von der 
Borausfegung aus: durch Nudolphs Abtretung der Länder wären 
alle ihnen mißbeliebigen Verfügungen desfelben aufgehoben wor- 
den 68). Dem liefen zwar Aeußerungen, wie: ihr Vornehmen. 
jeye eine Ianpfchäpliche Neuerung, man werde fon Mittel 
finden, fie zur Huldigung zu zwingen 69%), ſtracks entgegen; da⸗ 
für benügten fie des Erzherzogs Abwefenheit, um ſich mit den 
Ständen Dberöfterreichd zu thatfächlicher Religionsfreiheit und 
zu gegenfeitigem Beiftand zu verbünden 76), in weffen Folge 
dur) das ganze Land Ob der Enns noch am gleichen Tage, 
ohne daß man zuvor deſſen eine Ahnung gehabt hätte, alles 
vorbereitet wurde, um am folgenden alle Kirchen, in denen je 
unfatholifcher Gottesvienft gehalten worden, dieſem wieder zu 
öffnen. Das Gleiche geſchah zu Inzersporf, des Freiherrn von 
Geyer Herrfchaft, in der Nähe von Wien, vornehmlich im Hins 
bit auf die Bewohner der Hauptſtadt. Mit feiner Rückkehr 
befahl der Erzherzog die Kirche ſogleich wieder zu fchließen 71) 
Der Freiherr ließ die Befehle abreißen, worauf er nad Wien 
abgeführt, die Kirche mit Gewalt gefperrt wurde. 

Das fiel in bie Tage vor der angefegten Huldigung in 
Unteröfterreih. Der Erzherzog hatte für diefelbe den Fefttag 
von Maria Geburt beftimmt. Allein die Verordneten wandten 


68) Wie umgefehrt in Steyermarf für den Nachfolger bindend feyn 
follte, was der Borfahr ausdrücklich als unverbindlich erflärt Hatte. 

65) Raupach III, 176. 

70) Die Afte bei Meyer, Londorp Suppl. 1, 420. 

71) Das macht nun freilich durch die Gefchichtsbücher großen Lärm; 
daB aber Churpfalz damals die bifchöflich wormfifche Hoffapelle zu Ladenburg, 
ungeachtet die Bürger des Städtchens Faiholifch waren, durch fechs Jahre 
geiperrt hielt, deſſen wird nicht gedacht, oder man findet es fogar in ver 
Drdmung. 
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ein: zu Berhandlung deſſen, was einem folhen voranzugehen 
babe, ſeye die Einberufung eines Landtages nothwendig. Diefem 
jcheint Matthias nachgegeben, vie Feierlichfeit verfchoben zu 
haben, denn am 11. erfchien er unter den verfammelten Rand: 
leuten und erneuerte mündlich die Aufforderung, fchriftlid) 72) ver: 
hieß er Beftätigung der Randesfreiheiten und Gerechtſame, al 
ter Gewohnheit gemäß. „Wenn, hieß es in dem Erlaß, den ka— 
tholifchen Ständen Gott, die Natur und das Gewiffen viel ein 
anderes zeigt, auch aus göttlicher Schrift genugfam fidy nachweifen 
läßt, daß fie ſchuldigen Gehorfam nicht verfagen fönnen, wie 
follten denn die Nichtfatholifchen glauben, der Huldigung ſich ent: 
ziehen zu dürfen?“ Statt hierüber fich zu vereinbaren, gaben am 
folgenden Tage hundert und achtzig aus dem Herren= und Rit- 
terftand, fcharf hervorhebend, wie fie Leib, Ehre, Gut und Blut 
daran gefegt, um dem Erzherzog die Herrfchaft zu erwerben, 
eine Klage wegen der Vorgänge zu Inzersdorf ein, mit dem 
Bemerfen, daß bei folhem Berfahren die Huldigung ihnen nicht 
könne zugemuthet werden 7?). Noch am gleichen Tage verwies 
ihnen Matthind ihre „Icharfe und hitzige“ Schrift. Er hätte 
alle Urfache gehabt, diefelbe zurüd zu weifen, damit fie lernten 
„beicheidener fürzufommen” und ihren Landesheren mehr zu re 
fpeftiren. In Sperrung der Kirche zu Inzersdorf habe er nur 
ihm Gebührendes vorgefehrt; niemand jeye befugt, in die Sache 
fi) einzumengen, oder ihm vorzugreifen. eine Berfügung 
thue den fraglichen Freiheiten Feinen Eintrag 7%), 

Die Ueberſchrift diefer Antwort lautete: „an etliche von 
den Ständen ’5)". Das erbitterte vollends. Die Unfatholi- 





72) Diefe Zufchrift im A. d. n. ö. St. 

73) Die Schrift vom 12. Sept. bei Ranpach IH, Beil. S. 60. 

7°) Des Grjherzugs Antwort im A. d. n. ö. St. 

75) Giner fpätern Rede von Tichernembl zufolge, wollte die unfatholifche 
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{hen leiteten in einer Erwiderung aus. ihrer Theilnahme an 
den Unternehmungen gegen den Kaifer eine größere Befugniß 
für ih ab. „Wie hätten fie,. mußte jet Matthias hören, 
eine Verbindung wider den Altern Erbherrn eingehen, unver: 
antwortlicher Weife früherem Eid ſich entziehen fünnen, wenn 
fie nicht Abhülfe für ihre Befchwerden hätten hoffen dürfen? 
Wollten fie auch in des Erzherzogs Anerbieten fein Mißtrauen 
feßen, fo müßten fie doch eine fchriftliche Zuficherung der Re— 
ligionsfreiheit verlangen, denn dieſes feye eine allgemeine Sache, 
vor jeder Huldigung immerdar76) gefchehen." Ihr Worges 
ben mußte als unwiderleglich gelten, obgleich Matthias diefen 
Theil der Etände früher daran erinnert hatte, daß der Huldi— 
gung feines Bruders wohl eine mündlicdye Zufage der Beftäti- 
gung ihrer Freiheiten und guten Gewohnheiten gefolgt, nicht 
aber vorangegangen feye. Allein jene verhüllten unter dem 
Verlangen möglichft ausgedehnter Religionsfreiheit das Beftre- 
ben, eine verfügbare Elientel auch da ſich zu bilden, wohin 
fonft das Anfehen oder die Rechte der Ständegliever niemals 
reichten, in den Städten und Märften. Immer hätte fich vie 
Frage aufwerfen laffen: inwiefern etwas bloß unter dem. Lauf 
der Zeitverhältniffe Entftandenes und nicht ohne Widerfpruch 
ſich Feftfebendes, woran nur Einzelne fid) betheiligen mochten 
und was zugleich eine mannigfach veränderte Stellung begrün- 
dete, zu den allgemeinen Privilegien. fich zählen laffe? — Gey- 
erd Verhaftung vdeuteten fie ald eine Schmach für den gefamm- 
ten Ritterftand, fo wie das Einlegen von Reitern in die Stadt 


Kraftion der Stände, nach dem Grundfaß der Heutzutägigen Majoritäten, die 
Stände fchlechthin feyn, „da ja die Katholifchen nicht mehr in Betracht kom— 
men dürften“. Da haben wir bereits das Volk unferer Tage, welches überall 
ans Lärmern, Anfgelärmten und Nachlärmenden beitebt. 

76) Was übrigens bloß bei den zwei legt vergegangenen möglich ge: 
weien wäre, wirffich aber doch nicht ſtatt fand. 
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Wien?) als Gefährdung’d). Außerdem fandten fie noch an 
die Fatholifchen Ständeglieder eine Proteftation 79) gegen. bie bei- 
ven erjherzoglichen Erlaffe mit der Aufforderung, fle möchten 
fih von ihnen nicht trennen, weder Huldigung leiſten noch 
die Landtagsanträge an bie Hand nehmen; jene wäre doch 
feine. allgemeine Landeshuldigung, gegen alles aber, was fie 
bezüglich der legtern befchließen dürften, müßten fie ſich ver: 
wahren. Sie möchten vor ſchädlicher Spaltung fich hüten, 
fagten diejenigen, weldye Einigfeit bloß bei unbedingter Will: 
fährigfeit gegen ihren Theil anzuerkennen und feftzuhalten ge 
fonnen waren! | 
Wieder ließ ihnen der Erzherzog entbieten: „ihre Befchwer- 
den hätten mit der Huldigung nichts gemein30), jene werde 
er, fo weit ed ihm möglich, hernach erledigen. Gefahr hät- 
ten fie gewiß nicht zu beforgen, Niemand nod) feye Leid zuge: 
fügt, feinem Klagenden je die Gerechtigkeit gefperrt worden. — 
Am 13. Sept. wurde ihnen diefer Erlaß vorgelefen, Sonntags 
den 14. reisten fie nach Horn, dem Schloß und Städtchen des 
Freiheren Adam von Buchheim. Drei ihrer Glieder blieben zu- 
rüd, um am folgenden Tag dem Erzherzog eine Replik, alles Frü- 
here wieberholend, zu überreichendt). Als Beweggrund ihrer 
Entfernung gaben fie an „unziemliche Higigfeit,* die fie an eini— 
gen ihrer Standesgenofien wahrgenommen, die Beſorgniß mög- 
licher Ruheftörung bei der Anwefenheit von Soldaten. Zugleid 


* 
— — — — 


77) Nach Mitterdorfer Hist. univ. Viennen. III, 100, hätte Mat: 
thias deren 500 kommen laffen. 


73) Die Schrift der unfatholifchen Ständeglieder, bei Raupach IV, 181. 
79) Gbenfalls vom 12. Sept. im A. d. n. ö. St. 


5) Des Erzherzogs Zufertigung vom 12. Sept. im A. d. n. ö. St. 
und bei Raupach. 


st) Raupach IH, Beil. ©. 65. 
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ſuchten fie nochmals die Fatholifchen Ständeglieder von der Hul- 
digung zurüdzuhalten, da diefelbe Allen zum Nachtheil gerei- 
den müßte, fie fomit alles deffen, was daraus erwachfen könnte, 
ſich entfchlügen 32). 

Bevor wir von den Folgen handeln, die an jenen Schritt 
der Unfatholifchen ſich anfnüpften, können wir frühere Reibun- 
gen zwifchen den auf dem religidfen Boden ſich gegemüberftehen- 
den Theilen der öfterreichifchen Stände nicht unberührt laffen, weil 
fie auf deren Berhältniß zu einander das hellefte Licht werfen. 
Ihre beiverfeitige Stellung und welche Befugniß der eine Theil 
ald unbeftreitbar rechtöfräftig gegen den andern in Anfpruch 
nahm, läßt ſich an nichts beſſer nachweifen, als an den Strei- 
tigfeiten, welche feit längerer Zeit in Betreff der Verordneten— 
wahl unter ihnen obfchwebten. Wir müffen deßhalb um einige 
Jahre zurüdgehen. Das Amt eines Verordneten war der Aus- 
drud des Vertrauens, welches die Standedgenofien in einen 
der Shrigen festen, daher natürlich, daß dieſes durch die Stim- 
menmehrheit der MWählenden ſich ausſprach. So lange diefel- 
ben einen nach jeder Beziehung geeinigten Gefammtförper bil- 
deten, Fnüpfte fich hieran fein Uebelftand; fobald in einer we- 
fentlichen Beziehung das Ganze nad) auseinander gehenden und 
beharrlicd) verfolgten Richtungen fich fpaltete, ebenfobald gewans 
nen Abneigung oder Zuftimmung zu der einen oder der andern 
derfelben bei den Wählern die vorwaltende Berüdfichtigung. 
In Defterreich wählte jeder der drei obern Stände (der vierte 
hatte folche nicht) feine zwei Berorbneten ohne Mitwirfen der 
beiden andern. Als nun von den Herren und Nittern der 
größere Theil nicht mehr zu der Kirche ſich befannte und die 
Trennung von diefer zum vorherrfchenden Einigungspunct wurde, 
fel die Wahl durch manche Jahre beharrlicy auf Gleichgefinnte, 


2) Raupach, a. a O S. 70. 
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fo daß die Klage der Katholifen: am Hofe habe fid) die Mei- 
nung feftgelegt, fie wären zu vdiefem Amt entweder nicht be- 
rechtigt oder nicht befähigt, Feine ungegründete war. Die Ka- 
tholifen, welche ſich durch eine thatſächliche Ansſchließung von 
jener Stelle ſeit einem halben Jahrhundert beeinträchtigt, die 
Verwaltung der Landesſteuern, zu denen ſie zwei Drittheile bei- 
trugen, ausjchließlih in den Händen der ihnen Abgeneigten 
faben, brachten endlicdy die Frage: ob denn ihnen zu jenem 
Amt gar fein Zutritt gebühre? zugleicdy mit der Andeutung auf 
Trennung der Kaffe fchon zu Aufang des Jahres 1601 vor 
den Kaifer, welcher eine Entfchließung von fid) gab, wonad) 
bezüglich des erftern den Katholiken ihr Recht follte gewahrt 
werden 83). Aber diejenigen, welche fo lange ſchon den Beſitz 
von Beiden fich zugefichert hatten, wollten den landesherrlichen 
Spruch nicht annehmen. Die Kaffe, wendeten fie ein, feye 
des Landes größtes Kleinod, bei Befegung des Amtes müfle 
das Stimmenmehr bleiben wie von jeher. 

Für jest führte dieß nicht weiter. Aber an dem Landtage 
von 1603, an welchem die Wahl eined Verordneten vorzunehs 
men war, ließ es der Kaifer rügen 3%), daß niemals ein Ka- 
tholifcher zu diefem Amt gezogen werde, man folle gebührliche 
Gleichheit ind Auge faflen. Darauf hieß es bei den Unkatho— 
lifchen: fie ließen fich hierüber Feine Ordnung vorfchreiben; 
fie erwählten den Freiherrn Wolf von Hoffirdhen 85), eben 
denjenigen, welcher nicht lange zuvor jener angeführten 86) Ber: 
unglimpfung gegen Erzherzog Ferdinand fi) ſchuldig gemadjt 


3) Rathichlag vom 15. März 1601; im A. d. m. ö. St. 
3) Der faiferlidye Erlaß vom 18. März 1603; im A. d. n. ö. St. 


35) „Welcher, heißt es in einer Schrift der Hoff., vor ihren luthe— 
rifchen Papft gehalten wird.“ ’ 


% B. XXXVIN ©. 213. 
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hatte, bierauf feine hiedurch veranlaßte Entfegung von der 
Stelle eines Regimentsrathes ald „eine Schidung Gottes” be- 
tradhtete, um fofort Namens der unfatholifchen Stände Defter- 
reihs an die vornehmften deutfchen Fürftenhöfe reifen zu kön— 
nen 87), diefelben zu vereinigter Fürſprache für feine Standes- und 
Glaubensgenoſſen zu vermögen 88). — Zu Anfang des folgen- 
den Jahres war abermals eine Wahl aus dem Mittel des Her- 
renftandes vorzunehmen. Der Landmarfchall, Siegfried Ehri- 
ftoph von Lamberg, hatte fie auf ven 13. Februar angefagt. 
In einer, ihr wenige Tage vorangehende Berfammlung, las 
Hoffirhen einen vollgefchriebenen Bogen „gleich einer Pre 
digt“ vor und fchloß: er könne mit gutem Gewiffen zu feinem 
Katholifen rathen; dieſelben wären untauglich, befäßen Feine 
Kenniniß des Landes, erfchienen nicht auf den Landtagen, trä- 
ten die Privilegien der Stände felbit mit Füßen. Darüber er- 
bob fi) ein gewaltiges Schelten und Lärmen, wobei Hoffirchen 
und die beiden Thonrädel im Schreien alle übertrafen. Das 
Ende war, daß ein Beriht an Erzherzog Matthias abgefaßt 
wurde, der, nad) der Behauptung der Katholifhen, „mit Lil 
gen vollgepfropft” war. 

Da auf den dur den Landmarfchall anberaumten Tag 


87) Aus der Anm. 85 erwähnten Schrift erhellet abermals, daß die 
Partei, welcher Hofkirchen angehörte, nichts weniger als eine harmlofe, unter 
hartem Druck fchwer feufzende, fondern daß fie eine zu energiichem Handeln 
jegliches Mittel anmwendende war. Diefe Schrift bezeugt von Hoffirchen: er 
jeye auf den Reichstag nach Regensburg gefchicft worden, wider E. M. böfe 
Dffitien zu preitiren. — Seine Genofjen hätten an ihrem guten Willen, die 
Repellion zu Erweden, oder aufß wenigft yzige Reichsbewilllgung zu. eomditiv: 
niren (hemmen), nichtß Ehrwindten laſſen.“ — Ferner: während das fai: 
jerliche Bolf vor Dfen gelegen, hätten fie Gebete wider pasfelbe ver: 
anitaltet. 


3) Seine intereffante Relation über diefe Reife von 24. Nov. 1603, 
findet fih in Kurz, Beiträge IV, 274345. 
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die Unfatholifchen noch feinen Bandidaten zu dem Berordneten- 
amt aufftellen fonnten, anbei beforgten, fie moͤchten von den 
Katholifchen überftimmt werden, ließen fie am 12. jenem durch 
Adam von Buchheim und durch Hoffirchen anzeigen: unerwars 
tet wäre ihnen auf den angefegten Tag etwas Wichtiges zur 
Berathung vom Hof zugefommen, er folle daher die Wahl 
verſchieben. Der Landmarſchall, wohl wiffend, daß dieſes ein 
grundlofer Vorwand ſeye, erwiderte: der Tag ſeye feſtgeſetzt, 
er dürfe nicht weichen. Gene Beiden erwiverten: fie einmal 
fönnten nicht erfcheinen; würde die Wahl dennoch vorgenom:- 
men, fo proteftirten fie jebt jchon Dagegen. Indem fie enplich 
den Landmarfchall zu einem Aufſchub auf den 16. Februar ber 
wegen Fonnten, mochten Jene bedeutend fid) vünfen, weil ed 
ihnen gelungen war, eine Schlußnahme des Gefammtförpers 
zu bintertreiben. Die Friſt wurde nun benügt, theild um die 
Ausgebliebenen herbeizurufen, theild um über einen Candidaten 
fi zu verabreden und diefen zu Annahme der Stelle zu bewe— 
gen. Im vierthalbftündiger Sitzung ihrer Partei einigten fie 
fih auf Ludwig von Stahremberg, fo daß die Katholifen ſchon 
vor der Wahl wußten, daß diefem das Amt werde zugewiefen 
werden. Das Erftere, meinten fie nachher, ziehe die Nichtigkeit 
nad) fih; wie man von freier Wahl reden fünne? fragten fie 
in Bezug auf das Andere, Bon dem Candidaten felbft bezeug- 
ten fie nad) erfolgter Ernennung: er habe feine Liegenfchaften 
im Lande; was er befige, gehöre feinem Weib an, indem er 
das Eigene vergeudet, hierauf, um fich zu erhalten, in Ver— 
bindung mit Juden allerlei unehrenhafte Händel getrieben habe. 
Einem folden nun folle fo anfehnliches Gut anvertraut wer- 
den? Aber es feye ſchon feit langem herfümmlich, Leute zu 
Verordneten zu wählen, vie nichts hätten, damit fie durd) 
Wechfelgefchäfte mit dem gemeinfamen Geld ſich bereichern könn— 
ten. Deßwegen müßten fie auf Trennung der Landesfteuern 
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dringen. Unter 24 Gründen, womit die katholiſchen Stände: 
glieder. dieſes Verlangen unterftügten, führten fie an: anfehn- 
liche Berehrungen an Raͤthe Iutherifcher Fürften, ja an biefe 
felöft, gegenfeitige Gefchenfe der Unfatholifchen gegen einander, 
großen Aufwand für ihre Deputirten in Religionsſachen, Ge— 
haltövermehrung der Verordneten, von der aber die Prälaten 
ausgeſchloſſen würden 89). 

Die Wahl erfolgte, wie verabredet worden. Stahremberg 
hatte adyt Stimmen mehr ald der Candidat der Katholifchen, 
Eufebius von Kuen. Da wollte der Landmarfchall, durch den 
Rammer-Präfidenten Ehriftoph Siegfried von Breuner aufge 
fordert, die Wahl nicht als gefchloffen erflären, fondern gieng 
traf) aus dem Landhaufe weg. Kleſel bewog ihn zur Rüd- 
fehr und zum Ausspruch: die Wahl .feye gefchehen. Hiemit 
jedoch waren die unkatholifchen Herren nicht zufrieden. Sie 
forderten den Ritterftand, der bei jener gar nicht betheiligt war, 
auf, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen zu machen, erflärten 
ſich durch das Benehmen des Landmarfchalld beleidigt, fahen 
darin eine Verlegung der Landesfreiheiten, verlangten in einer 
weitläufigen Darlegung an den Erzherzog, daß Breunern fein 
Unfug und „feine Infolenz” verwiefen werde, und fragten: ob 
denn die Mehrheit der Minderheit zu weichen habe?0)? Breu- 
ner verfaßte auf des Erzherzogs Berlangen eine Darlegung 
des Verlaufs der Sache, worin er befonderd die Einmengung 
des Ritterftanded rügte, da fonft jeder Stand feine Verordne— 
ten gefondert wähle. — Beide Stände fuchten ihrerfeitd die Ge- 


89) Der Anfang des hier Berichteten ans einer Species Facti ber 
Katholifchen, auf des Erzherzogs Verlangen verfaßt, 23 ©. in Fol., das 
andere aus einer Beilage dazu: Notabilia zu der Cassa Commission ; beides 
m Ad. n. ö. St. | 

%) In einer Eingabe vom 5. März (im A. d. n. ö, St., wie alle hier 
angeführten Documente) unterfchrieben fie ſich: „der intereffirte und offendirte 
Herrenitand des Erzherzogthume Defterreich unter der Enns.“ 

Hurter, Berbinam II. Bo. 6. 7 
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heimen Räthe in Prag für fi zu gewinnen, denen die Unfas 
tholiihen bemerften: Breuner hätte inzwifchen aus den Sigun- 
gen wegbleiben follen 91). 

Damit war zugleich der Gang der Landtagsverhandlungen 
geftört. Daher gab der Erzherzog dem Landmarſchall zu ver- 
nehmen 92): „er wolle die Sade reiflid prüfen, befehle fomit 
(feinem Theil vorgreiflicy), diefelbe ruhen zu laffen. Da die 
Unfatholifchen durch den verfuchten Ausſchluß Breunerd von 
den Eigungen die Katholifchen veranlaßt hätten, das Landhaus 
zu verlaffen, folle er die Stände zufammenrufen und ihnen an- 
zeigen: fie möchten mit Beifeitfegung aller Privatleidenſchaft 
die Gefchäfte an die Hand nehmen." Nach zehn Tagen aber 
erklärte Matthias die Sache für fo wichtig, um fie an den 
Kaifer gelangen zu laffen; inzwifchen dürfe der Gewählte fein 
Amt nicht antreten. Am 7. Zuli folgte die Faiferliche Entfchlie- 
Bung: hinfort folle bei Herren und Rittern wenigjtens ein ka— 
tholifcher Verordneter fiten, fofort das Amt dem durch die 
Katholifhen Erwählten überwiefen werden, und feyen fortan 
auch von Städten und Märkten Zwei zuzulaffen. Das wurde 
den am 9. Auguft an den Hof geforderten Ständen eröffnet, 
wobei vornehmlich der Nitterftand fidy flörrig erwies. Bei Ans 
laß einer abermaligen Wahl wegen der Sufpenfion Wolfe von 
Hoffirchen wurde die Faiferliche Verfügung erneuert 93). 

Ludwig von Stahremberg ſuchte nun felbft fein Bleiben 
in Prag zu erwirfen, Fonnte aber nichts weiter als eine Er- 
Härung erhalten: das Verfügte folle feiner Ehre, gutem Na— 
men und Stand ohne Nadıtheil feyn; doch habe er fich ver 
Gebühr nad mit I. F. D., als feinem Herrn, zu verföhnen. 


9) Schreiben an bdiefelben vom 6. März. 
2) Deeret vom 8. Mär; 1604. 
93) Den 7. December. 
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Am 3. März 1605 wurde endlich durch acht Ausichüffe jedes 
Theils unter des Erzherzogs Vorſitz der Vergleich gefchlofjen: 
daß aller gefaßter Widerwille todt und ab, auch altem Herkom— 
men unvorgreiflich ſeyn, durch den kaiſerlichen Erlaß dieſes nicht 
ſolle entfräftet werden. Mit der Erklärung des Landmarſchalls 
haͤtten ſich die Herren zufrieden zu geben. Stahrembergs Wahl 
ſeye auch deßwegen ungültig, weil er als kaiſerlicher Kämmerer 
zuvor ſeine Dienſtentlaſſung hätte nachſuchen müſſen; dieſe werde 
ihm nicht ertheilt. Die Hauptfrage war dabei unberührt und 
unerörtert geblieben. De 
Deßwegen Eonnte bei dem Abtreten Ehrenreichs von Wurm- 
brand nach zwei Jahren der Ritterftand, ungeachtet ihm: die Faifer- 
lihe Erklärung ins Andenken gerufen wurde, wieder auf gleiche 
Weife vorgehen, wie früher der Herrenftand. Er wählte Hans 
Sigmund von Greif, „altem Gebrauch nad) und nicht zu J. 
M. Dffenfion.” Denn niemals jeye von dem Ritterftand die 
faiferliche Verfügung des Jahres 1603 angenommen, vielmehr 
alfogleicy gegen diefelbe Einfpracdye erhoben worden. Matthias 
erwiderte: er müſſe das VBorgegangene der Entſcheidung des 
Kaiſers anheimftellen. Die Katholifchen erneuerten nun ihr 
Verlangen um Trennung der Kaffe’), was von der andern 
Eeite in mehreren Schriften als höchſt verderblich dargeftellt 
wurde; ungeachtet nur hiedurch Zerwürfniß würde vorgebeugt 
worden feyn, jenes durch die Natur der Sache ſich rechtfertigte. 
Im Zahr 1607 ergieng von Matthias die abermalige Auf- 
forderung: dem Faiferlichen Erlaß von 1604 ftatt zu thun. 
Dießmal erflärte ſich die Ritterfchaft wilfährig. Aber im Jahr 
1610 fam bei dem Hertenftand wieder eine Wahl vor, die we- 
der durch den Landmarfchall war angefagt worden, nod zu 
welcher die Katholifen ſich einfinden wollten, weil fie deren Er- 





9) Nach einer Acte vom 3. Auguft- 
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gebniß zum voraus ſich denken konnten. Der Eöniglichen Wei: 
fung, in Beftellung der Verordneten auf Religionsgleichheit zu 
ſehen, bielten die Unkatholifchen abermals die freie Wahl ent- 
gegen, weil ihnen nach den Unternehmungen ded Jahres 1608 
mehr als je daran lag, ungehindert über das gemeinfame Gut 
verfügen zu Fonnen?5). Den Katholifchen Fam zwar das lan- 
desherrliche Anfehen zu Hülfe, ohne jedoch die Spaltung aus 
dem Wege räumen zu fönnen. Diefe führte ſechs Jahre ſpä— 
ter die Katholifchen abermals zu dem Berlangen, die Verord— 
netenwahl getrennt vorzunehmen 6). Im Jahr darauf Flagten 
diefelben 97): die Unkatholiſchen bemühten fh, auch Städte und 
Märfte zu dem Verordnetenamt zugulaffen, um hiedurch in jene 
deſto leichter Brädicanten einzuführen und das, was die beiden 
Stände ohne Mitwirken nicht zuwege bringen könnten, durch 
das Heranziehen ver Städte und Märkte an fie allmälig zu 
erreichen, weil fie fomit in venfelben Mitftimmende fich ver- 
Ichaffen könnten. 

Die Ereigniffe, von denen wir nun aldbald Bericht er> 
ftatten werden, fügten diefem längft beftehenden Zerwürfniß eine 
neue Urfache der Zertrennung hinzu, die unter mancherlei Wed)- 
felgeftaltungen bis in die erften Regierungsjahre Kaifer Fer: 
dinands hineinfief. Die Unfatholifchen hatten nämlich in Rü- 
lungen wider den Landesheren große Summen aufgewenvet. 
Sie wollten diefelben, im Betrag von 720,000 Gulden 9%), unter 
dem grundlofen Borwand, hiezu wären fie durch die Katholi- 
chen genöthigt worden, auf die gemeinfame Kaffe wälzen. Das 


3) Schreiben des Vicedoms von Wien an Erzherzog Berbinand, den 
17. März 1610. 


%) Die Arte vom 3. Auguft 1616. 
97) Abſchrift eines Schreibens derfelben an Klefel vom 10. Mai 1617. 


8) Gubftanz, worauf die GaffasDifferenz beruht; 7. Bl. in Folio; im 
A. d. n. ö. St. 
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Sträuben gegen die undillige Zumuthung führte abermals zu 
Beichwerden über die nachtheilige Wirthfchaft der unfatholi- 
hen Berordnneten und wie fie die gemeinfamen Gelder zu ei- 
genem Nutzen zögen?9), wobei felbit die Wiedererftattung des 
in folder Weife Verwendeten zur Sprache fam. Bei einer 
Zufammenfunft am 9. Juli 1610 wollten die Katholifchen von 
der Forderung eigener Verordneten und einer Theilung der 
Kaffe nicht weichen, die Andern nicht nachgeben. Das fünig- 
liche Anfehen mußte dazwifchen treten 100), Einſehend, wie durd) 
Trennung der Kaffe die wefentlichften Bortheile ihnen aus den 
Händen gewunden würden, erflärten die Unfatholifchen: fie 
wollten ed zugeben, daß die Katholifchen fowohl im Herren 
als im Ritterftand einen Verordneten haben, fomit die Stim- 
men gleich feyn follten, denn diejenigen der Brälaten giengen 
nur diefen Stand befonders an1lt), Damit war aber das ein- 
mal angeregte Verlangen um Trennung der Kaffe nicht be: 
feitigt.. Dasfelbe dauerte fort. Sonderbarer Weife wechfelte 
nad) ein paar Jahren das Begehren. Jetzt gieng ed von den 
Unfatholifhen aus. Kaifer Matthias Außerte102): hiezu könne 
er feine Zuftimmung nicht geben. Dem fügten ſich die Katho- 
lichen mit Bereitwilligfeit, die andern aber Eagten über Be- 
ſchwerung. Im folgenden Jahr Außerten fie ſich: werde bie 
Kaffe nicht getrennt, fo feyen fie nicht gefonnen, ferner mehr 
etwas zu erlegen. Jetzt waren auch die Katholiken dazu ge: 


— — 





9) Die damals dem Erzherzog eingegebene Schrift größtentheils ab: 
gedruckt im zweiten Band als Beil. LXXVII. Der andere Theil, auf bie 
Wahl des Eufebius Kuen fich beziehend, folgt als Beil. CCOXXXIV. 

100) Der Entfcheid von Matthias vom 14. Aug. im Original, baf. 

) Mehreres bierhber in der „Kurzen Befchreib. und Erzellung, was 
fi) bei ven Stenden in erwellung der Verorbnetenftell im Landtag Ao. 1610 
verloffen hat; 14 Bl. in Fol., daſ. 

102) Den 7. Zuni 1613, 
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neigt, fofern der Landpfleger 103) ſich dazu verftehen würde. 

Selbſt das Gutachten der Univerfität wurde eingeholt. Es lau: 

tete: das Fortbeftehen ver Einigung feye eine Gewifjensfacdhet04), 

Ein Ffaiferlicher Sprud) führte fo wenig zur Ausgleichung, als 

eine hernach durch Klefel und Kuen gegebene, fodann von Mats 

thias befräftigte Erläuterung besfelben; fo daß ſich bei dem 

faijerlihen Vortrage am Landtage des folgenden Jahres die 
Unfatholifchen deßwegen befonders fpiffig erzeigten und ein Jahr 
fpäter eine neue landesherrliche Entfeheidung nothwendig war. 
Doch hatten durch jenen Entfcheid die Katholifchen fo viel er— 
reicht, daß fie jene vom Jahr 1609 herrührenden Schulden 
nicht mittragen mußten. Die Unfatholifhen wurden ermäd)- 
tigt, durd) fünf Jahre auf jedes Pfund ermäßigter Herrengült 
einen Gulden, ebenfo vier von jedem behausten Unterthan ein« 
zuziehen, doch diefes ausfchließlidh von ihren Glaubensgenoſſen. 
Denjenigen, welche mit den -Katholifchen gehuldigt, deßwegen 
nicht bezahlen wollten, war geftattet, fi) namhaft zu machen, 
um der Laft frei zu feyn 105). Dagegen follte die Kaffe unge- 
theilt bleiben, fie bloß Vorſchüſſe an die Unkatholifchen zu jährs 
licher Abtragung der Schulden darreihen, wogegen biefelben 
fi) mußten anheifchig machen, daraus nicht mehr zu beziehen, 
als jene Bewilligung. aufbringe; außerdem hatten fie in einer 
Schadlosverſchreibung anzugeloben, daß die Kaffe weder in ver 
Hauptfumme noch an Intereſſen etwas verlieren dürfe. Aber 
jener Zufluß, zu jährlich 62,000 fl. berechnet, erfolgte fo man: 
gelhaft, daß bis zum 31. December 1620 vie Unfatholifchen zwar 
wohl 346,150 fl. bezogen hatten, dagegen mit 204,442 fl. an Ea- 
pital und 59,000 fl. an Intereffen im Rüdftand waren, fo daß 


105) Damals Erzherzog Ferdinand. 
1) Mitterdorfer Hist. Univers. III, 100. 
105) Ein Flarer Wink aber die Beranlaffung und den Zweck biefer Schulden. 
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der Antrag gemacht werden mußte, diefen Betrag in dem Boll: 
jiehungswege auf ihren Befigungen zu fuchen 196), und jegt die 
Frage nicht nur von Trennung der Kaffe, fondern bei beiden 
Parteien auch in Bezug auf alles bisher Gemeinfame zur 
Sprache fam107),. Es muß audy wirftid) durch diefen koſtſpie— 
ligen Hader, welcher fechszehnjährigen Anftrengungen in Ver— 
theidigung gegen die Türfen folgte, manches Vermögen gänz- 
lid) zu Grunde gerichtet worden feyn. Denn das Archiv der 
Landftände enthält aus diefer Zeit eine bedenkliche Menge von 
Zahlungsvolfftredungen gegen den Befis landftändifcher Glieder. 

Kehren wir zurüd zu dem Lauf der Ereigniffe! Sobald 
den Katholifchen die Abreife ihrer Standeögenoffen und deren 
Verweigerung der Huldigung fund ward, festen fie dem Erz- 
herzog ausführlich auseinander 108), wie jene bei der ftändifchen 
Zufammenfunft nicht hätten erfcheinen wollen, e8 feye denu, 
daß ihre vor feinem Aufbruch zur mährifchen Huldigung ein- 
gereichte Schrift erledigt wäre. Dabei erflärten die Katholifchen: 
fofern er Beftätigung ihrer Freiheiten und Privilegien zufage, 
würden fie auf einen ihm beliebigen Tag zur Huldigung ſich 
einfinden. Gefondert machten fich die Städte hiezu ebenfalls 
anheiſchig. — Dabei blieben Prälaten, Herren und Ritter 


106) Nach einer Meberficht des Lanpfchaftseinnehmers Martin Hilprand, 
vom 15. Mai 1615, belief fich diefe Schuld auf 329,028 fl. 6 fr., der Gul: 
den auf die Gült gab einen Ertrag von 26,474, der auf das Haus von 
36,978 fl., zufammen in fünf Jahren eine Summe von 317,260 fl., womit 
noch 11,768 fl. zu tilgen übrig geblieben wären. 

107) Hans Lomicz Bericht über Separation der Caſſe, 3 Bogen, ohne 
Datum, aber bald nach dem Tod des Matthias verfaßt. Dem Ausdruck: 
„die Bäpftlichen“ zufolge war der Verfaſſer Proteftant. Man flieht aus ber 
Schrift, daß „das ganze Corpus und alle oflicia’’ hätten follen getrennt 
werben. Er weist aber nach, wie dieß, zumal bei der Regiftratur und bei 
der Erpedition, unmöglich feyn würbe. 


108) Deren Gingabe vom 16. Sepi. 17 Blätter im A. d. n. ö. St. 
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nicht ftehen; fie hofften, ihre Standesgenofien auf den Weg 
der Pflicht zurüdzuführen. Ihrer in höchft beweglichem Tone 
abgefaßten Beantwortung einer an fie ergangenen Aufforderung 
gegen die Huldigung 109%) muß jeder Parteilofe entuchmen, 
bei welchem Theil die richtige Anficht, die wahre Gewiſſenhaf— 
tigfeit, die Achte Treue gegen den Landesherrn, ein redlicher 
Sinn für das allgemeine Beſte vorgewaltet habe. Die Katho- 
lifchen erinnern darin ihre Mitlandleute, „in welcher Weife fie 
an dem zu Preßburg und zu Dubicz VBorgegangenen Theil ge- 
nommen, die an legterem Ort gefihloffenen Verträge ſelbſt be- 
fräftigt hätten, fie überhaupt Erbunterthanen genannt würden 
und ed auch wären, von denen das Recht des Erbheren nicht 
abhängen Fönne. Die Erbhuldigung feye nichts anderes als 
eine öffentliche Zufage des ohnedem jchuldigen und aus der 
Erbberechtigung folgenden Gehorfams. Mit einer andern Deus 
tung würden fie alle Erbfürften Deutfchlands wider ſich haben. 
Keinerlei Partikular-Beſchwerden dürften zu Widerſetzlichkeit 
gegen den natürlichen Herrn Befugniß geben. Wem aber Trens 
nung fünne vorgeworfen werden? Etwa ihnen, die ihres Herrn 
Befehl gemäß bisher beifammen geblieben wären, im Landhaufe, 
wie altherfömmlih, alles berathichlagt und befchloffen, Feine 
befondern Zufammenfünfte gehalten, anderer Religion Zuges 
thane fo frei al8 die Katholifchen reden und flimmen, auch 
den Landfchaftsfchreiber, ungeachtet er ihrer Religion nicht feye, 
die Schriften hätten verfaflen laſſen; oder denen, die befondere 
Verfammlungen hielten, fie ausfchlöffen, von den Landtages 
anträgen nichts wiffen wollten, am Ende gar davon zögen? 
Sie ihrerfeits betrachteten die Huldigung als eine Schuldigs 
feit, verlangten nichts Neues, obwohl fie Befchwerben ebenfo 
gut hätten übergeben und vor deren Erledigung die Huldigung 


109) Beil. COXXXV. 
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verweigern fönnen. Wenn fie denn auf die Vorältern ſich bes 
riefen, die fo ernftlich jeve Trennung verhütet hätten, fo wä- 
ven fie freundlich gebeten, dieſen es gleich zu thun. Gewiß 
meinten fie ed aufrichtig deutſch, wie fie denn ſolches ſchuldig, 
und wären reblichen Willens, mit gefammten Ständen an ge 
wohntem Drt zu verhandeln, wozu immer diefelben Befugniß 
hätten.” Man könnte diefe treu gemeinte Ermahnung die Un- 
terlage jener Aeußerung des Erzbifchofs von Mainz nennen, 
zu der er ein paar Jahre fpäter in einem Schreiben ſich ver- 
anlaßt fah 119): „Der Unterfchied zwifchen beiden Parteien bes 
Reht darin, daß die Katholifchen feit auf ihren Grunpfägen 
verharren, aber doch für den Kaifer thun was fie können. Die 
Proteftirenden bleiben aud) auf ihren Forderungen ftehn, laffen 
es aber den Kaifer entgelten und wollen ihn ftrafen, der nichts 
verfchuldet hat. Jene bewähren ihre Gefinnung in Wort und 
Werk, diefe im Willen allein." 

Dort, wo die Davongezogenen ſich gefchaart hielten, ftell- 
ten fie ſich nicht als eine, bloß ihr gutes Recht behauptende, 
bed Ausfpruches harrende, fondern als eine zum Kampf ſich 
rüftende, mit Uebermuth herausfordernde Partei. Sie boten 
von ihren Unterfaßen erft den breißigften, hierauf fleigend felbft 
den fünften Mann auf, nahmen Dffiziere in ihren Sold und 
legten, wo es ihnen möglidh war, Kriegsvolf auf des Erzher- 
zogs und der Klöfter Güter 111), Sie zogen öfters von Horn 
nach der Rofenburg zu Gelagen. Wenn dann die Benebictiner 
des benachbarten Altenburgs in den Chor läuteten, ließen. fie 
die Trompeten heller fchmettern, lauter die Baufen fohallen und 
leerten das Glas auf das Verderben der frieplichen Ordens—⸗ 


110) Im Jahr 1612, in Hammers Kleſel IH, 35. 
m) Raupach MI, 183; nennt das eine natürliche Fürfichtigfeit, nicht 
um mit Waffen zu erzwingen, was fie durch Güte nicht hätten haben Eönnen- 
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brüder112), Leicht durchſchauend, daß Vereinbarung mit den 
Fortgezogenen nicht leicht zu hoffen feye, rieth Klefel dem Erz 
herzog alsbald nad) ihrer Abreife 113), ebenfalls ſich zu rüften. 
Handle es ſich doch um die Religion, um die Erbgerechtigfeit 
des Haufeds. Es feye leider unmöglich, den Leuten die „gütli- 
hen Transactionen” aus dem Kopf zu bringen. 

Ueber diefe, gerade für ihn am wenigften unerwartet ein- 
getretene Wendung der Dinge Außerte ſich der Bifchof von La— 
vant an Herrn Baul von Kraufenegg in folgender Weifet!4): 
„daß die Defterreicher die Huldigung verweigern, dafern ihnen 
nicht Betreff der Religion zuvor eine Verſicherung gegeben 
werde, ift etwas Neues und Unerhörted. Wem je wäre zu 
Sinn gefommen, daß die Huldigung gegen den Erbfürften von 
dem Butfinden der Unterthanen abhängen Fönne? Sollte die 
ſes Gebrauch; werden, wie wären nicht die Fürften zu beflagen? 
Das aber ift der Lohn, den Gene für ihre Dienfte verlangen, 
die erfte Frucht der Webereinfunft, die ich, (meine Briefe be 
zeugen es) vorausgefehen habe. Was anders fol ſich von der: 
gleichen Leuten erwarten laffen, die Alles nur nad) ihrer Be: 
gierlichfeit bemeffen? Einen einzigen Weg giebt es für Matthias, 
um aus diefer Verwidlung herauszufommen: die Schwindel« 
föpfe wegen ihrer unfinnigen Neuerung fräftig anzufaffen; denn 
daß er dem Religionsbegehren willfahre, dazu könnte ich mid) 
niemals verftehen.“ 

Matthias forderte nun ſämmtliche Landleute auf115), am 
30. September in Wien zu erfcheinen, dort des Tages, den er 
beftimmen werde, gewärtig zu ſeyn; denn wie hiezu Die Anwe— 





— — 


2) Hormayr, Taſchenbuch Jahrgang 1831, S. 19. 
135) Seine Borftellung an denfelben, vom 16. Sept. 
14) Stobei Ep. p. 233. 

115) Der Erlaß vom 22, Sept. im A. d. n. ö. St. 
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fenden ſich erboten hätten, fo erwarte er ein Gleiches von den 
Abweienden. Er erhielt die Antwort: „würde ihnen Beſcheid 
auf ihre frühere Eingabe, dann wollten fie wilfahren, fonft 
nicht 116), * 

Erzherzog Marimilian verfuchte e8 zu vermitteln. Abgeord» 
neten, die er nad) Horn fendete, folgten Ausfchüffe von dort: 
ber an ihn, weldye feine Bemühung verdanften, aber von den 
bisherigen Einwendungen nicht im mindeften weichen wollten. 
Eie brachten einen ſchriftlichen Befcheid zurüd 117), die frühern 
Gründe des Erzherzogs, weßhalb fie fi) der Huldigung nicht 
entziehen dürften, fammt der Zufage, daß ihren Freiheiten Fein 
Eintrag gefchehen folle, wiederholend. Er habe, ließ ex fie 
wiffen, den Bruder vermocht, die Huldigung auf. den 6. De 
tober zu verfchieben. Diefer fehriftlichen Erklärung ſandte er 
den Heren Sigmund von Lofenftein nad, um Wilfährigfeit 
durch mündliche Vereinbarung zu bewirken. Als dieſer zu Horn 
eintraf, befand fich eine Ablehnung der erzherzoglichen Wünfche 
fhon auf dem Wege nad) Wien. Darin wurde neben den Ber 
hauptungen, die Stände wären nicht Erbunterthanen, bei Er- 
fedigung ber fürftlichen Gewalt fände. ihnen die Randesver- 
waltung zu, ohne ihre Zuftimmung dürfe deffen Oberherr nichts 
vornehmen, die Verpflichtung zur Huldigung geradezu in Frage 
geftellt. Daran knüpfte fi) das Geſuch: ver Erzherzog wolle 
fh um weitere Verſchiebung verfelben und Abhülfe ihrer Be— 
ſchwerden verwenden. Durch Rofenftein aber ließen fie erwie— 
dern: auf frühere Eingaben hätten fie nur Drohungen und 
Verweife, auf fpätere Feine Antwort, überhaupt noch nichts 
erhalten, woran fie einige Hoffnung knüpfen könnten. 

Unter folcher Beharrlichfeit der Horner über ihren Ein- 


+ 


116) Entwurf des Schreibens vom 27. Sept. aus Horn, daf. 
N Bom 30. Sept.; Raupach II, 183. 
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wendungen fand die Huldigung ohne fie ftatt. Sie wurde am 
6. October von den Katholifchen willig geleiftet. Ihnen fchloßen 
ſich von den Andern einzig an, die Herren Carl von ZTenfel 
und Friedrih von Windifchgräg, weldye der Widerſetzlichkeit 
nicht ſich theilhaftig machen wollten 118). Kleſel, ald Berwals 
ter des Bisthums, hielt dabei das Hochamt!19. Hatte er die 
Seierlichfeit abgewartet, um mit einem, wahrfcheintich ſchon in 
Bereitfchaft gehaltenen, Gutachten 120) unter diefer Spaltung, 
worin der landeöherrlichen eine andere Gewalt ſich gegenüber: 
ftellen wollte, an die Spige der auf dem Rechtsboden Stehenden 
zu treten? Ihm galt ed (und hievon trachtete er mit der vollen 
Macht feiner Beredfamfeit den Erzherzog zu überzeugen) als 
unabweisbare Dbliegenheit des NRegenten, falfche Meinungen, 
fofern fie demfelben entgegen eine Rechtsbefugniß in Anſpruch 
nehmen wollten, zu unterdrüden. „Solche zuzugeben, fagte eben 
derjenige, der nad) anderer Seite davon ſprach, bei Anzuftel 
fenden die Religion in feiner Weife zu berüdfichtigen 121), feye 
der Wurm, der in Ewigkeit nage, eine Auflehnung wider Gott 
felbft. Der Fürft, der foldhe Religion bewillige, gebe zu, daß 
fein Heiland aufs neue gefhmäht, gegeißelt, angefpieen, ge 
fchlagen, verachtet und verfpottet werde. Der Herr, welcher uns 
terfchiebliche Religionen geftatte, fege ſich felbft feine Beinde an 
bie Seite; denn niemald würden diejenigen ihm treu feyn, die 


18) Khevenhiller VII, 159. 

19) In einer A. III, 14 des A. d. n. ö. St. befindlichen Note heißt 
es: ,, weil die Huldigenden weder Secretari, noch Jemand von der Canzley 
gebraucht, da (von diefen) alles proteſtantiſch, jeye der Huldigungsart unbe: 
fohrieben geblieben.‘‘ 

20) Es ift vom 6. October datirt, dürfte aber ſchwerlich am dieſem 
Tag erft verfaßt worden ſeyn. Es findet fih im f. f. HA, abgebrudt bei 
Hammer, Rro. 240. 

121) Oben Anmerkung 35 ©. 79 
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Gott untreu wären; den Schiffbrud an der Seele hätten fie 
ohnedem zu leiden, da auf irrigem Wege niemand zur Selig: 
feit gelange. Wer anders lehre, fönne Fein Fatholifcher Ehrift 
ſeyn. Laffe fich indeß, um von der Religion größere Gefahr ab» 
zuwenden, etwas nadhiehen, fo feye Gott fein Tyrann, der das 
Unmöglicye fordere; dazu fey aber ein Flarer, weder von Furcht 
nod) durch Vortheil bedingter Begriff der Unmöglichkeit vor 
Allem nothwendig. Halte ſich die Obrigkeit mit Vertrauen an 
Gott, der fie gefegt, dann werde ihr vieles möglich, was fonft 
unmöglich feheinen dürfte. In der obfchwebenden Angelegen- 
heit habe fid) bisher nod) nichts ald unmöglich bewährt; höch— 
ftend könne es die Zaghaftigfeit, Furcht und Lauigfeit122) eini- 
ger Katholifchen noch dahin bringen. 

„Wollte man nur die Unfatholifchen gewähren laffen, fo 
würden fte ihrer Stellung zuletzt felbft überdrüſſig werden und 
Bereinigung wieder fuchen. Dabei müßte zugleich unüberlegtem 
Gifern der Katholifhen Einhalt gethan werden. Sonderbar 
fomme es ihm inzwifchen vor, daß die Galviniften und Keber 
zu Erhaltung ihrer Keberei alle Schwierigfeiten zu überwinden 
wüßten, bei den Katholifchen hingegen alles, was der Religion 
zum Beften dienen fönne, unmöglidy feyn müffe123),. Nun feye 
ein Unterfchied zu machen, ob man unter Umftänden dem Irr—⸗ 
glauben durch die Finger fehe, oder gegen denfelben fich ver: 
ſchreibe, was foviel heiße, als denfelben bilfigen, der mit gutem 


122) Da fy in dißer Gottesfadhen nicht fo verbroßen, unbeftändig, zers 
trennt vnd Chalt wären, das Sy mehr Irer Luft, ruhe vnd zeitlichen con- 
tent fuchen vnd nur halben eifers als bie unfatholifchen fich erzaigen vnd in 
dißen gerechten fachen — ein herz faßen — vnd recht beftänbig mit Herz voll 
vertrauen zu Gott an der feitten ftehen wollten, fo wären biefe fachen nicht 
allein wielleicht müglich, ſondern leichi. 

123) Wie, wenn biefer Satz in den lebten Jahren auf dem politifchen 
Boden verpflanzt, auf Revolutionäre und rechtmaͤßige Regierungen wollte an: 
gewendet werben ? 
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Gewiſſen nicht zu billigen feye. Unkraut, das man nidjt 
gefäet, auch nicht ausrotten könne, wachſen laſſen, dagegen 
ſich verjchreiben, ed gar niemald audzurotten, feye Zweierlei, 
letzteres Fatholifchem Beruf zuwider. Sollte je etwas Schrift: 
liches unvermeidlich werden, fo fünne man in der Wahl der 
Worte nicht behutfam genug vorgehen, damit nicht eine ge 
wiffensfchänliche Billigung unterlaufe. Er lege hiemit Seiner 
Föniglichen Würde Feuer und Wafler, Seligfeit und Verdamm— 
niß vor, diefelbe möge nach dem Leben greifen und felig wer: 
den. Bei dem, was er in diefem Gutachten gefagt, wolle er 
leben und fterben, auch vor Gottes Angeſicht ed verantworten. 
Dabei könne es ihn nicht befchiweren, wenn einige „„politiſche 
Katholifche,"" um bei den Unkatholifhen in Gunft ſich zu 
fegen, die Schuld, ald Famen hiedurd; Land und Leute in Ge- 
fahr, auf ihn wälzen wollten. Gott wolle dem Erzherzog ben 
Geift der Weisheit verleihen, damit er in diefen ſchweren Zei- 
ten ein ruhiges Gewiffen bewahre.” 

Was diefed Gutachten auf Matthias für einen Eindrud 
gemacht habe, läßt fich nicht angeben; daß es nicht wirfungs- 
(08 werbe geblieben feyn, dürfen wir mit Grund vermuthen. 
Rührte ed doch von demjenigen ber, deflen treues Hingeben 
an feine Perſon er fo oft erprobt, deſſen Rath in Welthän- 
deln er fo oft befolgt, deſſen Unerfchrodenheit und Standhaf— 
tigfeit in Verfechtung der Rechte der Kirche ihm entweder Ach— 
tung gebieten oder ihn bewältigen mußte. Ebenſo wenig wif- 
fen wir, ob der Erzherzog diefe Schrift Andern mitgetheilt und 
was biefelbe bei diefen gewirkt habe. 

In entfchiedenen Widerfpruch gegen diefelbe trat ein Schrei- 
ben des Ehurfürften von Sachſen, welches Matthias nicht lange 
nachher mußte zugefommen feyn. Es war die Antwort auf 
eine Zufchrift, worin diefer in richtiger Vorausſicht, jener dürfte 
von Horn aus angegangen werben, alsbald nad dem Weg 
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ziehen der unfatholifchen Landleute ihn erfucht, andern Berich- 
ten feinen Glauben zu ſchenken!20). Der Churfürft bezeichnet 
nun als die gefährlichften Feinde des Haufes Defterreich den 
römifchen Hof und die Sefuiten 125). Sie allein wären ſchuld 
an dem Verluft der Niederlande, an den ſchlechten Waffener: 
folgen in Ungarn. Nur der ärgfte Feind könne dem Erzherzog 
rathen, Marimiliaus Zugeftändniß vor der Huldigung abzu— 
weifen. Er folle fi) an des polnifchen Stephans Wort erin- 
nern; er feye der Völker, nicht der Gewiffen König126). Kleſels 
kurz vorangegangene Bemerkung 127): ‚Ungarn ziele auf eine 
Republif, Mähren und Defterreich hätten wenigftens einen 
Wedyfel des Oberherrn im Auge 123), mochte wohl zu der chur—⸗ 
fürftlihen Warnung das Gegengewicht bilden. 

Inzwiſchen waren aud) die Stände Ob der Enns den in 
Horn Berfammelten beigetreten, fuchten diefelben die Städte und 
Märkte an fich zu ziehen?) und festen ſich in Verbindung 
mit den unfatholifchen Reichsftänden, von denen mit dem Chur— 
fürften von der Pfalz und Brandenburg, der Pfalzgraf von 
Neuburg, der Herzog von Würtemberg und der Marfgraf von 
Baden-Durlach den Erzherzog gegen Einflüfterungen frievhäf- 


124) Abſchrift des Schreibens, vom 17. Sept., daf. 

125) Die aber unter dem langen Lauf diefer Zerwürfniffe niemals und 
nirgends hervortreten. 

126) Das Schreiben vom 6. Dct. a. St. bei Raupach IH, Beil. XV. 

127) Sein Schreiben an den Erzherzog vom 11. Det. aus dem 9. v. 
München bei Hammer Nro. Mi. 

123) Ainmal ift bey Inen (den Ungarn) ſchon, das fie wöllen ein re- 
poblica vnd frey ſeyn. — Mir tft laidt, das die lingern Ir. Mt. nicht has 
ben, die Märhern gar einen andern Herrn einfüeren, vnd vnſere Defterreicher 
Ihnen coniugirn wollen. 

129) Bericht über das Verfahren der augsburgifchen Gonfeffions Ber: 
wandten in der Huldigungsfache; 30 Blätter; im A. d. n. ö. St. 
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ſiger Leute und Religionsverfolgung warnten 130), Dagegen 
war ſchon am zweiten Tage nad) der Huldigung durd) die Ka- 
tholifchen von Erzherzog Leopold, als Bifchof von Baffau, bei 
Matthias Klage eingelaufen über tägliche Eingriffe in die geift- 
liche Gerichtsbarkeit feines Hochflifts, mit der Bitte um ernfte 
Borfehrungen wider die Unfatholifchen und angefügter Brote 
ftation gegen weitere, der Kirche nadhtheilige Zugeftändniffe 131). 
Erft nach Monatsfrift tröftete Matthias den Wetter 132) mit 
der Zufiherung, weiter als bisher. werde er nicht gehen. — 
Zugleich fegte Erzherzog Marimilian feine Bermittlungsverfuche 
fort. Die Grafen Trautfon und Fürftenberg nebft feinem Käm- 
merer Stadion mußten Bergleichsvorfehläge nach Horn bringen. 
Erft wurde entgegnet: ed wären ihrer zu Wenige anweſend, 
ald daß man auf irgend Etwas ſich einlaffen Fonne. Nachher 
bei zahlreicherer Zufammenfunft fanden die Unfatholifchen des 
Erzherzogs Anträge „weitfehend, dunkel und unlauter.“ Die 
fer Schritt führte bloß zu einem Schriftenwechfel, der bis zu 
des Matthias Abreife zur ungarifchen Krönung fortgefegt wurde. 

Daß diefe durch die Schwierigkeiten, weldye ver Huldigung 
in Oeſterreich ſich entgegen ftellten, follte verzögert werben, 
fonnte er nicht ahnen. Sobald nämlid) die Horner in offenes 
Widerftreben gegen ihren Landesherrn ſich gejegt hatten, gien- 
gen fie die Obergefpane Ungarns133) um Beiftand an Fraft 
des Bundes von Sterboholy, deffen wahre Bedeutung hier zum 


0) Das Schreiben vom 26. Det. a. St. bei Raupach Beil. XIV. 

21) Das Schreiben, Wien 8. Oct. 1608, im A. d. n. ö. St. Sollte 
der Erzherzog damals ſchon in Wien ſich befunden haben, oder wurde es von 
feinem dortigen DOfficialat in feinem Auftrag erlaſſen? Das Legtere ift wahr: 
fcheinlicher. 

132) Preßburg, 4. Nov.; daf. 

133) Ihr erftes Schreiben an die supremos provinciarum praesides, 
vom 24. Sept.; ein zweites vom 4. Dct., bei Katona XXIX, 12. 
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eritenmale and Licht treten follte. Sie rühmten ſich, zu Er- 
reihung ihrer Forderungen bisanhin der größten Mäßigung 
ſich befliffen zu haben. Hiefür feyen ihnen bloß Drohungen, 
noch fchlimmere Ausſichten geworden. Die mitgetheilten Acten 
follten den Spannſchaften zu lefen gegeben werden, damit 
diefelben ihre Befchwerden fo, ald wären e8 ihre eigenen, un- 
terftügten, bei dem König eine Refolution erwirften. Hiezu 
hätten die Mährer bereits fich anheifchig gemacht. — Die Un- 
garn wollten aber den eigenen Entwürfen, mit denen fie an der 
bevorftehenden Krönung aufzutreten gedachten, nicht vorgreifen, 
erwiederten” daher: „der zu Preßburg zu Erhaltung des Frie— 
dens gefchloffene Bund umfaffe die Katholifen fo gut als fie. 
Zwietracht feye bald geitiftet, nicht fo ſchnell wieder geftillt. Uns 
ter folcher Fönnten leicht die Türken über beide Parteien her— 
fallen. Sie möchten trachten, ihre Angelegenheit ohne Waf- 
fengebraudy in Ordnung zu bringen.” 

Matthias hatte den Landtag zur Huldigung in Ungarn und 
zu feiner Krönung ſchon am Ende Julis auf den 29. September 
ausgefchrieben. Das Gerücht von der Bewegung in Defterreidy 
lief der Zufammenfunft voran. Erft 14 Tage nad) der theilwei- 
fen Huldigung in Defterreich 134) Fonnte der Erzherzog von Wien 
aufbrechen, am 22. Detober feinen Einzug in Preßburg halten. 
Diefer follte mit allem Glanz umgeben feyn 135). Die Kauf- 
leute Wiens hatten für 3000 fl. Scharlachtuch zu liefern 136), 
zehn neue Fahnen wurden gefertigt, Trautſon erhielt, um als 
ded Herrn vornehmfter Rath würdig auftreten zu können, eine 
Bewilligung von 2000. fl.137). Lazarus Henfel (der Rothſchild 


135) Den 20. October; Khevenhiller VII, 17. 

135) Die Befchreibung bei Khevenbiller VI, 17: 

6) Gedb. d. Hoff. 1. Okt. 

57) Daf.; 17. Oct. 

Hurter, Berbinand IH Bo. 6. 8 
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jener Zeit) und Wolf Patter liehen 64,000 fl. 138), nachdem 
die ungarifche Kammer um Borfchüffe „zur Nothdurft des Reichs— 
tages" zuvor ſchon war angegangen worden 139). 

Jene durch die Ungarn erhaltene Antwort konnte die Hor- 
ner weder überzeugen noch abfchreden. Vielmehr bemühten fie 
fih durch eine Gefandtfchaft, ihren mittelft Mund und ever 
wortmächtigften Beweger, den Freiheren Georg Erasmus von 
Ifcyernembl an der Spite, dem Erzherzog zuvorzufommen. 
An dem gleichen Tage, an welchem Matthias der Bewillfomm- 
nung durch die Ungarn zu Haimburg harrte, ftellte jener den— 
felben in Preßburg vor: „da der Erzherzog den öfterreichifchen 
Landleuten freie Religionsübung in den Städten und auf dem 
Lande ohne alle Beichränfung nicht zugeben wolle, feye der 
Fall eingetreten, in welchem die Ungarn ihnen beivehrten Bei- 
ftand zu leiften hätten. Noch jeye in dem Königreich die Hul- 
digung nicht erfolgt, ohne ſolche habe der Fürft Fein rechtliches 
Beitehen, befite er Feine Befugniß Gehorfam zu verlangen ; 
darum möchten fie den König mahnen, daß er willfahre, fonft 
mit Fußvolk und Reitern ihnen zu Hülfe ziehen. Bei dieſem 
Begehren fiel es dem unermüdlichen Beweger nicht ſchwer, bie 
Waffe, deren fi) der Erzherzog wider den Bruder bedient, 
abermals gegen jenen felbft zu wenden. „Hätten, fagte er 
unter anderm, die verbündeten Länder fein Unrecht darin er- 
fannt, in der Abficht, das gemeine Wefen in beffern Stand 
zu bringen, gegen ihren Dberherrn mit- gewaffneter Hand zu 
ziehen, fo dürften die Defterreicher fi) noch mehr gerechtfertigt 
balten, in Wehrverfaffung gegen die Beftrebungen derjenigen 
fich zu fegen, welche ihre Entwürfe zum Verderben des öffent: 
lichen Wohls nicht aufgeben wollten, wobei fie felbit immer— 


— — — — —— 


138) Verſchreibung für dieſelben, vom 18 Oct.; daſ. 
139) 4. Oet.; daſ. 
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fort willig blieben, königlicher Durchlaucht den fchuldigen Gehor- 
fam zu feiften, fobald von diefer die Religionsfreiheit und die Pri- 
vilegien jedes einzelnen Standes mit flarem Wort würden ges 
wahrt feyn140)." Die fchlimme Saat, die in dem Bruderzwift 
ausgeftreut worden, follte der verderblichen Früchte noch mehr 
tragen. Denn wie auch von denjenigen, durch deren Schuld 
derjelbe fic) entfponnen, jeder dad Haus, deifen Anfehen und 
Erhaltung ald alleiniged Augenmerf feines Thuns hervorhob: 
dem, was der vorübergehenden Perſon zuträglich fchien, ward 
jedesmal jened ohne alles Bedenken geopfert. So hatten Rus 
dolphs Anerbietungen an die Ungarn, mittelft deren er ded 
Bruders Krönung zu verhindern, diefelben wieder an fich zu zie— 
ben ſich bemüht, feinen andern Erfolg, als Förderung ihrer 
Beftrebungen zu Einfchränfung der Föniglihen Macht, gleich- 
wie der Wivderftand der Horner den Unfatholifchen in Ungarn 
die Erreihung von Manchem möglich machte, zu noch größeren 
Begehren fie anfpornte. 

Trotz einer Fräftigen Verwahrung der Prälaten, welche den 
Erzherzog nur erinnern wollten zu dulden, was er nicht zurecht 
bringen möge141), wurde beſchloſſen, von demfelben unbedingte 
Religionsfreiftellung für die Unfatholifchen des Erzherzogthums 
zu verlangen. Peter Revey führte bei dem Ausfchuß, der dieſes 
vorzutragen hatte, das Wort. Matthias bemerfte hierauf: „Oe— 
fterreich ftehe zu feinem Fürften in einem andern Verhaͤltniß 
als Ungarn und Mähren. Berufe man fi) auf die Preßbur— 
ger-Berbindung (man hielt ed nicht für rathſam, in feiner Ge— 
genwart derjenigen von Sterboholy zu gedenken), fo feye er, 


10) Die lange Rede bei Kurz Beiträge IV, 358 ff. — Mit Verän— 
derung befien, was durch den Stand des Sprechenden und durch die Zeitver: 
hältnifie bebingt ift, hätte fie in unfern Tagen mit Glück auf der Iinfen Seite 
der Franffurter Paulsfirche fünnen abgeftoßen werben. 


Mt) Katona, XXIX, 56. 
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weil auch Katholifen darunter begriffen wären, allerdings ver: 
jelben Haupt; fie wäre aber nur gegen die Wivderfacher ves 
ungarifchen und türfifchen Friedens geſchloſſen worden. All 
zugroße Religionsfreiheit untergrabe die Einigfeit. Die Stände 
möchten mehr ihm, ald Soldyen Gehör geben, die unter dem 
Vorwand der Religion bloß Neuerungen im Auge hätten. Um 
jedoch zu zeigen, daß er auf der Ungarn Fürwort Nüdficht 
nehme, wolle er das Vorgetragene in Berathung ziehen, Beauf- 
tragte ernennen.“ Hiezu erfah er arl v. Lichtenftein, Breuner, 
Krenberg, den Propft von Klofterneuburg. Dieje follten dem 
Reichstag über das Begehren der Defterreicher Auskunft er- 
theilen, die Ungarn mahnen, derjelben müfig zu gehen. 
Dennoch wurden Georg Thurzo und Andreas Dozi nad) 
Wien abgeorpnet, um bei Erzberzog Marimilian, welchem Mat: 
thiad neun Tage vor feinem Aufbruch nad) Preßburg1+2) die 
- Landesverwaltung übertragen, für die Horner fi) zu verwen: 
ven. Doc geſchah es nicht in folcher Ausdehnung, wie diefe es 
erwartet hatten; vielmehr warnten die Ungarn vor innerm Krieg, 
bemerften, daß Ehriften eher der Verfolgung ſich unterziehen 
müßten, als die Waffen ergreifen dürften; wiefen auf die Treue, 
womit die Fürften von Defterreich jederzeit Wort gehalten hät- 
ten. Jenen, die vorher ſchon durch Tſchernembl neuerdings 
ermahnt hatten, die ungarifche Krönung fo lange zu hintertrei- 
ben, bis ihre Begehren gewährt ſeyn würden, kamen dieſe fo 
richtigen al8 ruhigen Erinnerungen unerwartet; fie wendeten 
viele Worte auf, um dieſelben zurüczuweifen, ihren Zwed bei 
den Ungarn dennody zu erreichen 143). Als fie dann vernahmen, 
die Krönung feye feftgefegt, machten fie drei Tage vor dieſer 


— —— — nn 


142) Der 11. Det.; das Datum aus dem Gedb. ner Hoff. 


193) Das Schreiben tas Horner an die Ungarn; bei Katona XXIX, 
96. sqq. 


- 
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Feierlichfeit einen legten Verſuch zu deren Verſchiebung 144). 
„Wie bitter für fie, fagten fie in dem Schreiben an die Un- 
garn, wenn Wahl und Krönung dennody erfolgt ſeyn follte.“ 
Südlicher Weile Fam die Zufchrift erft, nachdem Tags zuvor 
diefe durch den Gardinal von Gran vollgogen worden. Ohne 
dieß wäre vielleicht die Mehrzahl der Ungarn den, Wünfchen 
der Horner doch noch entgegen gekommen. 

Beides wirkte wenigftend zufammen, um Matthias Zuge: 
ftändniffe abzunöthigen, aus welchen wefentliche Beeinträchti- 
aungen der föniglichen Rechte hervorgehen mußten. Diefer Land- 
tag vom Jahr 1609 warf die Ungarn auf jene Bahn, welche 
zweihundertvierzig Jahre fpäter an das legte Ziel führen follte; 
die damals vorgebracdhten Begehren find in mancher Beziehung 
diefelben, die im Jahr 1848 Choffentlich zum legten Mal) auf- 
tauchten. Dieſer Landtag, zu dem ein fo beflagenswerthes 
Ereigniß, wie des Erzherzog Zug gegen den Bruder, Beranlaf- 
fung gegeben, bietet den Ausgangspunct zu jener Bemerfung eines 
hellen Beobachters: „jeder ungarifche Landtag endete mit irgend 
einer Schmälerung der Föniglichen Rechte, in jedem trat die Op⸗ 
pofition Feder der königlichen Regierung, immer unter ſchwülſti— 
ger Betheuerung ihrer Ehrfurdyt und Hingebung für die Per— 
fon des Königs, entgegen145)." Matthias, wollte er anders 
Huldigung und Krönung erlangen, mußte demnach nicht allein 
das Amt eines Palatins herftellen146), fondern deſſen Befug- 
niffe zu einer das Fönigliche Anfehen befchränfenden Gewalt 
ausdehnen), Ebenſowenig Fonnte er ſolchen Cinräumun? 

1) Ihr Schreiben vom 17. Nov. daf.; p. 106. 

15) Geneſis der öfterreichifchen Revolution. ©. 85. 

16) Seit Thomas Nadasdy durch 46 Jahre unbefeßt; doch befleivete 
ed jeit manchen Jahren fellvertretend Ungarns berühmter Gefchichtfchreiber 
Iſthuanffi. 

47) Der Palatinus ſolle, wenn ber König nicht im Lande wohne, völ— 
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gen fich entziehen, welche die Möglichkeit, alles kirchliche Gut 
in die Hände der Unfathotifchen zu bringen, anbahnen follte. 
Nur das in geheimer Uebereinfunft ertheilte Berfprechen, Illes⸗ 
hazis Erhebung zu jener erften Reichswürde begünftigen zu wol: 
len, konnte den Befig der Geiftlichyfeit fichern. Sobald darauf 
diefer unter der allgemeinen Bewegung um die Forderungen, de- 
nen der König zu unterwerfen feye, mit dem Rath, ohne Säu- 
men zur Königd-Wahl und Krönung zu jchreiten, auftrat, und 
jene erfolgt war, ftimmte ver Gardinal von Gran und mit 
ihm die gefammte Geiftlichfeit: Illeshazi folle Balatinus feyn. 
Und welche Mühe auch die Horner fi) gegeben hatten, die 
mit reichem Gepränge vollzogene Krönung #3) vermochten fie 
nicht zu hindern. 

Aber in den 23 Artifeln, worüber Matthias vor verfels 
ben gegen die Ungarn ſich verpflichten mußte, berührte der 
zwölfte die Verhältniffe jeined Wetters zu Gräß, ohne daß er 
bei zurüdgefehrter freundlicher Beziehung zu ihm Ddiefer For- 
derung ſich hätte erwehren dürfen. Der Artifel lautete, in merf- 
würdiger Weile über Berpflichtungen Dritter ohne deren Mits 
wirfen aufftellend: „Zu feiner Zeit dürfe der König Zengg von 
der Krone abreißen laffen; die dortigen Gränzer aus Croatien, 
Dalmatien und Slavonien follen im Setve von Steyermarf, 
Gärnthen und Erain gehalten, die rüdftändige Löhnung ihnen 
entrichtet werden, jener Landftrid) dem König unmittelbar un- 


lige Macht haben, mit den ungarifchen Räthen alles zu verhandeln umd zu 
befchließen , wobei dann auch der König verbleiben müfle; Khevenhiller 
. VI, 21. Bon zehn Fordernngen war bieß die fünfte, im Jahr 1848 durch 
die Beweger, welche das Königreich zulegt in die Rebellion hineintrieben , eben: 
falls aufgeftellt mit dem flar bewußten Zwecke, die königliche Macht in ein fol- 
ches Sceingebilde zu verwandeln. 

18) Diefe wurde von einem Zeitgenofjen befchrieben in einer eigenen 
Schrift: Actae coronationis Matthiae Il. in regem Hungariae; XIX. Nov. 
MDCVIII, peractse. Herausgegeben im Jahr 1784. 
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terworfen feyn." Aus fchnödem Undanf, wenn nicht gar aus 
heimlich weiterreichender Abficht, gieng die Beftimmung hervor, 
daß fortan Fein deutfcher Hauptmann oder Dberft auf der Gränze 
einen Befehl führen dürfe. Wer aber hatte diefelbe bisher ge- 
geihügt, erhalten, wenn nicht die Deutfchen, ob nun des Reichs, 
ob der öfterreichifehen Länder Stände, zum Theil mit ihrer Tas 
pferfeit, in größerem Maße noch mit ihren Gelvhülfen? Hie- 
für hatte fi) Matthias foeben noch verwendet, indem er des 
Kaiferd Räthe, darauf diefen felbft nun Berufung eines Reichs: 
tages, jene um Hülfe aus Böhmen, Schlefien und der Laus 
fig angieng 4), auch Geizkofler mit Erhandlung einer Reichs: 
hülfe für die ungarifche Gränze beauftragte 150). 








149) Schreiben an die Näthe den 11. Sept., an den Kaiſer den 20.; 
an jene wegen des Letztern vom gleichen Datum, in den Gebb. d. Hoff. 


150) 31. Oct.; daf. 


Einundfünfzigfties Bud. 


Rüdwirfung des Bruderzwiftes auf die fteyermär: 

fifche Linie und deren Land. 

Ferdinand gegen Andersglaubende freundlich, — Sihriftlicher Hader. — Feſte 
an Ferdinands Hof. — Anficht des Grafen Ambroſius von Thurn. — 
Neue Verſuche der Kandleute im Jahr 1603. — Verhandlungen darüber. 
Abermalige Berfuche im Jahr 1609. — Klefels Anträge an Ferdinand. — 
Weiterer Gang der Gonfeffionsfahe. — Perdinands freundliche Bezie: 
hung zu den Landleuten. — Milde Anwendung der erzbherzoglichen Gr: 
laffe. — NAbermalige Verſuche der Unfathotiichen. 


Schwerlich hat Ferdinand die Aeußerung des heiligen Gre— 
gors von Nazianz gefannt!): „durch Nad)giebigfeit der Fürften 
werden die Irrlehrer nur hartnädiger, durch Milde niemals ge: 
wonnen;“ nody weniger ahnen fünnen, daß fo unverhehlt ein 
neuerer Schriftfteller 2) feine eigene Weberzeugung ausſprechen 
werde: wie bei Verfchiedenheit des Glaubens wahre Einigfeit 
der Herzen nicht beftehen Fönne. Seine Vorkehrungen, um 
den Fatholiichen Glauben zu dem gemeinfamen feiner Untertha- 
nen zu machen, deuten darauf hin, daß er von diefem Grund: 
ſatz ſeye durchdrungen gewefen. Die Richtigfeit derfelben wird 
freilih von jener Duldung unferer Tage, die, anftatt auf 
Chriſti Wort?), auf offen befannte Gleichgültigfeit gegen das— 


I) Epist. 77. ad Olymp. 


2) Gretineau:Foli, Gefchichte der Gefellfchaft Jeſu, deutfche Weber: 
fegung I, 391. 


3) Matt. XII, 24 - 30. 
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jelbe ſich ftügt, wohl gar aus Widerwillen gegen die durch ihn 
gegründete Kirche hervorgeht, micht anerfannt; noch weniger 
möchte begriffen werden, daß das Fefthalten an demfelben freund: 
lihe Gefinnung in andern Beziehungen immer noch zulaffe. 
Jener Grundfag aber wurzelte in der gemeinfamen Ueberzeu- 
gung diefer Zeit und wurde mit ungleich größerer Schärfe und 
Rüdfichtslofigfeit da angewendet, wo das Neue follte eingeführt 
werden 4), als da, wo Erhaltung des Bisherigen deſſen Be: 
Tennern, fomit aud) dem Negenten, als vornehmfte Pflicht galt. 
Wie Erzherzog Ferdinand fie ald vie feinige erfannte, wie er 
in Erfüllung derfelben das Maß des Unvermeidlichen nicht über- 
ihritten, ftreng fidy erwiefen habe gegen das, was er ald Jrr- 
thum verwerfen mußte, mild aber gegen die Irrenden, deſſen 
find genügende Beweiſe bereitö gegeben worden 5). Diefe zie— 
ben ſich durch fein ganzes Leben und zeigen, daß Entfremdung 
in der religiöfen Ueberzeugung die wohlwollende fürftlicye Zus 
neigung zu den Unterthanen, felbft wenn fie um jener willen 
‚ein Land verlaffen hatten, nicht zerreißen fonnte; fo wie es nicht 
an Wahrnehmungen fehlt, daß die glaubengeifrigften Glieder der 
Kirche bei Solchen, welche ihr nicht angehörten, wohl freund: 
liche Verſuche machten, fie für diefelbe zu gewinnen, durd) deren 
Erfolglofigfeit aber die fonftigen Verhältniffe nicht geftört wurden. 

Bei Ferdinands Negierungsantritt fanden fid mehrere ftey- 
riiche Zünglinge ald Schüler zu Wittenberg 6), fpäter ald er Die 


) Zu Montpellier wurden nach Ginnahme der Stadt durch die Huge— 
netten im Jahr 1560 biunen acht Tagen die fechzig Kirchen und Gapellen 
derjelben zeritört, die Meſſen abgefchafft, die Priefter verfagt, Krenze und Altäre 
zertrümmert; fo durch ganz Languedoe; Germain, Histoire de l’Eglise 
de Nimes 11, 79. 

53) In B. XXXIX. 


6) Hr. Archivar Dr. Kaltenbäck befigt eine Sammlung von Kalen: 
dern, in welche der oberöfterreichifche proteftantifche Edelmann Andreas Ochs 
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Reformation feiner Länder längft begonnen hatte, andere in 
Jena; ein abermaliger Beweis, daß er nicht den Einzelnen be- 
irren, wohl aber den in mannigfaltiger Weife ſich Fundgebenden 
Fortbeftand einer gefchloffenen Partei mit feinem Recht und 
feiner Pflicht für unvertragiam hielt. An jenen beiden Drten, 
außerdem noch in Leipzig, hatte um dieſe Zeit der junge An: 
dreas Ochs von Eonnau, bei Weyr in Oberöfterreich ange, 
fefien, duch fünf Jahre?) den Studien obgelegen. Beſſer Fonnte 
derjelbe feine unfatholifche Gefinnung gewiß nicht an den Tag 
geben, als durd) dieſes lange Verweilen an den Hauptfigen 
der neuen Lehre. Dennoch hinderte diefes Ferdinand nicht, den 
jungen Ochs, der nicht einmal fein Unterthan war, auf Ca- 
fals, deſſen feft fatholifchen Wetters, Verwendung in feinen 
Hofvienft zu nehmen (nur Prädifanten und Schulmeifter wollte 
er in dem Lande nicht gewähren laffen). Ebenfowenig fah ver 
Erzherzog in deſſen Glaubensmeinung ein Hinderniß, denfel- 
ben dem Bifchof Urfinus von Trieſt bei einer Sendung nad 
Rom zuzugeben. Hier wurde er von dem Papſt fogar zum Rit— 
ter ded goldenen Sporns ernannt und erhielt am 6. Januar 
1604 ven apoftolifchen Segen, ohne daß er auch nur Neigung 
zur Rückkehr in die Fatholifche Kirche gezeigt hätte. Als nach— 
her Rachſucht unter dem Vorwurf, er habe den bei jener Bech- 
rung geleifteten Eid gebrochen, ihn in einen Prozeß verwidelte, 
war es wieder der eifrig Fatholifche und Ferdinand fo nahe fte- 
hende PVicefanzlar Wolfgang Söchlinger, der, ohne Furcht des 
Fürften Mißfallen auf fich zu laden, feiner fih annahm und 
jeine Freifprechung bewirfte. Bald nachher mußte Ochs feinen 








von Sonnau (der fpäter nach Regensburg auswanderte und ſich deßhalb Exul 
austriacus nennt) viele Hochzeits- und Todestage feiner Befreundeten und Be: 
fannten zuweilen aber auch manche, der Gefchichtfchreibung willkommene Notiz 
verzeichnet hat. — Er konnte noch Ferdinands Ableben in feinem Kalender 
annerfen. 

7) Bon 1594-1599. 
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Better Bafal in Angelegenheilen Erzherzog Leopolds auf Das 
Schloß Leibnig zu dem Bifchof von Seccau, Martin Breuner, 
dem thätigften Beförderer der Firchlichen Herſtellung 3), beglei- 
ten. Ueber ver Tafel fprad) ver Biſchof ausſchließlich von Re— 
ligionsfachen zu ihm, aber, wie Ochs ſelbſt gefteht, jo mild, 
wie nur ein Bater mit feinem Kind es vermöchte. Er forderte 
ihn auf, die Urfadyen, weshalb er nicht Fatholifch werden wolle, 
zumal er doch ein halbes Jahr in Rom geweilt habe, ihm frei 
anzuvertrauen; worauf Ochs mit aller Befcheidenheit antwor- 
tete. Ebenfo beftrebte fich‘ fein Vetter Cafal, ihn zu überzeu- 
gen, ohne, da ſolches nicht gelang, von ihm ſich abzuwenden. 
Indeß erfchien es Ferdinand doch als Mebelftand, einen Unka— 
tholifchen jo lange unter den Hofvienern zu haben, wobei er 
die Einwirfung des fürftlihen Anfehens- auf feine Entfchließung 
in Rechnung bringen mochte. Ochſen wurde im Jahr 1605 auf 
feiner Stube ein Erlaß zugeftellt: zwifchen Dftern und Pfing- 
ften babe er ohne alle Ausflucht „Tich zu accomodiren.“ In— 
deß wurde dem Erlaß feine Folge gegeben; aber die Mahnun— 
gen dauerten fort. Ochs blieb noch das ganze Jahr durch im 
Dienft und wäre gerne länger geblieben, „hätte man ihm nur 
der Religion wegen nicht zugefegt." Mit Neujahr 1606 zog er 
fih, ohne fonft über irgend eine Beläftigung klagen zu können, 
nad Weyr zurüd, und erft nad) manchen Jahren, aber aud) 
dann in freiem Willen, nad Regensburg. Seine Güter in 
Defterreich behielt er, und fonnte zwifchenein ungehindert die— 
felben befuchen. Nach fünfundzwanzig Jahren gieng er feinen 
inzwifchen zum Saifer gewordenen Herrn um Nachlaß der 
4300 fl. Abfahrtsgeld an, welche die Kammer in Linz bereits auf 
2800 fl. herabgefegt hatte. Ferdinand willfahrte ihm nicht allein 
auf das bereitwilligfte, fondern bemerkte zugleich, wie gerne er 


3) B. XXXIX, ©. 232 ff. 
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ihn in feinem Dienft behalten und wie er diefen Nadylaß wohl 
verdient hätte?) 

Sehen wir hieraus, daß Ferdinands Maßregeln zur kirch— 
lichen Herftellung rein auf der Ueberzeugung beruhten, bei zwei— 
erlei Religion im Lande fei gedeihliches Regieren unmöglid) 10), 
fo haben wir ebenfo einleuchtende Beweile, daß wohlwollende 
Gefinnungen gegen diejenigen, welche jener fich nicht fügen woll- 
ten, feine Aenderung erlitten. Ob fie auch deßwegen aus fei- 
nem Lande zogen, im Auslande behandelte er fie wie andere 
feiner treuen Untertbanen und meinte nicht, daß fie dort von 
Feitlichfeiten durch feine Gegenwart müßten ausgefchloffen wer: 
den, oder feiner Nähe nicht würdig wären. Er Fonnte fie als 
Verblendete beflagen, der Abneigung war fein Herz nicht zu: 
gänglich. Deßwegen mochte Ferdinand es gerne fehen, daß 
im Jahr 1630 der ausgewanderte Hans Khevenhiller bei ei: 
nem Rennen, weldyes Herzog Julius von Sachſen-Lauenburg 
veranftaltete, unter feiner eigenen Theilmahme daran, das Beſte 
gewann. Ebenfowenig hielt e8 des Kaiſers Erbe, Ferdinand II, 
drei Wochen fpäter unter jeiner Würde, bei einem NRingelrennen, 
welches der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt anordnete, mit ei- 
nem andern Khevenhiller, Erulanten in Nürnberg, in die Bahn 
zu treten, wobei diefer ebenfalld den beiten Danf gewanntt). 
Würden wohl Elifabeth von England oder Karl IX. von Schwe— 
den Fatholifchen Erulanten ihrer Länder auf fremdem oder 
(wenn wir den Kaiſer und Regensburg ins Auge falten) auf 
eigenem Gebiete ähnliche Gunft erwiefen, diefe fo zuverfichtlich 
ihnen ſich genähert haben? Bei Ferdinand aber begegnen wir 





9) Dies alles aus Ochſens eigenen Aufzeichnungen. 


10) Rand doch in dem Kortfchreiten des Abfalls von der Kirche big zum 
Sorianismus und zum Unitarismus ein Theil des polnischen Adele Eee Kräf⸗ 
tigung gegen den herabgewürdigten Thron. 


11) Auch dieſes aus den erwähnten Aufzeichnungen. 
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duch den ganzen Berlauf feines Lebens, beſonders aber un— 
ter deffen glüflichern Wendungen, jener Milde, welche der An— 
erfennung feines Rechts und feiner Würde felbit eine vorans 
gegangene hartnädige Bekämpfung beider willfährig nachſah. 
Bewährte er nicht Acht fürftliche Milde, wenn er nach erfolg. 
ter Abbitte gegen den jungen Fürften von Anhalt nicht nur 
alles Geſchehene in Vergeſſenheit ftellte, fondern denjelben ale 
Begleiter zur Bermählungsreife nad) Innsbruck erfah, hierauf 
für defien Vater und beinahe gleichzeitig für ven Herzog Fried- 
ih von Sachſen-Altenburg Berzeihung eintreten ließ? War 
ed nicht ebenfalls dieſelbe Milde, in welcher er wieder bereit 
fi) erwies, auch feinem wilveften Feind, dem Herzog Ehriftian 
von-Braunfchweig Verzeihung zu gewähren, dafern er nur (min- 
der doch konnte der ſchwer beleidigte Kaifer nicht fordern) zu 
perjönlicher Abbitte fi) bequemen werde? Wie er dann ebenfos 
wenig ſäumte, auf des Königs von Dänemarf Geſuch dem 
böhmifchen Oberſt-Landmarſchall, wie dem mährifchen Oberft- 
Pandfämmerer, dem alten von Ruppa, Gnade wiederfahren zu 
laffen; fo daß nad) foldhen Erfahrungen felbft das Gerücht, 
diefe folfe auf des Churfürften von Sachſen Geſuch auch dem 
Grafen Matthias von Thurn und Georg Andreas von Hofs 
kirchen zu Theil werden, leicht Glauben fand. Dergleichen hätte 
an eine rachedurftige oder finftere Berlönlichfeit niemals ſich 
anfnüpfen fünnen. 

Durch Ferdinands Firchliche Herftellung hatte fich die An— 
fechtung der fatholifchen Kirche von Inneröfterreich in die Streit- 
ihriften zurüdgezogen. Auf diefem Boden erwuchfen jene bereits 
berührten Büchlein von David Rungius, Peter Odontius, Amand 
Hanauer12), welche die Vorkehrungen des Erzherzogs den Un- 
fatholifchen Norddeutſchlands mit ven grellften Farben ichilver: 


72) Gigentlich ein pfenbonymer Literat. 
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ten und als die Urquellen jener Entftellungen zu betrachten 
find, welche dort zuerft fich feftiegten, dann bei ver Bequemlich— 
feit, einem bereitö gemadjten Urtheile zu folgen, allmählig aud) 
dahin fich verbreiteten, wo der Pflicht genauerer Prüfung noch 
die leichte MöglichFeit hiezu an die Seite getreten wäre. In 
jene entlegenen Gegenden fanden die gleichzeitigen Gegenfchrif- 
ten feinen @ingang, fonft wäre aus einer folchen zu verneh— 
men gewefen 13) das parteilofe Befenntniß eines gewiffen Ehri- 
ftian Probfts, vormald Präpicanten zu Mitterdorf, hierauf in 
Augsburg vom Terminiren lebend, daß an Ausichaffung der 
Diener des Worts aus Steyermarf niemand anderm die Echuld 
dürfe beigemeffen werden, als ihnen ſelbſt. Es ſeye unter ihnen 
dergeftalt zugegangen, daß Gottes langwieriges Zufehen einem 
großen Wunder gleichfomme. Habe ein Kranfer das Nadıt- 
mahl nehmen wollen und nad) vem Kirchendiener geſchickt, die— 
jer aber nicht etwas Stattliched erwarten dürfen, fo feye leicht 
die Erwiederung erfolgt: er felbft befinde fi) nicht zum Beften, 
für vergleihen Leute habe er feine Füße. Ebenſo feye, mo 
feine Hoffnung auf Lohn vorhanden geweien, mit der Taufe 
gezögert worden. 

In der allgemeinen Aufregung der Geifter, welcher durch 
den Widerſpruch gegen die Kirche und unter der Vertheidigung 
derſelben hervorgerufen wurde, dürfte der Streit unter keinem 
Volk und in keiner Sprache mit einem ſolchen Aufwand von 
Grobheit und Geſchmackloſigkeit!4“) geführt worden ſeyn, wie 


23) Ausfchhtt und Steuberung der queten Jefuiterifchen Newen Fey: 
tung, welche verfchienes 1604 Jahrs Baruch (Molli) Thor, Sonft Bartl 
Rülich — — in Truck verfertiget. Durch Cleopham Diſtelmayr ve 
hohen Stifte Augsburg Ceremoniarum Ministrum. Gräg MDCVIII. 4, 


) Man nehme nur die Titel einiger Schriften, die in dem Jahrzehend, 
von welchem wir handeln, herausgefommen find. 3. B.: Bertheidigung 
der evangelifchen Stände Augapfel; dagegen: Brill auf den evangelifchen Aug: 
apfel; dann wieder: evangelifchen Augapfele Brillen-Butzer; Ausbutzen des 
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unter den Deutfchen. Sobald der Eifer gegen die Ordens: 
geiftlihen, namentlich gegen die Jefuiten fid) wendete, Fannte 
man feine Schranfe mehr15), wurden Wahrheit und Lüge gleidy- 
bedeutend. So erfchien bald nah Vollführumg der Fircdylichen 
Herftellung in Steyermarf ein Büchlein unter dem unverletzli— 
hen Titel: „gute neue Zeitung und Urſachen, warum viele 
taufend Rutheraner, Ealviniften, Zwinglianer und anderer neuen 
Secten Genoffen fi zur uralten, chriftlich-Fatholiichen und apo— 
tolifhen Kirche wiederum begeben," mit einem Anhang Fatho- 
licher Lieder und des chriftlichen Glaubensbefenntniffes. Hie— 
gegen trat ein gewifler Bartholomäus Rülich zu Augsburg, 
unter dem Namen Baruch Molitor, in die Schranfeni6). Dies 
fer nannte die in die Kirche zurüdgefehrten Steyermärfer 
Mamelufen. Nicht genug, daß er den Jeſuiten zu Graätz vor- 
warf, mehrere Tonnen Goldes nad) Salzburg geflüchtet zu 
haben, behauptete er geradezu, fünf aus der Gefellichaft wä— 
ren zu München durd) Bürgermeifter und Rath eingezogen, 
mit glühenden Zangen gezwidt, Riemen aus ihren Leibern 
geichnitten, diefelben endlich gerädert worden. Als darüber in 


— — ren — — 


evangeliſchen Brillen-Butzers. Oder: wer hat das Kalb aufs Aug geſchlagen? 
Dann wieder: Dillingiſcher Kälberarzt, — der neue Stahrenſtecher, Oculiſt 
und Kälberarzt; — Es müßte wohl eine Kuh lachen; — die rechten Gläſer 
in die alte Brilfe, u. v. a. 

15) Im Jahr 1602 wendete fih ein Mönch aus Prag, Namens Gott: 
fried Raab, mit einer Dirne, an die er fich gehängt, nach Wittenberg und 
von dem Fatholifchen Glauben ab. Dort wurde eine Apologie desfelben ver: 
öffentlicht , welche die Religiofen mit den Worten: Geſchmeiß, Ungeziefer, 
Heufchreden, Antichrift, Klerifänen, faule, vollfräßige,, nichtswerthe Klofter: 
ragen bebient, und meint: Gott follte fie mit Hunden aushegen, mit Rnitteln 
und Bengeln abweifen. Die Collegien der Jefuiten werden Teufelsfloafen ge: 
nannt, in welche die Excrementa mundi, was fonft Schwert und Strid 
verdient hätte, zufammenfließen. i 


16) Gr nannte feine Schrift: „Jefuiterifche neue Zeitung,” welche Di— 
ſtelmayrs, Anmerkung 13 angeführte Gegenfchrift verunlaßte. 


$ 
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Münden angefragt wurde, lief ein Zeugniß des Rathes ein, 
durdy den Herzog befräftigt 17), von diefer ganzen Sache wiſſe 
man dort nichts. Mit gleicher Frechheit behauptete . verfelbe 
Rülih: zu Wien feye zwifchen Gretfer und Hunnius ein Re 
ligionsgefpräd gehalten, in deſſen Folge leßterer zum Yeuertod 
verurtheilt worden, bei deſſen Vollftrefung das ganze Jeſuiten— 
Collegium eingeäfchert worden; womit es ſich nicht anders ver: 
hielt al8 mit jenem Vorgang zu München. Wie der Genannte 
an Diftelmayr feinen Gegner, fo fand er an einem Abraham 
Bruder feinen Kämpen, der in einer Ehrenrettung desfelben 
die alte Lüge aufwärmte: der Jeſuit Georg Scherrer habe zu 
Wien einen Lebenden in einen Sarg legen laffen, um durd) 
das Heraudrufen vesfelben dem Volke vorzufpiegeln, er ver: 
möge Todte zu erweden; Gott aber habe die Sache umgefehrt 
und den Lebenden in dem Sarg fterben laflen. Dieſer Bruder 
fand dann wieder feinen Mann), der die gegnerifche Grob: 
heit in vollem Maß zu vergelten wußtet?). Nur felten fann 
von den vielen Streitichriften, die jene Zeit ans Licht geför- 
dert, die unfrige längft vergeflen hat, eine durch Achten Hu- 
mor und feinere Jronie den Beifall des Lefers gewinnen, wie 
eine folche durch die Ehrenrettung jenes Johann Delzer, der 


7) Vom 12. Juni 1607. 


18) Scarmwerf und Frohndienft für den würdigen Herrn Abraham Bru: 
der, evangelifchen Diener des Worts, Wider die nichtige, vntüchtige vnd vn: 
mügliche Ehrenrettung vnd Retorfion M. Bart! Rülich, Iutherifchen Claman— 
ten zu Augsburg. Dur Andream de Cornu (ein pfeudonymer Name). 
Ingolſtadt UDCVIII. 4. 


9) ©. 8 erwähnt er die Schrift des David Rungins „ewiges Jengniß, 
was die Predicanten für Beitien, für Büffel, für pecora, Böck, Stier, 
Rungen und Rangen ſeyn; — daß mennigflihen befennen muß, wo dieſe 
Ranzen binfommen an Difteln, Dornen, Schlehen, Wintertrollen und fo fü: 
Ben Früchten, daß einem die Augen darob übergehen, vollauf und fein Man: 
gel ſeye. 
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in der Kirche zu Piemitſch den Kelch geftohlen hatte?0), her- 
vorgerufen wurde ?t). 

Ob dann auch die Bewegungen der Türfen und Haidu- 
den und die Beforgniß ihres Einbruches in Steyermarf im Jahr 
1605 folchen Schreden verurfachte, daß die Fronleichnams— 
Proceffion zu Gräg nur bei gefchloffenen Stadtthoren gehalten 
wurde22), weil die ungarifchen Rebellen, in Berbindung mit 
dem Paſcha von Bosnien, das Land mit einem Streifzug bes 
drohten ?3), und felbft Herzog Wilhelm von Bayern, Ferdinands 
Edwiegervater, zu zeitweiligem nachfichtigerem Gewährenlaffen 
der in ihrer Trennung von der Kirche Verharrenden rieth?), 
blieb Ferdinand dennoch unerfchütterlich bei feinem Vorfag, we— 
der die Ausübung einer ihm fremden Religion in feinem Lande 
zu dulden, noch folche, die ihr anhiengen, ferner in feine Dienfte 
aufzunehmen 25). ’ 

Sonft brachten Hirfch- und Wildſchweins-Jagden, Feſt— 


2) B. XXXIV, ©. 5. 

21) Manthissa, Gin gute, völlige, eingerüttelte und vberfchüttelte Zue— 
gab fattlicher vnd vmwidertreiblicher Argumente und Beweifungen, das Jo— 
hann Delger‘, Iutberifher Diacon von Tonawerth, fein Gommunicanten Be: 
herle oder Relchle nicht geftohleun hab. Durch Andream de Cornu, In— 
golitadt UPCVIII. 4 — Diefe Schrift iſt wirflich ein Muſter geziemenber 
und dennoch vernichtender Ironie. Sie ſchließt mit dem Berachen: 

So oft ih an das Relchle denk, 

Wie mans andtrinf und voll einfchenf, 
Da wird mein Zung zum reden glenk, 
Grzählet manche gute Schwänt, 
Hnpft über alle Stühl und Bänf. 

D Kell, o Becherl, Gott bhüt enf. 

22) Aus den erwähnten Aufzeichnungen von DO che. 

23) Des Erzherzogs Matthias Schreiben an Rudolph, vom 6. Juli 1605. 

2) Mergl. Beil. CLXXX. 

25) Es war gerade am Schluß viefes Jahres, daß er Ochs von Son: 
nau (auf beiden Seiten mit Unlieb) feiner Ueberzeugung opferte. 

Hurter, Berbinand Il. Br. 6, y 
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lichfeiten, Fußturniere und andere Ritterfpiele Leben und Wech— 
fel in die fürftliche Hofhaltung, zumal während der Faſchiugs— 
zeit. So wurde im Jahr 1604 am 4. Februar ein Ringel: 
rennen veranftaltet, welchem 14 Tage fpäter ein Yußturnier, 
diefem ein Quintana-Rennen, nad) drei Tagen ein Ritter 
ſpiel folgte, an welchem allem Ferdinand und fein Bruder 
Marimilian perfönlicd Theil nahmen. Der Zufchauer meinte, 
ähnliche Fefte wären weder vorher noch nachher zu Gräß geſe— 
hen worden, und ed gäbe eine ſchwer zu löjende Aufgabe, die 
Ihönen Aufzüge alle zu befchreiben. Am 22. November desfelben 
Jahres dauerte ein mit finnreichem Glanze angeordnetes Fußtur- 
nier, bei welchem wieder beide Erzherzuge unter die Kämpfen- 
den fi reihten, von der fiebenten bis zur eilften Abendsſtunde. 
Wie diefed, durch bisher ungewohnte Veranftaltung und ausges 
zeichnete Mufif verherrlichte Feft vor dem Lanphaufe ftatt fand, 
fo wurde an dem folgenden Tag bei den fürftlihen Stallungen 
ein Ringelrennen gehalten. Zwiſchenein flochten fich ſowohl 
wiederkehrende als außerordentliche Firchliche Feitlichfeiten. Eine 
foldhe bot die Einweihung von Beter Cafals ſchöner Schloßfa- 
pelle zu Batersdorf. Der Bifchof von Lavant vollzog die Firdhliche 
Handlung, der Erzherzog gab feine Tonfünftler dazu her, er felbft 
mit der Mutter und der gefammten erzherzoglichen Familie fand 
fih ein, und fo zahlreich waren die Gäfte, daß außer der fürjt- 
lichen nod) andere neun Tafeln gerüftet ftanden 26). Diefem war 
ein nod) beveutfameres Feft wenige Monate vorangegangen: Erz— 
herzog Leopolds öffentliche Disputation zur Erlangung der phi- 
lofophifchen Doctorwürde?7), die, vom Morgen bis zum Abend 
dauernd, mehr als einen Zuhörer in Verwunderung ſetzte 23). 


26) Aufzeichnungen von Ochs. 
27) Er dedichrte fie Kaiſer Rudolph. 
23) Hatt einen Zuhörer gewiß mit Berwunderung abgegeben, jagt Debe. 


Feſte an Ferdinands Hof. tt 


Nehmen wir an, daß, wie wir willen, Ferdinand feiner Regen: 
tenpflicht in frühern Lebensjahren fo treulih wahrgenommen 
babe, wie in den fpätern, fo Fonnten dergleichen Erholungen 
derjelben feinen Eintrag thun. Denn noch furze Zeit vor jei- 
nem Hinfcheid pflegte er fich mit zehn Uhr des Abends nieder: 
zulegen, um ded Morgens um vier Uhr aufzuftehen. Kam er 
aud) des Abends müde von der Jagd zurüd, fo pflegte er noch 
alles, was inzwifchen vorbereitet worden, ohne Ungeduld over 
Mißmuth, oft über ein halbes Hundert von Gegenftänden aus— 
zufertigen, empfahl jederzeit feinen Räthen unverweilte Erle 
digung alles Einlaufenden 29). 

Diefen verfchiedenartigen Ergöglichfeiten folgte, was Fer: 
dinands Aufmerfiamfeit in ernfterer Weile befchäftigte oder zu 
ihnen die Kehrfeite bildete, jenes in feiner mühevollen Leitung 
des Reichsſstages, diefes in dem Tod der Mutter, daneben in dem 
erfolgreichern als wohlüberlegten Auftreten des Better gegen 
den Kaifer, in der bedenklichen Stimmung, die bald hernad) 
in dem benachbarten Erzherzogihum fid) fund gab, endlich in 
demjenigen, was aud in Böhmen ſich bereitete30). Daß allen 
diefen Vorgängen in den verfchiedenen Gebieten des Haufes 
Erzherzog Ferdinand. befondere Aufmerffamfeit widmete, fann 
nicht befremden. Es war weder Anmaßung und Herrſchſucht, 
noch bodenlofe Hoffnung, wenn bei den perfönlichen Verhältnif- 
fen fämmtlicher Glieder der Altern Linie er der Möglichkeit ge- 
dachte, der ganze Länderreichthum der deutfchen Habsburger 
dürfte zulegt ihm zufallen. Rudolph nahte den Sechszigen ohne 
verheirathet zu feyn; Matthias, ebenfalld unvermählt, zählte 
nicht viel weniger; bei Albrecht war nach zehnjähriger finder- 
Iofer Ehe die Hoffnung auf Nachkommenſchaft verfchwunden ;. 





29) Status regiminis Ferdinandi Il, p. 43. 
9, Wovon das nächitfolgende Buch befonders handeln wird: 
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Marimilian ftand ebenfalls nicht fehr ferne von dem Eintritt 

in das Greifenalter und befleivele außerdem die geiftliche Würde 
eines Hoch- und Deutichmeifters. Um fo weniger fonnten Fer- 

dinand bei wanfellofer Treue gegen die Fatholifche Kirche, bei 

ver Weberzeugung, daß unter religiöfem Zwiefpalt. ein Land 

niemals Fräftiger werde, bei feiner Erfahrung, wie das Ber: 

langen nad) Religionsfreiheit nur das Beftreben verhülle, vie 

Rechte des Landesherrn zu Gunften feiner adelichen Bafallen zu 

fehmälern, hier die Zugeftänpniffe, dort die Mittel gleichgüftig 

feyn, durch welche diefe in jedem Lande erzielt wurden. eine 
Gewiffenhaftigfeit erlaubte ſich ebenfowenig eine Befchränfung 
der wohlhergebrachten Rechte der Landftände, als feine Regen: 
tenehre in deren Erweiterung auf Koften ded Oberherrn fo 
willfaͤhrig fi) fügen mochte. Wohin dergleichen glüdhafte Ver- 
fuche der Bafallen zulegt führen könnten, ſchwebte ihm ein volles 
Jahrzehend, bevor er es thatjüchlich erfahren follte, in voller 
Klarheit vor Augen’). Wie die Ereigniffe und durch fie be- 
günftigten Zuftände der Länder des Erzhaufes von dem Etand- 
punct des Erzherzogs und aller in wahrer Treue ihm Berbuns 
venen angefehen wurden, zeigt und am beften die Herzenger- 
gießung eines der vorzüglichften unter diefen, des bejahrten 
° Grafen Ambrofius von Thurn, zu eben der Zeit, da Matthias 
mit den Hornern einen Vergleich gefchloffen hatte. „Diefe 
Sache, fihreibt er feinem Fürften, Fönnte den König wohl trüb- 
finnig machen; wünfchte er doc) felbft, fie möchte wicht fo weit 
gefommen feyn. Bei ven Katholifen hat er fich feinen Danf 
verdient; mit dem Kaifer ift er nicht ausgeſöhnt; im Neid) ift 
er verhaßt; an feinem Anſehen hat er viel eingebüßt ; den 








3) Er, als ein vernünftiger Herr, hat von weiten abſehen Fönnen, 
dad — die Vnruhigen vnd Frievhäßigen unter dem Mantel der Religiong:Con: 
cession vnd allzugroß erlangter Libertet Krieg vnd Aufruhr erwecken wur: 
den. Rhevenbiller VI, 159. 
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Landſchaften die Waffen wider fich in die Hand gegeben, uud 
ed nun dahin gebracht, daß Defterreih, Ungarn, Böhmen, 
Mähren, Schlefien mit dem Reich, mit England, mit Däne- 
marf, mit Holland fi) verbünden. Bon den Ungarn ift nichts 
andered zu erwarten, als Berluft der Gränzen, Verwüſtung 
Defterreihs; ſchon drohen fie mit einem Einfall. Bereits ſte— 
hen alle Feitungen in ihrer Gewalt, ſchließen fie die Deutfchen 
aus und laflen durchblicken, was fie, werben ſie erft im Beſitz 
der Gränzlande feyn, vorzunehmen gedenfen. Der König möge 
ſich in Acht nehmen, daß die unter der Afche glimmende Glut 
nicht durd) den Wind. zur Flamme angeblafen und in fein Land 
bineingejagt werde. Hier ift zwar wohl Abdanfung des Kriegs- 
volfes gegenfeitig zugefagt; da aber Matthias an Geld entblößt 
ift, wird dasjelbe zu des armen Mannes Drangfal bleiben, viel- 
leicht der Reſidenz fogar die Zufuhr abfchneiden. Wohl hält der 
Kaifer noch feft an der Religion, läuft. aber auf jeglihem Wege 
Gefahr. Bewilligt er nichts und bringen die Böhmen und 
Schlefier eine Berbindung zu Stande, dann werden fie das 
Gleiche vornehmen, was die Defterreicher 32). An Parteiung 
fehlt e8 in Böhmen ohnedem nicht. Zuletzt könnte das gemeine 
Volk dazwilchen fahren und die Herren, die dergleichen Unruhe 
und Hader im Lande anftiften, todt ſchlagen. Eie machen es 
gar zu grob, reißen fidy allzuftarf um 3. M. Scepter, wollen, 
daß alles und jedes nad ihrem Sinne gehe. So feßen fie 
die hohen Beamteten ab, legen Kriegspolf in die Städte, be- 
Ichweren das ganze Land mit Steuern. Mit der Zeit, vielleicht 
in einem halben Jahr fchon, könnten aus dem Reich und von 
andern Orten viele feltfame Practiken an das Tageslicht Fom- 
men. Gott gebe nur, daß zwilchen dem Kaifer und dem Kö— 


2) Mie auch wirklich nefhah und noch in dieſem Jahr zur Belräf: 
tiqung gelangte. 
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nig eine wahrhaft brüderliche Ausföhnung zu Stande fomme 3>).* 
Bier Monate fpäter fpricht der Graf wieder von der Stellung 
der Ungarn zu den übrigen Ländern des Haufes. „Diefelben, 
fagt er, wollen die Deutfchen aus den Gränzfeftungen aus? 
Ichließen, die Gränzvertheidigung felbft leiten, indeß die Koften 
derfelben von jenen follen getragen werden. Im Feld mögen 
die Deutfchen zwar mitfechten, aber fich felbft erhalten, dabei 
als Leibeigene nach der Ungarn Gefallen ausrüden.” Thurn 
riet) daher dem Erzherzog, Gränzhäufer fowohl gegen die Tür: 
fen, als „gegen die Treulofigfeit der Ungarn" auf eigenem Bo- 
den zu bauen. Habe ja der Aufftand verfelben einen Beweis 
gegeben, wie weit man ſich auf deren Nachbarſchaft verlaffen 
dürfe. 

Nicht minder leuchteten dem Bifchof von Lavant die Be- 
ziehungen diefer Ereigniſſe zu Inneröfterreic und deſſen Fürft 
ein, „Wo wollen, fchrieb er fchon zu Anfang des Jahres 
1609 dem Beichtvater des Erzherzogs 3), die Sachen noch hin? 
Sind die ftörrigen Landleute mit Geld, mit Mannfchaft ver: 
fehen, fo werben fie felbft vor Krieg nicht zurüdbeben. Es 
thut noth, daß wir auf unferer Hut feyen. Das Gewirre in 
ver Nachbarſchaft kann aud) für uns bedrohlich werden; denn fehlt 
e8 und doch ebenfowenig an Leuten, die zu Neuerungen ge: 
neigt find. Die Defterreicher beabfichtigen nichts geringeres, 
als Erzherzog Ferdinand von der Nachfolge auszufchließen, 
oder denfelben nad) ihrem Sinn zu ftlimmen. Denn daß er 
beinahe die einzige Stüge des Fatholifchen Glaubens ift, das 


3) Der Brief, im f. HN, iſt ans Wien vom 21. März 1609. 
Derfelbe ift befonvers in feinen Aenßerungen über Ungarn höchſt merfwürdig; 
man follte glauben, er wäre zu der Zeit yefchrieben, in welcher Ungarn 
unter der Koffuth’fchen Gewaltherrfchaft in der Rebellion gegen feinen Ober: 
herrn fand, 


3) Id. Jan. 1609. Stobei ep. p. 1%. 


Ä 
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wiffen fie nur gar zu gut Schon find mandherlei Gerüchte 
im Umlauf." | 

Gehen wir zurüd an den Beginn des Jahrhunderts! — 
Ganiffas Fall, die hieraus erfolgte Nothwendigfeit größerer 
Anftrengung zur Abwehr des Feindes, ermuthigte die Gegner 
der Herftelung Firchlicher Ordnung. Sept, hofften fie, dürfte 
Ferdinands Feftigfeit gebrochen, beprohter Rage des Landes 
wegen leichter etwas durchzufegen feyn. Sie beiprachen ſich 
über Zurüdrufung der Prädicanten, erneuerten die frühern 
Schmachreden gegen die Katholifen, felbft gegen den Landes— 
herrn. „Es mangle ihm, fagten fie, nicht an Verſtand; aber 
zwifchen Altar und Mönchskutte aufgewachfen, trage er diefer 
größere Rechnung als dem Wohl des Landes; er laffe ſich durch 
die Einflüfterungen der Mutter, der Geiftlihen, vornehmlich 
der Jeſuiten beſtimmen.“ Durch ganz Deutfchland wurden 
Jammerbriefe verbreitet; die bin und wieder erfcheinenden Flücht— 
linge verftärften deren Wirkung. Es gelangten von vielen Sei— 
ten abmahnende, flehende, vorwurfsvolle, drohende Schreiben 
an den Erzherzog. Eie alle blieben ohne Erfolg, indeß die 
firhliche Herftellung, ohne Zuthun von Außen, durch ſich felbft 
erftarkte, fo daß die Zahl ver Beichtenden und Communiciren- 
den überall von Jahr zu Jahr auffallend zunahm, auch vom 
Adel immer mehr Theilnehmer zählte35). Im October 1603 
reichten die Landleute aller drei Herzogthümer 36) dem Erzher- 
zog eine Eingabe ein. Doch führten fie dießmal eine ange- 


35) Aus des Bifchofs von Lavant Schreiben, bei Hansiz. 

%) Es find von Steyermarf 87, von Gärnthen 79 und von Grain 
69 unterfchrieben; aus der eritern Landſchaft, heißt es, feyen es alle, aus 
den beiden andern nur Abgeordnete. Abermals ein Beweis, daß Ferdinand 
bei feiner Reformation nicht nach bloßer Willfür handelte, und dabei nicht 
über die Befngniffe hinausſchritt, welche das damalige Staatsrecht ihm ein: 
räumte, 
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meflenere Sprache als früher. Diefe Schrift37) dürfte durch 
einen im Juli erfchienenen Erlaß hervorgerufen worden ſeyn: 
„wie J. F. D. mit Mißfallen wahrgenommen hätten, daß er— 
gangenem Verbot zuwider Burger, Bauern und Landleute aufs 
fer Land der Religion nadjlöfen, Andern hiemit ein fchlimmes 
Beilpiel gäben. Das folle fortan bei Strafe von 15 Mark 
Goldes unterbleiben." In ihrer Schrift erhoben die Landleute 
allererft Einrede gegen das Abfahrtsgeld, welchem fie niemals 
wären unterworfen geweſen. „&inen Beweis des Gehorfams 
hätten fie ihrem Fürſten damit gegeben, daß fie die Ausſchaf— 
fung der PBrädicanten überwunden. Ihrer mehrere, die diefem 
nicht alsbald ſich gefügt, hätten ftarfe Bußen zu tragen gehabt. 
Am Ende fähen fie fich ebenfalls zur Auswanderung genöthigt. 
Der Erzherzog wolle bevenfen, welchen Schaden ihm dieſes 
bringen müßte. Er folle daher die Religion in ihrem vorigen 
Stand laflen, feine frühern Befehle zurüdnehmen, auch die Leis 
ftung des zehnten Pfennigs nachfehen. Müßten fie aber, weil 
fie feinen Ungehorfam anfangen wollten, am Ende auswan- 
dern, fo wäre zu hoffen, er würde ihre Güter, weil andere 
Käufer doch nicht fich finden ließen, um billigen Preis felbft 
annehmen." — Wahrfcheinlich wollte auch über diefe Vorftellung 
der Erzherzog den Rath des Biſchofs von Lavant hören. Die 
fer nahm hieraus Veranlaſſung, ihm feine Gedanfen mit aller 
Freimüthigfeit auseinanderzufegen 33). „Ein Fürſt, fchrieb er 


— — — 


37) Imf.f. HN. 

3) Der merfwürdige Brief, Ep. p. 75 sqq. ohne Datum (31. Juli 
1605 bei Hansiz II, 736, ift wenfgftens in der Jahresangabe unrichtig), 
muß im Jahr 1603 gefihrieben fen, denn er fagt eingangs: paueis annis 
clavum tuarum provinciarum tenes, exiit octavus, (von Ferbinande 
Rüdfehr und übernommener Landesverwaltung im Jahr 1595 an gerechnet) 
coepit nonus ; paucioribus vindicandae religioni studes, successit ter- 
tio quartus. 
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iym, ver Großes und Heilfamed begonnen, darf nicht zurüd- 
weichen, er fomit in Befchirmung des Fatholifchen Glaubens 
nicht Lauer fich erweifen, als die von demjelben Abgewendeten 
in Berfehtung ihrer Neuerung. Haben diefe einmal gegen die 
Kirche ſich aufgelehnt, fo halten fie es für rubmreicher, hierin 
zu verharren, ald davon abzuftehen. Wollten fie abermals 
proben, fo ſeyen Drohungen feine Waffen; griffen fie felbft zu 
diefen,, fo werde Gott, der ihm die Dberhand über die Unter- 
thanen verliehen, Kraft geben, verfelben mächtig zu wervden. 
Bor allem dürfe er denjenigen das Ohr nicht leihen, die ihm 
Beihwictigung ver Andern durch Zugeftändniffe rathen möd)- 
ten. Man dürfe nicht Böſes thun, damit Gutes daraus er- 
wachfe; nicht den Irrthum geftatten, um die Menſchen zu be 
ruhigen; nicht die Katholiken fränfen, um den Neuerern zu 
gefallen; nicht jeue entmuthigen, damit der legtern Kedheit 
wachſe. Stäche der Dorn nicht, fo wäre er fein Dorn; brennte 
die Neſſel nicht, fo wäre fie feine Neflel; wäre der Irrglaube 
nicht biffig, ungeftüm, wühlerifch, die Menge aufregend, fo wäre 
er fein Irrglaube. Derfelbe jagt: wir wollen nicht, daß dieſer 
über uns herrſche; feinen Mann, feinen Pfennig gegen den Feind 
bewilligen wir; lieber unter dem Türken, ald unter einem ka— 
tholifchen Fürften wollen wir ftehn. Daran möge der Erzherzog 
die Wurzel, die Frucht des Irrglaubens erfennen!” — „Konnte 
ed, fagt der Bifchof weiter, etwas Freifinnigered geben, als 
den Bruder-Bertrag, etwas Milderes als die Pacification , 
für die Katholifen etwas Nachtheiligered als beide? Iſt Friede 
daraus hervorgegangen? Hat man fi) damit begnügt? Neuer: 
dings wird man von jener Seite Berheißungen, jchöne Worte 
geben; hierauf die Tempel verwüften, das Kirchengut rauben, 
die Katholiken verfolgen, unterdrüden. In ſämmtlichen Gebie- 
ten des römischen Reichs, im welchem die Neuerung einge: 
führt worden ift, hat man die Befenner der Fatholifchen Kirche, 
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Priefter und Layen, allüberall vertrieben. Dover duldeten etwa 
diejenigen, weldye um einen Freibrief für ihren Luther jo jehr 
fic) bemühen, nur einen einzigen Anhänger des wahren Glau- 
bens unter ſich; gäben fie ihm fogar irgend ein Amt? Hie 
ran läßt fich erfennen, worauf fie ausgehen. Cie jagen fer- 
ner: follten E. F. D. nicht unferm Willen ſich bequemen, fo 
werden wir unfere Güter verfaufen, aus dem Lande ziehen, 
den Fürften ohne Adel laſſen. Damit wollen fie €. F. D. 
fchreden, ohne zu bevenfen, daß göttliches und menſchliches 
Recht jeden ald Feind des Vaterlandes erklärt, welcher dem- 
jelben in der Noth fich entzieht. Wollen aber fie für €. $. 2. 
nicht Fämpfen, fo wird Gott Ihr Streitgenoffe feyn. Wol—⸗ 
len fie fortziehen, fo mögen fie; dann erft ift die Firchliche 
Herftellung zu Stande gebracht, wenn fie entweder uns fid 
anfchließen, oder von uns ausfceiden. Ziehen fie Lesteres 
vor, wohlan! Das Land wird darum nicht entvölfert; ver 
Fatholifche Adel ift nicht fo geringer Zahl; und Mancher wird 
ed zweifach überlegen, ob er Luthers wegen den freien Naden 
unter ein unbefanntes Joch beugen wolle. Hat doch auch von 
E. F. D. andern Unterthanen mancher es vorgezogen, in die 
fatholifhe Kirche ein- als aus der Heimath herauszugeben. 
Den Rath Einiger jedoch, eine Zeitlang glimpflich gegen die 
Neuerer ſich zu ftellen 39%), kann ich am wenigften billigen. In 
heiligen Sachen darf man nichts zum Schein thun. Das wäre 
Verbrechen, ein Berläugnen Fatholifcher Ueberzeugung. Im 
dem Begonnenen beharrlich zu feyn, das ift der Kern meines 
Rathes, der hat bisher Frucht getragen, wird ferner fie tra- 
gen.” Der Bifchof gehörte fo wenig als der Erzherzog zu 
denjenigen, welche mit jeglichem Winde zu fegeln wiffen und 
in dem (gewöhntich fehlfchlagenden) Verſuch zwifchen Recht und 


— — — 


2) Posse ad tempus dissimulari cum novatoribus. 


! 
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Unrecht dadurch, daß fie für jenes nicht einftehen, viefem nicht 
entgegentreten, einem Mittelweg nachfpüren, hiemit auf ven Hö— 
hepunct fürforglicher Weisheit ſich zu ftelen wähnen +0). 

Diefer Rath zielte nicht dahin, mit neuen Erlaffen auf 
zutreten, fondern bloß von den gegebenen nicht abzuweichen. 
Er war nicht gegen die Perfonen der unfatholifhen Landleute 
gerichtet. Daß der Erzherzog aber in feiner Antwort jenes 
eigenmächtige Zufammenfchreiten der Meinungsverwandten aller 
drei Länder mißbilligte, war natürlich. Daneben erflärte er: 
„Wie fehr er gegen fie zu allen Gnaden, gutem Willen und 
Anerkennung ſich erbiete, fo geftatte ihm fein Gewiſſen doc) 
nicht, das Begehrte zu-gewähren. Da er jedoch Niemand zur 
Auswanderung nöthige, fo müffe er es feltfam finden, daß 
man ihm den Anfauf von Gütern zumuthen wolle. Das je- 
dody verfpreche er: alle bis zum 26. Juli erfolgten Uebertre- 
tungen in Gnaden nachzufehen, wogegen dann, was fpäterhin 
feinen Berfügungen zuwider laufen follte, nicht dürfe ftraflos 
bleiben.“ 

Im September des folgenden Jahres erneuerten vereinigte 
Landleute aller drei Herzogthümer die frühern Begehren. Ale 
vornehmften Beweggrund brachten fie vor: damit bei freier Re— 
ligionsübung auch die Weggezogenen zurüdfehren könnten. — 
Diegmal erhielten fie über die wiederholte unbefugte Vereinba— 
rung einen Verweis mit beftimmtem Verbot gegen Aehnliches 
für die Zufunft. Sie beriefen fid) zwar in einer Gegenfchrift 
darauf, daß der verftsrbene Erzherzog dergleichen niemals ver: 


0) Regenten, Kirchenfürften und Staatsmänner hätten vor allen Sterb: 
lichen des Dichters Wort zu beherzigen: 
Siete, Cristiani, a muovervi piü gradi, 
Non siete come penna ad ogni vento, 
E non credete che ogni acqua vi lavi. 
Dante Purgat. V, 72. 
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wehrt habe“). „Sie hätten, lautete ihre Verficherung, fein 
Gonventifel (wozu fie nie fich verftehen würden) gehalten, fon- 
dern die Anweſenheit von Randleuten aller eraherzoglidyen Ge— 
biete zu öffentlicher Beiprechung über eine gemeinfame Sache, 
die ihrer Aller Gewiſſen angehe, benüßt. Dabei fönnten fie 
fih auf ihre Treue unter allen Drangfalen und während ver 
legten SKriegsläufte berufen. Wohl anerfennten fie des Fürften 
Gnade in weltlichen Dingen, fo aber, wie ed außerhalb vie 
ſer ftehe, müßten fie befürchten des Tages Laft nicht für fi, 
fondern für Andere zu tragen#2). Frühere Kaifer und Bor: 
fahren des Erzherzogd wären nicht minder gut katholiſch ge 
wefen, hätten dennoch Stände, Städte und KRitterfchaft des 
deutfchen Reich bei einem Glauben gelaffen, der, der göttlichen 
Schrift, den drei Eymbolen und den vornehmften allgemeinen 
Kirdhenverfammlungen übereinftimmend, gewiß nicht unfatho: 
lifch feye, wie wolle vorgegeben werden. Hätten diefe Fürjten 
die ertheilte Bewilligung mit ihrem Gewiffen nicht unvereinbar 
gefunden, wie diefelbe dem feinigen widerftreiten fonne? Die 
Unterfagung der Religionsübung, die Aufftelung von Straf: 
fügen fomme der Austreibung gleich, weil dabei nur Die Wahl 
gelaffen werde, entiveder an zeitlihem Gut oder an der Geele 
Schaden zu nehmen.“ 

Auch da wiever ‚bewährte der Erzherzog, daß er in allem 
Untergeordneten zu der äußerften Nadjfiht und Schonung ge: 
neigt feye, feft nur an der Hauptfadhe halte. „Denjenigen un- 
ter ihnen, erwiderte er, welche außer Landes zu ziehen gedäch— 
ten, folle der Verkauf ihrer Güter nad) Gelegenheit geftattet 
ſeyn, oder, wenn ed an folcher fehle, deren Berpachtung ohne 

“) Ge it aber auch feine Spur vorhanden, daß während feiner Re: 


gierung dergleichen Bufammenfünfte, aus Beranftaltung der Landlente einbes 
rufen, fattgefunden hätten 


2) Das Sprüchmwort, fagen fie, könnte fi an ihnen erwahren: sic 
vos non vobis fertis aratra boves. 
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alles Mafgeben von feiner Seite; denn gerne gönne er einem 
eglihen feinen Vortheil. Auch wolle er alle Anflagen des 
Rammerprocuratord gegen einzelne Landleute niederfchlagen.“ 
Es genügte Ferdinand, durdy Verfügungen feine Rechtsbefug— 
niß zu begründen, ohne fie zu Anderer Nachtheil rückſichtslos 
durchführen zu wollen. 

Dafür bezeugten die Landleute ihren Danf, verbanden 
aber damit von neuem die Frage: „Db ed wohl dem Fürften _ 
zum Nugen gereichen könne, wenn der Adel aus dem Lande 
wegziehe, feine Schlöffer leer ftänden? Wollte er insfünftige 
Religionsübung innerhalb oder außerhalb des Landes nachſe— 
hen, die Strafbeftimmungen kraftlos erflären, alsdann wür- 
den fie ihm im ftaatlicher Beziehung gerne leiften, was er nur 
immer verlangen möge." Hieran fnüpften fich bittere Klagen 
über die Geiftlichen. „Diefelben forderten Diener der Landleute 
vor fich, ließen fie mit Drohworten an, ſchafften fie fogar in 
eigener Befugniß aus dem Lande, was doch in Folge ergan— 
gener Vorſtellung der Erzherzog felbft unterlaffe, — weil er 
fonft feine Landtagsbegehren hintertreiben würde. Wie man 
bei den Gefellen der Handwerfer nicht frage, vb fie katholiſch 
ſeyen oder nicht, fo bedürften auch fie treuer Diener, und wäre 
nach deren Befenntniß nicht zu fragen." Ferner hieß ed: „ver 
Hofprediger und andere feiner Amtögenofjien griffen die augs— 
burgifche Eonfeffton mit ehrenrührigen Worten an, wodurch 
die Ritterfchaft erbittert, der IUnterthun gegen die Obrigkeit 
aufgehest, Empörung denfbar werde#). Sein verftorbener 





3) An das, was Homburger, Zimmermann, Fifcher und andere ehe: 
dem fich erlaubt hatten, wurde wicht gedacht. Oder follte dieſes ähnliche 
Wirkung nicht gehabt haben? — Am Reichstag von 1603 fan von fatholi: 
ſcher Seite die Klage vor: des Schmähens auf den Ranzeln wäre fen Ende; 
Papſt und geiftliche Kürften würden mit Spottinamen belegt; Häberlin 
XXI, 630. 


142 B. LI. Rüdwirfung des Bruderzwiftes auf die ftevermärfifche Linie, 


Bater habe vergleichen nicht geduldet, nie zugegeben, daß man 
gegen feine Ritterfchaft auf Kanzeln fpöttliche Reden ſich er: 
laube*#); er möchte dergleichen unterfagen." Weiter befchiver- 
ten fie fich, „daß die DrtSpfarrer die Unterthanen und die Die: 
ner der Landleute zur Religionsübung in ihren Kirchen an- 
halten wollten, indeß die Fatholifche Kirche von jeher jedem ge- 
ftattet habe, eine foldye nach eigener Neigung zu fuchen, feinen 
Beichtvater nach Gutfinden zu wählen. Sie wären nicht der 
Meinung, daß hierin dem Berlangen der Pfarrer nachzukom— 
men feye.“ Diefem allem wurde, gleichfam als Siegel der Be- 
fräftigung, die altgewohnte Verficherung beigefügt: „Ohne diefen 
Klagen abzuhelfen, werde der Erzherzog Feine Hiülfsbewilligung 
erhalten, da ein Jeder um einen Zehrpfennig zur Auswande— 
rung zu forgen habe, und, wollte man auch etwas bewilligen, 
es fih doch nicht einbringen ließe +5). 

Der Erzherzog wollte diefe Beichiwerden weder mit bloßem 
fürftlihem Wort — wie ftarre Eigenmacht oder blinder Eifer 
würde gethan haben — abweifen, noch Fonnte er diefelben ale: 
bald für durchaus begründet anerfennen ; fondern, wie er un- 
ter dem ganzen Berlauf diefer Sache niemals handelte, ohne 
die Meinung feiner Räthe vernommen zu haben; er überwies | 
ihnen diefe Begehren zur Begutachtung. Es Founte nicht fchiwer 
fallen, das Richtige herauszufinden. Zuerft bemerften die Käthe 
in Betreff der zu ſolchen Zweden gehaltenen Berfammlungen: 
„Schon daraus, daß die Fatholifchen Randleute von denſelben 
ausgefchloffen würden, ergebe fih, daß nicht etwas Gutes, 
jondern einzig Practiken gegen die Fatholifche Religion deren 
Zwed, eine ernfte Rüge daher über das nicht beachtete Verbot 


*4) Wie oft aber wurde nicht zu Erzherzog Carls Zeit viefelbe Klage 


von denfelben Leuten in verfelben Weife erboben ? 
5) Diefe Neten, wie die übrigen, im f. f. HN. 
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wohl verdient feye. Bei Willfahren gegen das Begehren diefer 
Landleute um freie Religionsübung würden fie bald Prädican— 
ten fommen laffen und das zu Stande Gebracdhte wieder ver: 
nichten. Die Pfarrer, wenn fie unfatholifche Diener der Land- 
feute vor fich forderten und fortwiefen, handelten nicht nad 
eigenem Ermeflen, fondern erzherzoglichem Befehle gemäß. Man 
wiffe nur allzu gut, wie Fatholifche Unterthanen bei fectifchen 
Plegern feinen Schuß fänden; dürften diefe bleiben, fo wären 
iene gegen Drud niemald gefichert; denn was ein Herr nicht 
ſelbſt thun möge, das könne er leicht durd) feinen Pfleger voll- 
führen lafien. Weshalb die Landleute dagegen, daß Fatholifche 
Diener ihre Religion vor dem Drtspfarrer zu bethätigen hät- 
ten, fo fehr fich fträubten, feye leicht einzufehen; denn nur 
hiedurch erhalte jener über den Fatholifchen Glauben der Leute 
Gewißheit. So wie aber jemand dem Pfarrer die Anzeige 
mache, er wolle bei einem andern Geiftlichen zur Beicht gehen, 
fo werde dieß gewiß Feiner verweigern, einzig fich verfichern 
wollen, daß es wirflicdy geſchehe. Die Landleute möchten doch 
die Perfonen und Reden angeben, durch die fie verunglimpft 
würden; erft dann ließe ſich Verfiigung treffen, nicht aber auf 
allgemein gehaltene Klagen. Die Drohung der Hülfsverwei— 
gerung feye ftrafmäßig, auch den Landfeuten zu verbeuten, 
I F. D. mit dergleichen Gefuchen hinfort zu verfchonen *6).“ 
Trotz diefer wiederholten Verſuche, die an ſich nichts Ta- 
delnswerthes hatten, müſſen fich doch die unfatholifchen Land— 
leute durch den Erzherzog nicht fo gebrüdt und gehemmt ge- 
funden haben, denn fonft würden die unmittelbar diefen Erör- 


6) Auf der Nücfelte der Schrift (im F. f. HU.) ftehen die Namen; 
Statthalter (Bifchof von avant), Hr. von Lantheri, von Schrattenbach, 
von Urſenbeck (geheime NRäthe); dann: „it abgehört und foll augenblicklich 
abgefchrieben werden.” Die Eröffnung wurde am 11. Februar 1605 den Rand: 
leuten zugefertigt. 
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terungen gefolgten Werbungen der fiebenbürgifchen und ungari- 
chen Rebellen an fie fchwerlich abgewiefen worden feyn 47). Im 
eigentlichen Defterreich, wo bei größerm Schwanfen in der Wahl 
der Maßregeln, die unfatholifhen Landleute leichter ihren Wil- 
(en geltend machen Fonnten, ift jenes dennoch geſchehen. — 
Auch wird erzählt, bei großer Gelobedrängniß hätte jener Theil 
ver Randleute dem Erzherzog anfehnliche Geldmittel durch feine 
Räthe anbieten laffen, dafern er ihnen die Berufung von Prä- 
dicanten auf ihre Evelfige wieder geftatte. Da habe er erwie- 
dert: „Sehet, wie jegt der Teufel, da ihm feine Lift nicht ge— 
lungen ift, mir die Schäge der Welt anbietet, fofern ich ihm 
dienen möchte +3) !“ 

Die Landtagsanträge im Jenner 1606 gaben Beranlaf- 
fung, die vorjährige Antwort den fürftlihen Räthen zu erwie 
dern. Allererft wurde der Vorwurf wegen Ausſchließung der 
katholifchen Randleute von den gerügten Berfammlungen abge 
lehnt; diefe eben, hieß es, wären aus Zartgefühl von felbft 
weggeblieben, ven Geiftlihen aber habe man deßwegen nichts 
davon gefagt, weil fie eine Einladung leicht ald Hohn hätten 
aufnehmen fünnen. Auf das wiederholte Vorgeben, aud) frü- 
here Erzherzoge hätten dergleihen Zufammenfünfte wegen Re 
ligionsſachen geftattet, wurde nochmals die Erwartung geftügt, 
fie möchten ebenfowenig in Zufunft verboten feyn. „Der Ab- 
Schlag freier Religionsübung müſſe fchmerzen; hätten doch auf 
gehorfamftes Anfuchen der getreuen Unterthanen und „„zu Ber: 
hütung des Untergangs von Land und Leuten““ felbft Kai- 
fer dieſelbe bewilligt und Gardinäle und Bifchöfe fie gutge- 
heißen 49)." Die Befchwerden über "die Pfarrer und das Ber: 


7) Damals, fagt Khevenhiller, ©. 2019, 3027, waren in Stever: 
marf die Leute am willigen für Ferdinand. 


#), Aus Stobeug Brief an den CH. Earl. 
9) Die Gleichitellung der fteyrifchen Landleute mit den Ständen bes 
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langen, daß jeder feinen Fatholifchen Gottesvienft übe, wo es 
ihm beliebe, wurde erneuert. Des Erbietend, beftimmten Kla— | 
gen über Ausfälle auf den Canzeln zu fteuern, wollten fid) vie 
Randleute getröften 50). Die Verweigerung der Randtagsbewil- 
ligung, die bei drohenderer Gefahr an der windifchen und Froas 
tifhen Grenze und dem Aufftand in Ungarn dringlicher war, 
bildete wieder den Schluß, begleitet von der bemerfenswerthen 
Rechtfertigung: „gewiß feye es befjer, wenn die Landleute die— 
jes vorher zu vernehmen gäben, als erft nad) erfolgter Bewil- 
ligung „die Sperre anzulegen.”" Ueberhaupt gebe es Fein 
anderes Mittel, dad Land zu retten, die Ritterfchaft in dem- 
jelben zurüdzuhalten, bie Fortgezogenen zurüdzurufen, als ih— 
ren Forderungen zu entſprechen.“ — Auf die mißglückten Erneue— 
rungen dieſer Verſuche bauten aber die Häupter der unkatholiſchen 
Partei in Defterreih ihre Hoffnung, die gleichgefinnten Land« 
leute der drei Herzogthümer zu einer Verbindung mit ihnen 
bewegen zu fönnen. Ebenſo wurden jene durch Bocskays An- 
hänger bearbeitet. Weder die einen noch die andern Fonnten 
etwas ausrichten; der Erzherzog aber ehrte diefe Unerfchütter- 
lichfeit dadurch, daß er mehrere unfatholifhe Landleute in die 
Abordnung aufnahm, die er zu den damaligen Friedensunter- 
bandlungen mit den Ungarn und mit den Türfen nad Wien 
abgehen ließ5t). Gleichfalls erfolglos verfuchte es anderthalb 
Jahre fpäter Erzherzog Matthiad die Steyrer in die Verbin- 
dung der Defterreicher mit den Ungarn hineinzuziehen. Wäre 


deutichen Reichs , beruhte allermindeftens auf gröblichem Irrthum; die Meber: 
ſetzung des Gefchehenlaffens deffen, was man nicht ändern zu Fönnen glaubte, 
in Gutheißen, dürfte aber mehr als jenes feyn. 

%) Hier hätte doch die befte Gelegenheit fich geboten, diefelben zu for: 
muliren; daß es unterblieb türfte zum Beweis dienen, daß die Klagen (we: 
nigftens in dem aufgeworfenen Umfang) grundlos waren. | 

5) Khevenhiller, ©. 3028. 
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ihre Lage wirklich eine fo gedrückte gewefen, wie ihre Beichwer- 
dejchriften hervorzuheben ſich befliffen, fo hätten die wiederholten 
Lockungen, die von Wien aus an fie ergiengen, erwünfchte 
Gelegenheit geboten, ihren Forderungen an den Landesherrn, 
zumal bei deſſen Abwefenheit, eingreifendern Nachdrud zu vers 
leihen. Selbft die unverfennbare Gefahr, die eine Zeit lang 
drohend vor ihren Bli trat, Fonnte fie nicht erfchüttern, und 
Ferdinand fand ſich mehrmals veranlaßt, der Treue feiner Stey- 
rer rühmend zu gedenfen. 

Erft der Wahlvertrag, den Matthias zu Schmälerung ber 
föniglichen Rechte mit den Ungarn eingehen mußte, die Zwecke, 
welche die unfatholifchen Stände Defterreichd durch beharrlichen 
Widerſpruch gegen ihren Landesfürften hatten erreichen können, 
die zähe Unfügfamfeit, worin fie auch nachher noch wider denfel- 
ben beharrten, das was die Böhmen gegen ihren König durchge 
jest hatten, dieß alles ermuthigte endlich die Inneröfterreicher, zu 
ihren frühern Beftrebungen zurüdzufehren. Und da möchte man 
fragen: ob hiebei der Einfluß einer Partei in Venedig, welche 
durch den Regierungsmönd Sarpi in reger Verbindung ftand 
mit jenen Häuptlingen zu Saumür, die die Galviniftrung 
Europas und die Schwächung des habsburgifchen Haufes 
zur Aufgabe fich geftellt, nicht gleichzeitig wirffam geweſen 
jeye? Wenigſtens ift ed auffallend, daß nicht lange nach Er- 
neuerung diefer Verſuche in Steyermarf der Servite die Noth- 
wendigfeit hervorhob, auf diefes Land einzuwirken. Erlange 
dieſes, bemerkte er, Religionsfreiheit, dann ſeye der „römifchen 
Hure" die ſchwerſte Wunde geſchlagen s2). Immerhin müſſen 
wir es eine glückliche Thatſache nennen, daß an Italiens nörd— 
licher March, da, wo dieſes Landes Sprache über dieſelbe hin— 


52) Die Bemühungen der ſteyriſchen Landleute fallen in den Anfang bes 
Movenbers 1609; der Brief ift vom 8. Dec. ; bift. pol. Blätter XXX, 831. 
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aus ſich erftredt, und. wo jenfeits derfelben, unter franzöftfchem 
Einfluß bei genferifchen Beftrebungen und dem Mitwirfen ita= 
lienifcher Flüchtlinge der Staatsgewalt die Gefahr drohte, in 
eine Richtung gedrängt zu werden, welcher dennoch die größere 
Zahl ihrer Mitglieder nur widerftrebend gefolgt wäre, daß 
dort und zu diefer Zeit ein Fürft waltete, welcher für Erhals 
tung der durch fechszehn Jahrhunderte fih bewährenden Reli- 
gion treue Wache hielt, feit, fonder Weichen und Wanfen. 
Es vereinigten fih nun während des fteyrifchen Landta- 
ges vom Jahr 1609 die unfatholifchen Landleute aller drei 
Herzogthümer, um durch einen Ausſchuß dem Erzherzog neuer= 
dings vorzuftellen, in welch glüdlichem Zuftand das Land uns 
ter feinem Vater bei Genuß der Gewiffensfreiheit ſich befuns 
ven habe53), wie jetzt feit Herſtellung der Fatholifchen Reli— 
gion hievon das Gegentheil eingetreten feye. Sie hätten bis— 
her alles, felbft die Ausfchließung von ſämmtlichen Aemtern 5%) 
geduldig ertragen, ihrem Fürſten unverbrüchlichen Gehorfam 
erwiefen; aber ihr Seelenheil dränge fie zu einem neuen Ber: 
ſuche. Er möge bevenfen, daß die geftattete Religiongfreiheit 
feinen Borfahren feinen Nachtheil gebracht, er felbft der Hoff- 
nung ihrer Erhaltung, in ver fie die Huldigung geleiftet, nicht 
widerfprochen habe. Seht ſeye diefelbe in Ungarn und in Des 
fterreich hergeftellt, denn in beiden Ländern werde erfaunt, daß 
die Herrfchaft über die Gewiffen Gott allein zufomme, Wohl 
ftehe man mit den Türken im Frieden, wie lange, das wiffe 
niemand; brecje ein neuer Krieg aus, alddann würde die Mann: 
ſchaft zum Widerftand nicht hinreichen. Ebenſo blieben katho— 
liſcher Herftellung wegen die NReichsftände mit der Gränzhülfe 


53) Man erinnere fich aber der damals, ebenfalls von den Landleuten, 
geführten Klagen der Erfehöpfung und Verarmung der Städte und Märfte, 
md der B. XVI, ©. 198 ff. nachyewiefenen Gründe derfelben. 


5) Und doch war der damalige Landeshauptmann ein Proteftant. 
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zurüd 55). Mit Freiftellung der Religion würden nicht allein die 
Ausgewanderten heimfehren, fondern noch weit mehr Leute in dem 
Lande fich niederlaffen 56)". Die Bittfteller unterfchrieben fid): 
„der drey Lande unter währendem Landtag verfammelte, der 
A. E. zugethane Stände”. Diefe Benennung wurde gerügt und 
unterfagt, da nicht fie ausjchließlich die Stände bildeten. „Weß— 
halb der Erzherzog feine Firchliche Herftelung unternommen, 
müffe ihnen aus frühern Erlaffen hinreichend befannt fepn. 
Wären doch im Lande viele falfche Lehren, hieraus Wider: 
fegen gegen die Obrigfeit und Unoronungen entftanden, wo— 
gegen einzig in Zurüdführung zu dem alten Gottesdienſt Hüffe 
fiih dargeboten habe. Deſſen follten felbft die Landleute andern 
Glaubens fi) freuen, eher der Reformation beitreten, als Frei- 
heit für fo mandyerlei Meinungen begehren. Wie fehr würde 
nicht der Erzherzog ſich freuen, in folcher Einigfeit mit feinen 
Unterthanen zu ftehen, um einft zufammt ihnen zum ewigen 
Leben, zu welchem alle gefchaffen, gelangen zu fünnen! Ob 
fie ihm ein anderes Zeugniß geben dürften, als dasjenige, daß 
er Jedem in feinen Angelegenheiten zu Recht helfe, auf feiner 
Unterthanen Wohl Bedacht nehme, in billigen Dingen immer 
gerne willfahre? Bei folder Geſinnung laffe ſich leicht ermeffen, 
wie fehr er ihnen auch in dem, was die ewige Seligfeit be- 
treffe, zu willfahren wünfde. Da Habe er aber Feine Befug- 
niß, den Sabungen der Kirche entgegen etwas zu bewillis 
gen, vielmehr liege ihm als Landesfürften ob, auch für die 
Eeelen der Unterthanen Rechenſchaft zu geben; wonach fie ver- 
pflichtet wären, mehr als ihrem Srrwahn, dem Wort Gottes 
und dem Willen des Randesherrn zu folgen. In die Gründe 


55) Ganz irrthümlich. Diefe wurde nie einer Landfchaft, fondern dem 
Kaifer bewilligt; diefer war Schuld, daß Steyermarf bisweilen ftiefmütter: 
lich bedacht wurde. Auch dieß ift gehörigen Drts nachgewiefen worden. 


6) Die Eingabe bei Meyer Londorp. contin. IT, 450. 
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ihrer Bittfchrift wolle er zu Schonung der edlen Zeit und zu 
Vermeidung nußlofen Disputirend nicht fich einlaffen, bloß be— 
merfen, daß gerade das Jahr 1590, in welchem der unfatho- 
liſche Gottesdienſt abgefchafft worden, durch ungewöhnliche 
Fruchtbarkeit ſich ausgezeichnet habe, äußerer Segen jedoch Fein 
Merfmal des wahren Glaubeus, wohl aber gewiß feye, daß 
über einem Lande, wo vielerlei Religionsmeinungen geduldet 
würden, Gottes Gnade nicht walten könne. Anderes Verfahren 
der Fürften in ihren Ländern könne für ihn nicht maßgebend 
feyn; jeder Regent müffe felbft am beften wiffen, wie er für 
das Seinige zu forgen habe’). Die Landleute kennten nun feis 
nen unabänderlichen Vorſatz. Er wolle daher hoffen, fie würden 
ihn mit einem Geſuch, deſſen Gewährung ihnen nur ſchädlich 
feyn müßte, nicht mehr betrüben; denn doc Fünnte er zu Aus 
derem niemals ſich entjchliegen. Rund fage er es heraus, daß 
er eher alles, wag er von Gottes Gnaden befige, in die Schanze 
ichlagen als von Diefer Ueberzeugung im geringften weichen 
wollte). Was er aber fonft ven U. E. verwandten Landleu— 


>77) „Die &remplificirung mit Andern hochen Potentaten vnd Füriten 
gibt Irer Fl. Dri. ditsfalls wenig zu fchaffen, die ſich daran gar nit Fheren, 
oder dadurch bewögen laflen werden: Seyttemall fich die Iro vertraute vnd 
anbeuolhne Regimentsforg vnd obligen dahin erſtröhckt, wie Sy die Jerigen 
in quetter ficherheit vnd rhue, fo woll des gewiffens Als erhaltung des Zeit: 
lien conserviren, vnd Sy zu allem guetten laiten mögen. Derowegen 
fih dann Ir Fr. Dri. nit befhümern, was difer oder jener Herr vnd Randtes: 
fürft mit den feinigen fürzunemben Pfleget: Weyll Sy für fich ſelbſt vnd 
Jere Landts Inwohner zu forgen, vnd in dergleichen fällen trachten, was Jr 
Ichuldigfheit auswalfet und Sy Iro zu verantworten getrauen,“ 


>33) Mas freilich eine andere Rede wäre als diejenige, welche nach 
Tſchernembls Aeußerung Ferdinande Oheim, Kaifer Marimilian, gegen den 
aus Polen zurückreiſenden Heinrich III. von Franfreich geführt, da er zu ihm 
gefagt haben foll: wenn große Herren mit einer Reformation (d. h. in fa: 
tholiihen Sinn) den Himmel zu verbdienen- gebächten, verlören fie dadurch 
gemeiniglich,, was fle auf viefer Erde befäßen. 


150 B. LI. Rüdwirfung des Bruderzwiſtes auf die fleyermärfifche Linie. 


ten zu Liebe zu thun vermöge, dazu erbiete er fid) mit Hinge- 
bung von Gut und Blut; denn er halte fie für feine Kinder 
fo gut als die andern. Damit nun möchten fie fid) zufrieden 
ftellen und ihm Danf wiffen, daß er nicht den Reichsfagungen 
und dem Religionsfrieven gemäß mit ihnen verfahre. Bei die- 
fer Weife werde er verharren, fo lange die Herren und Land- 
leute nichts wider ihn unternähmen; follten fie aber andere 
Berfuche machen, jo möchten fie bevenfen, daß es ihm an Mit: 
teln nicht mangle, fein landesfürftliches Recht, Gottes Ehre 
und die wahre Religion zu ſchützen. Er hoffe aber, daß es 
niemals fo weit fommen werde 59.“ 

Wie fehr indeß Fatholifche Gefinnung durchweg wieder in 
das Volf eingedrungen, vielleicht niemals von demfelben gänzlich 
gewichen war, bewährte ſich durd) die in mandem Städtchen, 
wie zu Marburg, Radkersburg, Pettau, Brud feit einigen Jah: 
ren fid) erhebenden Kapuzinerklöſter. Dennody fchien denjeni- 
gen, welche der kirchlichen Herftellung eher ſich gefügt, als ver- 
jelben wahrhaft ſich angefchloffen hatten, ver Augenblick zu 
einem Verſuch geeignet, gleidy ven Defterreichern die Ungarn 
um Berwendung anzugehen. Landleute aller drei Herzogthümer 
flagten diefen 60), welche Drangfale fie feit Jahren ihrer „al- 
feinfeligmachenden Religion” wegen zu dulden hätten. Die 
PBräpdicanten wären verjagt, die „rechtgläubigen Bücher,“ felbft 
die Bibel verbrannt, die Todten in ihrer Ruhe geftört worden. 


39) Diefe Antwort bei Meyer Londorp cont. & 451 ff. Wie man 
auch fiber Ferdinands Beharrlichfeit in Würdigung der Sache, auf die er 
diefelbe anwendete, urtheilen möge, es fpricht fich doch eine tiefe Wahrheit 
aus in den Worten des Verfaffers der Historia Ducum Styriae II, 21: Fer: 
dinand habe eine folche Beharrlichfeit gezeigt luculento ad Principes docu- 
mento, quanto in vera pielate praesidii plus ad reipublicae tranquil- 
litatem quam in humana sapientia insit. 


0) Das Schreiben vom 4 Nov. 1609, bei Katona XXIX 203. 
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Man lege ihnen Geloftrafen auf, fordere von Abziehenden den 
zehnten Pfennig, trachte mit unerfättlicher Gier nach dem Reſt 
ihred Befites 41). Nun müßten fie hören, daß von Gönnern 
„päpſtlichen Aberglaubens“ in Mailand und Tyrol wider fie ge: 
worben werde. Dod nicht ihrem Erzherzog, nur feinen Rä- 
then 2) müßten fie von jenem Allen die Schuld beimeffen 63). 
Sie follten als benachbart und vielfältig mit ihnen verwandt, 
doch nicht als Fame es von ihnen her, fondern aus eigenem 
Antrieb, ihren König bewegen, daß er fich bei Ferdinand um 
Gewährung der Neligiondfreiheit verwende. Gleichzeitig ftellten 
die unfatholifchen Landleute Cärnthensd einigen aus ihnen die 
Vollmacht aus, zu Wiedererlangung der Religionsfreiheit alle 
erlaubten Mittel anzuwenden 64) 

Suchten jene durch Vorſchub der Ungarn ihre Abfichten zu 
erreichen 65), fo befliß fich Kleſel, zu Erhaltung der Herrfchaft, 
welhe Matthias dem Kaifer abgerungen, Ferdinand enger mit 
dem König zu verbinden. Denn ob auch Tfchernembl am 22. De- 
cember, in der Audienz, Matthias bemerfte: es feye Verleum— 
dung, daß man den Proteftantifchen nachfage, falls fie nichts 
ausrichten follten, würden fie ſich wieder dem Kaifer ergeben, 
jo war feit längerer Zeit fchon 66) das Gerücht in Umlauf: Rus 


61) Insatiabili avaralia in residuum bonorum inhiant. Vrgl. in 
der Folge Ferdinands Grklärungen. 

62) Serenitatis suae nonullos extraordinarios inculpamus adversarios. 

53) Man fieht, jede Zeit hat ihre itereotypen, bei jedem Anlaß wieder: 
fchrenden Floskeln. Mebrigens wurde jener Kniff auch bei Ludwig XVI. an: 
gewendet, er troß beffen hingeſchlachtet. 

64) Mach einer fpäter anzuführenden Acte. 

65) Thurzo war ehrlich genug, den nach bewaffneter Hülfe aus Ungarn 
fich fehnenden Defterreichern zu fehreiben: Milites nostri discrimines pa- 
rum religionis habebunt. Non parcerent bonis, nec rebus, nec vitae. 
Parum inducerent, multum eflerent; Katona XXIX. 288. 

66) Vielleicht zielen Tfchernembls Worte in feiner Abfchiedsreve vom 
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dolph habe den öfterreichifchen Proteſtanten als Preis ihrer Unter: 
werfung weit mehr anerboten, als fie je von feinem Bruder erlan- 
gen könnten 67). Des Kaiferd Handelnsweife, feine befannte Gefin- 
nung gegen Matthias, die Nüdblide auf das Vorgegangene, lie: 
hen einer foldhen Sage Glaubwürbdigfeit. Klefel wollte die Aug: 
führung dadurd) erfchweren, daß er Ferdinand zu einer Gewähr: 
leiftung des Abgetretenen zu bewegen juchte. Diefer aber hatte 
an dem Freiheren Joh. Ulrich von Eggenberg einen ebenfo treuen 
und umfichtigen, vielleicht Fülter überlegenden Rath, ald Matthias 
an dem Biſchof. Ihm theilte Ferdinund die Zufchrift des Lep- 
tern mit, damit er über den Antrag feine Anficht ihm eröffne. 
Eggenberg 68) erfchrad ob Klefeld Schreiben, weil es ihn 
neue Gefahr für die Fatholifche Religion befürchten ließ. Für 
den Erzherzog aber, meinte er, fönnte in dem Antrag eine 
Falle liegen, jedenfalls viel Umannehmlichfeit daraus hervor: 
gehen. Seye wirflich etwas daran, daß die Länder dem Kai: 
jer wieder fich unterwerfen wollten, fo müßte, ob das zu Stande 


22. März: „denen, fo ein Aug hieher gehabt, feye jest alle Hoffnung ab: 
gefchnitten,“ auf diefe Entwürfe, indem auch Khevenhiller VII, 162, 
von Practifen fpricht, die diefen Unterhandlungen von Prag aus vorangegan- 
gen wären. 


67) In dem Schreiben an die Erzherzogin Margaretha (bei Hammer 
II, Nro. 263) fagt Klefel ausprüdtich: Der Kaiſer wiegle die abgetretenen 
Länder durch das Berfprechen größerer Religionsfreigeit auf. — Das Schrei: 
ben ift aber nicht an die Königin Margaretha, wenn ſchon bei der Urfunde 
Nero. 256 diefe Benennung vorfommt (der Gejchichtfchreiber viefer Zeiten 
follte wiffen, daß auch den unverheiratheten Kaifertöchtern gewöhnlich der Ti: 
tel „Königin“ gegeben ward), fondern an Margaretha, die Schwefter des 
Matthias gerichtet. Kiefel II, 168 wird fie die Königin genannt; S. 170 
die Nonne, die fih Gott ergeben; S. 186 wieder die Erzherzogin; über: 
dem mußte fie, nah Hammer, Matthias Borwürfe gemacht haben, „auf 
ihres Bruders Ferdinand Anfinnen ;“ endlich) Matthias diefer Königin Oheim 
ſeyn. Welcher Knäuel von Unrichtigfeiten! Welch ſeltſame Gefchidlichkeit, 
dergleichen zufammenwurften zu Eönnen ! 


58) Sein Schreiben an den Erzherzog, Beil. CCXXXVI. 
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fomme oder nicht, eine fehriftliche Mißbilligung von feiner Seite 
ihm bei jenem zum Nachtheil gereichen. Erfläre er ſich dafür, 
fo feye zu beforgen, daß er den König zu einem rafchen Ent: 
ſchluß treiben, dadurch die Religion fogar in feinen eigenen 
Landſchaften in Gefahr bringen fünnte. Am ficherften wandle er 
bier auf der Mittelftraße. Dem König zu fchreiben, was Klefel 
wünfche, halte er nicht für rathfam, wohl aber diefem zu antwor- 
ten (gewiß werde er es mittheilen): tief gehe ihm des Königs Ber 
fümmerniß zu Herzen; da es aber die Religion und die Ehre 
Gottes betreffe, möge er fie um fo ftandhafter tragen, Hülfe 
von der göttlichen Allmacht erwarten. Er feinerfeits könne die 
Bemühungen der unfatholifchen Defterreicher bei den Ungarn 
bloß als Mittel betrachten, ihn zu fohreden und zu unverant- 
wortlichen Zugeftändniffen zu zwingen; doch feye nicht zu zwei- 
feln, daß er eher mit Gott etwas leiden, ald ohne Gott die 
größte weltliche Glüdfeligfeit werde genießen wollen. Defien- 
halber, was über ihn in Spanien geredet worden, werde er 
fi) näher erfundigen, damit den Beweis geben, wie hod) er 
feine Perſon Halte und liebe. 

Mit dem Schritt, welchen Einzelne aus den drei Herzog- 
thümern gegen die Ungarn gethan, hatten fie einen rüftigen 
Anwalt in Tichernembl gefunden. Diefer vertrat fie, wofür 
er von ihnen angegangen worden, des folgenden Jahres vor 
dem mährifchen Landtage, damit auch diefer bei Ferdinand fich 
verwende 69). Blieb jener Schritt bei den Ungarn ungerügt, 
fo nahm es Ferdinand weniger gleichgültig auf, als feine Land— 
leute aud) den Kaiſer und den König Matthias zu gewinnen 
ſuchten. Gefandten, die fie nicht lange nachher an diefe geord- 
net, ließ er die Weifung zur Heimfehr zugehen, felbft Exrnfteres 
in Ausſicht ftellend 70%). Ferner warben fie an dem Unions— 


— 


69) Mach einer Acte im A. d. n. ö. St. 
70) Balvafor II, 469; der auch die Namen der Abgefendeten hat. 
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tage zu Hall um Hülfe; doch ohne Erfolg. Sollte es wahr 
feyn, daß damals Einige unter türfifche Botmäßigfeit ſich be- 
gaben 74), fo läge darin mehr ein Beweis bittern Starrfinns ale 
harter Behandlung durch den Randesherrn. 

Indeß wurden durch dieſes alles (und auch darin liegt 
eine Rechtfertigung des Erzherzogs gegen fpäter in Umlauf ge 
bradyte grundlofe Anfchuldigungen) die natürlichen Beziehungen 
zwiſchen Landesfürften und Unterthanen lange nicht mehr fo 
bitter geftört, wie unter Ferdinands Vater. Schon im folgen» 
den Jahr ergieng an Steyermarf der Antrag, gegen Beziehung 
des an fi) größern Betrages der einfachen Gült auf zehn Jahre 
an des Erzherzogs Schulden 600,000 fl. zu übernehmen. Die 
Landleute erfannten bereitwillig, daß ein großer Theil verfel- 
ben auf ihn von dem Bater herabgefommen, ein anderer durch 
den Aufwand für den Krieg veranlaßt worden feye, die Aus— 
fertigung von acht Gefchwiftern fie vermehrt habe. Die Land- 
ſchaft erwiderte jegt in ganz anderem Gone, als fie es unter 
feinem Vater und vollends zur Zeit der Regentfchaft gewohnt 
war: er wolle fein ungnädiges Mißtrauen in’ fie fegen wegen 
ihres Geſuchs um Beichränfung der Gnadengehalte, um Be: 
förderung von Unfatholifchen zu Stellen, und um Befeitigung 
der Plakereyen der Unterthanen durd die Forftfnechte 72). Bon 
Freiftelung der Religion, wie fie den dringlichften Begehren 
feines Vaters alljährlidy) entgegengehalten worden, war nicht 
mehr die Nede, Klagen über Bedrückung der Unfatholifchen 
famen nicht mehr vor; ein Beweis, entweder daß diefe nicht 
jo hart war, wie man zu glauben geneigt ift, oder daß bie 
Unfatholiihen längft die Minderheit bildeten, was freiwil- 


71) Meteren 1, 19. 


72) Erwiederung der Landfchaft vom 5. März 1611 auf einen Bor: 
trag vom; 27. Februar. 
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lige Rüdfehr in die Kirche folgern ließe, da von angewende- 
tem Zwang gegen Landleute nirgends eine Spur vorfommt. Nur 
Zweifel an richtiger Einbringung der Steuer bei vermindertem 
Verfehr werden geäußert, daher bloß 500,000 fl. Fönnten be- 
willigt werden. Das gieng der Erzherzog ein, meinte jedoch), 
e8 würde beiden Theilen zur Erleichterung dienen, wenn bie 
Landſchaft diefe Schulden fogleich übernähme und mit den Gläu- 
bigern, bei dem Berfprechen jene binnen fechs Jahren zu til 
gen, wegen des Zinfes ſich abfände. Unfatholifche, deren Ans 
ftelung fie wünfdjten, bemerfte er, befänden fich in der Regie- 
rung, im Hoffriegsratl) und bei der Landshauptmannfchaft 73); 
abermals ein Beweis fchonender Durchführung der Firchlichen 
Heritelung. Nach wenigen Tagen erfolgte die Antwort 7%): 
ju dem Verlangten wolle die Landfchaft, wie ſchwer ed aud) 
ihr falle, ſich verftehen. 

Darauf ergieng an Cärnthen das Verlangen erft 400,000, 
dann 300,000 fl. gegen den Bezug des doppelten Rüftgelves auf 
zehn Zahre zu übernehmen. Wie die Landſchaft nur 200,000 fl. 
anbot, follte die erzherzogliche Kammer es verfuchen, hiezu we: 
nigftens noch 20,000 fl. zu erhalten. Dabei wurde Verzich— 
tung auf die Leiftung zugefagt, fofern Feindeseinbruch, Miß- 
jahre, ähnliche allgemeine Unfälle eintreten follten?5). Auf 
gleiche Weiſe wird auch rain angegangen worden feyn; zu 
welchen Belang aber und wozu diefe Landfchaft ſich verftanden 
habe, ift nicht aufgefunden worden. 

Gerade aus diefer Landichaft haben ſich Beweife erhalten, 
daß die Mahnung zur Rüdfehr in die Fatholifche Kirche nicht 
mit Schonungslofigfeit feye durchgeführt worden, obwohl die 
„Reformations-Commiſſion viele Jahre nach ihrer Einfegung 


— u 





73) Erzherzogliche Erftärung vom 24. März; daf. 
79 Landfchaftsfhluß vom 29. März. 
75) Erlaß an die Commiſſarien vom 17. Mai. 
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noch foribeftand. So entſprach der Erzherzog willfährig dem 
Anfuchen eined Handelsmanns zu Laibach?6), feine unkatho— 
lifche Frau gewähren zu laffen, da die Kinder Fatholifc ge- 
tauft wären, die Mutter aber Niemand Aergerniß gebe. Aus 
gleichem Grunde, weil die Töchtern gut Fatholifch feyen und es 
bedenklich fiele, eine Ehe zu zertrennen, wurde der Frau des 
dortigen Bürgermeiſters Joh. Baptift Bernardini zu bleiben 
geftattet, doch daß fie die Kirche beſuche. Gleiche Nachſicht 
wiederfuhr einem Hans Artner in Rückſicht feines Alters 77). 
Konnten, um unter dem Borwand gegen möglichen Schaden 
Sicherftelung zu finden, eigentlich in der Abficht, als Luthera— 
ner (jelbft bei Vermuthung des für weit gefährlicher gehaltenen 
Galvinismus) im Lande bleiben zu fönnen, mit Leichtigfeit 
Scyeinverträge aufgerichtet werden 73), fo zeugt diefes nicht von 
läftigem Nachſpüren. Noch anderthalb Jahrzehnde nach der 
firchlihen Herftellung zu Laibach verfahb David PBantaleon 
(ammt feinen Brüdern nicht in die Kirche zurücgefehrt) un: 
angefochten feine. Stelle als Schrannenfchreiber, obwohl ihm 
eine Frift zum Abzug mehrmals war angefegt worden. Erſt 
ald die Anzeige fam, durch ihn, fowie durch jenen Hang Art: 
ner würden foldye, die zur Rüdfehr in die Kirche Neigung hät- 
‘ten, oftmald von ihr zurüdgehalten, wurde ihnen im April 
1616 anbefohlen, das Land bi Ende des Jahres zu verlafien, 
ohne daß fie im Jahr 1617 fchon Folge geleitet hätten, dann 
noch für PBantaleon die Frift fogar bis zu Johann Baptift 
4618 verlängert79). Gegen einen Hammermeifter im Innern: 
berg, welcher „wähnte, im Intereſſe des fürftlichen Kammer: 





76) Der Erlaß vom 6. Febr. 1610; im HN. 

77) Acte vom 24. März 1616; im E. f. HN. 

73) Bon einem folchen wird in einer Schrift vom 1616 gefprochen. 

79) Die Acte beireffs der erſten Frift vom 12, April 1616; im f. f. HN, 


Mide Anwendung der erzberzoglichen Erlaſſe. 157 


weſens müſſe man mit feiner Halsftarrigfeit Nachficht haben 80), “ 
trat größerer Ernft, dennoch aber die Milde ein, daß ihm „Des 
Winters wegen” drei Monate Zeit gelaffen wurde, um zwifchen 
Bekehrung oder Abzug zu wählen; inzwifchen möge das fürft- 
liche Eifenwerf feil geboten werden. Ein Anderer gewann we— 
nigftens Nachlaß der Geloftrafe, welcher er fonft unterlegen 
wäre, und eine verlängerte Frift zum Berfauf feines Befiges. 
Läge aber eine Härte darin, daß man in dem Vorgeben eines 
Eifenwerfer8 bei Gröbming: durch Unfenntniß feiner Arbeiter 
allmählig bei 6000 fl. eingebüßt zu haben, feinen Grund fand, 
feinem Gefuch um Herbeirufung unfatholifcher Knappen zu will- 
fahren 31)? Oder ließe, die Gewohnheiten jener Zeit und das 
Verfahren anderer Fürften oder Obrigfeiten ind Auge gefaßt, 
von folcher fih fprechen, wenn Gewerföbefigern, die das Land 
hatten räumen müſſen, geftattet ward, ihr Eigenthum bis zu 
deſſen Veräußerung allmonatlid) einmal befuchen zu dürfen? 
Ein anderes war es freilich, wenn Uufatholifche zu Land— 
leuten wollten aufgenommen werben ‚in der Abficht, das Land- 
mannsrecht (ein Beweis, daß bdiefes in religiöfer Beziehung 
immer noch Freiheiten zuficherte) auf fie anwenden zu können. 
DießZwurde um eben diefe Zeit, felbft ohne die Prälaten mit- 
fimmen zu laflen, bei Einigen „müßlicher Dienfte wegen” ver- 
ſucht, alfein durd) den Erzherzog zurüdgewiefen 32). Jede Auf: 
fiht war nicht überflüffig geworden. Noch gab es Leute, die, 
unter dem Borwand nad St. Wolfgang zu pilgern, unkatho— 
liſchem Gottesdienft in Dberöfterreicdy nachzogen; und der Bir 
hof von Paſſau, der hierauf aufmerffam machte, glaubte den 
Rath zu Aufftellung eines landesfürftlihen Cenſors in politis 


30) Worte eines Gutachtens der Räthe vom 14. Jannar 1616; daſ. 
3) Acte vom 19. Jannar 1616; daf. 
37) Erlaß vom 12. April 1616. 
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jhen Dingen geben zu follen 83). * War verfelbe unbegründet, 
wenn wir die Gefinnung ind Auge faffen, weldye an der dor- 
tigen Gränze um dieſe Zeit immer entjchievener hervortrat ? 
Auch dem Gebiete, welches kirchlich unter dem Salzburgifchen 
Dberhirten ftand, fehenfte der Erzherzog pflichtgetreue Aufmerf: 
famfeit. Es mochte jenen beruhigen, auf die Frage: ob zu 
Auffee die Leute von dem Gottesdienſt wegblieben und an ver- 
botenen Tagen Fleiſch Aßen, ein Nein vernehmen zu Fönnen. 
Aber auch follte in diefem Marft, weil die Pfarrfirche zu ent- 
fernt ftehe, die alte Kirche mit einem Gaplun verfehen, dem 
im Glauben no fchwachen Volf jedes Mittel geboten werben, 
um in demfelben zu erftarfen 84). 

Bon der Bewegung, welche ſodann feit der Mitte des 
Jahres 1618 durch fammtliche Länder des Erzhaufes einen küh— 
nern und rafchen Auffchwung nahm, blieben auch Ferdinands 
Gebiete nicht frei. Es ift dieß ein abermaliger Beweis, wie 
derfelbe bei feiner Firchlichen Herftelung weder aus dem Kreife 
der nad) damaligem Rechtsbegriff dem Landesherrn Zuftändi- 
gen herausgefihritten feye, noch, was dieſem nicht geftattet ge- 
wejen, durch fchleichende Künfte oder verdedte Bedrängniß zu 
erfegen gefucht habe. Wer von den Landleuten nicht zur Kirche 
zurüdfehren wollte, den hatte er gewähren laffen; nur gegen Be: 
ftellung von Prädicauten glaubte er ſtets wachen zu müflen. 
So blieben noch Manche von der Kirche getrennt, nicht ohne 
Hoffnung, in günftigerm Augenblid wieder beginnen zu fönnen, 
was ihnen unterfagt worden war. Jetzt fehlen derfelbe herbei- 
gefommen. Im September 1618 ftellte jener Theil der Land— 
leute aller drei Herzogthümer Ferdinand vor: „fie glaubten 
durch ihr äußerſtes Zufegen um königliche Würde foviel ver- 


8) Defien Schreiben vom 9. Januar 1617; baf. 
384) Miſſiv des Erzbiſchofe von Salzburg vom Jahr 1616. 
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bient zu haben, daß ihnen freie Religionsübung wohl dürfte 
zugetheilt werden 35)." Welche Antwort hierauf ihnen geworden 
jeye, ift zwar nirgends erwähnt, fie laßt fid) aber Ferdinands 
Willensfeftigkeit gerade in Bezug auf diefe Angelegenheit mit 
voller Zuverficht entnehmen. 

Unter der Entwidlung der Dinge, fowohl in Böhmen als 
in dem angrängenden Defterreich, wurden die Landleute der 
Herzogthümer fortwährend ermuthigt, um ohne, felbft wider den 
Willen des Landesheren voranzugehen. Kraft eigener Befug- 
niß ftellten fie da und dort wieder Prädicanten An, und bei 
Ferdinands Abreife von Wien zum fteyerifchen Landtage36) wur— 
den dort Forderungen in Betreff der Religion ebenfalls erwar- 
tet. Kamen fie bier aud) nicht zur Sprache, fo erneuerten 
dafür die unkatholiſchen Landleute von Cärnthen ihre ſchon im 
Jahr 1609 ausgeftellte, aber Außerer Urfachen wegen bisher nicht 
in Anwendung gebrachte Vollmacht: zu Wiedererlangung freier 
Religionsübung alle zuläßigen Schritte zu thun, die auch auf 
Steyermarf und Crain ſich erftreden follten. Sie fehten ihre 
adeliche Ehre dafür ein, derjenigen, die in diefen Sachen han- 
deln würden, bei wiebderfahrenden Widerwärtigfeiten ſich anzu— 
nehmen, fie in jeder Beziehung ſchadlos zu halten, ſich weder 
von einander noch von den: Schlußnahmen der Mehrheit zu 
trennen, doch unter Verwahrung, in politifche Sachen nicht fid) 
mifchen, noch ihrem Landesfürften fich widerfegen, fondern treu: 
fi) zu demſelben ftehen zu wollen8”). Trotz deſſen warben fie 
nad) einigen Monaten Kriegsvolf. Ohne den König zu fra— 
gen, beriefen fie zwei Prädicanten, welche öffentlich tauften und 


35) Mach einem Bericht aus Wien vom 26. Sept. ; in den unterfchieb- 
lichen Acten IH, IV, 162. 

%) Den 11. Februar 1619. 

7) Die Acte Beil. CCXXXVII. 
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das Abendmahl austheilten. Dem folgten in gleicher Weile 
die erainerifchen Landleute ss). In Steyermarf fonderten fidı 
wenigftens die unfatholifchen Verordneten (abermaliger Beweis, 
daß Ferdinand bei der kirchlichen Herftelung die Gränzen fei- 
ner Rechtsbefugniſſe nicht überfchritten habe) von den andern 
ab 89), womit ed nahe fand, daß die ehevorige Spaltung id 
erneuert hätte. Allein die gewichtigern Greigniffe, welche bald 
hernach in größerem Umfange und auf ausgedehnterm Schau: 
platz herankamen, zogen unvermeidlich diefe untergeordneten 
Beftrebungen in ihre gewaltigere Wandelbahn hinein. 


8) Mericht des fächflfchen Agenten Zeidler zu Wien vom 16/26 Mai 
1619, in KR. A. Müllers Forfehungen auf dem Gebiete der neuern Ge; 
fchichte III, 156. 


89) Erzherzog Leopolds Schreiben an denfelben, vom 2. Aug. 1619. 


— — — — 
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Fortgeſetzter Hader zwiſchen Matthias und einem 
Theil ſeiner Landleute. 

Erzherzog Marimilian unterhandelt mit den Hornern. — Rudolphs Sendung 
nach Wien. — Neue Verſuche der Horner bei den Ungarn. — Ihre Be— 
gehren an den Erzherzog. — Lange Verhandlungen mit ihnen. — Die 
fönigliche Reſolution. — Huldigung. — Matthias vollzieht das Zuge: 
jagte. — Huldigung in Dberöfterreih. — Abweichende Räthe an Mat: 
thias. — Abermalige Begehren der Unfatholifchen. — Zanl an dent Land: 
tagen. — Neue Berfuche bei den Ungarn. — Bei den Mährern. — 
Pereinigung der Katholifchen. — Thurzos Bemühen. — Langwieriger 
Hader am Landtage. | 


Während die Anerfennung und Krönung des Erzherzugs 
ald König von Ungarn, ungeachtet alles Bemühens der unfa- 
tholifhen Landleute Deiterreiche, fie zu hintertreiben, ihren Fort- 
gang hatten, fegten Thurzo und Dotit zu Wien ihre VBermitt- 
lung fort. Sobald fie aber durch Marimilian vernahmen, Mat: 
thias feye weit entfernt, von dem, was fein Vater den Uns 
katholifchen zugeitanden, etwas zurüdzunehmen, zeigten fie noch 
weniger Luft, in Willfährigfeit gegen jene mittelft Abſendung 
von Kriegsvolf ein verderblicyes Feuer anzuzünden, weldes am 
Ende weit über alle chriftlichen Länder fic hätte verbreiten kön— 
nen. Diejes berichteten fie nach Horn mit dem Bemerfen: der 
Kaifer habe 9000 Wallonen unter den Waffen und warte nur 
auf günftige Gelegenheit, um für das Vorgefallene fid) zu rä— 
dent). 


— — 





N Khevenhiller VII, 15. 


Hurter, Ferdinand H. Po, 6. 11 


162 B. LI. Hader zwifchen Matthias und den Landleuten. 


Auch mit Marimilian wurden die Unterhandlungen fort 
gelegt. Die Horner ſchickten einen Ausſchuß nad Wien, wel 
her Borlegung feiner von Matthias erhaltenen Vollmacht ver- 
langte, damit fie fähen, wie weit er gehen könne. Hiezu, ant— 
iwortete der Erzherzog, fünnte er wohl fidy verjtehen; doch müß- 
ten fie zuvor als Grundlage einer Unterhandlung ihre Begeh- 
ren zufammenfaflen. Diefe Eröffnung war überfchrieben: an 
die Herren und Landleute unter der Enns. Sogleich lief hier- 
über Befchwerde ein: Diejenigen ob der Enns, mit denen fie 
ja in enger Verbindung ftänden, wären nicht genannt. Doch 
gaben fie ihre Begehren ein. Sie lauteten auf freie Religions 
übung und freie Wahl der Verordpneten; auf Gleichheit bei den 
Anftellungen bis zu den unterften Dienften hinab; auf Befei- 
tigung alles deſſen, was den alten Privilegien zumwiderlaufe; 
auf Nievderfchlagung des Prozeffed gegen Wolf von Hofkirchen 
und Geyer; auf genugfame fehriftliche Zuſicherung diejer For— 
derungen; auf völlige Amneftie. Diefe, zum Theil weitreicyen- 
ven Begehren hatten einen erzherzoglichen Erlaß zur Folge: 
„bevor fte mit vergleichen aufträten, hätten fie die Waffen nieder- 
zulegen, die Huldigung zu leiften, mit Kaifer Marimiliand Zu— 
geftändniß, welches auf Städte und Märfte feinen Bezug habe, 
fi) zu begnügen. Was übrigens Unteröfterreich bewilligt werde, 
ſolle aud) auf Oberöſterreich ſich eritreden. Bei Beſetzung der 
Aemter feye Gleichheit bisher beobachtet worden. Weiteres 
bleibe auf eine allgemeine Reform verfchoben. Amnejtie folle 
erfolgen 2).” 

Edyon des andern Tages fam die Entgegnung: hiemit würde 
ihnen bloß das früher durch Trautfon und Fürftenberg Ange 
botene gewährt. So lange nicht alles zu Stande gefommen 
jeye, fünnten fie die Waffen nicht ablegen, Matthias habe auf 


2?) Raupad Ill, 187 f. Diefe Eröffnung erfolgte den 11. Nov. 1608. 
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dem Zuge nad) Böhmen diefelben ebenfalls bis nach Abſchluß 
des Vertrages behalten. So lange ed zwiſchen Landesherr 
und Ständen nicht zum Bergleich gefommen feye, Fönnten fie 
nicht huldigen. Nebendem wurde unter beißender Anfpielung 
auf „eine dritte higige Perfon, vie zu dem Feuer der Uneinig- 
feit allerhand Kohlen herbeitrage?),“ Frühered von neuem ans 
geregt. 

Die Ausfchüffe reisten nad) Horn zurüd. Ihnen folgte 
am 27. November+) durch Herrn Marcus Bed von Leopolds— 
dorf und Herrn von Stadion des Erzherzogs Eröffnung: „da 
mit Abtretung der Länder auch das Religions-Zugeſtändniß 
feines Vaters Marimilian auf feinen Bruder gefommen ſeye, 
gedenke diefer an dasſelbe ſich zu halten; deßwegen jeye den 
Landleuten freie Religionsübung auf ihren Schlöffern und Hö— 
fen gewährt, ausgenommen die Städte und Märkte, dann die 
Dörfer der Geiftlichfeit; dabei wolle er ihnen die Wegweifung 
derjenigen, die bei ihrem Gottesdienſt ſich einfinden wollten, 
nicht auferlegen, auch fonft nichts, was fie bedenflid finden 
fönnten, ihnen zumuthen.“ 

Hiedurch bewirfte der Erzherzog nichts als eine weitläufige 
„endliche und fchließliche Erflärungsfchrift“ der Horner), die 
fie mit der Aeußerung eröffneten: „zu einem deutſchen Yürften 
wollten fie veutfch reden. Wider Rudolph hätten fie fich zu bes 
ſchweren gehabt, daß er ihre Neligionsübung immer mehr ver- 
engt, weder in Städten nod) im Lande, viel weniger am Hof 
Jemand angeftellt habe, der nicht katholiſch geweſen feyed). Da 


3) Unverfennbar gegen Klefel gerichtet, ver bei des Matthias Aufent: 
halt zu Preßburg in Wien zurüdigeblieben war. 


) Des Erzherzugs Grlaß von diefem Datum; im 9. d. n. ö. St. 


5) Datirt vom 14. Dec., 8 Bogen, daf.; abgedrudt bei Raupach 
Beil. XI. 


6) Am Reichstage von 1613 hatten fich die KRatholifchen zu befchweren , 
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fie bei allen Klagen zu feiner Abhülfe hätten gelangen fönnen, 
wären fie froh gewejen, der Pflicht entbunden zu werden und 
Gelegenheit zu gewinnen, mit den Ungarn und Mährern fidy 
zu verbünden; follten fie audy bei Matthias feine Hülfe finden, 
dann möge der Erzherzog ermejien, wie es vor der Welt fich 
verantworten ließe, wenn fie der Landesabtretung ftatt thun 
wollten. Erft nad) des Landesherrn auspdrüdlicher Erflärung 
über die Religionsfrage könnten fie hulvigen; fo ſeye es bei 
Albrechts, Friedrichs und Carls Regierungsantritt gehalten 
worden?) Man biete ihnen das Zugeſtändniß Marimilians 11. 
an. Das feye eben der Streit. Rudolph habe Ddiefes gleidy- 
falls gewährt; aber die Auslegung! Jene laute auf alle Häu— 
jer; man habe fie nur auf die von ihnen bewohnten beziehen 
wollen, nur für ihre Hausgenofjen, indeß unter dem Wort 
„dazu Gehörige“ alle Glaubensgenofjen zu verftehen jeyen; zu 
ven Kirchen habe man nur die Eingepfarrten gezählt, und fchließe 
doch freie Hebung Niemand aus. Berhäufer, die fie in Der 
Nähe von Städten bejeffen, feyen ihnen geiperrt, von andern 
fie verdrängt worden. Berlangten fie Freiftellung, fo geichehe 
dieſes nicht, wie vorgegeben werde, um allen Secten das Thor 
zu öffnen, fo daß jeder, wer immer es jeye, fommen, freien 
Yauf haben, Kirchen und Schulen bauen möge, wo ihn gut 
pünfe. Bon den Städten fönnten fie ſich nicht trennen; dieſe bil- 
deten den vierten Stand; die Religionsübung feye ihnen ebenfogut 
bewilligt, hätten fie doc) an den 3,600,000 fl., wofür dieſelbe er- 
worben worden, den fünften Theil getragend). Möchten diefelben 


daß in den Reichsitädten die Aufnahme in die Aemter, ja in die Bürgerfchaft 
erfchwert werde, zu Machen der ganze Fatholifche Rath abgejegt worden jene. 
Häberlin XXIII, 631. 

7) Sonderbar , für eine Geltattung der augsburgifchen Confeſſion auf 
Borgänge von 1461, 1463, 1521 ſich zu berufen! 

3) Wogegen die Katholifen bewiejen, daß fie an diefer Summe mehr 
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immerhin gehuldigt haben, immer theilten fie mit ihnen das 
Begehren um Freiftellung ver Religion; deren Verweigerung 
feye die um fich greifende Werarmung zugufchreiben. Von 
Stellen fielen außer einigen geringern ihnen gar feine zu. 
Der Landesherr folle fi der Räthe halber mit ven Ständen 
vergleichen (ohnedem nichts Ungewöhnliches), fonft hätten fie 
für gleiches Recht niemals Sicherheit; er folle den Hofrath zu 
gleichen Theilen mit wechfelndem Vorſitz beftellen, demfelben den 
Entſcheid über geiftliche Sacen zuweifen. Bei Befeung der 
Berordnetenftellen hingegen müſſe Religionsgleichheit nicht ftatt 
finden, bier die Stimmenmehrheit gelten; einen Vergleich, weil 
dieſes wider die alten Freiheiten und Gewohnheiten laufe, 
fonnten fie nicht anerfennen. Würde eine Zuficherung bierü- 
ber von Ungarn und Böhmen unterfchrieben, dann wollten fie 
von den Reichsfürften abftehen. Sobald Erflärung, Amneftie, 
Genugthuung, Entwaffnung von der andern Seite erfolgt feye, 
würden auch fie entwaffnen, hierauf huldigen. Am Ende müß- 
ten fie, weil die Oberherrlichfeit über die öfterreichifchen Lande 
bei dem Reich ftehe, die Sache dem Kaifer als Reichsoberhaupt 
vorlegen, ihn um Dazwifchenfunft angehen. Die Werbungen, 
die auf beider Lande Namen, aber ohne deren Vorwiſſen ge 
macht würden, folle der Erzherzog einftelfen.“ 

Auch Abgeoronete aus Mähren verfuchten es, die Sache 
der Horner vor Matthias zu vertreten. Diefen wurde erwie- 
dert): Erzherzog Marimilian feye gegen die politifchen Stände 
in Defterreich fo weit gegangen, als das Gewiffen und das 
landesfürftliche Anfehen nur immer erlaubt habe, fo daß jene,- 
wollten fie nur, ſich damit hätten begnägen fünnen. Zu fol- 


als die Hälfte bezahlt hätten. Wir haben von nneröfterreich daffelbe ver: 
nommen. 


9) Das Goncept der Antwort im A. d. HE. 
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chem habe er fich verftanden in der Abficht, die Länder zu er: 
halten, in Hoffnung, jene würden ſich damit zufrieden geben, 
von aller Unruhe und Weiterung, wozu fie feine gegründete 
Beranlaffung fänden, abftehen, vie Huldigung leiften. Deß— 
wegen follten die Mährer viefelben ermahnen, dabei für fid 
felbft Eid und Pflicht erwägen, indem diefe Sache die Marf: 
graffchaft nicht berühre. Dem Landeshauptmann derfelben theilte 
der König mit10): wie die Horner neulichft eine Scylußfchrift 
übergeben hätten, die noch ſchwerere Bedingungen aufftelle als 
früher. Sie dächten fogar daran, die Sache vor den Kaifer 
und die Reichsfürften zu bringen. 

So beftanden, feit die Fatholifchen — die Hul⸗ 
digung geleiſtet, in Oeſterreich zwei gegenſeitig mit Vollgewalt 
ſich gegenüberſtehende Mächte: der Erzherzog und die unkatho— 
liſchen Landleute; zwei Reſidenzen, aus welchen Aufforderungen 
und Befehle an die Getreuen ausgiengen: Wien und Horn. 
Hier wurde Kriegsvolf zu Roß und zu Fuß geworben, dasfelbe 
in die Befigungen der Prälaten und auf die Güter des Erz 
herzogs eingelegt, gegen Wien die Zufuhr gefperrt, die Landes: 
fteuer eingenommen. Bon da aus giengen abfchägige Schrif- 
ten gegen den Landesherrn in das deutſche Reich, Botfchaften, 
welche wider denfelben aufregen follten, nad) Ungarn und Mäh— 
ren, und Batente, auf den Canzeln zu verlefen. Dort dagegen 
verfündete der päpftliche Regat: ohne Verlegung des Gewiſſens 
fönne den geftellten Begehren nicht entiprochen werden; behaup- 
tete der Bifhof von Paſſau, man dürfe feinem Hochftift Recht: 
ſame und Gerichtsbarkeit nicht entziehen; äußerte fich Klefel: 
befier die Proteftanten nähmen St. Stephan und alle Kirchen 
mit Gewalt, ald daß man ihnen Etwas über das Bisherige 
hinaus zugeitehe; bei Jenem bliebe das Recht der Wiedererwer- 


0) Das Schreiben vom 16. Dec.; im N. d. HG. 
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bung in ungefchwächter Kraft und lade man ſich feine Verant- 
wortlichfeit auf. Gebe man aber nad, fo würden die Begeh— 
ren immer weiter zielen, bis das landesherrliche Anfehen gänz- 
lich dahin gegangen wäre. Erzherzog Ferdinand habe bewiejen, 
was Entfchloffenheit vermöge. — Man kann Diefer Zeit den 
Vorzug nicht ftreitig machen, daß fie Männer hervorbradhte, 
weldye, unbemefjenen Forderungen die Stirne zu bieten den 
Muth, dabei die Einſicht befaßen, zu erfennen, daß durch Nach— 
geben eine ftarre Gegenpartei niemals fidy befchwichtigen laſſe. 

Bei diefer Spaltung des Bruders mit feinen Landleuten 
blieb auch Rudolph nicht unthätig. Er fieß durch Ludwig von 
Molart Erzherzog Marimilian feine Dazwifchenfunft anbieten. 
„est, Außerte ſich der Kaifer, fände fich zu Herftellung eines 
rechten brüderlichen Vertrauens Gelegenheit, fofern Matthias, 
einfehend, wie der Vertrag von Debicz feye erzwungen, dadurch 
das Faiferlihe Anfehen herabgewürdigt worden, jenen zwar 
nicht aufheben, wohl aber die Abtretung der Länder als frei- 
willige brüderliche Uebergabe und Erbseinweifung betrachten 
wollte.” Marimilian erwieverte dem Kaiferi1): „Um Erhal- 
tung der Einigfeit habe er fich ftetS bemüht, fogar wenn böfe 
Leute ihm im Wege geftanden und ihn bei Seiner Majeftät ans 
geſchwärzt hätten. Wie aber die Abtretung fich zurüdnehmen 
laffe, das fehe er nicht ein; daß hingegen Matthias mit ihm 
fich vergleiche und fortan als treuer Bruder gegen ihn ſich be— 
währe, das werde er fich angelegen feyn laffen.“ 

Bei diefem Anwurf wollte Rudolph nicht ftehen bleiben. 
Erzherzog Leopold follte dahin wirfen, „daß deſſen Anfehen 
als römischen Kaiferd und älteſten Regenten des Haufes her- 
geftellt, die Obrigkeit in gebührender Ehre erhalten werde 12). 


1) Sein Schreiben an den Kaifer vom 27. Nov. 1608; im X. d. 56. 


12) Entwurf oder Abfchrift der Imftruction für Leopold vom 9. Dec. ; 
im Reichs archiv. 
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Hierin jolle er mit Erzherzog Marimilian zu Rath gehen, ver 
fi), um des Kaiſers Huld wieder zu gewinnen, demfelben zu 
jeglichem Gefallen erboten. Auf vem Wege habe er fich über: 
all „des gegenwärtigen Unweſens“ zu erfundigen. Die Grafen 
von Sul; und Althann, dann der Reichshofrath Ruprecht He 
genmüller waren dem Erzherzog beigegeben. 

Die Abordnung traf am 15. December zu Wien ein!?). 
Ihre wefentliche Aufgabe war, Matthias zur Rückgabe ver 
abgetretenen Länder zu bewegen 14), das Weitere an einer auf 
ven 1. Mai 1609 anzufegenden Zufammenfunft der nädhften 
Blutsfreunde feitzufeßen 1%). In Leopolds Gefolge befand ſich 
and) der Däne 16), Ritter Franz Gasnob Tennagel, als Tycho 
Brahe's Tochtermann17) nicht lange nach deffen Tod zum Ap— 
pellationsrath beförbdert13) und zu mandherlei Sendungen ge 
braudyt 19) Dielen ſchickte der Erzherzog von Znaym aus nad 


3) Matthias an den Landeshauptmann in Mähren, den 16. Dec. ; dafı 

19 Hegenmülfers Ausfage in Hammers Verhandlungen mit dem 
Herrn von Rofenberg. 

35) Aus des Matihias geheimem Nebenmemorial für feine Gefandten, 
vom 23, Mär 1610; im A. d. HE. 

16) Franciscus Gasnob Tengnagel meae e Dania migrationis comes, 
fchreibt Tycho Brahe felbit von ihm. 

17) Gr hatte deffen Tochter Magdalena, die aber im gleichen Jahr 
mit dem Vater (1601) ftarb; Gassendi Vita T. B. p. 231. 

18) Den 25. Sept. 1604. Haämmerschmid, Gloriae Pragensis 
prodr. p. 756. , 

19) Intereſſant ift die Unterreduug, die er bei einer folchen nach Spa: 
nien mit dem Erzbifchof von Burgos hatte. Diefer fuchte ihm zu beweifen, 
wenn die marimilianifche Linie in Deutfchland ausftürbe, müßten alle ihre 
Länder auf die fpunifche fallen. Tennagel widerfprach und bemerfte: wie 
Spanien, welches den vierten Theil des Erdballs fein nenne, die Garlifche 
Linie ihres kleinen Antheils berauben fönne? Der Erzbifchof gründete feine 
Behauptung darauf, daß feinem König, als des Kaifers Neffe von feiner 
Schwefter, das Näherrecht zufonme. Die Meußerung ift darum benterfens: 
werth, weil bei der Frage Über Ferdinands Nachfolge diefe Behanptung 
ernjtlicher aufgeltellt wurde. 
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Horn, wo ihm Georg Ehrenreich von Buchheim 20) die Frage: 
ob fie nicht Neigung zur Rückkehr unter ven Kaifer hätten, 
für feine Berfon bejahte, für manche Andere Hoffnung gleicher 
Geſinnung wedte21). Während Leopold offen für des Kaifers 
Zwede bei Matthias wirfte, follte Tennagel dieſes heimlich bei 
den Diffivdenten thun, weßhalb er mehrmals zwijchen jenem 
und diefen ab⸗ und zugieng ??). Es heißt, Rudolph habe ihnen 
Ichriftlich emtbieten laſſen: jedes fchriftliche Zugeftänpniß, wel- 
ches fie von feinem Bruder nur immer zu erhalten wüßten, 
werde er ihnen bei Rüdfehr unter. feine Dberberrichaft bereit- 
willig beftätigen. 

Ließ es auch Matthind gegen den Better an der gewohn— 
ten Zuvorfommenbheit nicht fehlen 23), fo fah er doch die Aborbd- 
nung mit Mißtrauen an; er ahnete, daß es auf Benadhtheiligung 
feiner Berfon, auf einen Anfchlag gegen die ihm abgetretenen 
Länder könnte abgefehen feyn. Dabei war er feft entichloflen, 
vergleichen ſich nicht gefallen zu laffen. Da mag ed geſchehen 
feyn, daß er bei Anzeichen defien, was in Horn angefponnen 
werde, willens war, den Grafen Althann gefangen zu nehmen. 
Des Hofnarren Wort: „Althann! man wird dich beim rind 
fafjen 24) und einfperren!” bewog denfelben zu eilender Flucht. 
Die Faiferliche Inſtruction trug Erzherzog Leopold auf?d), 





20) Sammt Wolff von Hoflirhen in dem erwähnten Nebenmemorial 
„haupt Rädlführer in der Religion“ genannt. 

21) Tennagels Ausfagen, im A. d. HE, 

2) Aus Tennagels fpäterm Bericht über feine Berrichtungen im Dienfte 
des Erzherzogs. 

23) Befehl vom 22. Dec. 1608 an bie nieveröfterreichifhe Kammer, 
dem Salzamtmann dahier 400 fl. zu Koffreihaltung Erzherzog Leopolds dar: 
geben zu lafien; Gerb. d. HE. 

23) Hormayr (freilich nicht immer der lauterfie Gewährsmann) Ta: 
ihenbuch 1829, S. 90, 

25) Nbfchrift, zwar ohne Datum, im A. d. HG. 
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in Berbindung mit Marimilian die Zurüderftattung der Länder 
zu betreiben. Hatte ed Matthias aufrichtig gemeint, hatte er in 
Berftellung ſich gehüllt? wenn er Leopold veranlaßte, dem Kaifer 
zu fchreiben: „Sein Bruder erfläre, er habe aus Noth in das 
Werk ſich eingelafjen, er ſeye bereit, dem Begehren ftattzuthun, 
jofern e8 ohne Gewalt gefchehen könne; auch ftehe er nicht an, den 
Vertrag von 1606 zu vernichten, Rudolph als Haupt der Chris 
ftenheit und des Haufes anzuerfennen, ald Lehensheren zu eh: 
ven und ohne feinen Willen in wichtigen Sachen nichts zu 
thun?6).,“ Anderes, erwiederte hierauf diefer, habe er von 
feinem Bruder nicht erwartet; er nehme feine Erflärung an 
und hoffe, derfelbe werde Defterreicy gebührlich als Lehen von 
ihm empfangen, ohne fein Vorwiſſen feinen Landtag ausfchrei- 
ben. Er habe nun Erzherzog Ferdinand auffordern laffen, ſich 
ebenfalls nah Wien zu begeben; inzwifchen wolle Leopold die 
Unterhandlung fortfegen und alles in guten Stand bringen. 
Das Wefentlichfte feye, daß die Stände augsburgifcher Eon- 
feffion, welche jo ungebührlich die Waffen ergriffen, viefelben 
ablegen und zur Ruhe fich begeben. Er folle daher in feinem, 
ald des römischen Kaifers, Lehensheren und des Haufes Ael— 
teftem Namen, einen Ausfchuß aus ihnen berufen und fte zur 
Gebühr mahnen, damit nicht andere Mittel müßten angewen- 
det, gegen die Häupter die Beflimmungen der Reichsconftitu- 
tionen in Bollziehung gelegt werden 27). Was weiter verhandelt 
wurde, liegt im Dunfeln; nur foviel wiffen wir, daß nichts zu 
Stande Fam, Matthias aber in der Folge zu wiederholten Malen 
auf die Beweife der Verföhnlichfeit fich berief, die er zu dieſer 
Zeit gegen die Erzherzoge an den Tag gelegt, obne daß jene 
bei dem Kaifer den erwarteten Anklang gefunden hätten. Bor 


26) Mbfchrift von Leopolds Schreiben ; im N. d. HE. 
27, Diefes Schreiben ebenfalls im N. d. HE. 
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feiner Abreife von Wien erließ Erzherzog Marimilian an die 
Horner nod) ein „Decret?s),“ worin er früher Zugefagtes zu 
erfüllen verhieß, die Verficherung, daß fie fo würden gehalten 
werden, um zu feiner gegründeten Befchwerde Urjache zu haben, 
erneuerte. Die Katholifchen hätten ebenfalls ihre politifchen Be- 
ſchwerden; trügen beide vereint diefelben vor, fo würde eine bil- 
lige Entfcjeivung des Landesherrn gewiß nicht ausbleiben. Hie— 
mit ſollten fie fich begnügen, zu Weiterungen nicht Urfache ge— 
ben, die Waffen endlich niederlegen. 

Die Horner gaben die Hoffnung, durch Mitwirken der 
Ungarn ihre Zwede zu erreichen, nicht auf. Zwar hatte ihnen 
Thurzo nad feiner Rückkehr gefihrieben: „leider hätten Wahl 
und Krönung des Königs nicht mehr können rüdgängig ges 
macht werden; auch vernehme er: das Meifte, was fie begehrt, 
mit Ausnahme freier Religionsübung 2?) in Städten und Märf- 
ten, feye gewährt. Sie möchten des Unheils gevenfen, wels 
ches innerem Zwift folge." — Mit diefer Warnung waren 
jene nicht zufrieden. Sie ftanden wohl bereit zu fordern, nicht 
aber zu gewähren; ſich zu figen, wo auf des Erzherzogs Seite 
das Recht, noch weniger. Daher machten fie den ungarifchen 
Ständen bittere Vorwürfe darüber 3t), daß fie das leichte Hülfs— 
mittel einer Verfchiebung der Krönung nicht angewendet, die 
„Rechtgläubigen" Defterreichs im Stich gelaffen hätten. „Welche 
Segensfrucht für alle Bundesgenoffen, wenn fie hätten beifte- 
ben wollen!" Die Erwiederung des neuen Palatins 32), der 
fich inzwifchen nad Wien begeben hatte, fonnte die Ungeftümen 


23) Den 27. Dec; Raupach Beil. XIV. 

29) D. h. ganz unbedingter. 

%) Das Schreiben vom 29. Nov.; bei Katona p. 155. 

3) Der Horner Schreiben vom 11. Dec.; daf. p. 157. 

32), Illeshazis Brief an die Homer v. 10. Jan.; bei Katona p. 189. 
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unmöglich befriedigen. Sie war abgefaßt in der Sprade eis 
ned Mannes, der fein Ziel erreicht hatte, hierob glimpflicyer 
geworden war. „Ihre Wünfche, fchrieb er ihnen, habe er dem 
König vorgetragen, dieſen willfährig gefunden zu allem, was 
zu Erhaltung des Friedens, zu Abwendung der Kriegsnoth 
dienlich. Er fehe daher nicht ein, weßhalb fie ven Kaifer und 
die Reichöftände behelligen follten. Was ver Krieg für Fol: 
gen habe, davon möchten fie ein Beifpiel an Ungarn nehmen. 
Der befte Rath feye, des Königs Neigung zum Frieden fid 
nicht zu widerfegen, billigen Bedingniffen fich zu fügen.“ Nach 
wenigen Tagen erneuerte er die Verficherung von des Königs 
friedfertigem Sinn, bei welchem verjelbe gewiß gerne ſich mit 
ihnen verftändigen werde 33). 

Der nüchterne Rath des Palatins behagte den Hornern 
nicht, bielt fie ebenfowenig von fernern Verſuchen ab, die 
Ungarn zu gewinnen. Sie wußten, daß ein Theil der Stände 
dieſes Reichs fih zu Kaſchau verſammle. An viefen fchicten 
fie Herrn Uri) von Stahremberg3*), um denfelben zu einer 
Erklärung zu vermögen. „Die Käthe, hatte er zu bemerfen, in 
deren Händen der König ftehe, wären Urſache der hartnädi- 
gen Verweigerung der Religionsfreiheit. Wie Rudolph die Re 
gierung angetreten, habe er allgemeine Gewiflensfreiheit, felbit 
auf die Untertanen ver Geiftlihen fidy erftredend, zugefagt, 
ungehindert den Gottesdienft in den Städten zu bejuchen er- 
laubt. Damit wären Glück, Eintracht, Ueberfluß aufgeblüht. 
Nach zweiundzwanzig Jahren babe er diefes umgefehrt. Bon 
Matthias hätten fie anderes gehofft, fähen fih nunmehr ge: 
täufht. Daher erwarteten fie, die Ungarn würden ihre Sadıe 





3) Das Schreiben, vom 17. Jan.; daf. p. 190. 

3) Die Inftruction fir denfelben jammt den Greditiven bei Katona 
p. 193. Deren leberfchrift fautet auf Balentin Homonay, Michael Zobor, 
Dr. Oſtroſitz, civitati Cassoviensi vicinisqgue confoederatis. 
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zu der eigenen machen, für Ddiefelbe bei dem König fich ver- 
wenden, Werbungen gegen fie in ihrem Lande fo wenig dul- 
den, ald daß Kriegsvolf aud dem Königreich und ven Neben- 
ländern gegen fie herbeigezogen werde. Hiezu müßten fie fi 
in Kraft der Bünpdniffe von Eybenſchütz 35) und Sterboholy ver: 
pflichtet fühlen. Außerdem möchten fie fi um ihre Aufnahme 
bei den unirten NReichsfürften verwenden. Sollte nicht diefes 
alles ihnen gewährt werden, fo habe Stahremberg Weifung, 
den Bund aufzufagen und zu erflären: fie würden anderwärts 
um Hülfe ſich umfehen, überhaupt ohne Gewährung ihrer Be— 
gehren nicht huldigen, da es ja in dieſem Fall die böswilligite 
und feichtfinnigfte Handlung gewelen wäre, der Oberherrlich— 
feit des Kaifers fich zu entziehen 36). Hätten zwar die Städte 
für ihr Verlangen nichts Echriftliches aufzuweifen, fo fprä- 
den die Thatlachen unter den Kaifern Ferdinand und Mas 
rimilian vollfräftig für fie.” — Diefer Theil der Ungarn fand 
das Begehren der Defterreicher gerecht, zügerte aber mit der 
Antwort, weldye erft zu einer Zeit verfaßt wurde, in welcher 
es nichts mehr auszugleichen gab3”), erwiderten aud) dann 
noch, ohne einen allgemeinen Landtag dürften fie, bloß als 
Theile desfelben, nichts befchließen. 

Matthias war ebenfoweit davon entfernt, dasjenige zu ver: 
engen, wovon feine widerfpänftigen Landleute halten mochten, es 
jeye zu Recht erwachlen, als das feinige ihnen gänzlich zu opfern. 
Eingangs des Jahres 1609 erließ er zwei Deerete, in deren 
einem er feine Willfährigfeit bezüglich des Hauptbegehrens: Feſt— 
halten an Kaifer Marimilians Zugeftändniß und Fünftige Be- 


35) Diefes fage Hülfe zu: propter qualemcunque caussam iustam 
et legitimam., 

%) Cum extremae malitiae atque levitalis crimen fuerit, impe- 
sium caesaris respuisse. 


7) Den 2. April; daf. p. 201. 
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förderung auch von Unfatholifchen zu hohen Aemtern, zufagte, 
zugleid) aber die aus verweigerter Huldigung entitandenen Un- 
ruhen jcharf rügte, diefelbe auf den 21. Januar feftfegte, unter 
Androhung ftrengen Rechtsverfahrens gegen die Wiverfpänftigen, 
Das andere hielt dem durd) die Stände geworbenen Volk vor, 
wie es gegen die Reichsabſchiede gehandelt habe, die Kuechte 
daher in feinen Solo übertreten möchten 3d). in drittes Man- 
dat, welches die Unterthanen unfasholifcher Lanpleute ihrer 
Pflichten gegen diefe und der Robotleiftung losgefprochen hätte, 
joll entworfen, aber zurüdbehalten worden feyn. Daß die Hor: 
ner von den erftern noch vor deren Kundmachung Nachricht 
erhielten, geht daraus hervor, daß diefe erft am 10. Januar er- 
folgte, eine Erwiderung darauf aber ſchon vom 7. Januar da= 
tirt ift39). Die Betreffenden fprachen darin „von unbefugten 
PBrätenfionen, von unbilligen Attentaten, von ehrenrührigen 
Anzügen, als wären fie offene Rebellen, von beſchwerlichen Be- 
dingniffen, von fcharfen Bedrohungen; fie legten Berufung ein 
von dem übel unterrichteren an den befler zu unterrichtenven 
König." Dann Flagten eben diejenigen, weldye hierin voran- 
gegangen, über die ftarfen Rüftungen der Prälaten, über die 
Befegung vou Kremd und Stein). Daß fie Berichte ind 
Reich gefendet, läugneten fie nicht; unwahr aber feye, daß fie 
darin ihren Fürften verunglimpft;z nur Verwendung hätten fie 
nachgeſucht. Wenn fie die Ungarn und Mäbhrer um Hülfe 
angegangen, fo feye dieß fraft des Vertrages von Eibenjchüg 
geichehen, zu welchem ja 3. M. ſelbſt Veranlafjung gegeben, 


3) Die Decrete bei Raupach, Beil. XVII, XVIII. 

3) Diefelbe, neun Bogen ftarf, befindet fih im A. d. n. ö. St. A, Il, 
14. Raupach Beil. XX. 

40) Mit welchen und den Hornifchen es um diefe Zeit bei Hollabrunn 


zum Gefecht Fam, worin die Erzherzoglichen 100 Mann verloren, Kheven- 
hiller VI, 161. 
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gleichwie fie zu Erreichung feiner Abfichten im vorigen Jahr 
ihr Redliches beigetragen hätten. Daß fie das gemeine Volk 
zu erbittern fuchten, die Landesanlagen zu ihren Zweden ver- 
wendeten #1), feye nicht wahr. Bon ihren Gegnern müßten fie 
hören: follte auch K. M. ihnen Etwas bewilligen, fo würden 
fie e8 doch nicht dazu fommen lafien, eher ihr Hab und Gut 
daran fegen. Nur um das arme Volk über die wider fie ver- 
breiteten Borgeben zu verftändigen, hätten fie Patente von den 
Ganzeln verlefen laffen. Beſonders verwahrten fie fi) gegen 
den Vorwurf, daß fie einen Herrn bloß zum Schein haben 
wollten. Dann fam wieder die Befchwerve, daß man zu Inzers— 
dorf den Herrn von Geyer durch Wade und Profos aufgeho- 
ben babe #2). 

Auf das Legtere wurde ihnen erwidert 40): die Wache feye 
nicht des Geyers wegen, fondern den Commiſſarien, die ja gleich» 
falls Herren und Landleute, zum Schug mitgegeben worden, 
auch habe man feine Gewalt angewendet; Geyer feye gutwillig 
in dem Wagen der Commiflarien nad Wien gefahren. — An 
Stimmen der ®egenpartei aber zu Beleuchtung der erwähnten 
Gegenfchrift der Horner fehlte ed Feineswegs. Kaifer Marimi- 
liand Zugeftändniß, wurde gejagt, ftelle den klaren Borbehalt 
auf: „doch außer unferer Städte und Märkte.“ Diefer jene 
damald angenommen worden, jeßt wolle man ihn befeitigen. 
Das Vorgeben der Landleute, fie feyen freie Stände, durch den 
Kaifer des Eides entlaffen, gegenwärtig walte ein Zwifchenreich, 
während defjen der Fünftige Landesherr erft mit ihnen ſich zu 
verftändigen habe, beruhe auf Irrthum. Allererſt hätten fie 


— — — — — 


“) Der erwähnte Bericht ſagt, fie hätten die Landſteuern, fo auf die 
Gränze beftimmt, eingenommen. 


2) Die Schrift im 9. d. n. ö. St. 
3) Diefe Acte daf. 
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und ohne Vorwiſſen des Landesherrn, darauf die Andern, aber 
mit deſſen Borwiffen und zu ihrem Schutz, geworben; demnad) 
liege die Schuld der Beläftigung ded armen Mannes auf den 
Hornern, die fogar die ungarifche Krönung hätten verhindern 
wollen. Ihr Unterfangen feye als Rebellion zu betrachten, ale 
ſolche zu beftrafen+s). Cine andere Schrift, etwas fpäter ver: 
faßt als jene, wirft ihnen geradezu vor: fie hätten Ihrer Kö— 
niglichen Majeftät weiter nichis als den Namen laffen, viejelbe 
bloß wie einen Einwohner behandeln wollen. Sie hätten Kriegs: 
volf auf feine Güter gelegt, Oberfte beftellt, aus dem Aus— 
lande Wehren, Waffen und Kriegsbedarf bezogen. Dabei wur: 
den die Anfchuldigungen von Aufhegung des Volfes, Verwen⸗ 
dung der Landesfteuern zu ihren Zweden, Berbreitung faljcher 
Berichte duch das Reich wiederholt). ine dritte Schrift 
beleuchtete vornehmlich) die Klage der Horner, daß Niemand 
aus ihnen Anftellung finde. „Biele Unfatholifhe, mußten fie 
aus diefer vernehmen, ftänden in hohen Stellen. Der Feld— 
marfchall, der Hofmarfchall (weichem der Erzherzog feine Per— 
fon und all vas Seine anvertrauen müffe), mehrere Kämmerer, 
andere Bedienſtete wären nicht Eatholiih. Daß ihre Zahl 
nicht nod) größer feye, falle nicht vem Erzherzog, fondern den— 
jenigen zur Laſt, welche die erforderlichen Gigenfchaften nicht 
erwerben wollten. Es werde aber fein Fürft, feine Obrigkeit, 
wie gering fie auch feye, von den Unterthanen ſich vorfchreiben 
lafien, wen fie um ihre Berfon zu Räthen oder zu Dienern 
gebrauchen wolle. Selbit der Unbedeutendſte werde gegen feine 
Untergebenen in ſolches nicht fich fügen. Daran freilich, nicht 
an der Religion, feye ihnen das meifte gelegen, wie fie dem 


*) Bericht über der A, C. Verfahren in der Hnldigungsfache, im N. 
d. nm. ö. St. 


5) In der Schrift: den Succeß betreffend; im A. d. H6. 
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Landesfürften bloß den Namen laffen, die eigentliche Verwal: 
tung in ihre Hände bringen möchten. Der Schluß war: wenn 
bei fernerem Verharren der getrennten Landleute auf diefem 
Wege 3. M. in Gemäßheit göttlichen und weltlichen Rechtes 
gegen fie verfahren müßte, fo hätten nur fie ed zu verantwor: 
ten 46). | 

Bald nach des Königs Fräftigerem Auftreten fanden die 
Horner neuerdings Beiftand bei den Mährern. Aus der Ver: 
wendung derfelben follte Matthias erfahren, wie Behelfe, welche 
auf bevenflice Vorkehrungen oder Behauptungen fi ftügen, 
für den Augenblid zwar dienlich feyn können, dann aber die 
Thatfraft des Fürften, der folche fi) erlaubt, durch mögliche An- 
wendung wider ihn feibft entfchiedener lähmen, als jedes mittelft 
materieller Gewalt durchgefegte Unterfangen; dieſes vermag er 
am Ende noch zu bewältigen, durch jenes aber wird er in eine 
ſchiefe Stellung gedrängt. Matthias fah für den Augeublid 
in dem mähriſchen Landeshauptmann Carl von Zierotin #7) den 
einzigen Mann, dem eine Ausgleichung gelingen dürfte. Deß- 
wegen rief er ihn nad) Wien. Ein Ausfhuß der mährifchen 
Stände mag feiner Aufforderung gefolgt feyn+®). Zierotin 
gelang es, die Horner (weder in des Erzherzogs Stellung nod) 
in ihren Pflichten gegen venfelben lag für fie noch ein Gewicht) 
zu bewegen, einen Ausfchuß von fechszehn, unter denen Tſcher— 
nembl nicht fehlen durfte, nad) Wien zu fenden. Diefem gaben 
fie zwar unbevingte Vollmacht, gewährten aber bloß eine Frift 


6) Diefe Schrift (im A. d. n. ö. St.) fcheint zur Mittheilung an bie 
Reichsfürften gefchrieben worden zu fenn. 

#7) Bon dem auh Khevenbiller VII, 162 fagt: zwar in der Me: 
ligton calviniſch, in der Pflicht und Schuldigkeit gegen feinen Lande: Fürften 
aber trew und erbar, auch an Berftand, Erfahrenheit, Respect vnd Autho- 
ritet damals allen andern Ständten überlegen. 

8) Gr traf in der Mitte Jannars 1609 zu Wien ein. 

Hurter, Ferdinand I, Bd. 6. 12 
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von zehn Tagen zu Berhandlung und Abfchluß; wobei fie des 
Königs Frage: wie ed den Unterthanen gebühre, ihrem Landes- 
fürften einen folchen Termin zu ftellen? ſich felbft hätten vor- 
legen follen und beantworten können #9). 

Mit welcher Gefinnung die Horner zu den Verhandlungen 
fid) herbeiließen, war alsbald aus der Forderung an die Mäh- 
rer zu erfennen: „dafern ihre Abfichten nicht zu erreichen wären, 
möchten fie wie ein Mann zu ihnen ftehen.” Darauf trat bei. 
der ganzen Verhandlung, welche vom 22. Februar bis zum 
19. März dauerte, bei dem einen Theil ftarre Unnachgiebigfeit, 
die felbft ausgleichende Anträge der Freunde von der Hand weist, 
zu Tage, und nur dann fid) befriedigt erflärt, wenn ihr jede 
Forderung zugeftanden wird; bei dem andern unverfennbare 
Neigung, Billiges zu gewähren, Allzuweitgehendes abzulehnen, 
bei lähmender Erinnerung an das Vorangegangene ohne erfor: 
verliche Kraft, ein Bisher und nicht Weiter zu fprechen. Denn 
wie viel weniger die Horner in der Abficht, zu einer Ausglei— 
hung zu gelangen, als vielmehr in derjenigen des Begehrens 
nach Wien gefommen waren, zeigte fi) in der Erflärung bei 
begonnener Unterhandlung: „würde ihnen ein Befcheid gegeben, 
womit fie fünnten zufrieden feyn, wohlan! wo nicht, dann 
Gott befohlen!” Aehnliches ſprach fich aus in dem Verlangen: 
fobald nicht alles, worüber man fich verftändigen würde, follte 
gehalten werden, fich ohne weiters des Gehorfams entbunden 
betrachten zu dürfen. So gewann im Grunde die Sache von 
Seite der Horner weniger die Geftalt einer Unterhandlung zwi— 


9) Alles hier Berichtete aus der „Relation der Vnter- und Oberöfter: 
reichifehen Abgefandten uach Wien: Allda zwifchen Ihrer fon. Maj. zu Hun: 
garn ıc. vnd jenen den dreyen Defterreichifchen Evangelifchen Ständen ber Fried 
tractirt vnd gefchloffen worden*. — Darauf: Kurger Anhang, was nach ge: 
thaner Relation Ferner zwifhen I. KR. M. zu Hungarn und den breyen 
Eoangelifchen Ständen vorgegangen.” 1610 4. 


Lange Berhandlungen mit den Hornern. 179 


ſchen Landesherr und Unterthanen, als diejenige einer Aus— 
gleihung des Haders unter zwei von einander unabhängigen 
Mächten. Der König dagegen bewährte unter der langen und 
mühfamen Beſprechung ungleich größere Nachgiebigfeit als diefe. 
Er erwies ſich geneigt, der Religionsfreiheit eine ſolche Calle 
bisherigen Gränzen überfchreitende) Ausdehnung zu geben, vaß 
fie fi) auf alle Häufer, Schlöffer, Höfe, Mühlen der Land» 
leute, mochten fie diefelben bewohnen oder nicht, fich ausdehnen 
folle. Allein das genügte noch immer nicht. Erftrede fih, hieß 
ed, die Bewilligung nicht ebenfo auf die Städte, fo fünne aus 
der Bereinbarung nichts werden. Die Horner verlangten felbft 
noch, daß die Kirchen der Landleute den Unterthanen der ka— 
tholifchen Herren, zumal der Geiftlihen, müßten offen ftehen. 
Die Einwendung der Mährer: diefen dürfe der Erzherzog nichts 
vergeben, half fo wenig al8 die Bemerfung: vie proteftantifchen 
Landleute würden ſich ebenfowenig zwingen laffen, katholiſche 
Unterthanen anzunehmen. Tſchernembl, um Behelfe niemals 
verlegen, läugnete geradezu, daß proteftantifche Fürften Feinen 
Katholifen im Lande duldeten; verhalte fid) einer nur „politifch 
und aufrichtig,” behauptete er, jo werde er nicht verfolgt. Nicht 
einmal eine Frift zum Abzug von SProteftanten aus Fatholifcher 
Herren Unterthansverhältnig wollte man ſich gefallen laffen. 
Das, lautete ed alsbald, würde einer Verfolgung gleichen, wo- 
bei es nie Frieden geben fönne. Die Gründe, dererwegen 
mit foldyer Beharrlichfeit die ausgedehntefte Religionsfreiheit 
angeftrebt wurde, find leicht zu ermitteln. 

Eine Hauptfrage berührte, neben derjenigen der freien 
Religionsübung, die lanpfchaftlihe Stellung der Städte und 
Märkte. Matthias fuchte aus frühern Verhandlungen darzu- 
thun, daß diefelben weder unter feinem Vater, noch unter fei- 
nem Großvater je im Befig jener angefprochenen Freiheit ges 
fanden hätten, Hierauf antworteten die Horner (und dieß 
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bloß mündlich, nicht, wie die Form erfordert hätte, zugleich 
hriftlich): der Befigftand vor Kaifer Rudolphs Reformation 
müſſe bergeftellt werben. 

Den kecken Reden Tſchernembls, der von feiner Behaup- 
tung, wäre fie nod) fo leicht zu widerlegen gewefen, zurüd- 
bebte, fobald ihr einige Wirffamfeit abzugewinnen war, ver 
jest die zarttönende Saite der chriftlichen Liebe anzufchlagen, 
dann den rauhen Klang fremder Verbrüderung durchfchmettern 
zu laffen wußte, trat der Mährer Ausgleichungsbeftreben, der 
faiferlichen Räthe viplomatifche Behandlung der Sache mehr 
an die Seite ald entgegen. Oder war ed nicht eine kecke Rebe, 
Angefichts des Erzherzogs den Hornerftänden ed zum Verdienſt 
anrechnen zu wollen, mit feinem andern Herrn (wie fie denn 
hiezu den Bortheil in den Händen hätten) daß derfelbe ihr 
Landesfürft feye, bisher fidy eingelaffen zu haben? Mußte nicht 
diefes ftete Bochen auf die Unirten, das Begehren an den Erz 
berzog, Klefeln nicht bloß aus dem Rath, felbft aus dem Lande 
zu Schaffen, die Behauptung, daß, wie die neue Lehre im Lande 
frei anerfannt werde, diefelbe von Tag zu Tag mehr aufblühen 
werde, für den Fatholifchen Zandesfürften tief kränkend feyn? 
indeß die Berufung auf fehriftliche Neligiongzugeftändniffe eines 
Zulius CAfars, Tiberius und Mariminian an das Lächerliche 
ftreifte. ©eradezu wegwerfend muß ed genannt werden, wenn 
der Beweger aus Oberöfterreich von einer Handvoll Katholifcher 
ſprach, gegen welche die -Seinigen nicht wollten geringer ge 
achtet werden. Anmaßend behauptete er, daß die „Evangeli- 
ſchen billiger als die Papiften“ für Stände zu halten feyen; 
der Geiftlichfeit aber warf er vor (gleich ald wäre er bei den 
Stürmern der Gegenwart in die Schule gegangen): mit dem 
rechten Auge fähe fie auf Rom, mit dem andern auf das Va— 
terland. — Ferner nahm Tfchernembl in feinem langen Bor- 
trag, zwar nicht ohne Kenntniß der Vergangenheit, aber, wie 
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es in folchen Fällen zu gefchehen pflegt, in unverfennbarem Stre- 
ben aus diefer die weitgedehnteften Folgerungen herauszupreſſen, 
für die Landftände eine foldye Fülle von Rechten in Anſpruch, 
daß mit deren Anerkennung der Landesherr zum Spielball von 
jenen herabgefunfen wäre. Unter völliger Befeitigung des Erb- 
rechtes behauptete er für fie die Befugniß, einen Landesfürften 
von dem römifchen Reich begehren, denfelben, ſobald er übel 
regieren follte, ohne des Reichs Betheiligung abfegen zu dür— 
fen. Bon ihnen müffe er die Weife fidy vorfchreiben laffen, in 
welcher er zu regieren habe. Randtage und Zufanımenfünfte 
der Verwaltung halber könnten die Landleute nad) eigenem Gut— 
finden ausfchreiben. Sie mögen die Erzherzoge vor fidy laden, 
um deren Anfprüche zu vernehmen, auch Streitfragen unter den 
Fürften entfcheiden, über diefelben vie Bormundfchaften beftellen, 
dem Landesfürften Räthe und Diener, durd) welche er zu re— 
gieren habe, beiordnen. Bei ihnen habe der Nachfolger erft 
nachzuſuchen, daß er als Oberherr anerfaunt werde. Zwiſchen 
deffen Ableben und der Huldigung gegen jenen ftehe die Regie- 
rung bei den Ständen>0). Zu folder Ausdehnung war das 
Verlangen um Anerfennung ded augsburgifchen Bekenntniſſes 
und um unbefchränfte Gewiffensfreiheit, von denen es fonft 
immer geheißen hatte, fie follen rein und harmlos bloß das 
innerfte Heiligthun des menſchlichen Gemüths berühren, jeßt 
fchon erwachſen. Tſchernembl fchloß feine Redes5t) mit der Er- 
kläärung: heute laufe die Frift, die ihnen von den Standesge- 
noſſen ertheilt worden, zu Ende; fie wollten nun noch des Kö— 
nigs Antwort abwarten; laute diefelbe entfprecyend, dann folle 
die Huldigung erfolgen, wo nicht, fo würden fie abreifen, die 

) Innsgefammt Behauptungen, welche neun Jahre fpäter ins Werk 
follten gefeßt werben, und in welchen wir den Typus der volfsbeglücenden 
Gonftitutionen erfennen mögen. 


a) Sie ift in der Relation S. 26-45 vollftändig abgedrudt. 
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Sache Gott anheimftellen, gegen Gewalt Vorkehrung treffen; 
die Mährer müßten Zeugen feyn, daß fie nichts anderes als 
friedliche Beilegung geſucht. 

Die Mährer verhießen, das Möglichfte anzuwenden, um 
eine entipredhende Antwort am Hofe zu erlangen. Allein des 
BDegehrten war zu mancherlei, dasjelbe in fo rauher Weile ge 
forvert, daß erft nad drei Tagen ein Gegenantrag erfolgte. 
In diefem wollten die Horner bloß die Abſicht erfennen, vie 
Sache in die Länge zu ziehen, indem nunmehr ihre um fünf Tage 
verlängerte Frift dem Ablauf ſich nahe. Nicht umfonft fuchten 
die Mährer für jene um eine Audienz an. Da diefe zwar auf 
den 7. März bewilligt, aber die Abfonderung der Städte und 
Märfte verlangt wurde, fprachen die Horner das bariche Wort 
aus: „wohlan! fo verzichten wir auf dieſelbe“ Darauf will: 
fahrte der König dem Verlangen gemeinfamer Borftellung. 

Bei diefer Audienz führte wieder Tſchernembl vas Wort, 
dießmal in glimpflicherer Weife als fonft, indem er auch un- 
gehinderten Beſuch des Fatholifchen Gottesdienſtes durch ihre 
Unterthanen, die an demfelben Theil nehmen wollten, zufagte. 
Beſonderes Gewicht legte er auf die gleichmäßige Beftellung 
der Aemter. Doch fchloß er abermals: werde ihnen nicht in Jeg— 
fihem entfprocdyen, fo müßten fie eben ihren Weg weiter neh: 
men. — Der Kanzler Krenberg erwiederte: „S. M. dächten 
der Sache fleißig nach, würden zu Herftellung der Nuhe und 
ded Friedens alles thun, verfähen fi) aber, auch fie würden 
als gehorſame Stände fich erweiſen.“ Da brach Tfchernembl 
von neuem los: „man folle die Sache nicht auf die lange Banf 
fhieben, um fie aus ihrem Vortheil zu drängen; nur die Käthe 
wären ed, welche den König ihrer Zuneigung entfremdeten. 
Gott habe Seine Majeftät genugfam mit Weisheit begabt, daß 
Sie über ihre Begehren, ohne Zuthun der Räthe, eine Schluß- 
nahme faflen könnte.“ 


Lange Verhandlungen mit den Hornern. 183 


Am 8. März erfolgten ‚neue Verhandlungen, in denen 
alles Bisherige wieder zur Sprade fam. Matthind war ges 
neigt, in Manchem den Anforderungen feiner Landleute zu will- 
fahren, ohne fie, die Alles over Nichts haben wollten, befrie- 
digen zu können. Sie gaben am 9. März eine neue Denf- 
fhrift ein. Der König erläuterte feines Vaters Zugeftändniß 
abermals dahin, das ihnen auf allen und jeden ihrer Häufer, 
fie möchten nun diefelben bewohnen oder nicht, freie Religions: 
übung bewilligt feye. Wieder wollten fie unter dem Wort, Zu: 
gehörige" ihre fammtlichen Glaubensgenoffen, wo immer dieſel— 
ben eingepfarrt feyn möchten, unter dem Wort „Kirchen“ alle 
ihnen zuftehenden Filiale und Gapellen, unter demjenigen „freies 
Erercitium“ die Deffnung jeder Kirche für Jeden, verftanden 
wiffen. Daher fagte ihnen des Königs Aeußerung: er dürfe 
den Katholifchen nichts vergeben, fünnten fie mit denfelben ſich 
verftehen, fo werde er feine Einwendung machen, fo wenig zu, 
als ver Vorfchlag ver Mährer, die Frage wegen Rückgabe ver 
gefperrten Kirchen einem durch beide Theile niederzufegenven 
Schiedsgericht zu überlaſſen. Nur für Kirchen, die fie nicht 
feit vierzig Jahren befäßen, wollten fie diefes annehmen, die: 
jenigen aber von Inzersdorf, Herrnald und Triebswinfel feyen 
unverweilt zurüdzuftellen. Dem föniglichen Anerbieten, einen 
Hofrath) aus Inlänvern zu gleichen Theilen einzufegen, trat, 
troß der Bemerfung der Mährer: es zieme ſich nicht, dem Kö— 
nig hierüber Vorfchriften zu geben, die Forderung eines Wech— 
feld in den hohen Stellen und eines Vorſchlages durch den 
Landtag entgegen. 

Sobald die Fatholifhen Stände vernahmen, der König 
dürfte in Betreff ver Religionsfreiheit ſich weiter herausgelaffen 
haben, als fie ihrer Sicherheit zuträglich fanden, legten fie Ver- 
wahrung eins). „Sollte, fagten fie darin, ihren Privilegien 


3) Die Schrift vom 9. März im A. d. n. 6. St. Auf deren Rüden 
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und frühern Entfchliegungen, auch ihrem Fatholifchen Gewiſſen 
entgegen, zu Beförderung des Irrglaubens und zu Unterdrü— 
dung der Katholifen etwas verübt werden, fo würden fie fol: 
chem zu feiner Zeit fich fügen, eher ihren Befig, felbit das 
Leben daran geben. Sie erwarteten eine Erflärung, welche fie 
bei ihren Rechten jchüge.‘ 

Die Unterhandlung wurde nad) Einlauf diefer Schrift 
fortgefegt. Des Königs Zufage, er wolle die Städte ob und 
unter der Enns jo gnädigft fi) anbefohlen feyn laflen, daß 
fie mit ihm zufrieden feyn müßten, genügte nicht. Es war 
ichon jo weit gefommen, daß er es Zierotin anheimftellen mußte, 
jeiner Gefinnung die wörtliche Faſſung zu geben. Diefe lau: 
tete: Der König wolle die Städte in Allem fo gnädig halten, 
daß fie in feiner Sache fi) zu befchweren und während feiner 
Regierung feiner Unbilligfeit und Bedrängniß fidy zu befahren 
und zu beflagen haben ſollten. Indem Matthias vdiefe, ihm 
in den Mund gelegte Aeußerung ſprach, entjchlüpfte ihm ftatt 
der Worte ‚in Allem” der Ausdruck: „Er wolle fie in feiner 
Sache wider Billigfeit befchweren. Die Mährer hielten da- 
für, das entfpreche vollfommen dem Berlangen; die Defterrei- 
cher dagegen fanden die Zufage dunfel, zu allgemein gehalten, 
die Worte ‚wider Billigkeit“ einer Auslegung fähig; die größern 
Rechte der Städte ob der Enns fünnten darin feine Bürgjchaft 
finden, aud) feye wegen der Wahlen der Bürgermeifter, Richter, 
Stadtfihreiber, wegen Aufnahme in das Bürgerrecht nichts feit- 
gefegt. Und ob auch Graf Frautfon beifügte: „fo wahr ihn 
Gott erfchaffen habe, denfe der König an Feine Reformation," 


ſteht: Diefe Schrift ift den 9. Martü N. 1609 3. K. M. vmb 9 Bhr frue 
durch drey aus den Gatholifihen Ständten vbergeben worden. Bon allen dies 
jen Fathofifchen Gegenfchriften (und ihre Zahl ift feineswegs gering) hat bie 
Geſchichtſchreibung bisher noch nicht die mindefte Notiz genommen ; dennoch 
wähnt man bie Geſchichte Deiterreichs zu kennen! 
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gieng man dennoch unverrichteter Sache auseinander... ine 
Mahnung der Mährer und des unterennfifchen Randeshaupt- 
manns an die ob der Enns: aus chriftlicher Liebe doch etwas 
nachzugeben, blieb wirfungslos; vielmehr hieß ed: ohne deut- 
lichere Auslegung könnte die fönigliche Erflärung nicht ange- 
nommen werden. Dafür wurde den Mährern eine Erwiderung 
übergeben, welche, neben Wiederholung aller frühern Begeh- 
ren und Hinzufügung einiger befonderer, die Föniglicye Erklä- 
rung nad) dem weiteften Begriff formulirte. Was auf dieſes 
ver Banzlar Krenberg eröffnete, befriedigte wieder nicht, befon- 
verd da er in Betreff einiger Puncte ſich ausprüdte: „I. M. 
hätten für ihre PBerfon fein Bedenfen.” Die Horner be- 
fchwerten fich bei den Mährern: das Eröffnete fey unlauter, 
gleiche in mehrern Puncten einer Weigerung, fie könnten es 
nicht annehmen; die Frift feye abgelaufen, morgen würden fie 
fich verabfchieden und heimfehren, die Sache Gott anheimftellen. 
Bei dem Hinausbegleiten der Mährer fagte der Oberſt von 
Hofkirchen: „Ehe wir und fo fchlecht abfertigen und wieder in 
die vorige Dienftbarfeit fteden laffen, mag man Einen um den 
Andern von und in Stüde hauen 53). 

Garl von Lichtenftein fuchte das Abreißen der Unterhand: 
lung zu verhindern. Er ſchrieb dem Herrn von Lofenftein: 
„Wenn die Sache die Mährer angienge, fo würden fie gewiß 
mit der föniglichen Zufage zufrieden feyn; er finde zwiſchen 
diefer und der Forderung nur einen formellen Unterſchied.“ 
Der König aber lud die Auafchüffe auf den folgenden Morgen 
zu Fortfegung der Verhandlung ein. Vorher beftärften fie ſich 
auf dem Landhauſe bei ihrem Vorſatz der Abreife, von dem 
fie erft unter dem Abfchiensbefud) bei den Mährern fich zurüd- 
bringen, auch bewegen ließen, der Einladung Folge zu leiften. 


53) Relation S. 87 ff. 
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Dann war ed wieder Tſchernembl, weldyer bei dem Erfcheinen 
vor dem König das Wort führte, denfelben daran mahnenv, 
daß ihre Begehren nicht bloß, wie ihm wolle vorgegeben wer- 
den, von denen ob der Enns ausgiengen, fondern einhelliger 
Wille beider Landestheile feyen, und daß er nicht durch Will 
fahren, fondern durd) weit Anderes feinen Ruf in Gefahr bringe, 
ald: durch verzögerte Herftellung des Friedens, durch Gefandt- 
Ichaften wider fie in das Reich und in die Nachbarländer. Doc 
nüße dieſes nichtd, denn die Fürften und Landfchaften wären 
von ihnen bereits gehörig unterrichtet, indem fie die Noth— 
wendigfeit eingefehen hätten, mit andern ſich zu verbünden, 
wovon fie ehrenhalber nicht mehr zurüdtreten könnten. Des 
Königs Erbieten zu Fortfegung der Unterhandlung wurde end: 
li) angenommen, doch mit dem Bemerfen: er möge binfort 
feine Geiftlihhen mehr zu Rath ziehen. Auf wen diefes ziele 
fonnte niemand verborgen feyn. 

Bei ſolcher ſchroffen Stellung der Horner gegen ihren 
Landesheren verzweifelte Erzherzog Marimilian an der Mög- 
lichfeit gütlicder Vereinbarung und reiste deßhalb am gleicyen 
Tage54) ab. Noch verliefen in mancherlei hartnädigen Erör— 
terungen, fowohl Sadjen als Berfonen betreffend, und worin 
des Erzherzogs Näthe weit nachgiebiger ſich - erwiefen als vie 
Landleute, fieben volle Tage. Dabei verurfachte die Anerfen- 
nung der Städte und Märfte, ald vierter Stand, die Haupt- 
fchwierigfeit. Diefes, dann die Sage von großen Anerbietun- 
gen, die Rudolph den widerftrebenden Landleuten made, von 
feiner Abficht, die Nachfolge in Böhmen und im Reich dem 
Erzherzog. Leopold zuzuwenden, entzog zulegt dem König alle 
Widerftandsfähigkeit. Am 19. März erließ er die Fönigliche 
Entfchliegung, welche den Landleuten freie Religionsübung in 


54) Den 12. März. 
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allen Cchlöffern, Häufern, Mühlen, Wohnungen jeder Art, 
ob fie diefelben bewohnen oder nicht (offenbar das weitgrei- 
fendfte und die ausgiebigften Folgerungen in ſich tragende Zu— 
geftändniß) zuficherte, diefe ihren Unterthanen, wo immer fie 
eingepfarrt feyn möchten, zu gut kommen folle — bloß vorbe- 
halten, daß diefelben ihnen mit Eigenthum und Obrigfeit zuge 
than feyen. Ueber ven Beſitz von Schloß: und andern Kirchen, 
Gapellen und Filialen habe ein unparteiifches Gericht auf den 
Grund von documentirten PBatronatsrechten oder eines vierzig: 
jährigen Beſitzes zu entfcheiven. Eben daffelbe habe auch über 
Kirchen in der Nähe von Städten den Ausſpruch zu thun, 
und könne eine folche hinfort nur auf dem Wege eined ordent- 
lichen Prozeffes entzogen werden. Bei Begräbniffen hätten in 
Zufunft die Unfatholifcyen bloß die alt gebräuchliche Stola zu 
entrichten, fönnten aber eigene Frievhöfe anlegen und dürften 
aus Erbbegräbniffen nicht zurüdgewiefen werden. Wer der Re- 
ligion halber fich befchwert finde, möge bei Kön. Maj. Elagen, 
oder binnen Sahresfrift feinen Beſitz an einen Andern abtreten. 
Die Fragen in Betreff der Kirchen zu Inzersdorf und Herrnals 
follen von dem zu beftellenden Gericht von allen zuerft ent- 
fhieden werden. Hinfichtli der Städte ob und unter der 
Enns laſſen es 3. M. bei ihrer Erflärung an den mährifchen 
Abgefandten bewenden; wobei denen ob der Enns, bis fie für 
ihre befondern Behauptungen Beweife würden vorgebradyt ha- 
ben, nichts Befchwerliches folle zugemuthet werden. Wegen 
Richter- und Rathswahlen, Ernennung der Stabdtfchreiber und 
Aufnahme von Bürgern ohne Revers bleibe e8 bei alten Pris 
vilegien und altem Herfommen. Die Cinführung eines Hof- 
raths ſolle erfolgen, fobald der Landtag fein Gutachten, woher 
die Koften zu nehmen, werde eingegeben haben. Angefeffene 
Landleute follen vor andern, und ohne Rüdficyt auf Religions— 
verwandtfchaft, mit Aemtern und Dienften verfehen werden. 
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Ueber die Wahl von Berorbneten wolle man fich auf dem näd- 
ften Landtage vergleichen. Alle in früherer Zeit ausgefertigten 
Urfunden bleiben in Kraft; die vom 1. September 1608 an bis 
Duafimodogeniti verhängten Grecutionen werden aufgehoben, 
die Kriegsvölfer von beiden Theilen beförderlich abgedankt. 
Alles, was diefer Sachen wegen verlaufen, möge einer völligen 
Vergeſſenheit fic erfreuen. 

Die Wortführer unferer Zeit werden gegen die Präla- 
ten eine ſchwere Anfchuldigung darauf gründen, daß fie wider 
diefe „Refolution” noch am gleichen Tage ihre Stimme erho- 
ben55), darlegend, wie bei der Betriebfamfeit der andern bie 
fatholifche Religion unfehlbar zu Grunde gehen müſſe. Hätten 
fie mit Schweigen würdiger und pflichtgetreuer ſich bewährt? 
Sollten wir an der Nüdfehr eines Zuftandes, bei welchem das 
rechtzeitige Reden wie das unzeitige Schweigen feine verdiente 
Würdigung fände, verzweifeln müſſen? 

Am 20. März wurde der Entwurf der Uebereinfunft ver: 
lefen, am 21. die Acte ausgefertigt, die Abſchiedsaudienz be— 
willigt, bei welcher Tſchernembl fich nicht feheute, dem Erzher— 
zog zu fagen: „Die Stände hätten diefe Zeit über den Vortheil 
in ihren Händen gehabt, dadurch aber doch zu Feinen Thät- 
lichfeiten fich verleiten laffen; er (der König) fehe nun das Miß— 
trauen zwifchen den beiden Religionsparteien befeitigt. Durd) 
jene Zugeftändniffe feye den fatholifchen Ständen weit mehr zu 
Theil geworden, als fte bei Kaifer Rudolphs Thronbefteigung inne 
gehabt; die Proteftantifchen dagegen hätten fich mit Geringerem 
begnügt, als fie zuvor befeflen; dieß einzig deßwegen, um bie 
Gefahr eines inländifchen Krieges in Ruhe, Friede und Wohl: 
ftand zu verwandeln.” — Gelinde gefprocdyen, zeugt es von 


55) Die Eingabe derfelben an den König ebenfalls vom 19. März; 
im A. d, n. ö. St. 
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ſchwachem Gefühl des Schicklichen, daß der Redner bei dieſer 
‚Gelegenheit dem König abermald zumuthen wollte, den Bir 
ihof von Wien aus dem Lande zu fchaffen, indem die Stände, 
(wonach diejenigen, welche nicht zu Tſchernembls Partei gehör- 
ten, als nicht mehr vorhanden betrachtet wurden) mit ihm Feine 
Gemeinfchaft haben, in NRäthen oder fonft wo nicht mehr nes 
ben ihm fiten wollten56). Es follte dieß wahrfcheinlic) auf 
eine Proteftation desſelben gegen die im Wurf liegenden Zu— 
geftändnifje der Gegenfchlag feyn. — Am 23. März reisten 
die Ausſchüſſe nach Horn zurüd. Fortan nannten fie die Ent- 
Ichließung des Königs eine Kapitulation, zwar nicht im Sinne 
einer llebergabe des Schwächern an den Stärfern, fondern 
in demjenigen des Vergleichs zwiſchen Gleichgeftellten 57), indeß 
auf des Erzherzogs Seite, weil man fid) nichts vergeben wollte, 
nur von einer „Reſolution“ geiprochen ward. Die Wahl der 
Ausprüde fagt oft mehr als eine bogenreiche Erörterung. Mat: 
thias hatte jegt erfahren können, „wie viel leichter es feye, ei- 
nem argwöhnifchen, aber ſchwachen Bruder Kronen zu entreißen, 
als folche zufrieden zu ftellen, welche durch Verſprechungen zum 
Aufruhr gereizt worden 58).“ 

Für das Kriegsvolf, welches vom Herbit 1608 bis in 
den Mai 1609 gegen einander auf ven Beinen gehalten worden, 
zahlte der landfchaftliche Einnehmer den Katholifen 215,363 fl; 
den andern 178,721 fl.59). Die Gefammtfoften für diefe er- 
liefen fi) aber auf die Summe von 758,000 fl.60). Das hatte 








56) Tichernembls Rede bei Raupach III, Beil. XXIII. 

57) Man denke an Wahlcapitulationen. 

5) Morte Eores (Coxe) II, 318. 

59) Nach einer, unter einem fpätern 3erwürfnig ausgeftellten Acte, im 
Ad. n. ö. St. 

60) Zu ſolchem Belauf wird fie in einer Acte der Fathol. Landleute (im N. 
d. n. ö. ©t., ohne Datum, aber wahrfcyeinlicy von Ende 1619) angegeben. 
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zu Schulden geführt, woraus, wie wir bereits berichtet, neue 
Mißhelligfeiten erwuchfen. So lähmte diefer, von beiden Sei— 
ten mit gleicher Heftigfeit, wenn aud) nicht mit gleichem Recht 
geführte Hader die Kräfte des Landes, die für Nothwendigeres 
hätten follen zufammen gehalten werben. 

An dem gleichen Tage, an welchem Matthias feine Reſo— 
lution erließ, unterzeichnete der Bifchof von Paſſau eine Ber: 
wahrung gegen alle Benadjtheiligung, die hieraus feinen geift- 
lihen Rechten erwachfen fünnte. Dasfelbe hatte, als Bifchof 
von Neuftadt und Wien, Klefel fowohl mündlich als fchriftlich 
gethan, worauf ihm Matthias die Zufiherung gab, er denfe 
nicht an Schmälerung der bifchöflichen Gerichtsbarkeit, denn er 
erfenne ſich zu Erhaltung der Fatholifchen Religion verpflichtet; 
wiffe doch der Bifchof am beften, wie gefährlich die Umftände 
wären und wie er Zwietracht und Blutvergießen habe verhü- 
ten müffen 61), Weniger glimpflich nahmen des Biſchofs Ein- 
ſprache diejenigen auf, welche foeben alles erreicht hatten. Der 
Anführer des hornifchen Kriegsvolfes brach verwüſtend in feine 
Bellgungen ein. Durch Klefel herbeigerufen, erfchlugen ihm 
Dampierres Wallonen 150 Mann und erbeuteten fein Gepäde. 
Das fchrieen aldbald diejenigen, welche zur Nothwehr gezwun— 
gen hatten, als Friedbruch aus; der König wendete die Klage 
durch anbefohlene Rüdgabe des Gepädes ab 62). 

Matthias felbft war erbittert, daß er mit dem Zugeftan- 
denen fo weit hatte gehen müſſen; er fühlte ſich darliber, ob» 
gleich die Ablehnung nicht in feiner Gewalt geftanden, in dem 
Gewiffen verlegt. Gleich dem verftorbenen Oheim in Steyer- 
marf, der ähnlichem Zwang der Nothwendigfeit hatte nachge— 





— — 


61) Des Königs Erklärung vom 3. April, aus dem erzbiſchöflichen Ar: 
chiv zu Wien; bei Hammer Nro. 255. 


62) Khevenhiller VII, 164. 
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ben müffen, ließ aud) er ſich durch das Oberhaupt der Kirche 
von der Schuld 63) frei ſprechen 64). 

Am 29. April huldigten endlich die Horner, ohne kirch— 
liche Beier. Daß nicht ihnen, einzig dem Landesherrn das 
Nachgeben zufomme, bewährten fie in einer vorangegangenen 
Eingabe, worin neben der Forderung eines Landtages und der 
Einftellung aller gerichtlichen Bolftrefungen bis zu Einfegung 
neuer, nad) der Religion getheilten Stellen, befonders die Be- 
feitigung Klefeld abermals ftarf in Anregung gebradht ward. 
Auf dieſes Legtere erfolgte am 2. Mai der Befcheid 65): „S. M. 
hätten ſich verfehen, fie würden Diefelbe mit dergleichen verfcho- 
nen, da dad Vergangene vergeffen und aufgehoben feye. Sie 
möchten nicht den Fatholifchen Ständen Anlaß zu ähnlichem 
Berfahren gegen Glaubensgenoffien von ihnen geben." Aber 
ihre Ungeftüim wider den Bifchof war fo groß, daß fie jet 
förmlich wider denfelben proteftirten mit der Behauptung: die 
Amneftie erftrede fi) nur auf die in Horn 66) Berfammelten. 
Dleibe der Bifchof ferner in des Könige Dienft, fo werde Ruhe 
niemals zurüdfehren; fie fünnten und wollten in feiner Zuſam— 
menfunft mehr neben ihm fiten. Wie fehr dagegen Matthias 
ſich beeifere, dem Zugefagten nachzufommen, fonnte den Hornern 
feine Verfügung 67) beweifen, weldye die Frage wegen der Kir- 
den von Herrnald und Inzersdorf an das zu beftellende Schieds- 


63) Morüber wir Br. I, S. 390 das Erforderliche bemerft haben; 
daher nicht, wie in proteftantifhem Vorurteil Core II, 385 fagt: weil ihn 
der Papft von den feierlichiten Verſprechungen entbinden Fonnte. 

64) So heißt es in einer, wahrfcheinlich durch Klefel verfaßten Schrift : 
„Discurs wegen der Wahl” (zum römifchen Kaifer) ; im 4. dv. HE. 

65) Den 2. Mai, bei Raupach II. Beil. XXIV. 

65) Wir habens ja auch erlebt, wen Amneſtie eriheilt werden müffe, 
wem nicht dürfe, 

87) Ebenfalls vom 2, Mai; daf. ©. 136. 
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gericht wies, obwohl er nicht zugeben wollte, daß dort, inzwi— 
chen in der Kirche oder in den Käufern geprebigt werde 68). 
Alles das hatte einen „gehorfamften Bericht und unterthänigite 
Bitte” zur Folge49), worin die Unkatholiſchen wegen diefer Kir- 
chen bitter fih befchwerten und die Hoffnung ausſprachen, die 
„Sapitulation” in Vollziehung gefeht zu fehen. Matthias joll 
hierauf geäußert haben: „er habe den Geiftlichen etwas zu Ge- 
fallen thun müfjen 70),* 

Glänzender ald zu Wien war die Huldigung in Ober 
öfterreich, zu welcher Matthias am 18. Mai in Linz eintraf. 
Der Eidesleiftung gieng neben andern Begehren auch dasjenige 
voran, daß der Oberöfterreicher Vereinigung mit den andern 
Ländern und deren Berbindung mit des Reihe Churfürften 
unangefodjten bleibe. Auf das erfte Verlangen erfolgten Zu: 
fiherungen, das andere wurde mit Schweigen übergangen; bei 
dem, was ©. M. ven Ständen beider Landestheile zugefagt, 
folle e8 fein Verbleiben haben. Zur Tafel nady der Huldigung, 
für welche der 21. Mai angelegt war, dienten die Erbämter 71). 

Daß es Matthias mit Verwirflichung des Zugefagten ernft 
war, bewies er damit, daß während feines Aufenthaltes in 
Oberöſterreich mauche Katholifche die Entlaffung von ihren Stel- 
len erhielten und Herren, Ritter, Doctoren aus den Befennern 
der augsburgifchen Confeſſion an ihrer ftatt angeftellt wurden. Da 
diefe nicht fogleich die volle Hälfte, vorerft nur einen Dritttheil 
ausmadıten, ward einige Monate fpäter am Landtage die Frage 


— 


68) Mas am 1. Mai geſchah und am 2. ein Decret (Raupac IM, 
Beil. XXIV) dagegen veranlaßte. 

69) Die Acte vom 4. Mai, bei Raupach Beil. XXV. 

70) Raupach III, 236. 

71) Die Huldigung in Dberöfterreicy ift weitläufig befchrieben bei Khe: 


venhiller VII, 164; indeß er diejenige zu Wien bloß mit ein paar Wor: 
ten berührt. 
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aufgeworfen: ob man hiemit ſich zufrieden geben fünne? Da: 
gegen befliffen fich die Horner, das Bewilligte nad) der mög- 
lichften Ausdehnung in Anwendung zu bringen. Der Ehur- 
fürft von Sachſen fandte ihnen ald Prädicant den Superinten- 
denten zu Plauen, Matthias Hoe, weil er vorausfehen fonnte, 
daß er als geborner Defterreicher großen Zulauf finden werde. 
Er täufchte fih nicht. Bei 10,000 Menfchen fanden fich bie- 
weilen in Herrnals zufammen, um ihn anzuhören, fo daß er 
öfterd von den Fenftern des Schloſſes aus feine Predigt 
hielt. Wie aber die unirten Fürften in Deutichland jedes Be- 
gehren der Horner durd) ihr Fürwort zu unterftügen bereit wa— 
ren, fonnte Matthias nach feiner Nüdfehr einem Schreiben 
von fieben derfelben 72) entnehmen, worin fie ihm bemerften: 
er habe in der Mittheilung in Betreff feiner Religions-Con— 
ceffion nur von zwei Ständen gefprochen; fie hofften (über De- 
fterreich8 innere Organifation das Wort ſich anmaßend), daß 
damit alle drei gemeint wären, und daß feine Entfchließung 

nicht durch unfriedfame Leute in einen andern Beitand würde 
gezogen werden. 

Geſchah dieſes auf der einen Seite, jo gab die Fönigliche 
Refolution anderwärtd zu Drudfchriften Beranlaffung. Ein 
baierifcher Geiftlicher, Ehriftoph von Ungersdorf?3), fah ſich zu 
einer „Glückwünſchung an-die evangelifchen Landftände wegen 
behaupteter und erhaltener augsburgifchen Confeſſion?“)“ ver- 
anlaßt, die eher aus Spott ald aus wirklicher Theilnahme her- 
vorgegangen zu feyn fcheint, daher Angriffe’) und Vertheidi— 


72) Pom 28. Auguſt, bei Raupach III, 238. 

73) Prediger zu Straubing. 

7) Die Schrift erfehien 1610 in 4.; ohne Angabe des Drudortes. 

75) Die Pfalz-Nenburgifchen Prädicanten ließen wider Ungersdorf eine 
Gegenfchrift erfcheinen. 


Hurter, Ferdinand I. Bo 13 


194 B. LI. Hader zwiſchen Matthias und den Landleuten. 


gung 76) hervorrief. Dieſes Gezänfe würde Faum verdienen 
der Vergejfenheit entrifien zu werden, wärfe es nicht auf den 
unfatholifchen Adel in Defterreich ein Streiflicht, welches einen 
Blif in deffen Gefinnungen eröffnet. Bereit gab ed folche 
unter demfelben, welche die Erzherzoge fchlechthin Grafen von 
Habsburg nannten 77), und die offen ſich rühmten: ihr Geſchlecht 
wäre Altern Adels als jene, fie felbft befäßen hierin vor denfel- 
ben einen Borzug. Ebenfo hörte man von Einzelnen die Aeuße- 
rung: das Land könne ohne Fürft, ein Fürft nicht ohne Land 
beftehen. Dergleichen Züge find niemals vereinzelt, fie fönnen 
als Ausdrud einer Gefinnung gelten, die in fo manchen da- 
mals hervorgetretenen Beftrebungen hell genug vor die Anfchau- 
ung tritt, 

Zudem fehlt ed in Zeiten, in welchen zu Zerftörung des 
Beftehenden, zu gewaltfamer Einführung einer neuen Ordnung 
der Dinge, zu völliger Umgeftaltung der Begriffe und der die— 
felben vor Augen ftellenden Einrichtungen eine große Bewe— 
gung durch die Welt ergeht, über denen zwifchen Angriff und 
Bertheivigung, zwifchen Erhaltung und Zerftörung unentſchie— 
den der Würfel ſchwebt — in ernften Zeitläuften diefer Art fehlt 
ed niemals an Soldyen, welche in furzfichtiger Gutmüthigfeit, 
bei unflarem Erfaffen der fi) gegenüber ftehenden Grundprin- 
eipe, eines wanfellofen Willens ermangelnd, alles Heil von 
geträumtem Berfchmelzen der Abgefehrten, von willfährigem Auf: 
geben ver rechtlichen Stellung, von einer übelberechneten Ge— 
fchmeidigfeit erwarten. Derartige Berfönlicjfeiten habe auch 
denjenigen Jahren, von welchen wir handeln, nicht geman— 
gelt; minder fparfam dagegen als in umfern Tagen waren 


75) Ungersdorf gründl. Verantwort. feiner „Glückwünſchung.“ 1615, 4. 


77) Wie im Jahr 1792 Ludwig XVI. von Franfreich Gapet genannt 
wurde. 
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diejenigen zu finden, welche der Weberzeugung lebten, daß in 
eben dem Maße, in welchem das feitftehende Recht hingegeben, 
jegliche Begehren auf der andern Seite geftärft werde. 

Die erite diefer beiden Claffen war bald nady den bisher 
gefchilderten Vorgängen vertreten durch einige, vermuthlich dem 
Erzherzog Naheftehende, welche in einer Zufchrift 78) demfelben 
riethen: nach feiner Religion zu fragen, ſondern in fein Ver— 
trauen zu ziehen und in die vornehmften Aemter, ohne Unter: 
ſchied der Religion, Jeden zu befördern, in Seglichem nach dem 
Rathichlag der Länder zu gehen, von den Fatholifchen Fürften, 
befonders von Erzherzog Ferdinand und den bayrifchen Herzogen, 
ſich zu trennen, vorzüglich der Geiftlichen 79) .fich zu entfchlagen. 
„Wollen, fagten ihm diefe Rathgeber, E. M. ein vollfomme- 
ner Herr, wollen Sie in den bereits erlangten, wie in den 
fünftigen Königreichen und Erblanden, ficher, ruhig und mäch— 
tig feyn, fo werden Diefelben durd) die bezeichneten Mittel Ihre 
Stände ohne Unterſchied an Sich ziehen, deren Gemüther ge: 
winnen.“ | 

Der Erzherzog übergab diefe Schrift einigen Räthen zur 
Begutachtung 30), in deren Beleuchtung jener Rathichläge die 
andere Elaffe von Berfönlichfeiten hervortritt. Die Räthe be— 


78) Deren Inhalt wir aber nur aus der Gegenfchrift Fennen. 
79) Wahrfcheinlich gegen Klefel gerichtet. 


50) Don wen diefe ausgegangen feye, ift daraus nicht zu erfehen; nur 
foviel, daß fie im Auftrag des Erzherzog (Königs) verfaßt wurde. Die 
Schrift (im Reichsarchiv durch Hrn. Dr. von Meiller aufgefunden) iſt fo 
meifterhaft gefchrieben, verbreitet über die damaligen Zuftände Defterreichs 
eine folche Fülle hellen Lichtes, daß wir fie wichtig genug erachtet haben, 
um als Beil. CCXXXVIH unter die Dofumente aufgenommen zu werden. Es 
mangelt uns zwar die Zeltangabe, allein die Schrift muß in den Anfang der 
zweiten Hälfte des Jahres 1669 fallen, da darin auf den Majeftätsbrief von 
Böhmen (den 3. Juli) und die eben zu München gefchloffene Ligue hingedeu— 
tet wird. 


196 B. LiI. Hader zwiſchen Matthias und den Landleuten. 


zeugen, die an den Fürften gerichteten Fingerzeige mit großem 
Scymerz und tiefem Leidweſen vernommen zu haben, indem fie 
nicht hätten glauben fönnen, daß ein Menſch auf der Welt 
fo unchriftlich feyn würde, um einem Fatholifchen Erzherzog und 
gefalbten König, der zu Bertheidigung der Fatholifchen Religion 
eivlich ſich verpflichtet, vergleichen zuzumuthen. Rühmlicher, 
feliger und chriftlicher feye es, feiner Religion wegen Land und 
Leute zu verlaffen, als mit Unehre, mit beichiwertem Gewiffen, 
zu eigener VBerfleinerung diefelben durch unchriftliche Mittel zu 
erhalten. Unter dem Angerathenen müßten nur die Katholi- 
chen täglich mehr vermindert oder verführt werden. Wie denn 
von Ruhe ſich Sprechen laſſe, da die Unfatholifchen nur dar: 
auf ausgiengen, in Allem die Oberhand zu gewinnen, den Für- 
ften zu bejchränfen und feine Frage fo vielfach erörterten, als 
diejenige: wie weit der Gehorfam gegen eine Fatholifche Ob— 
rigfeit fich erftrede? Diefelben in den Rath aufnehmen, hieße: 
dem Fuchs die Hennen, dem Wolf die Schafe, dem Geier die 
Küchlein anvertrauen. Sind nicht, fragen fie, einige unfatho- 
lifche Kämmerer, von E. M. aus dem Staube erhoben, die Er- 
ften gewefen, die von Ihr gewichen find, die Waffen gegen 
Sie ergriffen, die Churfürften mit Umwahrheit berichtet, heim— 
lich mit den Mährern und Ungarn wider Diefelben fich verbun- 
ven haben, die Krönung zu Preßburg verhindern wollten und 
Anschläge faßten, wie eine Republik fich begründen ließe? Durch 
Weichen und Nachgeben wird alles ärger. Won der 
Religion werden fie zur- Politif fchreiten, und E. M. ver: 
maßen befchränfen, daß Ihr bloß noch der Name übrig bleibt. 
Auf diefes fteuern fie los und haben dermaßen fich verbunden, 
daß die Unluſt eines Einzigen zur allgemeinen Landesbefchwer: 
niß gemacht wird, E. M. entweder ihren Willen thun, oder 
großer Gefahr fi) beforgen muß. Am Ende Fäme‘ felbft die 
Erhaltung des Haufes in Frage. 
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„Was nun zu thun? EM. müflen bis zum Tod gefaßt 
ſeyn, zu einem Theil zu ftehen, dieſem zu vertrauen; fomit 
zu Gott, zu feiner Religion, zu feiner Kirche. Den Fatholifchen 
Fürften müſſen Sie ſich anfchließen, nichts weiter einräumen, 
fernern Unterhandlungen ein Ende madjen. Seit ver Kaifer 
einige Klafter tiefer gefallen ift ald E. M., feit er ganz in 
die Hände der Irrgläubigen fid) geworfen hat, find die Augen 
aller Monardyen einzig auf Sie gerichtet. Sehen vie Confeſ— 
fioniften Shrer M. Feitigfeit, dann dürften fie, entweder aus 
Verdruß, oder aus Achtung, von ihrem ftetigen Anfallen zus 
rüdweichen. Der König folle Erzherzog Ferdinand zum Bor: 
bild nehmen. Theilnahmlos zu bleiben, gehe deßwegen nicht, 
weil die Unfatholifchen, fo lange fie nicht in Allem ihren Wil- 
len erreicht hätten, niemald ausfegen würden. Erweife aber 
SM. gegen Jedermann fich freundlich, erfläre Sie, bei Zu— 
gefagtem bleiben, aber nicht weiter gehen zu wollen, danı 
werde auch von den Räthen jeder Verdacht gewälzt, ale 
wären nur fie des Nichtgelingens der Entwürfe der Andern 
ſchuldig. 

„Damit jedoch ſeye es nicht gethan. Die Unkatholiſchen 
würden Alles in Bewegung ſetzen und bei ihren Drohungen 
die Gewalt in den Hintergrund ſtellen. Mit ſolcher müſſe auch 
der König ſich verſehen, wobei er auf Anerbietungen des Kö— 
nigs von Spanien und des Papſtes ſich ſtützen könne, außer 
den Erzherzogen Maximilian und Albrecht den Erzbiſchof von 
Salzburg gewinnen ſolle; jedoch immerhin bloß zur Abwehr. 
Hievon hange Erhaltung oder Verluſt Oeſterreichs ab. Aus ei— 
ner Verhandlung mit den Befreundeten und mit den Katholiken 
Oeſterreichs, Ungarns und Mährens würde ſich ergeben, was 
Jeder zu thun bereit, wie die Werbung, wie die Beftellung 
der Oberften einzuleiten wäre. So habe auch im Reich die 
Union der Unfaiholifchen auf der andern Seite die Ligue her- 
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vorgerufen, fo daß jetzt ein Schwert das andere in der Scheide 
halte, die Katholifen feitvem ruhiger leben fünnen. Dürften des 
Königs fectifche Unterthanen ohne fein Wiffen zu ihren Zweden 
fd) verbinden, warum zu eigener und des Haufes Erhaltung 
nicht auch er? Allerdings feye diefes ein ungewöhnliches Mittel; 
aber die Anfprüche der Andern giengen fo weit, daß er bald 
in der Stadt Wien nicht, auch nirgends im Lande bei dem 
gemeinen Mann mehr ficher, jede feiner Handlungen verbäd) 
tig feyn würde. Der kluge Arzt greife bei neuen Krankheiten 
zu neuen Mitteln. Die Katholifchen wären bereits in Knecht 
Ihaft gebracht und nicht ferne dürfte die Zeit ftehen, da Fein 
Herr von Defterreich mehr kraft Erbrecdhtes, fondern bloß un— 
ter unerträglichen Bedingniffen zur Regierung gelangen möchte. 
An Recdhtfertigungsgründen. für die angerathene Verbindung 
fehle e8 nicht; auch müffe, was den Einen zum Angriff, ihm 
zur Abwehr erlaubt feyn. Verliere er das Gewiffe — des Haus 
ſes Eigenthum, fo werde er das Ungewiffe — die Kaiferfrone, 
an welche ohnedem ihm nicht größeres Recht als jedem andern 
Fürften zuftehe, um fo weniger fichern. Indem er feinen Un- 
tertbanen einräume, was fie nur immer verlangen möchten, 
fönne er wohl die unfatholifchen Fürften auf feine Seite brin- 
gen, aber auf Gefahr, daß die andern um fo eifriger für Er- 
hebung des Haufes Bayern zufammenftehen würden, er auf 
Erlangung der römifchen Krone feine Rechnung ſich machen 
dürfte. Deßwegen thäte befonders noth, mit dem Kaifer ſich 
zu verftändigen: ob diefer Hand dazu bieten würde, ob nicht, 
in jevem Fall müßte der König dabei gewinnen. Zuträglid 
wäre es auch, einen verläßlichen Landeshauptmann in das 
Schloß von Linz zu fegen, dann vier Männer fich zu erfehen, 
welche wöchentlich einmal über diefe Sache Rath pflegen, J. M- 
Borfchläge machen würden, dabei auf ftrenges Geheimhalten 
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zu vereiden wären. Zeit, Mühe, Koften, feyen darüber nicht 
zu ſcheuen 81).“ 

Dieſe Schrift durfte um ſo weniger unberückſichtigt bleiben, 
da aus des Königs nachherigem Verfahren der Eindruck klar 
wird, den fie auf denfelben machen mußte, um fo mehr, als 
er dem bald nachher zufammentretenden Landtage von Inter: 
öfterreich 32) entnehmen fonnte, daß feine Räthe nicht in blin- 
dem Eifer gefprochen hatten. — Allem bisherigen Herfommen 
entgegen, fandten diejenigen ob der Enns Abgeordnete an die: 
jen Landtag. Der König wendete biewider nichts ein. Seine 
Begehren giengen auf Bewilligung der doppelten Gült für drei 
Jahre, auf Erbauung eines Grenzhaufes, auf eine Bewilligung 
zu feinem Unterhalt, auf Mitwirkung zu Herftellung des Do- 
naucanals von Nußdorf33) nah Wien. Als der Fatholifche 
Landmarfchall, Freiherr von Urſenbeck, die Berathung auf den 
7. Sept. anfagte, ließen ihm die Unfatholifchen wiflen: fie müß- 
ten exit befonderer Angelegenheiten wegen zufammenfommen, dies 
fer Tag feye ihnen nicht gelegen. Urſenbeck erhielt aber vom Hof 
den Befehl, bei vemfelben zu bleiben. Da erfchienen jene nicht. 


31) Mehnlicher Ueberzeugung, wie fie in diefem Gutachten ausgefprochen 
ift, begegnen wir in einem Briefe Klejels an den mainzifchen Vicedom, Hei: 
hard Brömfer von Rüdesheim, aus Breßburg vom 3. April 1613 (im Reiche: 
archiv). „Die Keberei, fagt der Bifchof, läßt fich mit Commiſſtonen, Paeten 
und Tractationen nicht heben, fondern wird durch diefe Mittel täglich ge: 
ftärft und größer, die Katholifchen aber werden gemindert. Es ift wider die 
Natur, die Kegerei, fo aufgeblafen und zu aller Rebellion geneigt if, mit 
Sanftmuth zu curiren, wo man anders mit dem Ernſt ficher gefaßt iſt; wo 
aber nicht, fo muß man wider das Gewiſſen in Glaubensfachen nichts nach: 
geben, auch in dieſer Politia, welche unfern Glauben umftoffet und mehr 
ſchäd- als nüglich ift, nicht weichen, man Fönnte deun mit Weichen der Bef: 
ferung verfichert ſeyn.“ 

32) Er wurde den 5. Sept. eröffnet. 


3) Das ‚‚Waffergebän zu Nußdorf““ bildet in den Gedenfbüchern der 
Hoffammer einen durch viele Jahre laufenden Gegenftand. 
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Am 9. endlich fanden fie fidy ein, aber nur um eine Denkſchrift 
einzugeben. Sie könnten, fagten fie darin, die Berathung nicht 
beginnen, denn noch fehle unter dem Vertrag vom März die 
Unterfchrift des Erzherzogs Marimilian, noch feye Fein Hof: 
rath beftellt 3%), Dampierre mit feinen Reitern nicht abgedanft, 
der Punct wegen der pfarrlichen Rechte nicht vollzogen, Ande— 
red, was die Städte betreffe, nicht gebeſſertss). Acht Abge— 
ordnete follten viefes zugleich dem König vortragen, mit dem 
Beifiigen: dann erft könnten fie die Anträge zur Hand nehmen, 
wenn diefem allem Genüge gethan wäre 36). An die Katholifchen 
aber richteten fie die Frage: ob fie die „Bapitulation” zu hal- 
ten gefonnen wären? Diefe antworteten: hierüber müßten fie 
ſich berathen. Am 14. gaben fie durch den Landmarfchall die 
Antwort: von einer apitulation wüßten fie nicht 37); was 
der König zugefagt, ſeye ihnen verborgen, weil von Feiner 
Seite mitgetheilt worden. Sie bedauerten, daß dergleichen Par: 
ticularitäten das Werf gemeinfamer Vorfehrung zu Abwendung 
ver Türfengefahr hemme. Diefer folgte bald eine zweite Er: 
wiederung der Katholiihen, welche das Beftreben rügte, mit 
dem Landesherrn auf den Fuß der Gleichheit fich ftellen zu 
wollen, da doc) zwifchen den Unterthanen und diefem billig 
ein Unterſchied beftehen müfle. Seltfam feye vie Beichwerung 
über Dampierres 500 Reiter und ein Fähnlein Knechte, die 


34) Man erinnere fih, daß Matthias in denfelben einwilligte, fobald 
der Landtag würde ermittelt haben, woher die Koften zu beftreiten wären. 
Alſo follte das Anerbieten erfüllt werden bevor die Bedingung nur zur Sprache 
aefommen wäre. 

5) Anhang der Nelation. 

%, Die Eingabe an Matthias, bei Raupach Beil. XXVI. 

7) Worin fie infofern Necht hatten, als die ganze Verhandlung im 
Yaufe des Märzen von dem andern Theil, als ausfchließlich fein Intereffe be: 
rührend, war geführt worden, ohne den Katholifen auch nur ein Wort da: 
von zu jagen. 
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nicht in Defterreich, fondern in Oberungarn lägen, ebenfo die 
Anmaßung, dem Fürften vorfchreiben zu wollen, welche Vorkeh— 
rungen gegen den Erbfeind er zu treffen habe. Ihre Standes- 
genoffen erhöben Klagen, die nicht vor den Gefammtlaudtag 
gehörten; fle legten ed darauf an, durch aufgeftellte Schwierig- 
feiten die allgemeine Berathung in den Hintergrund zu drän— 
gen 88). 

War die Schrift an den König von den „evangelifchen 
Ständen- Defterreih8 ob und unter der Enns“ gerichtet, fo 
lautete die Antwort an diejenigen unter der Ennss?. Sie 
rügte den Ausdruck „Capitulation,“ al8 ob Landesherr und Un- 
terthban gleichgeftellt wären; erläuterte das eine, ertheilte über 
anderes Ausfunft; verficherte, von Zugeſagtem nicht zurüdge- 
hen zu wollen, rügte aber auch die Zögerung, welcher durch 
folhe gefonderte Befchwerden die Landtagshandlung unterliegen 
müßte. Das rief eine Erwiederung hervor 90), worin die Un: 
fatholifchen hauptfächlich auf Veröffentlichung der Mebereinfunft 
vom 19. März drangen, damit diefelbe nicht ferner von den 
Katholifchen als eine zwifchen Dritten abgemachte Sadje be: 
trachtet werde. Dem König zu Lieb wollten fie ihr die Benen- 
nung einer „Refolution“ geben. Aber noch immer fanden fie fich 
befchwert; in den hohen Aemtern ftänden noch immer ausſchließ— 
lich Ratholifen; die Regierung feye zu zwei Drittheilen aus ihnen 
befegt. Zu Krems habe man fogar Bürger beftraft, weil fie 
der Fronleichnamsfeier nicht beigewohnt; die Kirche zu Göfing 
werde ihnen vorenthalten, und jegt hätten fie unter unerfchwing- 
liher Zehrung während der nahenden Weinlefe ihre Zeit in 
Wien zuzubringen. Sie müßten eine Berfchiebung des Land- 


88) Diefe Zufchrift der Katholifchen in der Handſchrift des Kriegsa. 
39) Vom 17. Sept. bei Raupach, Beil. XVII. 
%) Dom 24. Sept. in der Handſchr. des Kriegsa. 


202 B. LII. Hader zwifchen Matthias und den Landleuten. 


tages verlangen. Zugleich fcheint die Ausfchließung des Bi: 
Ihofs von Wien mündlich berührt worden zu feyn. ine weit: 
läufige Eingabe vom folgenden Tag ?!), als Antwort auf des 
Königs Erflärung: „er fünne den Bifchof ungehört nicht ver- 
dammen, ihn ebenfomenig von den Landtagen ausſchließen,“ 
zeigt die friedliebende Gefinnung derjenigen, welche unausgefegt 
Soldye, die nicht in Allem ihnen willfahren wollten, als Fried: 
häffige und als Ruheftörer bezeichneten. Im Grund war zwi— 
fchen Kleſel und ihnen fein anderer Unterfchied, als daß er 
ebenfogut alle Mittel anwendete, um dem Fatholifchen Glauben 
feine bisherige Anerfennung im Lande zu behaupten, wie fie, 
um dem ihrigen das Uebergewicht zu verfchaffen. Bei ähnli- 
her Entfchievenheit und regfamem Wirken für das, was ihm 
als das Höchfte galt, hatte er neben der rechtöbegründeten Stel: 
lung als Bifchof, vor Tfchernembl das zum voraus, daß er 
durch das Feuer feiner Vorträge von der Kanzel Laufende er: 
wärmen, indeß jener feine verwegene Wohlredenheit für das 
Entgegengefegte nur vor dem Landesherrn, vor Näthen und 
vor ftändifchen Verfammlungen bethätigen fonnte. Stellte Kle- 
fel PBroteftanten, Türken und Juden als eine Bruderfchaft 
dar, fo fünnen wir folches nach den Anfprüchen, die wir an 
dergleichen Vorträge zu machen, oder nad) den Befugniffen, 
die wir den Genannten einzuräumen gewohnt find, Feinesiwegs 
billigen; aber war ed wohl das Aergfte, was in jener Zeit 
von ſolchen Stätten gehört worden ift? Deßwegen hieß es: 
Klefel feye ein unruhiger Kopf, deflen Anweſenheit das Land 
weder in Weltlichem noch in Geiftlihem zum Frieden fommen 
laſſe; zwinge der Landleute Ehre, von dem Begehren feiner 
Landesverweifnng nicht zu weichen, jeder fernern Gemeinfchaft 
mit ihm ſich zu entfchlagen. 








9) Das in höchft Teidenfchaftlihem Ton abgefaßte Anbringen viefes 
Theils der Landleute; bei Raupach III, Beil. XXVIII. 
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Soll das Beftreben, die Fatholifche Kirche in Defterreich zu 
entfräften, feine Rechtfertigung, das Entgegengefegte feine Ver— 
urtheilung im fich felbit tragen? Jenes gebot, die Städte und 
Märkte aufs ungzertrennlichfte an die Herren und Ritter zu 
fnüpfen (indem das nie zu verfennende Gewicht der Zahl da— 
mals ſchon durchfchaut, wenn ihm auch eine von ſchnödem Trug 
ju felbfteigener Gunft gefchaffene Bedeutung noch nicht zuer- 
fannt wurde); diefe rieth deren Scheidung, nicht um jenen min— 
der zu gewähren, ald fie durch die beiden andern Stände er: 
halten Fonnten, fondern um diefe nicht wider den Landesherrn 
auf deffen Koften zu ftärfen. Was demfelben zuträglich feye, 
verftand niemand heller zu würdigen als Klefel. Die heftigen 
Angriffe feiner Mitlandleute hinderten ihn nicht, dem König 
den Rath zu ertheilen, er folle den Städten und Märkten die 
Privilegien nur auf Grundlage ihrer Verbindung mit den ka— 
tholifhen Ständen und auf die Erflärung beftätigen, daß fie 
in diefer verharren wollten, wie fie nod) vier Jahre darin ges 
fanden. Aber auch müffe er diefe Privilegien wie feinen Aug— 
apfel behüten. Hielten fid die Städter zu ihm, dann werde 
er befchwerenden Anforderungen der beiden andern Stände 
ich erwehren fünnen92). Dazu feyen deren noch viele, die dem 
Landtag gar nicht einverleibt wären, mit denen er ohnedem 
freiere Hand habe. Anbei empfahl Klefel die Errichtung eines 
Seminars, die Verbindung der Univerfität mit den Sefuiten, 
die Berufung tüchtiger Männer aus dieſem Orden auf Canzeln 
und in die Schulen, die Reform der Ordenshäuſer 9). 

Am 26. September verlangten die Unfatholifchen abermals 


*) Bemerfen wir in dem Gutachten die Stelle: wie ich dann für gewiß 
waiß, daß alle Stött ſich fepariren werden, weil noch Gatholifche Magiftrati 
vorhanden. 

3) Das Gutachten aus dem Archiv des Erzbisthums, bei Hammer 
Nro, 259, g 
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Verfchiebung ded Landtages wegen der bevorftehenden Wein: 
lefe. Viele von ihnen warteten den Föniglichen Befcheid nicht 
einmal ab9*), der am 29. abjchlägig mit der Mahnung folgte, 
endlich die Anträge zur Hand zu nehmen. Die Stände ver 
langten nun Audienz, um hierüber Auskunft zu ertheilen. Hatte 
des Biſchofs Rath in Betreff der Städte bereits gewirkt, weil 
der König fie wegen des Anſchluſſes der Abgeordneten von 
diefen nicht vorlaffen wollte? Das, ließ er fie wiffen, feye nie: 
mals Uebung gewefen, auch möchten fie ſich hinfort nicht mehr 
drei, fondern bloß zwei Stände nennen. Hofficdyen unternahm 
ed, deren Recht vor dem König zu vertreten. Er wurde gnä- 
Dig angehört, ihm auf den 5. Befcheid zugelagt. Diefer lau 
tete: 3. M. möchten nicht gerne weniger feyn als die Stände; 
drängen diefelben fo ftrads auf ihre Privilegien, fo müßte 
S. M. ebenfo auf ihre Hoheit Bedacht nehmen. Niv hätten bie 
Städte bei feinen Anherren wegen befonderer Anliegen Zutritt 
erhalten, es feye auch ihm micht zuzumuthen. Sonſt gedenke 
er denfelben zu halten, was er verfprocdhen und wie er Be 
treffs ihrer gegen die Mährer ſich erflärt habe 95). 

War -diefer Theil ver Landleute biemit unzufrieden, fo 
mußte er es noch mehr. damit feyn, daß bald darauf dem Ge— 
fuch der Katholifhen um Verfchiebung des Landtages ohne Ein 
wendung entfprodhen wurde. Sollte darin die thatfächliche Bil: 


= ligung ihred Geſuches liegen, den Andern nichts gewähren 


zu wollen, was ihnen vorgreiflid; feyn Fünnte96)? Vergeſſen 
wir dabei nicht, daß die Katholifchhen während eines ganzen 


%) Die Einen hatten aber der Weinlefe wegen bereits nady Haus fd 
begeben, die Zurücigeliebenen wollten feiner Gefchäfte fi) annehmen (das 
Geſuch war daher bloß ein formelles) ; Bortrag der Katholifchen vom 15. Febr. 
1610 im 9A. d. n. ö. St. 

35) Handfchrift des Kriegsa. 


%) Gingabe der Katholifchen vom 25. Sept.; im 9. d. 'n. ö. St. 
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Monats zum Beginn der Landtagsverhandlungen bereit ftan- 
den, diefe nur durch die fteten Einwendungen der Andern uns 
möglich gemacht wurden, jene ruhig die landesherrliche Ent- 
ſcheidung abwarteten, indeß viele von diefen ihr zuvorfamen. 
Kaum legtere vernahmen, der König habe ihren Standesge- 
nofien entfprochen, als aud) fie zu Fortfegung des Landtages 
ſich erboten 9”); doch wieder mit dem Vorbehalt: fofern die bis— 
herigen Hindernifje gehoben würden. Wegen der Städte und 
Märfte fünnten fie der Föniglichen Antwort das Gegentheil be- 
weifen. Im Weitern bemerften fie: alle Stände des heiligen 
Reichs und anderer Länder hätten auf dieſen erften öfterreichi- 
ihen Landtag unter feiner Regierung die Blide gerichtet, deß— 
halb hätte er nicht follen vertagt werden). Sie mahnten 
auch die nod; Anwefenden zum Bleiben, verfaßten eine neue 
Rechtfertigungsſchrift, in der fie die unzertrennliche Verbindung 
derer unter und ob der Enns behaupteten, und berichteten das 
Verlaufene nad) Ungarn und Mähren. 

Es fjcheint, daß die Vertagung mit dem 1. November zu 
Ende lief, denn an diefem Tage ließen fie die bereits erwähnte 
Shrift99) an den König abgehen. Erft am 12. wurden Acht 
aus ihnen an den Hof gefordert, um zu vernehmen: „ihre Schrift 
ſeye ausführlicy und wichtig. Jetzt feye der König im Begriff 
ju dem ungarifchen Landtage zu reifen, nach feiner Rüdfehr 
jolfe die Eingabe beantwortet werden.” Dem war wieder die 
Verficherung beigefügt: gewiß halten zu wollen, was er jedem 
Theile zugefagt. — Dennody wurde die Klage über Trennung 
der Linder unter und ob der Enns, über Abfonderung des 
vierten Standes des folgenden Tages, mit der Bitte um Ant» 


7) Jenes den 6., diefes den 7. Dct.; im A. d. n. ö. St. 
8), Handſchrift des Kriegsa. 
9, Bei Raupach Beil. XXIX. 
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wort vor der Abreife, wiederholt. Am 14. die gleiche Erflä- 
rung des Königs; am 15. ein abermaliged Geſuch um unver: 
weilte Entfchließung. - 

Als diefed in der Burg abgegeben ward, befand ſich ver 
König fchon auf dem Wege nad) Preßburg. Ein Schreiber 
mußte ihm damit nachreifen. Da ed abgenommen, aber nicht 
beantwortet ward, auch unmittelbar nach des Königs Abreife 
Geiftlihe und Rathsherren die Buchladen zu Wien durchſuchten 
und viele Bücher theils verfiegelten, theiſs wegnahmen, fandten 
die Landleute zehn Tage fpäter durd) den Faiferlichen Rath Za- 
charias Starzer eine neue Schrift, welche über diefe und meh: 
tere neulich vorgefommene Verfümmerungen Flagte, deßwegen 
um unverweilte Kundmachung der Refolution bat. Weil man 
nun in der Umgebung des Königs fich nicht verhehlte, wie Star- 
zers Beftreben den ungarifchen Landtag fchwierig machen könnte, 
follte er fo fchnell al8 möglich abgefertigt werden. Er erhielt 
des andern Tages in einem NRüdfchreiben den Befcheid: alle 
bilfigen Befchwerniffe feyen bereits abgeftellt, über Anderes werde 
der König Bericht einziehen, auf die weitläufige Eingabe bei 
feiner Rüdfehr Antwort ertheilen100). Des nachfolgenden Ta- 
ged gieng Starzern ein Verweis zu, daß die Landleute feit 
des Königs Abreifen eine Zufammenfunft ihrer Standesgenof- 
fen nad) Wien ausgefchrieben hätten 101); vergleichen dürfe eins 
jig mit Bewilligung des Landesfürften gefchehen. Unkundig 
ihrer Abfichten, unterfage er die Zufammenfunft und erwarte, 
daß fie diefem nachkommen würden. Die Stände Hatten aber 
noch vor des Königs Abreife nach Preßburg befchloffen, aber 
mals die Ungarn zu Hülfe zu rufen und in diefer Abficht die 


— nn 


100) Das erfte Schreiben vom 28., das andere vom 29. Nov. ; fie bil: 
den den Schluß des erwähnten Anhangs der Relation. 


101), Auf den 30. Nov. 
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Hauptfchrift, welche fie dem König überreicht, in das Lateinifche 
überfegen laffen. Ihr Schreiber Hieronymus Glinger verließ 
MWien vor dem König, verfehen mit einer Zufehrift an den 
Grafen Georg Thurzo, nad) Illeshazis Tod der gewichtigite 
Mann des Königreichs, der eben daran ftand, denfelben als 
Palatinus zu erjegen. Diefer Zufchrift102) folgten, bevor Ant- 
wort gefommen feyn fonnte, andere, in deren einer103) die un— 
fatholifchen Landleute beider öfterreichijchen Landestheile über 
den Borwurf der Katholifen ſich befchwerten, fie trügen die 
Schuld des vereitelten Landtages, indeß in manchen Stüden 
wider die Kapitulation vom 19. März feye gehandelt worden. 
Thurzo erwiderte dem Abgefandten 104): für fi) allein könne 
er nichts thun; er zweifle aber nicht, daß die ungarifchen Stände 
ihrer Bundespflicht eingedenf feyn würden. Als dann in einer 
Berfammlung denfelben die eingefandten Schriften vorgelefen 
wurden (was fünf Stunden dauerte), rieth Thurzo zu einer 
Uebertragung in die ungarifche Sprache, um fie durch ſämmt— 
lihe Spannſchaften vertheilen zu laffen. Zugleich gedachten 
die Defterreicher einen eigenen Gefandten bei dem Reichstag zu 
beglaubigen | 

Dazu war, neben dem, was er bei dem König verrichten 
jollte, Starzer beftimmt. Er berieth fich fofort mit einigen Glau- 
bensgenofjen, in welcher Weife er feinem Auftrag am beften 
genüge thun fünne in Glied der Stände verfammelte die- 
felden am 29. November früh in feiner Wohnung. Da fprad) 
Starzer von den Drangfalen feiner Landsleute, von dem Ver— 
trauen, welches fie in die Ungarn ſetzten. Nach zwei Stunden 


102) Dom 14. Nov.; bei Katona XXIX, 207 sqg. 


103) Das eine bei Katona pag. 210, verfchievene gleichen Datums, im 
1.2 HC. 
104) Den 18. Nov.; daf. 
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wurden feine Beglaubigungsfchriften in voller Verſammlung 
verlefen, nicht ohne laute Gegenrede von Seite der Katholifchen. 
Dem König, der Starzern durd den Canzlar Tags zuvor hatte 
verdeuten laffen: er jeye nun abgefertigt, Fonnte dieſes nicht 
verborgen bleiben. Krenberg ließ ihn rufen und hielt ihm vor, 
wie er zu dergleichen ohne Willen des Königs und gegen die: 
fen ſich könne gebrauchen laffen? „Nicht wider, für den Kö— 
nig handle ich, erwiderte Starzer, die Ungarn find mit den 
Defterreichern verbündet, ich fuche deren Dazwifchenfunft an.“ 
Damit legte er dem anzlar feine Inftruction vor. Da ließ 
ihm der König abermals wifjen: er nehme es zu höchften Un: 
gnaden auf, daß er wider ihn fid) gebrauchen laffe; er befehle 
ihm, als feinem Rath und Diener, nnverweilt Preßburg zu 
verlaffen. Starzer wendete ein: das würde nod) größere Be: 
wegung hervorrufen; wollte er auch nad) Defterreich zurüdfeh- 
ren, fo würden an feiner ftatt Andere fommen, der König 
wolle ihm daher noch einige Tage vergönnen. Dem willfahrte 
zwar Matthias, doc daß er alles Verkehrs mit den Ungarn 
fich) enthalte. Inzwilchen gab er auch Thurzo die Zuficyerung: 
er gedenfe von dem, was er zugefagt, nicht zu weichen; fo 
daß jener felbft meinte, Starzer fünne jet die Rückkehr antre 
ten. Diefer wendete aber ein: foldye Worte hätten fie fchon 
öfters gehört; übernähme felbft ver ungarifche Landtag die Bürg- 
Ichaft dafür, fo wären fie doch nicht gefichert. 

Die Zufammenfunft in Defterreich fand troß des Fönigli- 
chen Verbote8 am 2. December ftatt. Sie wählte eine Gefandt- 
schaft von zwölf Männern aus beiden Theilen des Erzherzog: 
thums, aus allen drei Ständen desfelben, an den ungarifchen 
Reichstag. Diefelbe follte Kundmachung der Uebereinfunft 
vom März, Erledigung der in den vergangenen Monaten ein- 
gebrachten Befchwerden fordern. Thurzo, kurz vor ihrem Ein- 
treffen am Ziele feiner Beftrebungen, der Würde eines Palatin$, 


Wieder Verſuche der Unfatholifchen bei ven Ungarn. 209 


angelangt, bemerkte den Beglüdwünfchenden: „der König habe 
mehrmals geäußert, was er verfprodhen, werde er treulic) hal- 
ten. , Allein er fürchte, daß die Räthe ihn daran. hindern dürf- 
ten.” — Eine nachgefuchte Audienz wollte der König auch hier 
nur den Abgeordneten der beiden Stände, nicht aber denjenigen 
der Städte und Märfte gewähren. Hiegegen äußerte der Frei: 
herr von Landau, welcher um diefelbe nachfuchte, ohne diefe wür- 
ven auch jene nicht fommen. Thurzo’d Bemerkung: durch eine 
Weigerung, die Audienz anzunehmen, feye der König beleidigt, 
fcheint nur zu einem neuen Verſuch geführt zu haben, diefelbe 
dennoch in derjenigen Weife zu erhalten, wie die Stände es 
haben wollten. Ferner übergaben die Abgeordneten dem Pa- 
latin ſämmtliche Begehren, vie ihre Partei feit acht Monaten 
bei dem König angebracht hatte105). Allein der ungarifchen 
Deputation, welche viefelben abermals vorlegte, bemerkte der 
‚König: öfterreichifche Sachen fönne-er mit den ungarifchen nicht 
vermifchen laffen. Nach wiederholtem Bemühen und langem 
Harren durfte endlich Tfchernembl, aber er allein, vor ihm er: 
foheinen. Er lehnte den Vorwurf, fie hätten den König bei 
einer zugeftandenen Audienz auf ſich warten laffen, ab, und er: 
hielt auf das wiederholte Anfuchen, diefelbe allen Abgeordneten 
zumal zu gewähren, von Matthias den Befcheid: er wolle fich 
bedenfen. Ein neuer Verfuch, welchen Herr Ulrich von Stah— 
remberg hiefür machte 106), fchlug gleichfalls fehl. Der König 
wollte fid) bloß dazu verftehen, die Abgeordneten der Städte 
und Märkte von den andern getrennt vorzulaffen. Am 29. De- 
cember ließen fie den König durd den PBalatin fragen: wann 
er den Landtag wieder zu verfammeln, das Kriegsvolf aufzu- 
löfen gedenfe? zugleich bitten, den dritten Stand von den ans 


105) Raupach ILL, 267. 
166) Tfchernembl am 22., Stahremberg am 27. Der. 
Hutter, Ferdinand II Br. 6 1% 
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dern beiden nicht zu jondern. Für das Erſte ſetzte Matthias 
Lichtmeß, für das Andere die Zeit feit, da er mit den nöthigen 
Geldmitteln dazu verfehen ſeyn werde. Diefe wußte Tſchernembl, 
gleich ald wäre er bei den Raths- und Rechtsmännern der 
jüngften Zeit in die Schule gegangen, in der leichteften Weife 
ausfindig zu machen: „die fatholifchen Stände follten dieſel— 
ben aufbringen,” verlangte er in einer Eingabe an den Pala- 
tin. Zugleich bemerkte er ihm: Trennung der Städte von ih- 
nen würden die Herren und Ritter niemals fidy gefallen lafjen. 

Fordern von Seite der Landleute, Ablehnen des zu weit 
Gehenden, Zufihern des einmal Gewährten von Geite des 
Königs, Bermitteln durch Andere zog ſich noch weit in das 
folgende Jahr hinein unter bitterer Klage der Erftern: einzig 
die Räthe (wobei immer mit klarer Hindeutung, bisweilen fo- 
gar mit Nennung des Namens auf Klefel gewiefen wurde) wä- 
ren es, die den Landesherrn an geneigter Erfüllung des Zu: 
gejagten hinderten. | 

Bei fortvauernder Zögerung, und da die Gefandtichaft 
nad Ungarn eigentlich zu feinem Ergebniß geführt hatte, ſoll⸗ 
ten die Mährer um Verwendung angegangen werden. Der 
Wortführer einer nach Olmütz geordneten Geſandtſchaft war 
wieder Tſchernembl. In flammender Rede forderte er die Stände 
der Markgrafſchaft auf, „einen Ausſchuß zu ernennen, der, 
mit einem ſolchen aus Oeſterreich verbunden, Alles vornehme, 
was zu einer glücklichen Regierung J. M. führen könne; denn 
hiezu mahne die Sorge um den Nutzen des Landesherrn, um 
Abwendung deſſen, was ihm Schaden bringen könnte 107).“ — 
Nicht minder wurden die correſpondirenden Fürſten des Reichs um 
Dazwiſchenkunft angegangen, welche neuerdings Vorſtellungen 
über unbefchränfte Landftandfchaft der Städte und Märkte an 


107) Tſchernembls Rede in der Handfchrift des Kriegsa. 
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Matthias ergehen ließen 108), während die Mährer durch vier 
Abgeordnete, als treues Echo Tfchernembls, ihm die Entfernung 
Kleſels aus allen feinen Räthen ans Herz legten. Auch Thurzo 
war nad) Wien gefommen und beftändig auf den Beinen, um 
den Unfatholifchen Gewährung ihrer Begehren zu erwirfen. 
Darf e8 aber dem königlichen Rath und Fatholifchen Bifchof 
verargt werden, daß er, durchichauend, wie die Stärfe der Ge- 
genpartei in feiter Vereinigung unter fi und in Verbindungen 
nad) Außen wefentlicy ruhe, vorerft die getrennten Fatholiichen 
Landleute des Erzherzogthums gegen alle Bedrängniffe und Un- 
terdrüdungsverfuche ebenfalls zu vereinigen fi) bemühte? War 
es (jenes Zeitalter ins Auge gefaßt) fo außer aller Ordnung, 
daß er dem König deren Sache als eine gerechte darftellte, für 
die er zu leben und zu fterben gedenfe? 

Diefem Bemühen mag ed wohl zugefchrieben werden, daß 
die fatholifchen Landleute nody vor Wiedereröffnung des Land— 
tages bei dem König eine Berwahrung einlegten, der Berhin- 
derung der Berathungen trügen fie feine Schuld; ſtets wä- 
ren fie zu Bornahme und Förderung deflen, was des Vater: 
landes Wohlfahrt erheifche, erbietig gewefen 10%). Zugleich theil- 
ten fie ihm den Entwurft!?) einer Verbindung unter ihnen mit. 
Matthias billigte das Vorhaben mit dem Beifag: follten Die 
Anhänger der augsburgifchen Confelfton zu den Waffen greifen, 
jo werde er mit ihnen, als den Verfechtern einer gerechten 
Sache, leben und fterben und all fein Vermögen daran feßen; 
doc; möchten fie ohne fein Borwiffen nicht mit ven Ständen an- 
derer Länder in Verbindung treten. SHierunter wolle er jedoch 
die vielen „Gutherzigen”, die an dergleichen Unternebmungen 


108) Ihr Schreiben bei Raupach II, 272. 
0) Die Aete vom 24. Jannar 1610 im A. d. n. o. St. 
110) Deffen Original im N. d. m. ö. St. 


212 B. LI, Hader zwifchen Matthias und den Landleuten. 


ihrer Religionsverivandten weder Gefallen hätten, noch daran 
Theil nahmen, nicht verftanden wiſſen. — So fchloffen Ange: 
fichts der ftetö feitgehaltenen Spaltung die ſechszehn Prälaten, 
29 Herren, Carl Lichtenſtein an der Spitze, der Biſchof von 
Neuſtadt und Wien ihm unmittelbar folgend, dann 18 aus 
dem Ritterſtande, am 1. Februar mit Vorwiſſen des Königs 
auf die Dauer von drei Jahren eine Verbindung, „um der 
römiſch-katholiſchen Religion völligen Untergang oder wenig— 
ſtens ftarfen Abbruch zu verhüten.“ Sie gelobten, zu deren 
Schutz Gut und Leben einzuſetzen, für einen Mann zu ſtehen, 
was dem Einen geſchehe, zu betrachten, als wäre es Allen 
widerfahren und hierüber jederlei Privatirrung bei Seite zu 
ſetzen. Mittheilungen an ſolche, die nicht zu dem Bund gehö— 
ren, dürfen nicht gemacht, dem Beſtreben der Unkatholiſchen, 
Mißtrauen unter ihnen auszuſtreuen, ſoll kein Einfluß geſtattet 
werden. Zum Handeln werden einige Ausſchüſſe unter Ange— 
lobung williger Folgeleiſtung von allen Verbündeten (man fürch— 
tete neue Waffengewalt von der andern Seite) ernannt; ſie 
mögen gegen ſäumige Zahler Gewalt anwenden. Denen, die 
durch Krankheit an das Haus gebannt ſind, iſt die Schrift zur 
Beitrittserklärung zuzuſenden!!). Am gleichen Tage wurden 
unter Kleſels Leitung die Ausſchüſſe ernannt, mit Vollmacht, 
was zu Aufnahme der Fatholifchen Religion dienlich, zu beſchlies— 
fen, den gemachten Steueranfchlag im Nothfall einzutreiben, 
Bierteld- Hauptleute und einen General-Dberften, aber aud) 
diefes unter Vorwiſſen Sr. M., und damit diefer mit veflen 
General gemeinfam handle, zu beftellen, bei dringlicherer Noth 
Kriegsvolf zu werben und, dafern ver Aufchlag nicht zureichen 
jollte, in Verbindung mit den Verordneten 50—100,000 fl. 


m) Der Bundesbrief daf. Am 1. März 1615 wurde diefer Bund 
wieder auf drei Jahre gefchloften und im April 1619 unter drohenden Anzei: 
chen abermals erneuert; die Acten baj. 
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aufzunehmen. Für den bei J. M. gemachten Antrag, den Papſt, 
den Kaifer, Spanien, andere Fatholifche Fürften zu einer Ber: 
bindung zu Gunften der Fatholifchen Religion zu bewegen, feye 
um fo mehr zu wirfen, weil aud) die Unfatholifchen mit ven um— 
liegenden Landfchaften eine folche gefchloffen hätten. Wollen 
jedoch Einzelne aus denfelben der ihrigen beitreten, fo follen fie 
nicht abgewielen werden. Ferner erhielten die Ausſchüſſe Befug- 
niß, einzuberufen oder mit Aufträgen zu verſchicken, wen fie 
für gut fänden, Streitigfeiten zwifchen Einzelnen, die jeder 
ihnen anzuzeigen fchuldig feyn folle, beizulegen. Diefe Voll: 
macht fol auf anderthalb Jahre dauern; alles was die Bevoll- 
mächtigten in Sachen der Religion handeln möchten, als Wille 
Aller angejehen werden; einzig für allfällig verlangten Beitritt 
zu der am 19. März 1609 erfolgten königlichen Entfchliegung 
folften fie feine Vollmacht haben; gefchähe ed dennoch, fo feye 
diefe8 von den Uebrigen nicht anzuerfennen 112). In der Mit- 
theilung an Matthias eröffnen ihm die Fatholifchen Landleute: 
zu diefem allem hätten fie ſich mit Eidespflicht verbunden; denn 
fie fähen, daß die Unfatholifchen die Einwohner der Städte 
an fich ziehen wollten, und weil, wenn nicht allen Begehren 
derfelben entjprochen werde, zu beforgen feye, daß fie wieder 
zu den Waffen greifen, Gewalt brauchen, vornehmlidy die Klö- 
fter zu Grund richten würden. Uebrigens ziele der eben gefchlof- 
jene Bund nicht auf Angriff, bloß auf unvermeidliche Nothwehr. 
Der König ertheilte demfelben feine Gutheißung in der feierlic)- 
ften Form 113), 

Der Landtag wurde auf die Zeit, welche der König zuge: 
jagt hatte, einberufen. Die Mährer hatten foeben von ihm 
den immer wiederfehrenden und aus feftem Willen hervorge- 


112) Diefe Arte ebenfalls daſ. 
113) Den 11. Febr. ; daf. 
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gangenen Befcheid empfangen: er beabfichtige, den Defterreichern 
alles Berheißene zu halten, nur könne er fich Feine Neuerun- 
gen aufdringen laffen. Dem Balatin hatten die vornehmften 
föniglichen Räthe eine Ähnliche Zuficherung gegeben, auch daß 
der König geneigt feye, vor verfammeltem Landtage dieſes zu 
erklären. Hierauf gründete Thurzo den Borfchlag: die Stände 
beiverlei Befenntniffes follten vereint, in feinem und der mäh— 
riichen Gefandten Beifein, ihr Bedenfen vortragen. Kaum er 
am 6. Februar dieſes im Landhaufe eröffnet, brach Tſcher— 
nembl los: weder in eine neue, nod) überhaupt mit den Ka— 
tholiichen in irgend eine Unterhandlung könne man fich einlaf- 
fen, bloß in einer Denffchrift auf Veröffentlihung ver könig— 
lichen Nefolution dringen. Dem pflicyteten auch) die Mährer 
bei, nicht aber der Palatinus, der für die Stände um Audienz 
bitten follte. Er erhielt die Antwort: der König liege am Po— 
dagra Darnieder, die Stünde würden ihn doch nicht bei den 
Füßen aufhängen wollen; fie. möchten fich einige Tage gedul- 
den il), 

Das wollten fie nicht. Sie gaben ihre Denffchrift den— 
noch eint15), oft VBorgebrachtes unabläßig wiederholend. Aber 
auch der fönigliche Befcheid, der am 16. Februar in der Ver— 
ſammlung vorgelefen ward, enthielt nur wieder das Erbieten, 
alles halten zu wollen, was die NRefolution vom 19. März 
befage. Damit blieb jeder Theil in feiner vorigen Stellung. 
Das betrübte die Katholifchen; fie arbeiteten aufrichtig an ei— 
ner Ausgleihung, und brachten eine allgemeine Verfammlung 
zu Stande, welcher ein „endlicher guter Befcheid für die evan- 
geliichen Stände unter und ob der Ennst!6)“ Namens des Kö- 


1) Raupach III, 283. 
15) Den 9. Febr., bei Raupach Beil. XXXIM. 
116) Raupach Beil. XXXIV. 
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nigs, Erfüllung des Verheißenen, Verlefung der Refolution 
durd) den Palatinus, Anerkennung der mitleidigen117) Städte 
und Märfte ald vierter Stand, gegenfeitige Duldung zufagte. 
Zuvor hatte der Palatinus in weitläufiger Rede den Jammer 
innerlichen Krieges gefchildert, ermahnt, mit dem Eröffneten 
fi) zufrieden zu geben. Man fand aber den föniglichen Be— 
fcheid hinter demjenigen, was er angefündigt, weit zurüdite- 
bend 113), war fomit abermals nicht befriedigt, erflärte vielmehr: 
ed feye wohl einzufehen, daß feine und ver Mährer Bemühung 
umfonft jeye. 

Thurzo wollte am Hofe Urlaub nehmen. Da drangen 
die Stände in ihn, er möchte felbit eine Erflärung an die Stände 
entwerfen, gewiß werde der König dieſelbe gutheißen; ein kla— 
rer Beweis, daß die Fortdauer der Zertrennung nicht ihm, 
nicht der Luft an unwürdigen Ränfen kann aufgebürdet wer- 
ven. Auch der Nuntius ſprach von den bedenflichen Folgen, 
die aus Nichtbefriedigung der Stände hervorgehen könnte. So 
verfaßte der Balatinus eine Hebereinfunft, deren Inhalt lautete: 
„die fönigliche Entichließgung vom 19. März folle aufrecht ge: 
halten werden; eine weitere Kundmachung derfelben feye nicht 
nothwendig; die Städte und Märfte (der Hauptpunct wider 
das Anfehen und den Willen des Landesherrn) müßten fortan 
als vierter Stand gelten; in Religionsſachen es gehalten wer- 
den, wie unter 3. M. Borfahren; Fein Religionstheil dürfe 
den andern beläftigen.” Das wurde erft von den Räthen, fo- 





17) D. h. zu den Landesftenern beitagenden, im Gegenfag zu den 
durchweg der Kammer zugehörenden. 

118) Raupach läßt ein Falfum argwohnen: man habe dem Palatinus 
ein Deeret in die Hand geſteckt, welches dem in der Rede Zugefagien faſt ganz 
zuwider gewejen feye, Die Sache läßt fich einfach fo erflären: der Palatinus 
wollte durch feine Rede bewegen und erweckte gefvannte Erwartung, die fich 
nachher nicht befriedigt fand. Es bedurfte dazu Feines „Streichs, deſſen er 
fich nicht verfehen hätte." — Will man aber von Fälfchung fprechen, fo 
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dann von Matthias gutgeheißen. Diefen Befcheid fchaltete der 
Balatinus einer hierüber ausgeftellten Urfunde ein. Damit hat: 
ten die Unfatholifchen einen großen Sieg errungen, die Städte 
fielen ganz deren Einfluß anheim; um eben foviel war die lan- 
desherrlihe Macht verringert worden. Dennoch waren jene 
nicht in allem damit einverftanden, und fuchten auch jegt wie 
der Mehreres zu deuten oder zu erweitern. In einer Audienz 
am 3. März erflärte der König einem Ausfchuß derfelben noch— 
mals: „hr habt durdy den PBalatinus verftanden, was Meine 
Meinung und Entichließung ift; dabei laſſe Ichs verbleiben.” 
Der Canzlar ermahnte, hiemit fich zufrieden zu geben und fügte 
den Wink bei, hinfort fremder Herren müßig zu gehen und 
nichts wider 3. M. vorzunehmen. Dagegen verwahrte fid 
Tſchernembl. Nie, fagte er, hätten fie auf anderes ihre Ge: 
danfen gerichtet, als treu zu J. M. zu halten; gäbe es folche 
unter ihnen, die an fremde Herren fich hiengen, fo wolle ver 
König diefelben nennen. Diefer gab zur Antwort: „Damit mag 
Ich niemand verhaßt machen, nur deßwegen habe Ich ſolches 
euch vorgehalten, damit die Betreffenden fidy fortan mäßigen 
und nicht wider Mich handeln.“ 

Unter diefer langwierigen Verhandlung fam der März, 
ehe die Gefchäfte der Landtages wollten zur Hand genommen 
werden. Als dieſes endlich möglich geworden war, begann die 
erfte gemeinfame Zufammenfunft mit Hader über die Wahl 
eines Verordneten, indem die Unfatholifhen ihren Standes: 


bemerfen wir, daß auf dem Rücken der Antwort, welche am 14. Sept. 1609 
den Unfatholifchen gegeben twurde (im U. d. u. ö. St.), von des Lanbmar: 
ſchalls eigener Hand gefchrieben fteht: „dieſer Antwort halber bei dem Ober: 
Enferifchen Prälatenſtand eingedenf zu feyn, weil die Ober:Enferifchen Bn: 
Fatholifchen außdrudentlich fürgeben, es hetten nicht die Politifchen Catholi— 
fchen Ständt , fondern gar die Prälaten in Defterreich under der Enf in dieſe 
Gapitulation consentirt vnd verwilligt.” 
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genoffen zumutheten, von der Faiferlihen Entſcheidung des 
Jahres 1604 abzugehen. Gin Befehl119) des Königs, „die 
Landtagsanträge Privatdifferenzen zulieb nicht auf die Seite 
zu fegen,“ hatte zwar eine neue Verfammlung der Landleute 
am 19. März zur Folge, in weldyer eine Mehrheit von fünf—⸗ 
zig Stimmen deren Vernehmen auf den folgenden Tag befchloß. 
Da erhoben fi) abermals die Unfatholifchen mit der Einwen— 
dung: es herrfche Spaltung unter den Landleuten, bei folcher 
könne nichts Erfprießliches zu Stande fommen. Bevor fie in 
die Berathung eintreten könnten, müßten fie willen, ob jene 
die Ffaiferliche Entfcheivung des Jahres 1604 in Betreff ver 
Verordnetenwahl „bintanftellen“ wollten. Da die Antıvort ver— 
neinend ausfiel, hieß es fogleich: fo nehmen wir aud) feinen 
Theil an der Berathung. Ebenfo wurde die frühere Willfäh- 
tigkeit zu Trennung der Landesfafle zurüdgenommen mit der 
Erklärung, fie fönnten jene Entfcheidung nicht anerfennen. Ein 
föniglicher Befehl120): des Gefammtvaterlandes Wohl vor be- 
jondern Zerwürfniffen ven Vorgang. einzuräumen und der Ver: 
ordnetenwahl wegen eine Zwifchenausfunft zu treffen, blieb fo 
wirfungslos ald das Erbieten ver Fatholifchen Landleute: die 
Frage wegen diefer durch Ausſchüſſe erörtern zu laffen, inzwi— 
chen mit der eigentlichen Landtagshandlung vorzugehen. Als 
fodann der Landmarfjchall des VBerlangens, zu der Wahl eines 
Verordneten anfagen zu laffen, fich weigerte, geſchah dieſes 
durch die Unfatholifchen. Die andern, in Furcht, es dürfte 
jegt ein VBerordneter, ungeachtet der Freiherr von Kuen das 
Amt noch nicht aufgefagt hatte, rechtswidrig erwählt werden, 
nahmen ihre Zuflucht zu dem König, dem fie eröffneten: von 
der mit genugfamer Ginficht in die Sache erlaffenen Faiferlicher 





119) Vom 18 März; im A. d. n. ö. St. 
19) Mom 21. März; daf. 
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Enticheidung fönnten fie nicht abgehen, würden davon nicht weis 
chent2t),. — Die Wahl wurde wirklich vorgenommen, veranlaßte 
aber alsbald eine PBroteftation von Seite der Katholifen; wogegen 
die Andern die Schuld verhinderter Berathung ver Landesver: 
theidigung bei dem König auf diefe wälzten!122). Dagegen ließ 
hnen der Landmarfchall nebſt einer Broteftation gegen die Wahl, 
die Ermahnung zugehen: auf Mittel bedacht zu feyn, die zu 
Friede und Einigkeit unter den Landleuten führen könnten 123). 
Ein königliches Decret hielt denfelben12%) ihr „unordentliches 
Fürnehmen“ ebenfo vergeblich) vor, als es ihnen wegen des 
Eingriffes in die Wahl einen Verweis gab, indem diefelbe in 
offenbarer Nichtachtung gegen die Kaiferliche Majeftät und, troß 
landesherrlicher Einfprache, in der Herrenftube, in weldyer ein 
zig dem Landmarfchall die Geichäftsleitung zuftehe, feye vorge 
nommen worden; erheifchten doch die Werbungen in der Nad)- 
barfchaft unverweilte Berathung der Anträge an die Landichaft. 

Diefes ftarre Widerftreben bewog die Fatholifchen Laud— 
leute 125) den König anzugehen, daß der Bifchof feinen Sig im 
Landtage, der ihm aus Religionshaß verweigert werde, wieder 
möge einnehmen; denn wie ihm, fo gereiche deſſen Ausſchluß 
nicht minder ihnen zum Schimpf. Dafür wiederholten die Un- 
fatholifchen ihre Entfchuldigung unter erneuertem Widerfprud) 
gegen die Faiferliche Entfcheidung, da einzig Stimmenmehrheit 
bei der Verordnetenwahl jederzeit gegolten habe126). Erft in 
der vierten Woche (die DOfterzeit fcheint dießmal eine Vertagung 


121) Bericht der Katholifchen an Matthias; im A. d. n. ö. St. 
122) Gingabe der Unfatholifchen vom 24. März; dal. 

123) Den 29. Mär. 

12) Vom 30. Mär;. 

125) Ihr Gefuh an Matthias vom 31. März; daf. 

126) Den 2. April. 
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des Landtages veranlaßt zu haben) erfolgte ein Föniglicher Er: 
laß: „Die Landleute zögen das Bejondere dem Allgemeinen vor. 
Inzwiſchen mehre ſich die Gefahr; ſie ſollten Oberſte zu Roß 
und zu Fuß vorſchlagen, damit Mähren und das Land ob der 
Enns ſähen, daß fie (worauf Matthias zwei Tage ſpäter aber: 
mals aufmerffan machte) die Erhaltung des Vaterlandes ſich 
angelegen feyn ließen 127). — Wollte hierin der König etwas 
erreichen, jo mußte er mit jedem ver beiden Theile geſondert 
unterhandeln, was ven Unfatholifchen Beranlaffung zu der 
Klage gab, wie gerade fie auf Vereinigung hingearbeitet hät- 
ten, bei den Katholiken aber feine Bitte, fein Borfchlag, Fein 
Anerbieten Eingang gefunden habe, diefelben betreffs der Ber: 
ordnetenwahl von dem frühern Beſcheid nicht abzubringen wä— 
ren; und könnten fie doch ihren Beutel nicht einem Andern an- 
vertrauen. Die Katholifchen, fagten fie, verlangten Religions— 
gleihitellung in dem Collegium; wohlan! dann aber follten fie 
auch zu Aufrichtung einer Vertheidigungsordnung fehreiten 128). 
— Der König, der wohl wiffen fonnte, von woher die Ber: 
hinderung der Berathungen ausgehe, erwiederte: die Katholi- 
Ihen hätten ſich gegen ihm jederzeit willfährig erwiefen, fie foll- 
ten es denfelben gleichthun 129). 

Der Schriftenwechfel fowohl des Königs als der Fatholi- 
ihen Stäudegliedver mit den Unfatholifchen zog fich unter ..fort- 
währender Sprödigfeit derfelben bis in die Mitte des Monats 
hinaus. Letztere erboten fich, die ftreitige Frage einem Aus- 
ſchuß der verbündeten Länder (d. h. ihren Standes- und Glau- 
bensgenofjen in denfelben) zu unterwerfen; denn die Sachen 
fanden in allen fo, daß fie fich verfichert halten durften, mit— 


127) Deerete vom 26. und 28. April. 
128) Gingabe vom 3. Mai; daf, 
9) Das fünigliche Deeret vom 5. Mai; dal. 


220 B. LU. Hader zwifchen Matthias und den Landleuten. 


telft diefer ihre Behauptungen durdyzuführen. Dann wieder 
beflagten fie ſich über unverdientes Mißtrauen, dem man wi- 
der fie Raum gebe, indeß in ihren eingereichten Schriften ver 
Beweis liege, daß fie ftetS mit möglichftem Gehorfam dem kö— 
niglichen Willen ſich gefügt hätten. Auf einen Erlaß des Kö— 
nigs: um bei den fortgefegten Werbungen in Paſſau das Ba- 
terland zu befchirmen, müßte er zulegt das Aeußerſte verfuchen, 
verlangten fie erft zu wiffen, was er unter dem Aeuferften 
verſtehe? Diefes erflärte er für eine empfindliche Frage; er 
hoffe nicht, daß man etwas Anderes, als zu Schuß und Ret- 
tung des Baterlandes fein Möglichftes zu thun, darunter ver- 
ftehen werde. Auf das Anerbieten der Unfatholifchen, zu Wer: 
bung von 1500 Mann zu Fuß und 500 zu Roß mitwirken 
zu wollen, doch daß ver Landtag nicht ohne Entfcheidung in 
Betreff der Verordnetenwahl und der ihnen nicht einleuchtenden 
Trennung der Kafle gefchloffen werde, folgte die Erwiederung: 
in dem Angebotenen und Berlangten müffe der König mehr 
ein Verharren auf dem bisherigen Wege ald eine Bewilligung 
erfennen; fie möchten mit ven Katholifen das Gleiche thun. 
Aber, fagten die Unfatholifchen hierauf, was jene thun, hat 
man ung noch nie gejagt; möchte man dod) nur von dem Mif- 
trauen gegen ung weichen, da wir es fo bievermännijc und 
aufrichtig meinen. Dennody hielten fie eine allgemeine Berath— 
ichlagung, bevor die Gemüther wieder beruhigt wären, nicht 
für möglih. Am Ende baten fie: der König wolle ſich in das 
Mittel legen. 

Am 23. Mai wurde demfelben darin wenigftens willfahren, 
daß fein neues Verlangen, den Bischof Klefel nicht länger auf 
der Berfammlung der Landleute auszuſchließen 130), dießmal feine 
Einwendung erfuhr. Doch, fügten die unfatholifchen Landleute 


190) Beil. COXXXIX. 
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bei, folle diefes, weil fie die Beleidigten wären, ihren adeli- 
hen Ehren unvorgreiflich feyn, auch da der Bilchof zu friedferti- 
gem Verhalten angewiefen werde, zu Befeitigung der Uneinigfeit 
mit den Katholifhen Hand biete. ine Werbung durch die 
Stände hingegen wollte Matthias nicht gefallen; folche feye 
bereit8 durch ihn veranftaltet worden, eine doppelte vermöge 
das Land nicht zu ertragen; ihre Bewilligung müffe ſich in der 
That, nicht im Schein bewähren. Jene beftände in drei Gul- 
den auf jedes Haus, zwei auf jedes Pfund der Gült, der Mus 
fterung und Bereithaltung des 30. und 10. Mannes, einer 
Summe ald Vorſchuß; dabei, weil auch dieß nicht hinreichend, 
möchten fie auf fönigliche Hülfe aus dem Vicedomamt zählen; 
die Anwerbung und Anordnung des Kriegsweſens jedod hätten 
fie ihm zu überlaffen. Mit Kriegsvolf, ward entgegnet, feye 
jegt bejfer gedient ald mit Geld; demnach thäten fie mehr als 
die Katholifen, nad welchen fie ohnedem ſich nicht zu beque- 
men hätten. Pfingſten nahe, die meiften Landfchaftsglieder 
jehnten ſich nad) Haus, der König folle einen Entfchluß faffen. 
Diefer lautete: jo möchten fie, damit nicht alles Kriegsvolf fich 
verlaufe, die Werbung beginnen, wiewohl durch die neue die 
frühere gehemmt werde; allein ohne Geld könne der König 
fein Bolf nicht muftern. Ueber die Reiter beftelle er den vor— 
geichlagenen Ernft von Kollonitfh zum Oberften; einen tiber 
das Aufgebot, da der Landesoberft mit diefem nichts zu fehaffen 
habe, möchten fie ernennen. Darauf erfolgte wieder die An— 
Ichuldigung: Verzug werde dur die Katholifchen verurfacht. 
Das brachte den König auf den Gedanken, fein Erlaß möchte 
anders aufgefaßt werden, als er gemeint gewefen; deßwegen be- 
ichied er ſechs Ausſchüſſe an den Hof, damit er ihnen denfel- 
ben erläutere; am 5. Juni gedenfe er beide Theile zu verglei: 
hen. Auf den Bericht dieſer Ausſchüſſe folgte im Landhaufe 
der Schluß: bei der früheren Bewilligung zu verharren, eine 
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Trennung der Landesfaffe abzulehnen, den König um Fürforge 
anzugehen, „daß durch eine fo fchädliche Neuerung des Landes 
MWohlitand nicht gebrochen werde.“ Der König konnte aber 
aus einer eingelaufenen Beſchwerde die unfatholifchen Landleute 
aufmerffam machen, wohin die Anwerbung mehrern Wolfes 
führen müßte. Das veranlaßte eine Antwort derfelben. „Durd 
das eingelegte Volf, heißt es darin, würden fie weit mehr 
beläftigt ald die Katholifchen, hiedurch jede Bewilligung er: 
ichwert; der König folle das Volk in die gefchlöffenen Städte 
legen. Am 11. Juni endlich) erfolgte die königliche Eröffnung: 
beide Theile wären nun verglichen, ftündlicy wachfe die Gefahr; 
darum möchten Alle zufammenfchreiten, ihre Bewilligungen ver- 
einigen, das Volk muftern und ind Feld ftellen; oder ob fie 
auch jet noch länger zuwarten wollten? Es erfolgte die Ant: 
wort: nun ale Mittel in eine Kaffe zufammenflößen, wollten . 
fie, da die Stände ob der Enns faft täglidy um Hülfe bäten, 
nocb 1500 Mann anwerben. Hierauf gefhah am 15. Juni 
die Zufage gleicher Bewilligung mit den Katholifen, der An: 
trag, 20,000 fl. von denen ob der Enns zu verlangen, die Er: 
nennung Sebaftian Günther Hagens zum Landesoberftlieute 
nant131), 


131) Dieß aus Acten vom 6. 10. 11. 14. 17. 18. 20. 21. 23, 26. 
27. 28. 29. Mai, 5. 6. 7. 8. 11. 12. 15. Juni, bisweilen von einem 
Tag mehrere, im A. d. n. ö. St. 
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Was in Böhmen gefchah. 

Verlangte Religiongfreiheit. — Der Landtag von 1609. — Der zweite Land: 
tag. — Die Unfatholifchen rüften. — Der Majettätsbrief. — Der Maje: 
Rätsbrief für Schlefien. — Matthias denft an Ausfohnung mit dem 
Bruder. 

Waren auch die Böhmen unter des Erzherzogs Matthias 
Daherziehen nicht offen wider den Kaifer aufgetreten, fo fehlten 
dennoch diefelben Elemente, die dem fürftlichen Walten fidy ent- 
gegen ftellten, dort fo wenig als in den übrigen Ländern des 
Erzhaufes. Ihre Träger gehörten in Böhmen vdenfelben Krei- 
fen an wie anderwärte. An Betriebfamfeit ftanden ſie denje- 
nigen der übrigen Länder nicht nach. Wie in diefen, fo lag auch 
hier das Mittel zur Unterftügung und zur Befchönigung eines 
foldyen Vornehmens längft vorbereitet in gleicher Weife zur 
Hand. Hatten doc alsbald bei Luthers Auftreten die alten 
Taboriten mit erneuertem Groll gegen die Kirche ſich geregt, 
ſchon durd) Bugenhagen die Mahnung erhalten, den Kaifer 
ald Egyptens Pharao zu betrachten und dem König, der mit 
jenem, gleich den Löwen und Leoparden Diocletians, die Ehri- 
ftenheit zu zerreiffen fuche, feinen Gehorfam zu leiften, alfo daß 
der Bericht von dem Siege bei Mühlberg allgemeine Beftür- 
zung unter ihnen bervorrieft). Der Anwurf zu weitergehenden 
Religionsbewilligungen, als bisher zu erreichen gewefen, war 


) Menzel III, 74. 211. 


221 DB. Li. Was in Böhmen geichab. 


fchon am dem ftürmifchen Landtage gemacht worden, welcher 
dem erften Erfcheinen des Erzherzogs vor Böhmens Hauptftadt 
vorangieng. Er wurde damals an eine fpätere Verhandlung 
gewiefen?). 

Diefe fand unmittelbar nad) des Erzherzogs Abzug ftatt3) 
und dauerte einen vollen Monat, ohne irgend etwas Weſentli— 
ches durchfeßen zu fünnen. Zwar brachten vie Unfatholifchen 
dasfelbe Begehren, welchem wir feit einem halben Jahrhundert 
in jedem Lande der haböburgifchen Fürften begegnen, abermals 
zur Sprache. Um den Zwed ficherer zu erreichen, legten fie 
dem König ein Schreiben feines Baterd an Lazarus Schwendi 
vor, worin er gegen diefen Kriegsmann fich erflärt haben follte: 
nie werde er zugeben, daß in Böhmen Jemand der Religion 
oder des Gewiffens halber Noth leide*). Aber Rudolph er⸗ 
klaͤrte: er ſeye durch die Landesgeſetze gebunden; dieſe wüßten 
nur von Katholiken und Utraquiſten. Habe ſein Vater Meh— 
reres zugeſtanden, ſo ſeye dieſes mit ihm abgeſtorben. — Stan— 
den hier Thurn, Schlick und Budowa, welche im Sinne des 
Thurzo, Buchheim und Tſchernembl voranzugehen ſich beſtreb— 
ten, fo vertraten anderſeits der Canzlar Lobkowitz, Slavata 
und Martiniz in der redlichſten Weiſe die Sache der Kirche. 
Die Biſchöfe, den Cardinal von Olmütz an der Spitze, die 
katholiſchen Räthe, Ständeglieder, die noch zu jener ſich hiel— 
ten, ſtellten ihrem Fürſten vor, wie es auf deren Untergang, 
auf Verwandlung der landesherrlichen Gewalt in das Schat— 
tenbild eines venetianiſchen Doge abgeſehen ſeyes). Als hier— 
auf die Andern mit dem Begehren um gänzliche Religions— 


2) 8. LIX. 
3) Den 30. Juni. 
‘) Sleid, Cont. II, 916. 
5) Khevenhiller VII, 481. 
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freiftelung den Kaifer fogar bis in feine Gemächer beftürmten, 
preßte ihm das Ungeftüm der Herbeigefommenen die Frage 
aus: „was fol ich thun?” fammt der Verheißung, ihr Ber: 
langen an einem neuen Landtage, zu deflen Zufammentritt er 
den 12. November beftimme, erörtern zu wollen. 

Längft fchon glaubte man an dem Pragerhofe, die Re- 
gierungsfunft am ficherften durch das Ausweichen mißbeliebiger 
Fragen zu bewähren. So boten, ald der November nahte, 
MWerbungen der unirten Fürften an den Gränzen des Königs 
reich8 einen erwünfchten Vorwand, den Landtag, unter noth- 
wendig gewordenen Befprechungen über die Vertheidigung, auf 
Dienftag nad Pauli Befehrung des herannaheuden Jahres zu 
verfchieben. Damit war auf der einen Seite nichts verloren, 
auf der andern nichts gewonnen. 

Bevor derfelbe zufammentrat, gelobten fidy die von ber 
Kirche Oetrennten, wie ein Mann für einander zu ftehen, aus 
dem Fenfter zu ftürzen, wer fich trenne. Der Kaifer ließ fie 
wiffen: würden fie ihre Bundesurfunde nicht zerreiffen, fo könn— 
ten feine Landesangelegenheiten verhandelt werden, müßte er 
“auf Mittel denken, fein oberherrliches Anfehen zu wahren. 
Jenes gefchah nicht. Wenzel von Budowa, der beredte Wort: 
führer und thatfräftige Vorfechter aller Unfatholifchen, verfaßte 
eine Schrift, worin dieſe den Kaifer (herfümmlicher Weife) ih- 
ver Unterthanentreue verficherten, um Verhandlung des Reli: 
gionsartifeld baten. 

Ende Januars wurde der Landtag eröffnet. Ein Faiferliches 
Schreiben, durch den Burggrafen und andere Katholifen unter- 
ftüßt, verlangte abermals Aufhebung jener Verbrüderung. Wen— 
zel von Budowa, der Neigung der Altftädter gegen ihren Rath 
fiher, fprach dagegen; worauf aus jedem Stand 24 gewählt 
wurden, um ihre Begehren vem Kaifer fchriftlich zu überreichen. 
Als er ihnen dann eröffnen ließ: er wolle fie von dem Burg— 


Hurter, Ferdinand HH. Bor. 6. 15 
! 
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grafen in Empfang nehmen, wurden je Drei bezeichnet, die ge- 
genwärtig feyn follten, um fich zu überzeugen, daß fie wirklich 
feye übergeben worden. Des Kaifers Antwort: „Wir werden 
Ung den Ständen zu Gnaden erweifen,” wecte Hoffnung. Aber 
eine ſchriftliche Antwort entiprach diefer nicht; fo daß am 18. 
Februar die Klage folgte: ihre Eingabe feye unberüdfichtigt ge— 
blieben; der Kaifer ermahne fie zur Eintracht, zu Bermeidung 
nuglofen Haders, indeß fie Abftellung ihrer Neligionsbefchwer- 
den, Anerfennung des im Jahr 1575 feinem Vater überreichten 
böhmischen Glaubensbefenntnifjes verlangten 6). Diefes Befennt- 
niß war darauf berechnet, die verfchiedenen der Kirche gegen- 
überftehenden Parteien zu einigen, die bisher nicht anerfann- 
ten aller Rechte der Utraquiften theilhaftig zu machen”). Ei— 
nige königliche Räthe zeigten ſich geneigt, fo viel nachzugeben, 
al8 ohne allzugroße Gefährdung des Fatholifchen Glaubens 
möglid. Heller blidte der oberfte Canzlar von Lobfowicz. 
Hiemit, meinte er, würden die Fordernden fich nicht zufrieden 
ftellen, da auch die Picarditen, entfchiedene Gegner alles Katho- 
liſchen, mit den audern fich verbunden hätten. Der Erzbifchof 
vollends überzeugte jene Räthe, wie fie wider ihre Pflicht han- 
velten, dem Kaiſer etwas anzurathen, was der fatholifchen Re: 
ligion zum Nadhtheil gereichen müßte. Das machte auch auf 
Rudolph Eindrud. Er befhied einen Ausfhuß der Stände 
und wollte erft wiffen, welche von ihnen PBicarditen wären? 


6) Putzlacher Historia rerum memorabilium anno 1609 et 
1611 act. aus gleichzeitigen Aufzeichnungen der Utraquiften M. Troilo und 
Joh. Campanus in (Rieger’s) Archiv der Gefchichte und Statiftif, insbeſon⸗ 
dere von Böhmen, IT, 435 ff. j 

7) Das merfwürbigfte bei Abfaffung diefes Glaubensbefenntnifies ift, 
daß die Theologen, welchen diefes aufgetragen war, unter die Aufficht von 
Herren, Rittern und Bürgern geftellt wurden. Gin eigenthümliches Goneilium ! 
Aehnliche kommen in der Geſchichte der Schweiz vor. 
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denn deren Meinungen frei zu geben, feye er nicht gelonnen. 
Keiner trat vor, alle erflärten fich einfach für Utraquiften. Der 
Kaifer gab ihnen hierauf feine Erflärung verfiegelt, mit dem 
Bedeuten: hienady möchten fie ſich richten. Die Schrift bejagte 
im MWefentlihen: die Landesordnung Fenne nur die Religion 
unter einerlei und unter beiderlei Geſtalt, er, ja die Stände 
ſelbſt, könnte ohne Verlegung des Gewiſſens eine andere nicht 
zugeftehen.. Daß denen unter beiverlei Geſtalt alled Zugefagte 
unverfümmert bleibe, ihnen durch den Erzbifchof taugliche Prie— 
fter geweiht würden, dafür werde er forgen. — Nachdem nun 
der Inhalt der Schrift offenfundig geworden, trat Stephan 
von Sternberg mit dem Wort hervor: fie wären nicht mehr 
die Utraquiften der ehevorigen Zeit, fie hätten ein anderes Glau— 
bensbefenntniß, diefed wollten fie in die Landtafel eingetragen 
wiffen. Auf dieſes drang die gefammte unfatholifche Partei 
in einer Gegenfchrift ernftlicher, befonders nahmen fie der Pi— 
carditen fih an, denn gleich ihnen, hielten auch diefe fih an 
das Wort Gottes. Die UÜtraquiften der frühern Lehre hatten 
fich aber niemals von der Fatholifchen Kirche gänzlich getrennt, 
noch weniger traten fie derfelben feindlich gegenüber. Ihr Vor: 
fteher war, wie alle ihre Priefter, von dem Erzbifchof geweiht 
worden. Auch jener, Thomas Sobieslawsfay, bat den Kaifer, 
dem nad gänzlicher Trennung von der Kirche zielenden Ver— 
langen nicht zu willfahren; „denn er und feine Amtsbrüder ſä— 
ben, daß die feitdem ind Land gefommene augsburgifche Con— 
feffton Einigkeit, Liebe, Friede und Austilgung der Keßereien 
nicht bewirft habe; die PBicarditen aber wären längft verur— 
theilt 3)." Dem entſprach Rudolph, und erneuerte den Befcheid: 


8) Dafür wurde Sobieslawsfay fpäter von den Gewiffensfreiheit Ber: 
langenden feines Amtes entfeßt: weil er zu der Fatholifchen Kirche fich hin: 
neige. 
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es folle mit den Religionen unter einerlei und beiderlei Geitalt 
verbleiben wie früher, von ihren Bekennern Liebe, Eintracht 
und gutes VBernehmen eingehalten werden. 

Anftreben und Ablehnen hatten fchon feit vier Wochen ge: 
dauert. Eine neue weitläufige Schrift?) ftellte nicht allein alles 
früher Berhandelte und dem Vorgeben nad) durdy den voris 
gen König Zugeftandene, fondern zugleidy viele Beſchwerden 
über die Katholiken und die wahren Utraquiften zufammen; zu: 
gleich wendeten fidy deren Verfaffer um Fürfprache an Matthias 
und an einige proteftantifche Neichsfürften. Rudolph Antwort: 
„Die Sache feye zu wichtig, um bei jegigem Landtage einen 
Entſchluß zu faſſen,“ machte die Begehrenden noch ftörriger. 
„Duden und Heiden, fagte Joachim Andreas von Schlid, gibt 
man Befcheid, und erflärt fid), was man fonft von ihnen balte; 
nur uns wird folches verfagt. Mit dem Schreiben ifts jet 
aus, insgefammt müffen wir vor den König treten und eine 
entfcheidende Antwort fordern.” Indeß wurde doc) eine neue 
Schrift beliebt, welche Beftätigung ver böhmifchen Gonfeffton, 
Ueberlaſſung des untern Confiftoriums10) und der Afademie 
verlangte, womit jeder Einfluß der Kirche und des Königs auf 
ihre Partei gänzlich follte befeitigt werden. So gut als die 
Defterreicher, hieß es, dürften aud) fie ihre Religion wählen; 
fo gut ald man die Juden dulde, hätten auch) fie auf Dul— 
dung Anſpruch. Wie das Begehren nicht aufhören wollte, ließ 
am 31. März der Kaifer die Unfatholifchen wiflen: entweder 
jollten fie feine Anträge berathen, oder der Landtag feye auf: 
gelöst. Sie ihrerfeitd erflärten dem Burggrafen: würde ihren 
Beichwerden nicht abgeholfen, fo könnten fie Feine Gefchäfte 
vornehmen; übrigens wüßten fie fich zur Abwehr von Unrecht 


9) Vom 25. Febr. 1609. 
10) Der geiftlichen Oberbehörde über die alten Utraquiften. 
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in Faſſung zu fegen; an St. Jafobstag würden fie deßwegen 
auf dem Rathhaufe der Neuftadt zufammenfommen!t). Die Sache 
folle auf den nächiten Landtag verfchoben bleiben. „Die Pa— 
piften, fagten hierauf in einer Schrift die Unfatholifchen, ha— 
ben alle Berfprechungen des Kaiſers vom vorigen Jahr zurück— 
getrieben 12). 

Enger verbanden fih nun die Unfatholifchen. Unter dem 
Vorwand von Rüftungen in der Nachbarfchaft ſprachen fie da- 
von, wie ihr König und Herr wider alle Gefahr, ihre Ne: 
ligion gegen diejenigen zu fehügen feye, welche deren Unter: 
prüfung beabfichtigten. Abgeordnete an die Ehurfürften, an 
die „andern Fürften des Reichs, an König Matthias wurden 
ernannt. Ein Faiferliches Patent verbot die angeordnete Zus 
fammenfunft, ald den Kronrechten und den Landedordnungen 
zuwider. Eie fand dennoch ftatt. Der Verſuch, einige ver 
Borderften hierüber zu belehren, Hatte Feinen Erfolg. Als dem 
Haufen, der in einem Borfaule des Schloffes des Ausganges 
der Unterredung harrte, befannt ward, der Kaifer wolle den 
feftgefegten Tag nicht anerfennen, ftürmte derfelbe heraus, dem 
Neuftädter Rathbaufe zu, um weitere Verabredung zu. treffen. 
Unterwegs kehrte er die Tafel mit dem faiferlichen Patent um 
und fpottete der Mahnung des Stadthauptmannd: dem landes- 
herrlichen Willen ficy zu fügen. Nur der Gefandte des Chur: 
fürften von Sachfen konnte durch das VBerfprechen perfönlicher 
Verwendung bei Rudolph bewegen, eine weitere Beſprechung 
auf den folgenden Tag zu verfchieben. 

Die Unfatholifchen traten deßwegen am 9. Mai auf dem 
Rathhaufe der Neuftadt zufammen. Während trogige oder aufs 
reizende Reden die Bitterfeit erhöhten, Fam die Nachricht: Kriegs: 


ut) Putzlacher p. 44. 
12) Zwei Schreiben vom böhmifchen Landtage 1609, 36 ©. in 4. 
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volk feye im Anzuge. Einige beftiegen ſogleich ihre ‘Pferde, an- 
dere fohickten Späher aus, um zu vernehmen, wer denn heran 
nahe? Holzflößer, Bräufnechte, Fleiſchhacker ftrömten mit aller- 
lei Mordwerkzeugen daher; Berwaffnete wurden am Rathhaufe 
durch die Gaſſen aufgeftellt. Ein neuer fpanifcher Gefandter 
war angefommen, bei 50 Herren ritten ihm zum Geleite ent: 
gegen; — das hatte ſolches Getümmel veranlaßt. Bald darauf 
entitand neuer Kriegslärm. Der Primas der Altftadt, Georg 
Heidel, hieß ed, werbe Volk wider fie. Das Rathhaus wurde 
aufgefperrt; man fand darin 50 Knechte, die aber felbft ihre 
Beftimmung nicht Fannten. Dieß rettete fie; fie warfen ihre 
Gewehre ab und giengen auseinander. Die Stände Fagten 
bei vem Kaifer: man übe Feindfeligfeit wider fie. Plötzlich hieß 
es, die Klagenden feyen in den Kerfer geworfen worden, Ra- 
mee habe eine Petarde zurichten laffen, um vornehmer Herren 
Häufer zu überfallen. Abermals Auflauf, Luft des Pöbels, 
das Collegium der Sefuiten zu überfallen, weil diefe als die 
Anftifter deffen Allen ausgegeben wurdent3), Doch brachten 
zu rechter Zeit nody der Burggraf und der oberfte Landrichter 
die Verficherung: der Kaiſer denfe an feine Gewalthandlung, 
er verfpreche, den Ständen bald Beweife feiner Gnade zu geben; 
fie follten die Waffen ablegen, er ſeye Willens einen Landtag 
audzufchreiben, an welchem fie ihre Begehren vorbringen könn— 
ten. Die Anwefenden liegen nun eine Entfchuldigungsichrift 
verfafien, ftellten neuerdings ihre Forderungen zufammen und 
unterftüsten vdiefelben durch Fürbittfchreiben der drei weltlichen 
Churfürften und anderer Fürften, verftärft durch die Hindeu- 
tung auf die fchlimmen Folgen eines Abfchlages. Sie erwar— 
teten die Eröffnung des Landtages in drei Tagen und daß an 
demfelben vor allen andern die Religionsſache zur Sprache 





123) Zwei Sendfchreiben vom böhmifchen Landtage u. f. w. 4. 1609. 
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fomme. Damit jekten fie wenigftens durch, daß derfelbe nicht, 
wie der Kaifer ed beabfichtigte, auf den 24. Juni, fondern 
ihrem Willen gemäß auf den 20. Mai angefegt wurde. Der 
oberfte Canzlar Zdenko von Lobkowicz ftellte fich, in gerechtem 
Gefühl der Herabwürdigung des königlichen Anfehens, um den 
Erlaß nicht unterzeichnen zu müffen, krank. Dieß half ihm 
nichts; ein Faiferlicher Befehl zwang ihn, feinen Namen beizu- 
fegen. Der Canzlar that es jedoch mit der für feine Stellung 
fonft nicht gewöhnlichen Formel: „auf Seiner Majeftät befon- 
dern Befehl 14)." 

Er handelte würdiger ald der Kaifer, der am 20. Mai 
die Eröffnung des Landtages auf den folgenden Tag, hierauf 
unter Vorwand von Unpäßlichfeit abermals, dann, weil das 
Himmelfahrtsfekt Fein ſchicklicher Tag wäre, auf den 28. ver: 
verfchob. Das veranlaßte neue Erbitterung. Man handle, 
fagten die Unfatholifchen, Hinterliftig mit ihnen, man zwinge 
fie Zeit und Geld nutzlos zu verzehren. Bloß den Katholifchen 
zum Groß verfammelten fie fid) an dem Fefttage dennod). 

Zu diefer Zeit weilte, feit feiner Rüdfehr aus Wien, Erz— 
herzog Leopold in Prag, über welchen die Sage gieng, einige 
Käthe fuchten den Kaifer zu beftimmen, die Nadjfolge in Böh- 
men und im Reich diefem Better zuzuwenden, da er den prote- 
ſtantiſchen Ehurfürften angenehmer feyn dürfte als fein Bruder 
Ferdinand1d). Konnte unter den obwaltenden Umftänden dem 
Biſchof von Paſſau der Aufenthalt an des Kaifers Hoflager nicht 
angenehm feyn16), fo wedte fein Eintreffen den Verdacht der 
Einwirkung auf den Kaifer, daß er den Unfatholifchen nichts 


14) Ad mandatum suae Majestatis proprium, 
15) Go verfichert wenigftens Khevenhiller VII, 160. 


16) Er deutet diefes an in der Bezeichnung eines Briefes an den Bru- 
der: in meo purgatorio. 
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bewillige. Es ijt begreiflich, daß er den Stand der Sachen höchſt 
bedenklich fand. Eine Mägliche Verwirrung ftellte ihm fich vor 
Augen, wobei zu beforgen feye, „daß die böfen Katholifchen das 
Uebel, fo durch ihr politifches Procedere 17) leider in Defterreich 
propagirt worden, in diefem Königreich noch mehr diffundiren 
dürften 18). Bis jeßt feye zwar nichts DVerfängliches zugeftanden 
worden; er befürdte aber, man werde dem guten Kaifer eine 
fo große Gefahr vorfpiegeln, daß leicht das Uebermaß von 
Furcht ihn zu etwas drängen dürfte. Noch fehe er feldft nicht 
klart), wohl aber fo viel, daß eben verfelbe Teufel, welcher 
in Defterreich gefpuft, leibhaftig auch hier fein Wefen treibe 20).“ 
Bierzehn Tage fpäter fihrieb er2!): „vie Böhmen find mit der 
Antwort des Kaifers 22) nicht zufrieden. Wie unbillig ihr Be- 
gehren feye, möge die ganze Welt entfcheiden. Sie feßen dem 
Kaifer mit Drohungen und andern ungebührlichen Mitteln zu. 
Auch die Schlefter befinden fich zu Prag, und flagen wider un- 
fern Bruder Carl, daß er den Unfatholifchen in feiner bifchöf- 
lichen Refivenz Religiongfreiheit nicht geftatten wolle. Nächiten 


17) Jenes Allerweltsvermitteln, welches die Signaturen von Wahrheit 
und Lüge, von Necht und Unrecht dergeftalt durcheinander rüttelt, daß wir 
dahin gefommen find, wo wir zum Theil heutzutage noch ftehen. Bei ſolchem 
Schaufeln bleibt, was auch jene wähnen mögen, der Bortheil immer und 
entfchieden auf Seite der Lüge und des Unrechts. 

18) Der Brief des Bifchofs an feinen Bruder Ferdinand (im k. f. HN.) 
it vom 30 Mai 1609. 


19) Menn ich Audienz werde haben, will ich E. ꝛc. eigentlich berichten 
obs Fuchs oder Haas feyn werde. 

20) Leider find die Namen der — in Chiffern geſchrieben, 
daher nicht zu enträthſeln. 

21) Den 16. Juni, ſomit bloß drei Wochen vor Ausfertigung des ver: 
hängnißvollen Majeftätsbriefes. 

22) Nämlich, daß es mit der Religion folle gehalten werden, wie un: 
ter Kaiſer Ferdinand, daß jomit nur Katholifen und Utraquiften von ehemals 
fönnten geduldet, die Pirarditen hievon müßten ausgefchloffen werben. 
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Freitag 23) wird der Kaifer eine Audienz geben müffen. Die Ge— 
fahr feye größer als er fchreiben dürfe. Dffene und verborgene 
Feinde wären dabei thätig." Dem Erzherzog aber wurde der 
Zutritt zu dem Kaifer durch Wachen aus dem geworbenen 
Kriegsvolf der Utraquiften verfperrt, in Furcht, er möchte die— 
ſem entdecken, was hinter feinem Rüden getrieben werde. Doch), 
bemerkte Leopold, wolle er Geduld tragen, etwas ſich gefallen 
laffen, gelte ed ja Gottes Ehre, die Aufnahme der Religion, 
die Erhaltung des Haufes 2%. 

Am 29. Mai verlangten die Unfatholifchen die Einverlei- 
bung der früher überreichten Confeſſton in die Landtafel, Ue— 
bergabe des Conſiſtoriums und der Akademie; feye dieſe voll: 
zogen, Dann würden fie ihre Gefchäfte beginnen. Des Kaifers 
Frage: welche Einrichtung fie ihrer Kirche zu geben gedächten? 
wichen fie durd) die Antwort aus: erft müßte das Befenntniß 
genehmigt feyn. Diefelbe Frage, zugleich mit derjenigen: ob 
fie betreffö einer Religion auch einig wären? wiederholte ſich 
am 1. Juni. Wieder ftellte am folgenden Tage Schlid die 
böhmifche Konfeffion vom Jahr 1575 hervor; ihre Kirchenord- 
nung würde die Ehre Gottes und die Eintracht mit den Ka— 
tholifchen bezweden. Jenes machte den Kaifer nachdenklich. 
Er könne, erklärte er, gleich feinem Vater und Großvater, ald 
berechtigt nur die alten Utraquiften anerkennen. 

Diefer Beſcheid rief noch größere Erbitterung hervor, in 
welcher der Antrag der gleichgefinnten Stände Schleſiens zu 
einer Verbindung wider Alle, die ihre Beftrebungen verhindern 
wollten, willfähriges Entfprechen fand. Zugleich machten fid) 
die Unfatholifchen an die Fatholifchen Ständeglieder und an 
den oberften Ganzlar, an jene mit der Frage: ob fie an der 

23) Den 19. Juni. 

2°) Leopold an Ferdinand den 27. Juni, 
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faiferlihen Erklärung Antheil hätten? an diefen mit dem Bor: 
wurf: er feye deren Urheber. Eine „heftige Klage” befchuldigte 
die oberften Randoffiziere, fie beriethen böhmiſche Sachen außer: 
halb der Canzlei „mit ausländifchen Nationen.” Die Anzeige 
abgefallener Prieſter, es feye ihnen befohlen worden, am näch— 
ften Sronleichnamsfefte mit der Proceffion zu gehen, veranlaßte 
einen neuen Sturm gegen den Ganzlar, indem ihn Budowa 
geradezu den „Verwirrer des allgemeinen Friedens und einer 
ruhigen Regierung der faif. Maj.“ nannte, was er bei ber 
nächften Berfammlung des Landtages in ähnlichen Ausdrüden 
wiederholte. Dieß alles Fonnte den Kaifer nicht geneigter ma- 
hen. Abermals ließ derſelbe am 20. Bradymonat die Ber: 
fammlung wiflen: der Religion halber folle ed bei dem Bis— 
herigen verbleiben, die Unfatholifchen hätten fi) aller ihm nad). 
theiligen Berbindungen zu enthalten, fonft er Hülfe bei dem 
deutfchen Reich fuchen müßte; wären Nüftungen vorzunehmen, 
fo könne dieß nur mit feiner Genehmigung und im Einver: 
ftändniß mit ihm gefchehen. Doch follten die Verhandlungen 
über ihre Anbringen im Landtage fortgefegt werden. — Diefer 
Beicheid beftimmte die Partei, über Vorkehrung zu gewaffneter 
Durchſetzung ihrer Begehren 25) ernftlicher ſich zu befpredhen, 
hiezu auch die Schlefier aufzufordern. Während an St. Johann 
des Täufers Feft die Fatholifchen Ständeglieder vem Gottesdienft 
beimohnten, wählten die andern den Grafen Heinrich Mat: 
thias von Thurn zu ihrem Generaloberftlieutenant, den Herrn 
Leonhard Eolonna von Feld zum Generalfeldmarfchall und Jo— 
hann von Bubna, den Jüngern, zum Generalwachtmeifter. 
Sodann beftellten fie je zehn aus jedem der drei Stände zu 
Directoren und fegten eines jeden Unfatholifchen Beitrag zur 
Werbung und zum Unterhalt des Kriegsvolfed an. Eine Ein- 


235) Es hieß freilich nur ein Defenflonswerk. 
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fadung an die fatholifchen Stände, an diefen Rüftungen Theil 
zu nehmen, wurde zurüdgewiefen, weil des Königs Bewilligung 
fehle. Der fächftfche Gefandte tadelte jene Vorfehrung als dem 
föniglichen Anfehen zuwiderlaufend, den Keim gefahrbringender 
Unruhen in fi) tragend. Nach zwei Tagen wollte es fidh der 
Kaifer gefallen laffen, daß fie mit fammtlichen Ständen über 
die Weife der Vertheidigung ſich vereinigten, dabei Gehorfam 
ihrem König und Pflichterfüllung zufagten. In das Begehren 
eined Majeftätshriefes hingegen könne er nicht einwilligen; er 
fage den Utraquiften freie Hebung ihrer Religion zu, laffe diefe 
Antwort in die Landtafel eintragen, deßhalb feye ein befonderer 
Brief unnöthig. 

Weder jene Gewährung nod) diefe Zufage befriedigte. Ei— 
ner VBerfammlung auf dem Rathhauſe ver Altftadt gab Budowa 
am 27. Juni eine Weberficht alles des feit einem Jahr über 
die Religionsfrage Verhandelten, wobei er nicht dem Kaifer, 
fondern den fihlechten Rathgebern vesfelben, die Erfolglofigfeit 
aufbürdete. Dennoh, fagte er, habe Gott geholfen, ſeye 
ihm Danf dafür zu jagen; worauf ein böhmifcher Gefang an- 
geftimmt ward. In gleichem Einne trat nad ihm Ferdinand 
von Dohna auf. Diefer rief den Befchluß hervor: um die be 
gehrte Gewiffensfreiheit zu erlangen und ihr Baterland ficher zu 
ftellen, feyen fie gezwungen die VBollführung des Vertheidigungs— 
werfes nicht zu verfchieben. Den Burggrafen, der fie abmahnen 
wollte, ließen fte nicht zum Wort fommen, fondern eine lange 
Schrift ablefen, in der fie von Verfolgung, von Verachtung 
ihrer Religion, von verfümmerten Rechten, von bevorftehenden 
Gefahren, von der nothiwendigen Abwehr viele Worte machten, 
dabei die Einhebung verfchiedenartiger Steuern, von denen weder 
der Lohn der Dienftboten noch, was zum Lebensunterhalt erfor- 
derlich war, eine Ausnahme fand, auch den Gehalt der Direc- 
toren feftfegten. Sie fragten die Katholifen: ob fie gemeinfame 
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Sade mit ihnen zu machen gedächten? Wie diefes zu verſte— 
hen feye, Fonnten diefelben dem Sprud entnehmen, welchen 
die Mehrzahl gegen den Altftädter Primas Georg Heidel, eis 
nem warmen Katholifen, fällte: „Ihre Gnaden, die Stände 
sub utraque, erflärten Jeden, der ferner mit Heidel efien, trin- 
fen, oder in Verkehr treten würde, als Verräther; er felbit 
habe fid) bei Strafe des Stranges binnen acht Tagen aus dem 
Königreich zu entfernen; bievon feyen fein Weib und feine Kin- 
der, als unfchuldig, ausgenommen.“ Es war Nachts zehn Uhr, 
als ſie noch ſchwuren, daß bei fehwerer Strafe von den Uebri- 
gen Keiner ſich trennen dürfe. 

Sofort giengen fie den thätigften Gegner des habsburgi— 
hen Haufes und entſchiedenſten Feind der Fatholifchen Kirche, 
den Fürften Chriftian von Anhalt, um Geſchütz, Pulver und 
Blei an, fchlugen jede gütliche Uebereinfunft aus und verlang- 
ten mit größerem Ungeftüm einen Majeftätsbrief, deſſen Ent- 
wurf fie bereit3 übergeben hatten. Bemerfungen der Katholi- 
hen: fie möchten fich einige Veränderungen in demfelben ge: 
fallen faffen, wurden zurüdgewiejen. Obgleich fie dann ver: 
nahmen, ver Kaifer werde den Brief doch noch unterzeichnen, 
jegten fie die Werbung um fo eifriger fort, fo daß fie in fur: 
zem 3000 Mann zu Fuß und 1500 Reiter beifammen hatten, 
welche legtere angewiefen wurden, ihren Unterhalt auf ven Gü— 
tern der Geiftlichfeit und der Fatholifchen Ständeglieder zu fu- 
hen. Ihrem harten Steuerpatent fügten fie ald Haren Aus— 
drud ihres Beftrebens die Zeitangabe bei: „Montag an dem 
Gedächtnißtag der heiligen Johann Hus und Magifter Hiero- 
nymus, Märtyrer Gottes 26)." 

Diefer offenen Verhöhnung feines Anfehens wollte Rudolph 
ſich widerſetzen. Aber der oberfte Burggraf und einige Fatho- 


%) Der 6. Juli. 
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liche Herren wiefen ihn auf die entgegenftehende Waffengewalt, 
auf die Möglichkeit, daß Matthias den Preis eined Majeftäts- 
briefes für den wirklichen Befiß der Krone Böhmens nidyt zu 
body finden dürfte. Bei dem Rüdblid auf das, was er felbft 
nicht lange vorher den Defterreichern angeboten, konnte Ru— 
dolph feinen freien, wenigftens feinen feiten Willen mehr haben, 
fonnte des oberften Canzlars ſcharfes Wort: „hat Matthias 
durch) feine Bewilligungen gegen die Defterreicher den Weg 
zur Hölle fid) gebahnt, fo werden doch E. M. demfelben nicht 
nadhwandeln wollen,” feinen Eindruck mehr machen; nicht der 
Ungeftüm der Unfatholifchen, weder ihre Drohmworte, noch ihre 
Rüftungen — fein eigened Benehmen gegen die ftörrigen Unter 
thanen des Bruders hatte ihm die Annahme des Majeftätsbriefes 
abgevrungen. Er ließ die Unfatholifchen wiffen: er werde denſel— 
ben mit einigen mehr formellen als wefentlichen Beränderungen 
genehmigen; nur möchten fie alsbald ihre Rüftungen einftellen. 
Sie antworteten: das könnten fie nicht, fie müßten gegen bie 
Wiverfacher des Majeftätsbriefes auf der Hut ſeyn; auch folle 
derjelbe vorerft in die Landtafel eingetragen werden 2’). Donners- 
tag nach St. PBrofopii23) befräftigte der Kaifer durch feine 
Unterfchrift die verhängnißvolle Acte. Der oberfte Canzlar, 
od auch Rudolph, unwillig gegen ihn fich erzeigte, ob auch die 
Stände auf Fenfterfturg hindeuteten29), verweigerte die feinige, 
ſein Gewiffen laffe es ihm nicht zu. Der Kaifer wollte nicht in 
ihn dringen, fondern ermächtigte den oberften Burggrafen, ven 
Ganzlar zu vertreten. Drei Tage darauf wurde der Brief den 
Unfatholifchen in die Hände gegeben, den Neugierigen auf dem 
Rathhauſe der Altftadt vorgewiefen; zugleich Iäuteten die Gloden, 

27) Das geſchah nachher am 5. Sept. 

23) So in der Unterfehrift. Den 9. Juli. 

23)  Khevenhiller VII, 200. 
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riefen fie zum Pfalmengefang. Gaftmäler und Freudenfchüfie 
jollten die Errungenfchaft bejubeln. Zehn des SHerrenftandes, 
ebenfv viele je aus den beiden andern Ständen mußten nun 
dad Document nach dem Garljtein zu den andern Landesſchrif— 
ten übertragen. Daß die Beweger, troß aller Gemeinfamfeit, 
die Stände auseinander zu halten befliffen waren, zeigt der 
Beifag, daß die Theilnahme des dritten Standes an diefer Ue— 
bertragung den Privilegien der beiden höhern Stände nicht 
zum Nachtheil gereichen dürfe 30). 

In Folge des Faiferlichen Zugeftändniffes follte fortan, 
„um unter den Ständen fowohl einer= als beiderlei Geftalt zu 
ewigen Zeiten ftandhafte Kiebe und Einigfeit, Friede und Ver— 
träglichfeit zu pflanzen,” jeder bei derjenigen Religion, bei wel— 
cher er feiner Seelen Seligfeit verfichert zu feyn glaube, uns 
bevrängt neben Andern bleiben. Denen sub utraque feye das 
untere Prager-Confiftorium zu übergeben, daß fie darin refor— 
miren, erneuern und walten nad) Gutfinden; ebenfo die pra= 
gerifche Akademie. Kirchen, Schulen, Gottesäder anzulegen, 
wird ihnen überall geftattet. Wo beiderlei Befenner unter ein— 
ander wohnen, foll fein Theil in die Hebung ded andern eins 
greifen. Dem Feftgefegten darf fein Fünftiger König, feine 
geiftliche oder weltliche Perfon Eintrag thun, fein König dar: 
wider etwas verfügen, müßte dasſelbe, gefchehe es dennoch, uns 
gültig ſeyn; jedes frühere Mandat, welches diefem zuwider lau- 
fen würde, ift fortan fraftlos. Alle oberften Dffiziere, Land— 
rechtöbeifiger, Räthe, Stände und Einwohner des Königreichs 
haben den Beitimmungen des Briefes nachzukommen; jeder Dage- 
genhandelnde ift ald Friedensftörer zu beftrafen. — Wie dann als 
Bollziehung desfelben eine zwifchen beiven Religionsparteien ge- 
fchloffene Vergleichung über deren Stellung zueinander die kö— 


0) Nochmals wörtlich wiederholt in $. 66 des Landtagebefchluffes. 
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nigliche Bekräftigung erhielt, fo ward dieſe aud) der getroffenen 
Anordnung betreffd der Defenforen gewährt. Indem ihnen aus— 
drücklich bloß die oberfte Leitung und Wahrung des Eonfifto- 
riums und der Akademie zugemwiefen ward, lag in diefer Schö- 
pfung nichts Verfängliches und konnte aus ihr, fofern die da- 
durch ins Leben Gerufenen einzig auf das, was ihre Religion 
betraf, die Aufmerffamfeit richteten, für das Fönigliche Anfehen 
nichts Nachtheiliges erwachlen. Daß hingegen, follte durch Zu— 
zug von Sechs aus jedem Kreis eine Sache nicht können erörtert 
werden, was die am Landtage verfammelten Glieder sub utra- 
que darüber mit voller Macht verhandeln und befchließen foll- 
ten, zu geltender Kraft erwachfen müffe, das räumte eine be- 
denkliche, das Weſen diefer VBerfammlung in feinen Grundla- 
gen umgeftaltende Befugniß ein. Zur Entfcheidung Fünftiger 
Irrungen oder Uebergriffe ernennt der Kaifer bei jedem eintre- 
tenden Fall ein gleichgetheiltes Gericht 1). 

Wohl hatte ed der Kaifer durchſetzen fünnen, daß diejeni— 
gen, weldye ven Majeftätsbrief auf die hievor befchriebene Weife 
von ihm herausgepreßt hatten, die altherfömmliche Benennung 
„derer unter beiderlei Geſtalt“ fich gefallen ließen; damit 
aber war bloß der Gegenfag gegen die unter einer Oeftalt 
ausgebrüdt, und Fonnten jene, wie dann aud) wirklich gefchab, 
die verjchiedenartigften Beftandtheile unter dem Panier ver Ver: 
neinung 3?) erft wider die Kirche, hierauf wider den Landes: 
herren einigen. Sollte zwar die Befugniß der zugeftandenen 


3) Der Majeftätsbrief vollftändig abgebrudt bei Khevenhiller VII, 
185 ff. 

32) Dadurch, fagt Bubitfchfa VI, III, 417, feye eine aus ber lu: 
therifchen,, picarbitifchen,, calvinifchen zufammengeflidte Religion, zum augen: 
fcheinlichen Nachtheit der fatholifchen und zum fchredlichen Verderben fo vie— 
fer Menſchen, geftattet worden, 
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Defenforen ausdrücklich auf das Confiftorium und die Afademie 
fidy beichränfen, verbot zugleich der Wortlaut andere VBerpflich- 
tung aufzulegen und andere Inftruction zu geben, fo mußte 
dieſes gegen das Hinübergreifen in weitere Gebiete eine um 
fo haltlofere Schranfe feyn, da der Abgang königlicher Beftäti- 
gung in ihrem Wirfen fie nicht Kindern durfte, ja die nachherige 
Bergleihung über deren Verrichtung und Gewalt, welche ihre 
Zahl in das Belieben der Wählenden, Fünftige Anordnungen — 
nur daß fie nicht wider den König und die Empfänger einer 
einzigen Geftalt gerichtet feyen — ihnen frei ftellte, Jenem aber 
» die Beftätigung der Gewählten binnen zwei Wochen nach Ue— 
berreihung des Berzeichniffes auferlegt. Der Ausweg, vor- 
fallende Religionsftreitigfeiten durch ein gleichgetheiltes Gericht 
von Zwölfen aus jeder Bartei entfcheiven zu laffen, ftellte Feine 
weder in Vortheil noch in Nachtheil 33). Weranlaffung von Rei- 
bungen hingegen, die in der Folge zu offener Wivderfeglichfeit 
ſich entwidelten, ward in dem Majeftätsbrief die Stelle, welche 
denen unter beiderlei Geftalt nicht allein die Kirchen, in deren 
Beſitz fie bereits, oder die ihnen zuvor zuftändig gewelen wä— 
ren, gewährleiftete, fondern vergleichen fammt Schulen auch 
in Städten, Märkten und Dörfern zu erbauen geftattete. Der 
unfatholifhe Theil faßte dieſes Zugeftändniß in einer Allge- 
meinheit auf, wie fte bisdahin nod) in feinem Lande anerfannt 
wurde, fo daß aud) eine Fatholifche Grundherrfchaft wider ein 
ſolches Vornehmen in ihrem Gebiet feine Einwendung zu ma- 
hen habe. Hieraus find die nachherigen Zwiftigfeiten zu Brau— 
nau und zu Kloftergrab hervorgegangen, welche zur fürmlichen 
Auflehnung den erften Vorwand leihen mußten. 





3) Dieſes nach einer befondern Acte, als Beilage zu dem Majeſtäts— 
brief „Artifel und Vergleichung von Verordnung, Gewalt und Berrichtung 
der Defensorum etc.," Beil. LIX der „Deductio darımb Kaifer Ferbinan: 
dus I. des Regiments in Böheimb verfuftiget.” 
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Indeß ſollte das Zugeſtandene bloß der Vorläufer von 
Mehrerem ſeyn. Ohne ihre Kriegsrüſtungen, bekannten hier— 
auf die Unkatholiſchen ohne Rückhalt, würden ſie den Brief 
niemals erhalten haben. Gieng es in erwachendem Gefühl 
unbefugten Uebergriffes, gieng es aus ſtolzer Siegesfreude her— 
vor, daß ſie bei nahendem Schluß dieſes lang andauernden 
Landtages 33) erklärten: "„weil ihnen Religionsfreiheit geftattet 
worden, ließen fie von der zu ihrer Vertheidigung geworbenen 
Mannfchaft zu Pferd und zu Fuß ab, wie denn auch 3. M. 
das BVorgegangene an feinem Utraquiften in irgend einer Art 
ahnden, rächen, oder fie befchiweren wolle.“ 

Diefer Majeftätsbrief war die erite, war eine wefentliche 
Errungenfchaft der Bewegungspartei in Böhmen. Sie wurde 
durch denfelben zur herrfchenden erhoben, deren Wille fortan 
allein gelten, vor deren Zweden das königliche Anfehen, das, 
was bisher im Lande ald Ordnung gegolten hatte, zurückweichen 
follte. Wäre der Schluß allzugewagt: daß das jetzt Durchge— 
jeßte zu dem am 23. Mai 1618 Vollführten ermuthigt habe, 
es das Vorfpiel von dem geweien feye, was am 28. Auguft 
1619 erfolgte, zuletzt auf diejenige Spige getrieben habe, von 
welcher zur Sühne der an den Fürften geübten Bergewaltigung 
die Förderer derfelben darniederftürgen mußten? Indem fie dem 
König eine Macht gegemüberftellten, wider weldze das Ankäm— 
pfen zu Erhaltung angeftammter Rechte immer fchwieriger und 
erfolglofer ward, bereiteten fie dem Lande jene Trübfale, welche 
nad) Zugeftändniffen, die bloß zu Schwädhung des fürftlichen 
Anfehens dienen, felten ausbleiben, indem deren Tragweite 
von Eeite der Gemwährenden felten geahnet, von Seite der 


3) Er begann am Montag nad Nogate 1609 (25. Mai) und endete 
erit im Fafching des folgenden Jahres. 


Aurter, Ferdinand H. Br. 6. 16 
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Empfangenden auf eine Weife erweitert wird, wodurd am Ende 
Beide unrettbar in das Verderben bineingeriffen. werden. 
Glaubte aber Rudolph, mit Ausfertigung des Majeftäts- 
Briefe würde der Landtag zu Berathung feiner Anträge fohrei- 
ten, fo irrte er fi! Die Utraquiften verlangten erſt Erledigung 
von 60 durdy fie aufgeftellten Puncten. Unter diefen fanden 
fi die Katholifchen namentlich durch das Verlangen beläftigt, 
daß die Koften für das Kriegsvolf, was jene geworben, und 
welches fie noc) mehrere Monate beifammen hielten, aus der 
gemeinen Landesfaffe, fomit auch aus ihren eigenen Beiträgen 
jollte beftritten werden. Aud) hierin gab Rudolph nad. So— 
fort giengs an die Sefuiten; alle ihre Güter follten dem könig— 
lichen Fiscus zufallen, die Häufer der Altftadt, die fie gefauft, 
ihnen entriffen werden, Fünftige Schenfungen an fte verboten 
feyn. Um dieſes abzuwenden, verbanden ſich die eifrigften 
fatholifhen Räthe mit dem apoftolifhen Nuntius und dem ſpa— 
nifchen Botſchafter und ermuthigten den Kaifer, durdy einen 
neuen Gnadenbrief35) den Vätern alle früher ertheilten Privile— 
gien zu beitätigen. Anderſeits wurde das picarditifche mit dem 
augsburgifchen Glaubensbefenntniß abermals in ein neues zu— 
fammengefchmolzen, jeder Geiſtliche, der diefem nicht fich fügen 
wollte, abgejegt, mit Eifer der Bau einer neuen Kirche und 
einer Schule begonnen, und mehr als ein Lehrer vom Auslande 
berufen. Dennoch hatte die freie Bewegung, die Rudolph ven 
Unfatholifchen gegönnt, fein Wilffahren, das bis an die Ge- 
fährdung des Tandesherrlichen Anfehens ftreifte, diefelben nicht 
fefter an feine Perfon Enüpfen, weder zu Danf nod) zu Erge- 
benheit fie verpflichten fünnen. Bon wo fie noch Mehreres zu 
erreichen hofften, dahin richteten fie den Blid. Wie fie bald 
nachher in Matthiad weniger deſſen Perſon als die eigenen 





35) Nom 17. Nov., bei Khevenhiller VII, 18%. 
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Abſichten unterftügten, das wird in nachfolgenden Büchern dar- 
gethan werden 36). 

Diefer Erfolg, den die Böhmen zuwege gebracht, ermuthigte 
die Schlefier, Gleiches anzuftreben. Eine Gefandtfchaft verfelben, 
die am 14. .und 15. Juni zu Prag eintraf?”), wurde alsbald 
von den Unfatholifchen empfangen, gehörig unterrichtet, zu eis 
ner engern Verbindung mit ven Böhmen aufgefordert, Sie 
beftand in einem Schugbündniß, welches für den Fall von 
Beirrung in der KReligionsübung den Böhmen bei der erjten 
Aufforderung 1000 Pferde und 2000 Mann zu Zuß, ebenfo- 
viele bei der zweiten, die gelammte Kriegsmacht des Landes 
bei der dritten zufagte. Es wurde vorbehaltlich ftänpifcher Ge- 
nchmigung eingegangen 38). 

Unter -mancherlei Befchwerungen ftand auch diejenige in 
Bereitfehaft, daß ihnen Kirchen weggenommen würden, die fie 
bei 50 Jahren und noch länger befeflen 3%). Aber noch viel 
anderes forderten fie: wie Feftftellung der ftaatSrechtlichen Ver— 
hältniffe Sclefiens zu Böhmen und (unter Allem nicht das 
Geringfte) daß die Oberhauptmannfchaft des Landes nur einem 
Eingebornen Schlefiens oder Böhmens folle übertragen werden ; 
diefes in offener Verlegung der Rechte der Bifchöfe von Bres— 


3)  Diefer Verlauf ift größtentheils nach Bubitfchfa berichtet, deſſen 
Hauptquelle Slawata’s Chronif war. 

57) Der Gefandten Relation, was von Tag zu Tag in Erlangung bes 
Majettätsbriefes und anderer Nefolutionen von ihnen zu Prag verrichtet und 
wie fie abgefertigt worden, in Bufifch Rel. Act. Bd. II. 

33) Der Vertrag, am 25. Juni gefchloffen, bei Londorp Act. publ, 
1., 466. 

9) Hier macht Bukiſch die Bemerfung: „liebe Herren Rutheraner, ihr 
beflagt euch wegen abgenommenen Kirchen, die ihr bei 50, 60 Jahren gehabt ; 
wie viel mehr haben ſich die Katholifchen zu beflagen, daß ihr ihnen zuvor 
Kirchen weggenommen, die fie wohl über 3, 4, 5hundert Jahre ruhig be- 
jeffen haben!" 
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lau, welche urfundlich und thatfächlich an jene Stelle mit den 
Erbfürften des Landes gleiche Anfprüche befaßen. Gegen Erz- 
herzog Bart felbft aber gerichtet, jedenfalls empfinplich für ihn, 
zugleich den Begriff der einen allgemeinen Kirche ungebührlich 
verengend mußte das Begehren feyn, daß binfort Keiner mehr 
an das Bisthum von Breslau gelangen dürfe, ver nicht in 
Scylefien oder in Böhmen geboren wäre. 

Bei dem Zufammenftürmen von fo Vielem, was die legten 
Regierungsjahre des Kaiferd, nicht ganz ohne eigene Schuld, 
verbittern mußte, fanden es die Schlefter ſchwierig, Zutritt zu 
demfelben zu erhalten. Der wieverholte Befcheid des vorigen 
Sahres 4): „der Kaiſer wolle bei dem verbleiben, weflen er 
befugt und wozu er berechtigt fei, Unbilliged werde er ihnen 
nicht zufügen, fondern in Religiongsfachen es fo laffen, wie er 
es bei feinem Negierungsantritt gefunden,“ ‘befriedigte um fo 
weniger, al8 fie an den Böhmen fehen fonnten, wie bei unge- 
ſtümem Fordern zulest das Ziel immer erreicht werde. Nach— 
dem fie durch anderthalb Monate unabläßig um Zutritt zu dem 
Kaifer angefuht, ward endlich diefer ihnen vergönnt, auf ihr 
Anbringen aber die Antwort: er wolle fich bedenfen. Den 
Verhandlungen über ihre Begehren mit dem Landgrafen von 
Leuchtenberg durften auf ihr Geſuch die böhmifchen Häupt- 
linge der unfatholifchen Partei, einzig Budowa ausgefchloffen, 
beiivohnen. Da wurden bis zum 20. Auguft die Fragen über 
freie NReligionsübung und die DOberhauptmannfchaft im Sinne 
ver Begehrenden feftgeitellt, das andere der Erörterung des 
böhmischen Landtages zugewiefen. Die Schlefier fanden den 
Kaifer willführiger als ihre Standesgenoffen; diefe erwiederten: 
ihrerwegen hätten fie fchon durch mehrere Wochen den Land» 


“) Den 16. December; wörtlich angeführt in dem Majeftätsbrief für 
Schlefien. 
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tag aufgezogen, von dem Schluß des vorigen Jahres könnten 
fie nicht weichen; doch wollten fie Einige zur Unterhandlung 
mit ihnen bezeichnen. Die Schlefier entgegneten: nicht an die 
böhmifchen Stände, an S. M. wären fie gewiefen. Bei diefer 
wurde nad) vielem Anhalten die Vorlage ver Majeftätsbriefe 
zum Unterzeichnen erreicht, worauf am 2. Dec. die Uebergabe 
erfolgte 4). Derjenige, welcdyer die Religionsfreiheit betrifft, 
gieng felbjt weiter ald das verwandte Zugeftändniß für Böh— 
men. Die Worte: „in welchen Orten und Städten diejenigen, 
fo der augsburgifchen Confeffion, ihre eigenen Kirchen und Be: 
gräbnißörter, gefammt mit den Katholifen nicht hätten, follen 
viefelben vermöge diefer Unſerer Gonceffion, wie Kirchen und 
SGotteshäufer, alfo aud) Begräbnißpläge und Kirchhöfe aufzu- 
bauen, auch Stellen dazu auszufegen, Macht haben”, wurden 
unverweilt zur Quelle bitteren Haders und weit gehender For: 
derungen von Seite derjenigen, die mittelft derfelben den Zwed 
ihrer Beftrebungen erreicht hatten. Denn, ob die Einwohner 
unter geiftlihen oder unter weltlichen Fürften, auch unter dem 
oberften Herzog unmittelbar faßen, fie mochten ungehindert je- 
ned Zugeftändniffes fi) bedienen. Auch wurde den Fürſten 
das Recht eingeräumt, entweder eigene Gonfiftorien oder aber 
ein allgemeines Confiftorium aufzuftellen. Selbft die Nichtach— 
tung verbotener Berwandtfchaftsgrade bei Heirathen wurde aus— 
drüdlich anerfannt. Ob auch Erzherzog Carl, als Biſchof und 
als Herr der bisher ganz Fatholifch gebliebenen Graffchaft Neiffe, 
gegen beide Majeftätsbriefe nod) vor deren Webergabe an die 
Abgeordneten bei dem Kaifer Einfprache erhob*2), fie blieb fo 
wirfungslos, als feine nachherige Verwahrung bei dem Für: 
ftentag#3). Langjährige Reibungen, ein unfruchtbarer Schrif- 





“) Sn Goldast Mon. Boh. App. p. 328. 
2) Diefelbe in Lünig Cod. dipl. s. spec. p. 405. 
, Schloß Ottmachan, den 5. März 1610; bei Bufifch. 
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tenwechfel, worin er felbft die Andeutung: „ein Zerftörer des 
gemeinen Friedens” zu feyn, fammt der Drohung von Gewalts- 
vollftrefung hinnehmen mußte +) und zulegt diefe felbft nicht 
abwenden Fonnte, zogen ſich durch manche Jahre hin. 


14) Schreiben des Füritentages an ihn, vom 15. Mär; 1610; daf. 


Vierundfünfzigftes Bud). 


Die Fürftenverfammlung zu Prag. 


Erzherzog Ferdinands und Bifchof Klefels Beitrebungen zur Ausjühnung der 
Brüder. — Auch Matthias dazu geneigt. — Rudolph fendet Haniwald 
an die Fürften. — Rechtfertigende Schritte des Matthias. — Die Zu: 
ſammenkunft der Fürften zu Prag. — Rudolph dringt auf Furüditel: 
lung der Länder, — Zwifchenfall mit dem Oberjten von Buchheim. — 
Matthias fchickt eine Gefandtfihaft nad Prag. — Die fruchtlofen Ber: 
handlungen. — Einige der Fürften reifen nah Wien. — Des Matthias 
Sendung an deutfche Höfe. — Die Unterhandlungen zu Wien. — Er: 
örterungen zu Prag. — Bewegungen in Wien. — Neuer Vertrag. — 
Abermalige Zögerungen. — Enbliher Schluß zu Prag. — Berzögerte 
Ausfertigung in Wien. — Die Abbitte vor dem Kaifer. 


Treue Räthe des Matthias hatten denfelben bald nad) 
des Kaiſers Willfahren gegen die Forderungen eines Theils 
der Böhmen darauf aufmerffam gemacht, wie einzig durch Her— 
ftelung eines freundlichen Verhältniffes zu dem Kaifer die Er- 
haltung der Länder bedingen, feine Erwerbung einftiger Nach: 
folge im römifchen Reich befeftigen Fünne !). Um die gleiche 
Zeit mag e8 gefchehen feyn, daß ihm von einer Mittelsperfon 
in Prag der Winf zufam2): beider Brüder Uneinigfeit ſchwäche 
auch des Kaiferd Anfehen. Derfelbe wünſche, „daß ihn der 
König mündlid fchuldigen Gehorfams, billiger Ehrerbietung 
und treuen Beiftandes gegen die Feinde verfichere, wofür er 


1) B. XLIX. ’ 
2) Der Brief zwar ohne Datum (aber offenbar aus biefer Zeit) und 
ohne Unterfchrift; bei Hanfa, ©. 20. 
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mit Billigkeit ihm entgegen gehen werde. Hierin liege für 
Matthias feine Gefahr. Meine e8 der Kaifer treulich, dann 
jeye der Neligion geholfen und würden die böhmifchen Land— 
offiziere, welche insgefammt fönigliches Anfehen fih anzumaßen 
fuchten, zu gebührendem Gehorfam gewiefen. . Bereits hätten 
“ mehrere derfelben des Hochverraths ſich fchuldig gemacht, jo 
daß man fie wohl jegt ind Necht fordern dürfte, der König ſo— 
mit deſſen für die Zufunft überhoben wäre. Durch ein münd— 
liches Erbieten gegen den Kaifer würde er der ganzen Welt 
zeigen, daß er eine gerechte Sache habe. Sollte diefer nicht 
aufrichtig zu Werfe gehen, dann müßte jede Täuſchung als— 
bald zerrinnen.” 

Am unverdrofjenften ließen fi) die Ausſöhnung der Brü- 
der angelegen jeyn Erzherzog Ferdinand 3) und der Bilchof Kle- 
fel, dieſer vielleicht in Hoffnung, die jeßige fammt der künf— 
tigen Stellung feined Herrn zu fichern, jener in wohlbegründe- 
ter Ausficht des einftigen Erbanfalls ſämmtlicher Habsburgifcher 
Königreiche und Länder“) und in nod) richtigerer, daß bei im— 
mer weiter gehenden Jugeftindniffen an die Bewegungspartei 
die einftige Negimentsführung ihm um fo fehwerer fallen müßte. 
Der Erzherzog und der Biſchof handelten zu jenem Endzwed 
gemeinfam und, wie es fcheint, mit des Königs Vorwiſſen. 
Denn in der Mitte Novembers kam Klefel mit Ferdinands Ge— 
heimfchreiber, Peter Kafal, in Schottwien zufammen, um über 
dDiefe Angelegenheit ſich zu befprechen. Kleſel brachte unter 
Gutheißung feines Herrn Borfchläge für eine mögliche Aus- 


3) Khevenbiller, VL, 159. 

) Wiewohl der dreiundfünfzigjährige Matthias fo eben ſich vermählt 
hatte, äußerte fih Rudolph bisweilen im Geſpräch: „er wolle das Kind, 
welches fein Bruder befommen werde, lebendig eſſen.“ — Deutete er damit 
auf deffen Unvermögen, fo liegt darin zugleich ein Zeugniß feiner Stimmung 
araen denfelben. 
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jöhnungd). Diefen. zufolge follte ein Geſuch fämmtlicher Erz- 
herzoge um Einberufung zu einer Berathung durd) eine an- 
jehnliche Botfchaft dem Kaiſer überreicht werden. Freilich liege 
es in deffen Natur, durch Verdächtigung die Sachen aufzu- 
ziehen, obwohl er ſich überzeugen müßte, daß nur fein Anfe- 
hen und des Haufes Erhaltung bezwedt werde. Erfolge feine 
Antwort, fo feye das Schweigen als Zuftimmung zu deuten 
und zu erflären: man werde jowohl den Kaifer alö den Kö— 
nig anhören, zulegt den Herzog von Bayern ald Schiedsrich— 
ter aufrufen. Dabei lafje fid) von der Nadyfolge im Reid), 
von Erhaltung ‚ver Länder fprechen. Es feye alles anzumwen- 
den, um die römifche Krone bei dem Haus zu erhalten, zu 
verhindern, daß die Landleute den Fürften gleichfam zum Scla— 
ven machten; denn nicht um die Religion, um die Regiments— 
führung ſeye es ihnen zu thun‘). Zu veflen Beweis theilte 
Klefel dem erzherzoglichen Abgeordneten die „grobe“ Schrift 
mit, welche die unfatholifchen Landleute feinem Herrn vor deſ— 
fen Abreife nad) Preßburg zugeftellt hatten. Daraus feye zu 
erſehen, wie diefelben nach Leitung der öffentlichen Angelegen- 
heiten trachteten, wie hart fie ihren Landesfürften von Tag zu 
Tag zu drüden fid) bemühten. Spanien habe 1000 Mann 
zu Roß und doppelt jo viel zu Fuß als Kriegshülfe anerboten, 
nicht zum Angriff, bloß zur Abwehr”); ob Erzherzog Ferdi— 


3) Schriftliche Aufzeichnungen, (eine Art Protofoll der Conferenz) vom 
18. Nov.; im HN. 

6) Dieß war ungetheilte Anficht jener Zeit, welche zugleich durch eine 
Fülle von Thatfachen und Wahrnehmungen unterftügt wird; jetzt nach dritt: 
halbhundert Jahren follte der apologetifche Eifer foweit getrieben werben, 
um biefe zu läugnen, jene Anficht für Verſtrickung in blindes Vorurtheil 
auszugeben! 

7) Es darf doch hHerausgehoben werden, daß nicht eine einzige Ncte 
fich findet, die einen andern Zweck durchblicken liebe, als Abwehr, indeß fchon 
der erite Vertrag der unirten Fürſten von einer zu theilenden Beute fpricht. 
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nand dieſes Anerbieten auch auf ſich beziehen, over es bloß 
dem König überlaffen wolle? In Faſſung müffe man einmal 
fich legen, fich verbinden, da ja auch vie Unfatholifchen fteif 
zufammenbielten. 

Gewiß ſprach der Abgeordnete des Erzherzogs die Mei- 
nung feines Herrn aus, wenn er bemerfte: eine Zufammen- 
funft ver Erzherzoge hätte längit ſchon ftattfinden follen, nur 
müfle der Kaifer darum wiffen, ihm alled mitgetheilt, dürfe 
Bayern nicht ausgeichloffen werden. Den  öfterreichifchen 
Ständen ſeye ihr Patentd), ihre unbefugte Zufammenfunft in 
Wien zu verweilen, gegen die Rädelsführer, ald gegen Maje- 
ftätöverbrecher, das Rechtsverfahren anzuwenden. Zuvor follte 
aber der König feine Stadtwache etwas verftärfen. Rüſtun— 
gen feyen fehr zu rathen. ever Theil müffe dem andern bei- 
ftehen. Die anerbotene ſpaniſche Hülfe wollten fie theilen, die— 
felbe auf die canififche Gränze legen. 

Mit viefer Zufammenfunft waren die Höfe von Wien und 
von Gräg in enge Verbindung getreten. Gleich nach feiner 
Rückkehr theilte Klefel dem Erzherzog mit?): Matthias habe 
ven Kaifer willen lafien, die Defterreicher hätten die Ungarn 
und Mähren aufgefordert, deſſen Oberherrfchaft wieder anzu= 
erfennen, fofern der König ihnen nicht das Gleiche bewillige, 
was der Kaifer den Böhmen zugeftanden habe. — Eigentlich 
noch mehr würden fie haben wollen, meinte Ferdinand 10); er 
hoffe aber, ver König werde der Religion halber etwas zu lei- 
den wiffen. Alles Gute hänge von einer Ausfühnung der Brü- 
der ab, wozu Klejel das Beite thun fünne. — Hiezu zeigte 





Ebenfo fommt nirgends der Rath vor, abgedrungene Zugeftändniffe irgend- 
wie zurückzunehmen; einzig derjenige, nicht mehr weiter zu gehen. 

8) Iſt eine große Inſolenz. 

) Sein Schreiben vom 28. Nov. im HA. 

10) Deffen Antwort an Klefel vom 3. Der. 
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fi) Matthias, zu großer Freude des Vetters, geneigt, der bloß 
wünfchte, daß dem Kaifer die Gefahr durch eine Gefandtichaft 
recht vor Augen geftellt wervde1t). 

Nicht minder bereit, zu diefer Ausföhnung mitzuwirken, 
erwies fich ein anderer Blutsfreund des Haufes, der Chur: 
fürft von Cöln. Er war willens deßhalb nach Prag zu reifen. 
Freudig Sprach daher Ferdinand gegen ihn den Wunfc aus, 
vaß er vorher noch die Zufammenfunft zu Stande bringen 
möchte. Er müffe dem König dad Zeugniß ertheilen, daß 
ihn das Borgefallene ſchmerze und er ed nicht verhehle, durch 
böfe Räthe foweit in dieſes Spiel hineingeführt worden zu 
feyn 12). In Einklang mit vdiefer Zuficherung eröffnete Mat: 
thias dem Churfürften die Grundlagen einer Ausgleichung: 
1) Beftätigung aller bisherigen Verabkommniſſe; 2) Ewiges 
Schweigen über alles Berlaufene; 3) Ernennung zweier 
Schiedsrichter wegen Fünftiger Irrungen, mit Befugniß, jeden, 
ver ihrem Spruch fi) nicht fügen wolle, für einen Feind des 
Haufes zu erflären; 4) daß fein Erzherzog hiufort nach eigner 
Hoheit trachte 13), ed wäre denn, daß er foldhe in fremdem 
Lande erwerben fünnte; 5) Berwendung des Kaiferd um die 
römifche Krone für ihn; 6) Feftfegung, daß ohne Vorwiſſen 
ver übrigen fein Erzherzog Krieg erwede, bei einem Angriff 
alle wie ein Mann ihm beiftehen follten; 7) Aufftellung eines 
aus mehrern Vorgefchlagenen , durd; Matthias zu ernennenden 
Gewaltträgers, der Namens aller Erzherzoge bei dem Kaifer 
refidire, ohne welchen nichts diefe Verabfommniß Betreffendes 
gehandelt, in nichts, was dem Haus und der Fatholifchen Re— 





11) Ferdinand an Matthias, den 5. Dec.; Abfchrift. 
12) Ferdinands Schreiben an den Ghurfürften vom 15. December (Ab: 
fchrift), im HN. 


5) Ein merfwürbiges Urtheil über das eigene, wenn auch gelungene 
Beitreben. 
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ligion vorgreiflich feyn Fonnte, dürfe eingewilligt werden; 8) Ein: 
führung eined gemeinfamen Aerars aus jährlichen Beiträgen 
fämmtlicher Erzherzoge; 9) Fortdauer der bisherigen Erbs- und 
Vormundſchaftsbeſtimmungen. 

Zu Anfang des Jahres 1610 ſandte der König den Herrn 
Ladislaus Popel von Lobkowitz, den Jüngern, „hochwichtiger Ur— 
ſachen wegen“ nad) Prag149). Er follte dort eindringlich vor— 
ftellen15) welchen Schaden es der katholiſchen Religion bringe, 
daß der Kaiſer die brüderliche Vereinigung ſo lange verzögere. 
Der König habe ſich, kraft einer Zuſage an ſeine katholiſchen 
Stände, mit denen von der augsburgiſchen Confeſſton nicht ein— 
laffen wollen, feye aber ohne Hülfe gelaffen worden. Eine 
beförderliche Ausgleichung wäre dringlid. Zugleich hatte Lob— 
fowig den Auftrag, den fpanifchen Gefandten und den päpftli= 
chen Nuntius um Verwendung anzugehen, „daß J. M. vie 
Offenfion, die Sie vielleicht noch im Herzen tragen möchte, 
ausſchlage.“ 

Zwei Tage ſpäter verſicherte Matthias die Erzherzoge Ma— 
rimilian und Ferdinand 16): er ſeye zur Einigung, fo weit ed une 
befcjadet der Ehre möglich, geneigt; fie möchten das Werf fo 
ernftlich fih angelegen feyn laffen, daß alle Weiterung verhü- 
tet werde. Zugleich fcheint er den fpanifchen Botſchafter zu 
Prag um Berwendung befonderd angegangen zu haben 17). Bor- 
nehmfter Beweggrund Ddiefes Entgegenfommend dürfte jedod) 
das Verlangen gewefen feyn, die Frage über die Nachfolge 
zu der Kaiferfrone ihrem Ziele näher zu bringen, worüber fidh 





4) Der Auftrag an denfelben,; im A. d. HE. 
15) Die Inftruction für denfelben, Schloß Preßburg, den 30. Dec. daſ. 
16) Das Schreiben vom 4, Januar 1610, daf. 


17) Defien Scyreiben an Klefel vom 25. Januar: der Churfürft von 
Köln fei bereit, auf den erften Winf zu erfcheinen ; daf. 
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Matthias von feinem Bruder ein Gutachten erbat!3). Diefes lau: 
tete: „Er jene ed den Voreltern fchuldig, an dem Recht zu halten 
und fi) eine Hinneigung zu dem Haus im Allgemeinen nicht 
gefallen zu laffen. Was diefe nügen fünnte, laffe ſich nicht ein- 
jehen 19). Seye die Wahl, wie fie ed in der That feyn folle, 
eine freie, fo hätten die Churfürften ohnedem das Recht zu 
wählen, wer ihnen gefällig. Eine Perſon beeinträchtige ihr 
Recht nicht, wohl aber ein Haus, weil fie alsdann an dieſes 
gebunden wären. Laffe fih ein folder Antrag mit jenem Recht 
vereinen, fo widerftreite diefem der Vorſchlag einer beftimmten 
Perfon ebenfowenig. Er fehe von ſich felbft ab, könne daher 
nicht begreifen, wie nicht fämmtliche Erzherzoge hierin für ei- 
nen Mann fich daritelfen follten. Dafür, daß nur einer her: 
vortrete, Stimme der heilige Stuhl, Spanien, jedes Fatholifche 
Fürftenhaus, auch manches andere. Auf diefem Wege werde 
die Euccefftion dem Haus beffer gefichert, al8 auf jenem. Dies 
fem möge der König zugleich entnehmen, daß er (der Erzher— 
zog) nicht die eigene Perfon, fondern einzig das Haus ing 
Auge faffe. Sollte er jedoch andere Gründe haben, fo erwarte 
er deren Mittheilung. WBielleicht dürfte eine, der bevorftehenden 
Zufammenfunft der Fürften vorangehende, Berftändigung nütz— 
lich ſeyn.“ 

Daß in Prag wirflih daran gedacht worden feye, für 
Beftimmung der Nachfolge irgend etwas Ausgiebiges zu er- 
wirfen, läßt fich fehr bezweifeln, wenn gleich diefes den Für: 
jten, von deren Berufung der Kaifer ſchon fo lange ſprach, 
als einer der Gegenftände der Berathung bezeichnet wurde. Mit 


13) „Outachten I. M., geben von Erzherzog Marimilian , die römifche - 
Sueceffton betreffend.“ Diefe Worte ftehen von Klefels Hand auf dem Rü— 
den der Schrift, daß er felbit ihr nicht fremd war, erhellt aus den Gorref: 
turen, durch ihn dem Concept beigefchrieben. 


19) Diefe Worte find von Klefels Hand. 
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jener follte e8 nad) jo langer Zeit Ernft werden. Welcher Ge- 
danfe aber in Rudolph dabei vorherrfchte, tritt aus dem Gang 
der Verhandlungen Far genug bervor, wenn aud) der vor: 
nehmſte Gejchäftsmann, der Dazu verwendet wurde, es nicht 
auspdrüdlich bezeugt hätte20). Jetzt ließ fich derfelbe die Ein- 
berufung ver Blutsfreunde, die beffer vor zwei Jahren wäre 
veranftaltet worden, gefallen. Er fegte hiefür den legten Tag 
des Februars2!) an. Wie aber Rudolph nur ſchwer einen fe- 
ften Entſchluß zu fallen vermochte, dann leicht wieder davon 
zurückwich, fo fcheint er auch hierin wanfend geworden zu ſeyn; 
denn Ferdinand erhielt bei feinem Eintreffen in Wien am 20. 
des bezeichneten Monats durd einen Eilboten die Weilung, 
vorher nad) München zu gehen, dort mit den Herzogen fich 
zu beſprechen, weiterer Anzeige zu harren 22). Eine gleiche Mit- 
theilung war an den Ehurfürften von Eöln 23) und an Erzherzog 
Marimilian ergangen, welcher, bereitd in Baiern eingetroffen, 
ftrads nad) Innsbruck zurückkehrte?“). Hieran that er wohl, 
denn der Herzog von Bayern fchrieb beiden Erzherzogen: fie 
wären ihm zwar liebe Säfte, allein er wäre durd) mancdherlei 
verhindert, fie aufzunehmen 25). Ferdinand aber feßte die Reife 
bis Paſſau fort, von wo er dem Kailer bemerkte: er wifle gar 
nicht was er thun folle; er ſeye ohne alle Nachrichten, fünne 


20%) Haniwald fagt in jeinem Verhör (im A. d. HE.): der Raifer habe 
von der Prager Zufammenfunft Rüditellung der Länder erwartet. 

21) Sein Ginladumgsfchreiben an den Herzog von Bayern, vom 26. 
SFan.; im HN. 

22) Rerdinand an den Kaiſer, vom 20. Febr. ; daf. 

33) Rudolphs Schreiben an diefen, vom 18. Febr.; im HN. 

2°) Schreiben deflelben an Rudolph, aus Blumenthal in Bayern, 
vom 23. Febr.; daſ. 

25) Deſſen Schreiben an Marimilian und Ferdinand, vom 21. Febr. 
1610; dar. 
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nicht fo lange von Haufe fid) entfernen; follte vor DOftern nichts 
aus der Sache werden, jo möge er ihm die Heimfehr geftat- 
ten 26). 

Diefe Zögerung fonnte auf Matthias feinen günftigen Ein- 
druck machen. Seine Stimmung fpricht fi) deutlich aus in einem 
frühern Schreiben an Erzherzog Ferdinand 27): „der Kaifer habe 
fich lieber mit allerlei, dem Haufe präjudicirlichen Freiheiten 
und ummiderbringlichen Ungelegenheiten ven eigenen Unterthas- 
nen accommodiren, ald das Hauptwerk, wie man nämlich die 
Religion befördern, dem Haufe die Hoheit erhalten, gegen die 
Feinde in Faſſung ſich ftellen und brüderliches Einverftändniß 
pflanzen Fönne, an die Hand nehmen wollen.“ 

Rudolph hatte zulegt ald Tag der Zufammenfunft den 21. 
April beftimmt?3). Da der Churfürft von Cöln die Erwar- 
tung ausſprach: die Frift werde endlich eingehalten, auch Vor— 
fehrung getroffen werden, daß man ohne weitern Zeitverluft 
zu der Hauptfache fchreiten könne 2%), follte eine eigene Sendung 
die Eingeladenen vorher bearbeiten. _ Haniwald mußte bei dem 
Herzog von Bayern, dann bei den Churfürften von Mainz 
und von Cöln über die Unnachgiebigfeit des Matthias fidy be— 
fchweren, anbei vernehmen, ob nicht derjenige von Trier eben- 
falls zu erfuchen wäre, da er es fonft empfindlich aufnehmen 
fönnte30). Der von Cöln fand aber die Ginberufung aller 
drei geiftlichen Churfürften bedenklichs'). Da auch Sachfen 


25) Sein Schreiben an den Kaifer, Paſſau den 6. Febr; daf. 
2’) Den 6. Februar; im HN. 


23) Dieß in dem Ginladungsfchreiben an den Landgrafen Ludwig von 
Heſſen-Darmſtadt. 


29) Deſſen Schreiben aus Freiſing, den 9. März. 
20) Rudolphs Schreiben an Haniwald, den 17. März. 


| 3) Abſchrift feines Schreibens an den Churfürften von Mainz, vom 
27. März; A. d. HE. 
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fommen jolle 32), müßten Pfalz und Brandenburg fi) zurüd- 
geiegt achten, vermuthen, man beſpreche ftch über die Nachfolge 
im Reich, die Proteftanten Argwohn faffen; wogegen die Er: 
ſcheinung des Churfürften von Mainz durch fein Amt als Reichs— 
erzcanzlar, die feinige durch die nahe Blutsfreundfchaft fic recht: 
fertige. Marimilian von Bayern ertheilte unbeftimmte Ant: 
wort 3?). 

‚ Inzwiſchen 309 die Anfammlung von geworbenem Kriegs- 
volf im Hochſtift PBaflou 3) die Aufmerffamfeit auf fih. Mat— 
thias jtellte feinem unermüdlichen Rathgeber, dem Biſchof 
Klefel, die Frage: ob er aus Anlaß diefer Werbung fein Vorha— 
ben vollführen 35) oder aufgeben folle36). Der Befragte ericheint 
dabei in dem Lichte, in welchem er während der zehn Jahre, 
durdy die er der beftimmende Geichäftsmann feines Herrn war, 
immerwährend ſich darftellt: wandelbar in feinen Meinungen und 
in der Wahl von anzumendenden Mitteln mehr augenblicklicher 
Anficht, als bedachtem unerjchütterlibem Beftreben feine Räthe 
anpaffend. Klefel führte zehn Beichwerdegründe feines Herrn 
gegen den Kaifer an; derſelbe Maun, der noch vor wenigen 
Wochen gegen Erzherzog Ferdinand ſich geäußert hatte: die 
Landleute trachteten den Fürften gleichlam zum Sclaven zu ma— 
chen, wußte demſelben jetzt feinen beſſern Rath zu ertheilen, 





2) Mainz und Göln ven 20. Febr. an den Kater (HN): ob er nicht 
glaube, Sachſen, das fchon früher hiezu fich erboten, und Heſſen (Darmitadt), 
das jeder Zeit mit J. M. treulich es gemeint, ebenfalls zu rufen? 

3) Haniwalds Bericht an den Kaifer aus Augsburg, vom 31. März; daſ. 

34) Mon diefem fonenannten Paſſauervolk wird das nächftfolgende Buch 
handeln. 

35) Welches? Nach der Antwort zu fchließen dasjenige, das er im fol: 
genden Jahr ausführte. 

5) Aus einem im A. d. HE. vorfindfiihen Diariam, mit dem Bemer: 
fen: die Antworten jenen von Klefels Hand. 
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ala die Stimmung der Landfchaften zu bemügen, des Kaiſers 
Anhänger auf feine Seite zu ziehen, auch die Ketzer zu gewin- 
nen, namentlich den Grafen Matthias von Thurn. Bei dem 
Anfehen, welches der Kaifer immer nody befiße, würde er mit 
offenem Krieg zu viel auf das Spiel ſetzen; aber zur Verthei— 
digung folle er fich rüften, ihn dem Papſt, dem König von 
Spanien, allen öfterreihifchen Wettern dergeftalt abjchildern, 
um jede gute Meinung über ihn zu Grunde zu richten 37). 
Ohnedem ftehe der Papſt, fowie Spanien, auf des Königs 
Seite. Kurz, man müfle ed dahin bringen, daß ver Kailer 
feine Borfchläge mehr machen könne, fondern dergleichen nur 
noch anzunehmen habe 38). Die Frage über das Verhalten des 
Matthias gegen Erzherzog Ferdinand beantwortete eben ver: 
felbe, der nicht lange vorher mit diefem im engften Einverftänd- 
niß handeln zu wollen fohien, fo: „diefem Stamm feye nicht 
zu trauen, dennoch müfle man mit ihm einen fleißigen Brief: 
wechſel unterhalten, aber bloß in allgemeinen Ausbrüden." — 
Der Mann nun, der folche Räthe geben fonnte, der Mann, 
dem Matthias feine Briefe, felbft an den Bruder, zum Durch: 
leſen und Verbeffern übergab 39), follte bei einem Ausföhnungs- 
verfuh (war es je bei dem Kaifer damit ernftlicd) gemeint) das 
gewichtigfte, das enticheidenpfte Wort führen! Geſchah es in 
Folge jenes Rathes, daß Matthias, da eben Haniwald auf der 


7) Die Worte: Suam Maiestatem- ita depingendam, ul fama et 
existimatio eius videlicet in totum et apud omnes pereat. Dieß feye durch 
Drudfchriften auszuftreuen — in vulgus spargandae et bono etiam modo 
gazetis (alfo damals fchon diefer noble Gebrauch und diefe würdige Beſtim— 
mung des fogenannten Organs der —— Meinung), quas vocant, in- 
serendam etc. 

38) Diefes Gutachten nennt der Sammler mit Recht: maechiavellis- 
ticum scriptum. 


3) Die, Anmerfung 36 angeführte, Schrift erwähnt einen durch Kleſel— 
corrigirten Brief des Matthias an Erzherzog Marimiltan. 
Hurter, Ferdinand I. Bo. 6. 17 
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erwähnten Eendung ſich befand, feinen Rath Georg Schröttl i0) 
nad) Prag gehen ließ1), um zu erforfchen, welche Berfonen 
vornehmlich das Vertrauen des Kaiſers befäßen und wie die- 
felben für ihn fid) gewinnen ließen? Er habe ſich ferner zu er- 
fundigen, wie der Geheime Rath bejegt feye, welche Gefinnung 
in demfelben gegen den König vorwalte; ob diejenigen, auf 
welche der Kaifer am meiften ſich verlaffe, nicht auf des Mat: 
thias Seite zu ziehen wären? Sonft follte er tracdhten, zur 
Kenntniß aller Vorträge an den Kaifer, aller Verhandlungen 
zu gelangen. — Schröttld Berichte 42) lauteten zwar in Bezug 
auf den Hauptgegenftand, deffenwegen er nad) Prag geſchickt 
worden, beruhigend; jedoch nicht in allgemeiner Beziehung. 
Es herrfche dort, fagte er, eine fehr gereizte Stimmung gegen 
den König, von feinem Zug gegen Prag und das hiedurd) 
Erzielte herrührend. Man halte dafür, verfelbe ftehe unter 
dem Einfluß unruhiger und felbftfüchtiger Köpfe. An beiden 
Höfen fehle es nicht an Leuten, welche, ftatt die glühenven 
Kohlen zu löfchen, neue hinzutrügen und in die Gluth hinein: 
bliefen. Diejenigen würden wohl noch an den Tag fommen, 
welche, der brüderlichen Vereinigung zuwider, beide hohe Häup- 
ter fo ftarf gegen einander verhegt hätten. Sonſt gäben die 
böhmischen Landoffiziere Zuftcherung des Fefthaltend an dem 
vor Prag gefchloffenen Vertrag. Würde der König fein an 
der Grenze von Mähren liegendes Kriegsvolf zurüdziehen, dann, 
glaubten fie, würde auch der Kaifer das zu Paſſau gefammelte 
aus dem Lande führen. Ein vornehmer Rath habe ihm be 


0) Früher des Erzherzogs Schreiber; ein in das Landtags-Protokoll 
d. n. ö. Stände aufgenommenes Sihreiben des Erzherzoge vom Jahr 1608 
ift von ihm unterzeichnet. 

4) Inſtruktion für denfelden, vom März; im U. d. HE. 

2) Beil. CCXL. Dem Bericht mangelt zwar das Datum; er dürfte 
aber zu Ende März gefchrieben worden feyn. 
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merft: fein Herr würde beffer thun, noch vor Anfunft der 
Fürften fi) mit dem Bruder zu vergleichen, demſelben, als 
dem beleidigten Theil, mit leivlichen Borfchlägen entgegen zu 
gehen. Er thue nicht gut, daß er Werbungen veranftalte; der 
Kaifer beforge, diefelben wären wider ihm gerichtet. 

Matthias gedachte nicht bei der Fürftenverfammlung zu er— 
fcheinen; eine Gefandtfchaft follte ihn vertreten. Für dieſe ließ er 
eine Inftruftion entwerfen 43), welche allerdings Bereitwilligfeit zu 
formeller Berföhnung nicht verfennen läßt, aber in feitem Wil- 
len, Errungenes zu behalten, bei des Kaiferd entgegefegtem Ver: 
langen niemals Eingang finden Fonnte. In Berantwortung 
und Spruch über das PVorgegangene follte die Gefandtichaft 
fich nicht einlaffen. Aber zu Herftellung der Einigfeit mit dem 
Kaifer erbiete er fi) nochmals zu dem Möglichen. Den Pra- 
gervertrag jedody wieder in Frage ftellen zu wollen, müßte nur 
zu neuer DVerbitterung und Ginmifhung der Länder führen, 
da ohnedem die Werbungen in Paſſau Mißtrauen erwedt und 
zu Gegenrüftungen gezwungen hätten; auch die Einflüfterungen 
unruhiger Köpfe, denen der Kaifer fi) hingebe, bei vereitelten 
Bemühungen der Fürften feine Sicherheit gewähren fönnten. 
In alles Einzelne eingehend, follte die Gefandtfchaft die zwin- 
gende Nothwendigfeit des von dem König vor zwei Jahren 


3), Sie tft als Nebenmemvriale und geheimes Mebenmemoriale unter 
dem 23. März ausgefertigt und abgedrudt -bei Sammer Nro. 271 und 
272. Hier aber hat die Eilfertigfeit Hrn. von Hammer abermals einen ar: 
gen Streich geſpielt. S. 200 des Tertes läßt er dle am 26. Mai nach 
Brag abreifende Gefandtfchaft mit die ſer Inſtruetion (die niemals in Wirk— 
ſamkeit trat) verfehen ſeyn, indeß fie mit einer ganz andern, am 23. Mai 
ausgefertigten, dahin abgieng. Letztere Inftruction, die Hammer nicht Fannte, 
und die an deſſen Statt ftehen follte, was er 206 in den Tert aufgenommen 
hat, findet fih im 9. d. HE. dreifach: 1) in dem Entwurf, durch Krenberg 
verfaßt, 2) in der Reinfchrift, 3) in ber Ausfertigung mit Föniglicher Un: 
terfchrift und Siegel. Diefe, die einzig gültige, ſcheint Hammer gar 
nicht berüdfichtigt zu haben. 
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Unternommenen durch nachgewiefene Llebelftände der Faiferlichen 
Regimentsführung hervorheben; bloß zu deffen Rechtfertigung 
und zur Klage wider Rudolph darlegen, wie dieſer felten je 
mand vor fi) gelaffen, dann, wenn zulegt mittelft großer Spen- 
den dieſes möglich. geworden feye, immer zu kurzer Rede ge 
mahnt babe; wie eigentlich höchſt untergeordnete Leute das 
Land regiert, ihnen felbjt des Kaiferd Brüder ſich hätten für’ 
gen müflen; wie mit dem Recht auch die Aemter feil gewefen, 
die Käufer, um diefelben ſchnell wieder ausbieten zu können, 
oftmals nad) Furzer Zeit in Ungnade gefallen ſeyen“). Habe 
man fich bei Geheimen Räthen beflagt, fo hätten fie mit der 
Entfchuldigung, fie felbft würden oft Monate lang nicht vorge: 
laſſen, getröftet, diejenigen, denen fie wohl gewollt, an Kam: 
merdiener gewiefen; babe auch zulegt etwas den gewohns 
ten Gang genommen, fo feye ed gewöhnlid; dem Kaifer nur 
durch einen Scjreiber vorgetragen, durch diefen nach Belieben 
entjtellt worden. Selbft alsdann habe man ſich der Erledigung 
nicht immer freuen dürfen, weil dad Beſchloſſene Monate fang 
ununterfchrieben oder gar, unter dem Vorwand S. M. wüßte 
nicht darum, wieder zurüdgenommen worden feye. Habe man 
. bei jemand Geld gewußt, fo feye er auf alle Wege darum an— 
gegangen, jedoch der gerichtliche Termin niemals eingehalten 
worden. Günſtlinge hätten das Kriegswefen in der Hand ge 
habt, die Unterthanen durch unbezahltes Kriegsvolf gedrüdt, die 
wichtigften Unternehmungen verhindert, wogegen der König 
in Allem was er geichrieben, gebeten, gemahnt habe, bid- 
weilen noch mit Vorwürfen feye abgewiefen worden, fo daß von 
dem Kuifer nicht einmal 80,000 Thaler, mit denen man den 
Bocsfay hätte Schlagen und Siebenbürgen retten können, und 
wofür die Länder fich würden verfchrieben haben, zu erhalten 


Belege für diefer Alles finden fich in den Unterfuhhungsacten über 
den Kammerdiener Philipp Lang. S. des Verf. Phil. Lang. 
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gewefen jeyen. So oft feit Jahren ber der König den muth- 
willig berbeigeführten Nuin der Länder habe darftellen wollen, 
feyen feine Schreiben uneröffnet zurüdgefchiet, feine Abgefand- 
ten vom Hof weggeichafft, feine Berfon nicht angehört, feye er 
ſelbſt in Gefahr nächtlicher Verhaftung geftanden, hätten ihn 
nicht Geheime Räthe und vertraute Kammerdiener gegen län- 
gered Berweilen in Prag gewarnt. Bon den bedenklichen Zwi— 
fchenfällen, denen ver Kaifer unterworfen feye, zu ſchweigen, habe 
derfelbe dennoch der Nachfolge wegen niemals Fürforge treffen. 
wollen, lieber feinen Bruder, der alle Uebelftände immer ver: 
heimlicht, an der Ehre angegriffen, wo er gefonnt, indeß diefer 
von allen Gefchäften gerne fih würde zurücdgezogen haben, 
wenn nicht die Verbindung der Türfen und Heiduden das hülf- 
108 gelaffene Defterreih und Mähren bedroht und die Vorſtel— 
(ung der Länder, daß fie an ein anderes Haus fid) begeben, 
oder fonft fürgreifliche Verbindungen eingehen müßten, ihn, in 
Betracht daß er doch der natürliche Erbe feye, bewogen hätte, 
derfelben fi anzunehmen; zumal der brüderliche Vertrag von 
Wien ihn dazu ermächtigt. Diefed alles follten jedoch die Ab- 
geordneten nur berichtweife mittheilen, in feinen Schriftwechfel 
ſich einlaffen#5), dieweil fie nicht zum Disputiren, nicht zur 
Umfehr abgefchloffener Sachen, einzig zu Förderung brüderlichen 
Vernehmens gefendet würden. Sollte aber feine Regierungss 
weife in den Schatten geftellt werden, dann möchten fie her: 
vorheben, wie des Kaifers heimliche Unterhandlungen und Anz 
erbietungen bald den Siebenbürgern, bald den Ungarn, jegt 
den Mährern, dann den Defterreichern, ihn der Möglichkeit, 
auf ein wohlgeordneted Regiment zu denfen, beraubt hätten, 
ohne Gleiches mit Gleichem vergelten und des Kaiſers ver- 
wirrte Länder ebenfalls in größere Verwirrung bringen zu wol- 





5) „Wie danı dergleichen Schriftwerlungen nuer zu mehrer Berbitte: 
vung vnd große prothocoll Vrſach gäben.“ 
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len. Würden Bergleichsvorichläge von den Gefandten verlangt, 
fo hätten fie auf Feithalten an den Verträgen zu beftehen, 
jene von den einberufenen Fürften zu begehren unter dem An— 
erbieten billiger Genugthuung, fofern der Kaifer von neuer 
Beleidigung feit dem Pragervertrag zu Sprechen wiſſe. Da je 
doch in Ehrenfachen feine Bevollmädhtigung ftatt finden Fönne, 
möchten fie die Vergleichsvorfchläge anhören, ohne auf irgend, 
eine Weife fich einzulaffen, anbei feine Genehmhaltung, dafern 
das Vorgefchlagene weder dem früher Abgefchloffenen nod) ſei— 
ner Ehre fürgreiflich wäre, fich verfichert halten. 

Den Fatholifhen Fürjten follten die Abgeordneten #6) im Be: 
fondern mittheilen, wie Matthias im vorigen Jahr den Kaifer 
habe erinnern laffen, er möchte den Rutherifchen in Defterreid) 
feinen Majeftätsbrief oder andere Zugeftändniffe antragen. Das 
jeye nicht num rund abgefchlagen worden, fondern im feiner 
Erbitterung habe jener den Ständen alle ihnen beliebigen Frei- 
heiten dargeboten. So oft feit zwölf Jahren diejenigen der 
augsburgifchen Confeſſion ſich befchwert, feye die Schuld jeder— 
zeit auf ihn (den König) geworfen, von dem Kaifer vorgegeben 
worden, derfelbe zwinge ihn durd) die Beforgniß, er könnte fonft 
an den PBapft oder an den König von Spanien fchreiben, zu ftren= 
gen Maßregeln. Habe er Verfügungen feiner hochgeehrteften 
Boreltern in voller Kraft erhalten wollen, fo hätten ihn Anerbie- 
tungen des Kaiferd an feine Länder hieran geradezu gehindert. 
Und doc habe er außer deſſen, was er im März vorigen Jahres 
feinen Ständen augsburgifcher Confeſſion eingeräumt und wo— 
rin er über die Zugeftänpniffe ſeines Vaters Marimilian ber- 
auszufchreiten niemals gefonnen geweſen, zu nichts je fih an- 
heiſchig gemacht. Vielleicht nicht einmal diefes dürfte gefchehen 


— — — — 


6) Geheimes Nebenmemorial vom gleichen Datum im A. d. HE. und 
bei Sammer 11, 272. 
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feyn, wäre er nicht, trog aller brüderlichen Schreiben und An- 
muhnungen, von dem Kaifer fo vielfältig hintangefegt und ver: 
fleinerlich behandelt worden. | 

Um aber dem Begehren des Kaifers wegen Nüdgabe der 
Länder mit Rechtsgründen entgegen zu treten, ertheilte Klefel 
bald nad) Ausfertigung der hier dargelegten Iuftruction einigen 
Rechtögelehrten den Auftrag: ihre Gedanfen über den vor Prag 
gefchloffenen Bertrag an den Hof zu befördern #7). Sie ftell- 
ten fi die beiden Fragen: ob derfelbe rechtsgültig und gegen- 
feitig bindend feye? ob der König einer Borladung außer Lan- 
des Folge zu leiften habe? — In fchulgerechter Weile, mit großem 
Aufwand von Belefenheit in ven Werfen der Rechtögelehrten, 
wurde das Für und Wider beider Fragen erörtertid). Das 
Gutachten fonnte maßloſe Schädigung, offene Gewaltthat, ein 
gerüfteteds Heer mit Geſchütz als angewendetes Schredfmittel 
nicht in Abrede ftellen, nicht mißfennen, daß hiedurch, dann 
durch ein im Drud ausgegangenes Schreiben, welches des Kai- 
ſers Tüchtigfeit zur Regierung angezweifelt habe, ferner durd) 
die Beforgniß einer Herabfegung an Würde und Ehre, Furcht 
ſeye erzeugt worden; auch entgiengen ihnen nicht die gewichtigen 
Ausfprüche befugter Rechtöfenner über die Ungültigfeit der durch 
Schredmittel abgedrungenen Berträge. Aber die Genanuten 
vergaßen ebenfowenig, daß fie fönigliche Hofjuriften feyen. Als 
folche ftellten fie entgegen: Matthias habe nicht anders ver: 
fahren fünnen, ald gefchehen feye, nachdem ihm glaubwür- 
dig verfichert worden, man trachte ihm nach dem Leben. Der 
Wortlaut ded Vertrages fage beftimmt: der Kaifer habe aus 


7) Mahnung an die Beauftragten zur Beichleunigung, vom 19. April. 
8) Das Gutachten im N. d. HE. in duplo, 7 und 6 Bogen. «Auf 
dem Rüden des einen Gremplars fteht von Klefels Hand: „den 29. April 
durch mich I. Mt. übergeben.” — Auch einige Randgloffen fügte derfelbe bei. 
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brüderlicher Affection und vorgehendes emfiged Bitten und zu 
Erhaltung der Ruhe und des Friedens der Länder, fomit nad) 
reifer Ueberlegung, den Vertrag unterzeichnet und ebenjo bie 
Unterthanen des Eides entlaffen. Darum, und weil überhaupt 
Furcht bei einem Kaifer nicht fi annehmen laffe, aud) der 
Erzherzog nicht feindfeligen, fondern brüderlichen Gemüthes da— 
hergezogen ſeye, könne jene Einwendung nicht gelten. Wegen 
eined Begehrens von Rückgabe des Abgetretenen habe der Kö- 
nig nicht zu erfcheinen; venn es gehöre zu den Freiheiten des 
Haufes, Niemanden im Neich zu Recht ftehen zu müffen. Mit 
ver Anklage auf Frievbruch fönnte nad) Kaifer Carls V. Reichs— 
fagung über den Landfrieven er wohl vor das Reichskammerge— 
richt gefordert werven, hingegen niemals als König von Ungarn, 
da dieſer fein Neichsvafall jeye #9). In feinem Fall wäre er 
in Berfon, bloß durch einen Anwalt zu erfcheinen fchultig 39). 

Während vdiefe Fragen von den Nechtögelehrten erwogen 
wurden, gab Klefel, in Wiverfprud)51) mit dem Mißtrauen, 
wodurch er nicht lange vorher feinen Herrn wider den Erzher— 
309 Ferdinand einzunehmen verfucht hatte, jenem wieder den 
Rath, vorzüglich diefen Wetter dafür, zu gewinnen, daß er 
jowohl für feine Nachfolge im Reich als gegen Zurüdforderung 
der abgetretenen Länder fidy verwende, da ja ohne deren Zu— 
ftimmung er weder in foldhes jemals einwilligen dürfte, nod) 





9) Mur wurde überfehen, daß Matthias den Friedbruch nicht als Kö: 
nig von Ungarn, zu welcher Würde verfelbe ihm erit verhelfen follte, fondern 
als Erzherzog von Defterreich fich erlaubt hatte. 


50) Melchem Klefel eigenhändig beifügte: „Gleiche Mainung hatt es, 
da von Ihr Khay. Mt. wegen crimen laesae majestatis intentirt werben 
wollte.” 


51) Miderfprüche in Anfichten, Vorfchlägen und Räthen fommen in den 
vielen Briefen des Bifchofe, welche Hammer herausgegeben hat, in Menge 
vor; fo geiſtreich Klefel war, jo wenig beharrlich und folgerichtig ermeist er 
ſich oftmals in Betreff ver wichtigten Kragen und Schlufnahmen. 
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dieſe den Kaiſer wieder als Oberherrn anerkennen würden. 
Und wieder hob er hervor, wie ſie darauf ausgiengen, den 
König in Allem von ihrem Willen abhängig zu machen. Die 
Hinweiſung auf möglichen innern Krieg und deſſen Folgen, 
unter welchen Unterdrückung der katholiſchen Religion obenan 
ſtand, fonnte neben dem Erbieten, daß der König dem Kaifer 
ftet8 beiftehen und deſſen Mängel verdefen werde, auf Ferdi- 
nand nicht ohne günftigen Eindrud bleiben, wozu die Berufung 
auf den reiflich bevachten und durch Siegel befräftigten Ber: 
trag vom Jahr 1606 nicht unterblieb. Auf alles dieſes, wie 
auf die fürftlihe Pflicht, von eingegangenen Verträgen nicht 
zu weichen, ftüßte fidy die Zuverficht, des Erzherzogs Bemühen 
würde fowohl Zögerung ald neue Berwidlungen verhüten, Fai- 
ferlicher Majeftät, unbefchadet der eigenen Ehre, die möglichfte 
Genugthuung geben; diefelbe als ver Ehriftenheit und des Hau- 
ſes Haupt anerfennen zu wollen, dazu feye der König jeder: 
zeit erbötig 52). Ferdinand aber bewährte durch feine Ausdauer 
und Thätigfeit bei der Fürftenverfammlung, daß eine foldye An— 
Sprache nicht umfonft an ihn ergangen feye. 

Bei jener Stimmung der Brüder gegen einander und uns 
ter ſolchen Vorkehrungen von beiden Seiten follten die Fürften 
eine Vereinbarung zu Stande bringen! Rudolph aber hatte 
viefelben zu feinem andern Zwed einberufen, als durch fie um- 
zuftoßen, was er im Jahr 1608 eingegangen. Unter Berbin- 
dungen, die er zu eben diefer Zeit mit den öfterreichifchen Stän- 
den fowohl ob als unter der Enns neuerdings anfnüpfte, Dann 
durd) Anerbietungen, die er ihnen machte, glaubte er den Fürs 
ften das Geſchäft erleichtern zu können. Nur wenige Tage vor 


32) Das Gutachten im A. d. HE. und abgedruft bei Hammer Nro. 
270. Es ift im April gefchrieben worden, denn es ſpricht von dem auf den 
21. dits ausgefchriebenen Conventus. 
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ihrem Gintreffen ergieng „an die vier Stände beider Religio— 
nen” ein Schreiben53): „der Kaifer vernehme, daß fie nun 
felbft einfähen, wie fie durch Hinterlift von dem Gehorfam 
gegen ihn wären verlodt worden, und daß fie gerne unter fein 
Regiment zurüdfehren wollten, fofern ihnen Berzeihung, Be: 
ftätigung der Privilegien, Verbeſſerung der Landesverwaltung 
und volfommene Religionsfreiheit zugefagt würde. Das Alles 
wolle er gewähren, die Uebung der augsburgifchen Eonfeffion 
in eben der Ausdehnung geftatten, wie fte diefelbe zur Zeit fei- 
ned Vaters gehabt, hierüber einen Majeftätsbrief ausfertigen, 
damit fie deſſen auch unter den Nachfolgern gefichert blieben.“ 
Hiemit hoffte er, diejenige Saite anzufchlagen, welche am ficher- 
ften flingen dürfte. Denn gerade diefer Punct, über welchen 
Matthias ven Rathichlägen des ftreng Fatholifchen Klefels folgte, 
hatte alles das bisher Dargeftellte zur Folge gehabt. Die 
Sachen waren dahin gefommen, daß in der Frage um Behaup— 
tung feines Rechts die Religion auch für Rudolph in den Hin- 
tergrund trat, oder zum bloßen Mittel für die weltliche Herr- 
ſchaft herabgefegt wurde. „Allen, fügte der Kaifer am Schluß 
ded Schreibens bei, welche feine Hülfe verlangen ſollten, werde 
er mit ganzer Macht beiftehen. Das Unheil, was ver Ver— 
fhmähung feiner Gnade folgen könnte, hätten die Stände fich 
felbft zugufchreiben." Für den Fall, daß dieſes Anerbieten die 
gehoffte Wirfung gehabt hätte, war ein die PBroteftanten befrie- 
digended Religionsedict bereit ausgefertigt; fobald man der 
Unterwerfung der Länder verfichert gewefen wäre, würde es 
verfündigt worden ſeyns). 

Die Verfammlung in Prag war würdig zufammengefegt. In 
den PBerfönlichfeiten der Einberufenen lag die beruhigendfte Bürg— 


53) Den 19. April; bei Kurz Beiträge IV, ©. XLIII. 
5) Hegenmüllers Ausfagen, im A. d. HE. 
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Ichaft für redliche Berüdfichtigung der Ehre, des Anſehens und 
der Wohlfahrt des Erzhauſes. Vier von den fieben Berufenen 
waren demfelben durd) die Bande des Bluts verfnüpft; erft die 
beiden Brüder der Getrennten, von denen jedoch Erzherzog Alb- 
recht durd) feinen Kammerheren Octavio Visconti, Graf v. Gar 
melerio 55), ſich vertreten ließ; dann zwei Gefchwilterfinder der— 
felben, Erzherzog Ferdinand und der Ehurfürft von Cöln; ein 
dritter, Herzog Marimilian von Bayern, hatte fid) mit der An— 
häufung des unfatholifchen Kriegsvolfes um fein Land entjchul- 
digen laſſen 56). Bon den andern gehörten noch zwei dem chur— 
fürftlihen Collegium an; deſſen Vorderfter nicht minder hoch— 
geftellt durch die erfte geiftliche Würde in Deutfchland und das 
Amt eines Reichserzeanzlard ald durch eine Fräftige und gerad- 
finnige Perfönlichkeit57), Johann Schweikhard von Kronberg, 
Ehurfürft von Mainz; neben ihm der Reichevicarius durd) Often 
und Norden, zugleich einer ver vornehmften Lehenträger der 
böhmifchen Krone, der, bei allen Borfommenheiten ald würdi— 
ger Reichsfürft in Acht deutfcher Treue gegen das Oberhaupt 
fih bewährende, Churfürft Ehriftian II. von Sachen 58), dieß- 
mal aber bei der Ausficht auf die Belehnung mit der Verlaffen- 


55) So heißt er ausdrücklich in einem Schreiben des Erzherzogs an 
die Faiferlichen Geheimen Räthe vom 11. Mai 1608. Unter den Acten bie: 
fer Berfammlung unterzeichnet er fi: Graf von Geonelbriv. 

5) Des Herzogs Schreiben vom 2. Mai; er war am 26. April durch 
den Kalfer nochmals eingeladen worden; beide Schreiben im HN. 

57) eine ftarfe, marfichte, aber unfchöne Handfchrift läßt ihn als 
homo quadratus im altrömifchen Sinne diefes Wortes erfcheinen. 

53) Bekannt durch feine ſtaunenswerthe Virtwofität im Trinfen (worüber 
Dan. Eremita Itiner. German.; Pfiſter fagt in feiner Gefchichte von 
Deutfchland IV, 414: er habe bei dem Abfchied dem Kaifer gedanft, daß 
er ihn fo wohl gehalten, daß er faft feine Stunde nüchtern gewefen feye), 
feiner Gutmütbhigfeit wegen das fromme Herz genannt; Böttiger Gef. 
von Sachſen II, 74. 
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haft des Herzogs von Jülich dem Kaifer befonders ergeben. 
Unter den Fürften war die Einladung eigentlidy nur an den 
Landgrafen Ludwig von Heffen zu Darmftadt ergangen, ver 
jenem Zweig feines Stammes angehörte, welcher Anhänglich- 
feit an das Kaiferhaus zu feinen Erbgütern zählte und diefelbe, 
wie bei diefer Beranlaffung, fo immer bewährtes“). Zu ihnen 
gefellte fich derjenige Fürft, welcher mit dem erften Beginn der 
Verfammlung, hierauf über ein Jahr lang unter fteigenden 
Schwierigfeiten in der raftlofeften Thätigfeit und in der auf 
opferndften Verwendung zum Beften des Haböburgifcben Hau: 
ſes unverfennbare und unvergängliche Verdienſte um dasfelbe 
vor allen übrigen fidy erworben hat, Herzog Heinricdy Julius 
von Braunfchweig. Diefer war eigentlich nur zu Betreibung 
eigener Angelegenheiten in diefer Zeit nad) Prag gefommen 60), 
worauf ihn der Kaifer alsbald durdy ven Landgrafen von 
Leuchtenberg auffordern ließ, der Zufammenfunft ebenfalls bei- 
zuwohnen 61). 

Der Kaifer traf folche Veranftaltungen, daß die Berufe: 
nen nicht im Zweifel feyn follten, fie wären werthe Gäfte im 
Haufe des erften Monardyen der Chriftenheit. Hundert Mus: 
ketiere in ganz neuer Ausrüftung wurden ihnen zu Ehren aufge: 
ftellt 62), die Edelfnaben, die Lafayen, die Kirchendiener neu ges 
kleidet 9). Zu Freihaltung der Fürften hatte Lazarus Henfel gegen 


s” Mas auch aus einem fpätern Schreiben Klefels an den Landgrafen 
hervorgeht, welches Hammer Nro. 433 mittheilt. 

60) Mas er in der Einleitung zu feinem Bericht (eigentlich Sammlung 
von Acten) über die verfuchte Abdankung des Paflauervolfes felbft fagt. 

61) Khevenhiller VII, 269 läßt auch Botfchafter des Churfürſten 
von Trier, des Herzogs von Bayern und des Landgrafen von Heffen zu Gaf: 
fel beiwohnen. Hievon findet fich in den zahlreichen Acten nicht die minbefte 
Spur. 

62) Gedkb. der Hoffammer 16. März. 

63) Mit einem Aufwand von 6000 fl.; daf. 2 April. 
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Berpfändung der böhmischen Hausfteuer %) 105,000 fl. darzu— 
leihen, anneben 1000 Eimer Rheinwein, viele andere Weine, 
für 800 fl. Zuder, für doppelt fo viel weißes Wachs zu lie: 
fern. Die Herren und Ritter wurden um Feder: und anderes 
Wild angegangen, deffen wöchentlih 12 Thiere, 13 Rebe, 
67 Hafen, 22 Fafanen, 12 Auerhahnen bloß für fünf Fürften 
erfordert wurden; die Fiſcher follten alle vorräthigen Fifche 
abgeben; wegen des erforderlichen Fleifches jeder Art hatte der 
Hofzahlmeifter bei den Fleifhhadern Ordnung zu treffen. Der 
Salzhändler ward angewiefen, die Kommenden mit diefem Ber 
dürfniß zu verfehen, wenn fie ed nicht vorzögen, den Werth 
desjelben aus dem dem Kaifer vorbehaltenen Biergeld zu be- 
jichen. An Bier wurden wöchentlich hundert: Fäffer beftimmt. 
Für den Unterhalt von 32 Kutfchern und Sänftenträgern und 
‚der Reitfnechte der Erzherzoge waren wöchentlich 112 fl. aus— 
geworfen. Zu Ausftattung der Wohnungen wurden Tapeten 
aus den Faiferlihen Schlöffern, fammtene Seſſel von Brand: 
eis herbeigefchafft; die Zinngießer hatten für einen Zins von 
450 fl. und Zufage der Vergütung für Verlorened 50 Dugend 
Schüſſeln, 100 Dugend Teller, 50 Leuchter zu geben; die 
Kupferfcehmiede, was man an Geräthe von foldem Metall be- 
durfte. Der Hofzahlmeifter mußte zu Verehrung von Ketten 
und Silbergefejmeide an vornehme Räthe und Diener der Kom- 
menden 10,000 Thaler in Bereitfehaft Halten 65). Und dieſes 
Alles war nur auf die Dauer eines Monats berechnet, was 
ſich aber, zu nicht geringer Beläftigung bei brüdender Geld— 
noth, auf fünf Monate verlängerte, fo daß ſchon zu Ende der 
vierten Woche an den Kaifer das Geſuch gieng: er wolle doc 








- 64) Unter Verwahrung gegen jeden Gingriff in diefelbe von Seite des 
KRaifers; daf. 2. April.‘ 
65) Alles diefes aus den Gedfbb. der Hoffanımer. 
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zu Verhütung von Spott und Hohn, weil die Fürften länger 
verweilten, 30,000 Thaler leihen, die ihm der Hoffammerpräfivent 
nad) drei Monaten in lauter Ducaten zurückſtellen werde 66). Da 
dieſe Anfrage erfolglos blieb, hieß e8 nad neun Tagen: man 
lange nur noch für die bevorftehende Nacht aus, einzig ein Dar- 
leihen von J. M. könne helfen. Im folgenden Monat geftand die 
Hoffammer abermals „zu Anticipationen fein Mittel unter ver 
Sonne mehr zu wiſſen;“ der Kaifer wolle daher mit jener Summe 
beiftehen, der Hoffammer-Präftdent wolle ſich „mit Leib, Ehre, _ 
Hab und Gut” verſchreiben, diefelbe nady drei Monaten in Du: 
caten wieder zu entrichten. Da man nad) einigen Tagen wieder 
„keinen Pfennig mehr” Hatte, erfolgte der Antrag: wenn der 
Kaifer den von den böhmifchen Ständen auf jeden Unterthan 
bewilligten Gulden verfchreiben würde, wäre Andreas Schlid 
zu einem Vorſchuß von 16,000 Ducaten geneigt #7). 

Anfangs war Matthias Willens, den Herrn Hans Diet- 
rich von und zu Reifenberg an die Fürften abzuordnen; doch 
mit dem Auftrag, in Nichts fich einzulaffen, fondern bloß zu 
bemerfen: „wollte fein Herr angehört werden, dann würde 
männiglich ſich befriedigt finden." Dagegen follte er über Alles 
Erfundigung einziehen und fleißig Bericht erftatten, allein nicht 
durch die Poſt«s). ES feheint aber nicht, daß Reifenberg an 
feinen Beftimmungsort abgegangen feye. 

Das Faiferliche Ausfchreiben an die Fürften hatte als Be: 
rathungsgegenftände bei diefer Zufammenfunft bezeichnet: 1) die 
Vereinbarung mit dem König von Ungarn; 2).die Wahl eines 
römischen Königs; 3) die Herftelung der Stadt Donauwörth; 
4) Schlichtung der Angelegenheiten von Jülich 6%. Die Haupt: 


66) Den 17. Mai; daf. 

67) Gedkb. d. Hf. vom 26. Mai, 11. und 19. Juni. 

53) Inſtruction für denfelben vom 16. April in N. b. HE. 
69) Häberlin XXIII, 189. 
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aufgabe der Verhandlung hob Rudolf erft hervor, nachdem die 
Fürften bereits zu Prag ſich eingefunden und ihm fich vorge- 
ftellt hatten. — Nachdem er ihnen in einer Zufchrift 70) für 
die Bereitwilligfeit zu fo weiter Reife gedanft, erfolgte alsbald 
die Eröffnung: „wie vor zwei Jahren wider alles Vermuthen, 
ohne vorangegangene Warnung, ja hoch betheuerten beffern 
Berficherungen entgegen, aus Ungarn, Oeſterreich und Mähren 
ein gewaltthätiger eberfall gegen ihn feye unternommen, ihm 
hiedurch mit gewaffneter Hand Land und Leute abgedrungen 
worden. Die Fürſten möchten erwägen, welche böſe Folgerun— 
gen hieraus hervorgegangen wären; berathſchlagen, wie dieſem 
Unwefen fönnte geholfen, der Faiferlichen Majeftät Anſehen 
hergeftellt, feiner Perfon Genugthuung verfchafft, in dem Haufe 
Einigfeit, allenthalben aber Ruhe gepflanzt werden. Hierin 
verfehe ſich S. M. ihres Beiſtandes.“ — Diefer Antrag er- 
folgte nach des Kaiſers eigenem Ermeflen; denn vorher hatten 
feine geheimen Räthe ihm vorgeftellt, daß die Rückgabe ver 
Länder nicht mehr in feines Bruders Macht ftehe, die Ungarn 
lieber den Türken fich ergeben würden, die Unfatholifchen in 
Defterreich zur Rückkehr unter feine Herrjchaft eben fo wenig 
Neigung hätten 71). 


70) Diefelbe findet fich in einer höchſt reichhaltigen Handfchrift des 
Kriegsarchivs mit dem Titel: Befchreibung was bifi 1609 vnd 1610 Jar 
zwifchen der Khay. vnd dann auch der Khön. Maj., fowollen auch deroſelben 
Khunigreich und Landen, zuetragen ıc. 176 Bl. in Bol. — Eine zweite noch 
wichtigere Quelle find: Actorum Protocollis vber die zwifchen der KR. M. 
onnd König Matthiaßen zu Hungern, die Kron Hungern, Defterreichifchen vnnd 
anderen 3. K. M. abgenöthigten Landen halben durch ettliche zu Prag an: 
wefende Churfürften, Ershergonen und Fürften gepflogene güettliche Tracta- 
tion vnd Handlung — vom erften May 1610 bis uff den 20. Martii Anno 
1614. Gin dider Band, durchweg aus Original: Briefen und Original: 
Goncepten beftehend; ehemals in dem mainzifchen, jeßt zu Wien in dem 
Reichs: Archiv. Wir bezeichnen die beiden Handfchriften mit 1. und II. 

71) Das Gutachten in I. 
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Kaum Fonnten, bei feinen Verbindungen in Prag, Mat: 
thias die Abſichten feines Bruders unbefannt feyn. An Grün— 
ven, eher auf deſſen ald auf feine Seite zu treten, fehlte es 
den Fürften nicht. Doch Fonnten fie der Neigung des Kaifers, 
den Bruder von der Verhandlung auszuſchließen, nicht bei- 
treten; denn wie follte ohne ihn oder ohne Bevollmädhtigte 
desjelben der Zwiſt beigelegt werden 72)? Deßwegen luden fie 
Matthias ein 73) und erhielten die Antwort 7%: fofern er genug: 
ſame Zuficherung erhalte, werde er Gefandte ſchicken; felbft könne 
er, wegen des um Paſſau liegenden Kriegsvolfes und weil er auf 
feine Länder Acht haben müfle, nicht fommen. 

Matthias aber war zu Behauptung feiner Herrichaft auf 
eben jenes Mittel angewielen, durch welches er diefelbe gewon— 
nen; auf innige Berfnüpfung feiner Perſon mit denjenigen, 
welche im Namen der Ränder fpracdhen und handelten, fo daß er 
von deren Gutfinden und Zuftimmung ſich mußte abhängig 
machen. Diefen Rath nahm er von Kleſel an, der ein halbes 
Jahr früher geklagt hatte, die unfatholifchen Landleute legten 
es darauf an, den Landesfürften zu ihrem Sclaven zu machen, 
die Lenfung der öffentlihen Angelegenheiten in ihre Hände zu 
bringen. So berief Matthias Ausfchüffe aus Ungarn, Mäh- 
ren und aus beiden Theilen des Erzherzogthums 75) nad) Wien 
und ließ ihnen durch feinen Bicecanzlar von Krenberg eröff- 
nen 76): was immer von Prag an ihn gelangen werde, wolle 


72) Memoriale pro Ser”? Electore; in Il. 

73) Concept ihres Schreibens vom 8. Mai; daf. 

79) Vom 12. Mal; Original daf. 

75) Unter ihnen befand fih Sebaftlan Günther von Hagen, nicht aber 


ein Sebaftian Günther, wie Sammer II, 196, mit Auslafflung des Fami— 
liennamens, fchreibt. 


76) Beil. .CCXLI. 
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er bloß in Gemeinfchaft mit ihnen verhandeln; vielleicht trachte 
der Kaifer mit Gewalt zu erreichen, was er auf friedlichen 
Wege nicht zu erlangen vermöge. Carl von Lichtenftein danfte 
namens Alfer für die treue Fürforge. Diejenigen von Ober— 
öfterreich 77) erhielten Vollmacht, in Aufrechthaltung der zwi— 
fhen dem König und den Ländern beftehenden Verträge zu 
Jeglichem mitzuwirfen 78). 

Am fünften Mai79) ded Morgens um acht Uhr eröffneten 
auf dem Föniglichen Schloffe zu Prag die Fürften ihre Sigun- 
gen. Nochmals ließ ihnen der Kaifer in kurzem Vortrage er- 
öffnen: er verlange Genugthuung für fein geſchwächtes Anfehen, 
Herftellung der Einigkeit in dem Haufe, Feftigung des Frie— 
dens, der Ruhe und des Gehorfams; worauf die Fürften 
Matthias zu einer Abordnung mit gehöriger Vollmacht und zu 
perfönlicher Annäherung mit geringem Geleite einluden 30), 
welchem fein Bruder Marimilian noch befonders die Mahnung 
beifügte, er möchte doch Fein Bedenfen tragen, diefem Anfuchen 
zu entſprechen; Iglau, zwifchen Wien und Prag in der Mitte, 
dürfte am beften ſich eignen. Mit je geringerer Begleitung er 
dahin ſich verfüge, deſto willfommener werde er den Fürften 


77) Ginberufungsfchreiben an Carl von Lichtenftein und Carl von ie: 
rotin vom 25. April; im A. d. HE.; an Bernhard von Urſenbeck den 2. 
Mai: daß aus den Ländern Einige, die bei Aufrichtung des Prager Vertra— 
ges zugegen gewefen, Gr. M. ale Beiftände zum Rath möchten zugeordnet 
werden; N. d. n. 6. St. Den 28. Mai ftellten die öfterreichifchen Stände 
ihren Grnannten eine Vollmacht (Driginal, mit 16 Siegeln ausgeftattet) aus 
und gewähren jedem zu feinem Unterhalt monatlich 500 fl.; beide Acten vom 
28. Mai; daſ. 


73) Das Schreiben vom 28. Mai; im N. d. HE. 
79) So Häberlin; den 28. April a. St. 


8) Der Fürften — an Matthias vom 8. Mai; Vidimus des— 
ſelben im N. d. HE. 


Hurter, Ferdinand II. Bo. 6. 18 
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feyn 31). Gleichzeitig verlangten fie von dem Kaifer nähere 
Ausfunft über das früder VBerlaufene und Andeutung, worin 
die begehrte Genugthuung beftehen folle 32). 

Matthias verficherte die Fürften feiner Bereitwilligfeit zu 
Verſöhnung. Aber Bolf an feine Gränzen zu legen 83), vie 
Seinigen von ihm abwendig zu machen, feye fein Mittel dazu. 
Würde jenes nicht entfernt, dürfte Faum Jemand zu einer Sen- 
dung nad) Prag ſich verftehen. Doch zu Allem, was mit der 
Ehre vertragfam, ftehe er bereit 8%). 

Gleichzeitig mochten Wolf von Hofkirchen und Gotthard 
von Stahremberg die Hoffnung gewedt haben, die öfterreidji- 
fchen Landleute wären der Wiederanerfennung von Rudolphs 
Dberhoheit geneigter, als es in der Wirflichfeit war. Daher 
erhielt der DOberft von Buchheim Auftrag, ein Regiment zu 
werben35), gab der Kaifer fümmtlichen Ständen des Erzher— 
zogthums zu vernehmen 36): „wie ihm wohl befannt feye, daß 
unter ihnen nicht Wenige ſich fänden, die in fich felbft gegan— 
gen, zu Erfenntniß gefommen wären, mit welcher Hinterlift 
und Vorenthaltung feiner Schreiben fie von dem Gehorfam ge- 
gen ihn wären abgeführt worden, daher gerne unter feinen 
Schuß zurüdfehren möchten; wobei er alle die Zufagen wieder- 
hole, die er ihnen ſchon vor anderthalb Jahren habe anbieten 
laffen.“ 

Auch diefes Fonnte die Verföhnung nicht befördern. Ei— 
ner Anzeige des Königs an die Näthe: wie Landleute bei dem 


3) Marimilians Schreiben vom 9. Mai; daſ. 

82) Der Fürften Schreiben an Rudolph vom 8. Mai; dafelbft. 

3) Im Hochſtift Paffau. 

3) Häberlin ©. 19. 

5) Abfchrift der Meldung an Matthias vom 12. Mai; im A. d. HE. 
6) Entwurf des Schreibens vom 20. Mai; daf. 
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fatferlichen Hof allerlei wider ihn und die Länder anzettelten 37), 
erfolgte an Jene die Zurüdrufung 33), zugleich ein Verbot alles 
Briefverfehre außer Landes39). In Mähren wurde das Her: 
umtragen, Abfchreiben, Vorleſen, felbft das Aufbewahren kai— 
ferlicher Schreiben unterfagt, Jeder zu deren &inlieferung an 
den Landeshauptmann verpflichtet 90). Dafür beantwortete Graf 
Althan die Frage der böhmifchen Laudoffiziere, gegen wen denn 
die Werbung um Paſſau gerichtet feye? mit dem kurzen Wort: 
„wider alle Feinde des Kaifers 91)." Ebenfo fcheint Klefels frü— 
herer Rat) wieder aufgetaucht zu feyn: Erzherzog Ferdinand 
nicht allzufehr zu trauen. Denn Matthias fragte diefen an: 
wozu er werbe? das ſeye ihm verdächtig 92). Buchheim aber 
half e8 wenig, daß er dem König vorjtellte, wie er und feine 
Vorfahren dem Haus Defterreich ftets treu gedient hätten 93), 
wie des Kaifers Befehl ihn rufe. Sein feftes Schloß Nabbs 9%) 
wurde unter harter Beſchwerniß der anliegenden Unterthanen 95) 
befegt, an ihn eine neue Vorladung erlafen 96). Eine Zufchrift 





87) Entwurf des Schreibens vom 13. Mai; daſ. 

83) Mbichrift der Citation an Hoffirchen vom 17. Mai; im A. d. n, 
ö. St.; Befcheinigung des Kammer : Fußboten von 22. Mai, daß er am 
gleichen Tage die Citation übergeben und den Befcheid erhalten habe: Hof: 
firchen wolle die Antwort herausſchicken, Buchheim aber, den er bei dem 
Landgrafen von Hefien beim Mittagmahl getroffen, nichts geantwortet habe ; daf. 

3) Der Erlaf vom 26. Mai. 

20) Ladielaus von Lobfowicz aus Olmüs an Matthias, den 24. Mai. 

9) Schreiben vom 14. Mat; im A. d. HE. 

2) Das Schreiben vom 25. Mai; dal. 

3) Sein Schreiben vom 29. Mai; daf. 

9, Im Viertel ObersMunnhartsberg, fühn auf einem an der Thaya 
aufragenden Felfen gebaut; jegt noch wohl erhalten. 

3) Die Einwohner des Marktes mußten durch fieben Tage dem Haupt: 
mann 5 fl., jedem von 270 Gemeinen 12 fr. bezahlen, Abjchrift des Schrei: 
bens des Pflegers Lorenz Niebaner an feinen Herrn, den 8. Juni, 

%), Der Grlaß vom 5. Juni. 
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der Fürften an Matthias 97): „hiedurch bringe er den Kaifer 
auf, hindere er die Ausgleichung,” hatte bloß die Wirfung, daß 
der König bei den öfterreichifchen Ständen anfragte 9): was 
mit Buchheim, weil er bei dem Kaifer geflagt, vorzunehmen 
ſeye? Unterfage doch eine Berordnung Kaifer Ferdinands je- 
dem Landfaßen fremden Kriegsdienft! (womit der Kaifer bereits 
zum Fremdling geworden war.) Wurde die Antwort durd) den 
Standesgeift gemilvert 99%), fo hätte der König nebenbei wohl 
befjerem Rath folgen mögen als demjenigen160), den Fürften zu 
erwidern 101): dem Landesherrn ftehe zu, Wolf zur Vertheidi— 
gung einzulegen, wo es ihn gut dünfe Habe Buchheim ſich 
zu beſchweren, fo möge er es perfönlich bei ihm thun! 
Schwerlich fonnten die Erzherzoge Marimilian und Fer: 
dinand wiffen, wie weit Matthiad aufs neue mit feinen Un— 
terthanen in Betreff der objchwebenden Angelegenheit ſich ver: 
flodhten hatte, wie enge Grenzen um fein Anerbieten zur Ber: 
föhnung fid) zogen, welches Gewicht er dem Rath, dieſe ja 
nicht zu erweitern, beilegte. In Hoffnung, denfelben gegen 
des Kaiferd Begehren willfähriger zu finden, ließen fie ihm 
dur den Freiheren von Eggenberg eröffnen 102): der Kaifer 
habe fie jüngft berufen und felbft zu ihmen gefagt, „weil er nun— 
mehr nicht die Sache, bloß die Ehre, die Erhaltung des Hau— 
fe8 und der Religion, welche durch Matthias fo fehr Noth ge: 


9) Diefe vom 8. Juni, wie alles Uebrige im A. d. HE. 

3) Sein Schreiben vom 16. Juni. 

2) Ferdinands Erlaß nur gegen diejenigen Landleute anzuwenden, die 
gegenwärtig noch im Lande ſich befänden. 

100) Der Entwurf des Schreibens der öfterreichifchen Stände an ihn 
(Handfchr. des Kriegsa.) fragt geradezu: wie die Fürſten berechtigt wären, ihm 
vorzufehreiben, wohln er fein Kriegsvolf legen folle? 

1) Sein Schreiben vom 20. Juni. 

02) Creditiv für denfelben vom 26. Mai.. 
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litten, ins Auge falle, verfehe er fich, derfelbe werde der Nüd- 
‚gabe der Länder fich nicht weigern." Matthias fchiete Klefel, 
Trautfon und SKhuen, feine vertrauteften Gefhäftsmänner, zu 
dem Freiherrn, um über das Mitgetheilte nähere Auskunft zu 
erhalten. Eggenberg berührte vornehmlich Gworin er wohl ſei— 
nes Herrn, nicht aber des Kaifers Ueberzeugung vertrat), daß 
unter des Königs Walten die Religion feye zu Grund gerich- 
tet worden und meinte, jene Rüdgabe könnte insgeheim bloß 
zwifchen beiden Brüdern zu Stande gebracht werden, Allein 
des Königs Räthe befümpften diefe Meinung. Sie wiefen nad), 
wie ohne einige Vergünftigungen gegen die Unfatholifchen die 
fatholifche Kirche. großer Gefahr faum hätte entgehen Fönnen. 
Ebenſo entfchieden widerfeßten fie fi) der letzten Aeußerung. 
Am Ende warf Eggenberg die Frage auf: ob etwa die Länder 
den Krieg einer Vergleihung der Brüder vorzögen? Ja wohl, 
meinte er, denn leicht möchten fie unter demfelben auf einen 
andern Zwed losſteuern. — Darauf behielt jeder Theil ſich vor, 
die Sache in beffere Ueberlegung zu nehmen 10), In des Kö— 
nigs Erklärung: „er fünne von den Ländern auf Feinerlei Weife 
fid) trennen 104) ," fanden Eggenbergs Bemühungen ihr Ziel. 
An dem gleichen Tage, an weldyem die Erzherzoge ven 
Freiheren nad) Wien abfertigten, gab Matthias feinem Bruder 
Marimilian Nachricht von ver Abreife feiner Gefandten nad 
Prag!os), nicht ohne Zweifel zu Außern, ob man dort eine 
Bergleihung aufrichtig wolle? „Denn wie fönne er Vertrauen 
hegen, fo lange ihm wegen des Baffauervolfes Feine Verſiche— 
rung wolle gegeben werden, dasfelbe täglich fi) mehre, feine 


105) Aus einem Schreiben des Matthias vom 2. Juni an feine Abge: 
ordneten in Prag. 

109) Matthias an feine Abgeordneten in Prag den 5. Juni; im A. 
d. HE. 

105) Sein Schreiben an diefen vom 26. Mai. 
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untrenen Untertbanen bei dem Kaifer Gehör fänden, e8 uns 
gewiß feye, ob feinen Abgeorpneten auch nur ficheres Geleite 
würde zugefagt werden? Diefes’ alles wolle er zwar überje- 
hen, nur damit die Schuld des mißlungenen Bergleichs nicht 
ihm beizumeffen feye. Er zähle auf des Bruderd Bemühen zu 
Verhinderung von Blutvergießen.“ 

Dieſe Gefandten, Fürft Earl von Lichtenftein, der Geheime 
Rath und Dberftfämmerer Leonhard Helfrich von Meggau, 
Reihard von Stahremberg und der Hofvicecanzlar Ulrich von 
Krenberg wurden, ohne Rüdficht auf des ſpaniſchen Gefandten 
Winf: mit aller Unterwürfigfeit und Ehrerbietung vor dem 
Kaifer zu erfcheinent06, nad) Prag georpnet. Sie follten zu 
Trebiz den begehrten Geleitsbrief erwarten, dann erft ihre Reife 
fortfeßen, wenn fie in demfelben nichts Verfängliches fänden. 
E3 war ihnen aufgetragen 107), die Eröffnungen der Fürs 
ften anzuhören und zu erflären: der König verfehe fidy ſolcher 
Mittel der Bereinigung, die, ohne einem Theil an feiner Ehre 
Eintrag zu thun, geeignet feyn würden, inigfeit im Haufe 
beitändig zu erhalten. Er habe indeß ſichere Kunde, daß fid 
der Kaifer befchwere, man feye ihm mit Kriegsmacht in Böh— 
men eingebrochen und Habe ihm durd Furcht einen Vertrag 
abgedrungen, erft unter dem Vorgeben, es handle fid) um Be- 
ftätigung des türfifchen Friedens, dann um Beftellung eines 
beffern Regiments, hierauf um Herausgabe der ungarifchen 
Krone, welchem Allem der Zwang zu Abtretung der Länder 
gefolgt feye. Ferner werde ihm vorgeworfen, den Beſtimmun— 
gen des Pragervertrages nicht in Allem Genüge geleiftet, ven 


106) Sie follten magna submissione et respectu $. Maiestatis Caes. 
procediren ; der Geſandten Schreiben an Matthias vom 15. Mai; daf. 
107) Das Haupteremplar der am 23. Mai mit des Königs Unterfchrift 
und Siegel den Gefandten zugeftellten Inſtruction füllt in 10 Bogen fammt 
eilf Beilagen; alles im 4. d. H6. 
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Rechten des Haufes vieles vergeben, die ungarifche Krone zu 
großer Gefährdung derfelben. nach Preßburg verfegt, die Städte 
des Erzherzogthums der Kammer entfremdet, des Kaifers Ent: 
Ichließungen, die er vor Abtretung der Länder erlaffen, aufge: 
hoben, und mit Räthen ſich umgeben zu haben, welche jenem 
entgegenwirften. Deßwegen möchten die Fürften verlangen, 
er und die Länder follten ihrem Schiedsfprud ſich unterzie- 
hen. Ueber diefes hätten die Gefandten in feine Erörterung 
ſich einzulaffen, nur etwa in PBrivatunterredung des Königs Un— 
schuld herauszuheben, dann auf den wohlbedacht gefchloffenen, 
feierlich befräftigten und durch Krönung und Huldigung in 
Bollzug gefegten Vertrag ſich zu ftügen, der alle vorangegan- 
gene Unbill jeder Art 198) in gänzliche Vergeffenheit ftelle. Weit 
eher ald der Kaifer über den König, hätte diefer über jenen ſich 
zu befchweren: daß er ihm feine Unterthanen nad) Prag ges 
zogen und durch diefelben Unheil in feinem Land anzuzetteln 
ſuche; daß er unter dem Vorwand des „Zülichfchen Unweſens“ 
Kriegsvolf in Paſſau fammle, um damit (wie feine eigenen 
Käthe verlauten ließen) im Fall eined minder erwünfchten Aus— 
ganges der Unterhandlung, fogleih in Defterreidy einrüden zu 
fönnen; dieß alles aus Einflüfterungen folcher Berfonen, welche 
auf der feit fechszehn Jahren ausgefogenen Unterthanen Koften 
immer noch „bei ihrem Ffriegerifchen Gufto fich zu beluftigen 
und zu bereichern” trachteten. Die Geſandten follten bei den 
Fürften darauf dringen, daß folchen eigennügigen Leuten, welche 
in diefen Ländern nichts zu verlieren hätten, als Störer der 
öffentlichen Ruhe nicht ferner Gehör gefchenft werde. Die An— 
ſchuldigungen, die wider den König erhoben würden, hätten fie 
zu widerlegen; das Begehren, feine Regierungshandlungen nach 





108) Wenn auch gar sentenlia declaratoria super fracta pace er: 
gangen wäre. 
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dem Willen und mit Zuftimmung des Kaiferd einzurichten, als 
landesfürftlider Hoheit zuwider, abzulehnen mit dem Bemerfen, 
daß er ohne der Länder Wiſſen und Zuftimmung in nichts 
diefelben Betreffendes, ohne Gefahr größern Aufftandes, Unruhe 
und Erbitterung fid) einlaſſen könne. Ebenjowenig dürfe der 
Friede mit den Türfen rüdgängig gemacht werden109). Dabei 
hätten die Gefandten den ſchlimmen Stand der Gränzen hervor: 
zuheben und ſich zu befchweren, wie der Kaifer nicht allein für 
die verfprochene Wiederaufnahme des Reichstages nichts gethan, 
fondern felbft die Zuflüffe feiner eigenen Länder zu Vertheidi- 
gung der Gränze abgejchnitten habe. In das Begehren, eis 
nem Schiedsſpruch der Fürften ſich zu unterziehen, ohne aud) 
nur zu willen was der Kaifer verlange, dürfe der König, da 
ſolches auch die Länder angehe, am wenigften einwilligen. Die- 
ſes Verlangen follten fie fich mittheilen laffen, doc) ohne dar— 
auf einzugehen, nur erflären: der König ſeye zu Allem, 
was Aufrechthaltung der Verträge und fürftlidde Ehre geftatte, 
erbietig.. Dhne feine Genehmhaltung follten fie nichts Ver— 
fängliches handeln, nad) ihrer befannten Gewandtheit vorgehen, 
und feine fürftlihe Ehre und Hoheit, wo immer ed vonnö— 
then, wahrnehmen. — Daß aber bei Forderungen, wie fie durch 
Eggenberg an Matthias gelangt waren, dann bei deffen Sprö- 
digfeit gegen das leifefte Zugeftändniß, endlich bei diefer bittern 
Stimmung, die doch den Grundton der Inftruction bildet, die 
Sendung eine erfolglofe feyn werde, ließ fich leicht voraus— 
ſehen. 

Dieſer Inſtruktion war zur Rechtfertigung des Königs eine 
früher verfaßte110), mit vielem Blendwerk ausgeftattete Darle— 





109) Wovon jedoch, foweit wir die Neten kennen, in Prag niemals 
die Rede war. 


110) MWahrfcheinlich um des Matthias Schritte bei den deutfchen Füriten 
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gung des Berlaufs der Sachen in Ungarn und der Veran— 
laffung zu der Uebereinfunft von Preßburg beigelegt111). Diefe 
Schrift geht auf die erften Streifzüge der Anhänger des Bocs— 
fay nach Mähren und Defterreich zurüd, in welcher Zeit Wien 
in flammende Dörfer auf beiden Donauufern habe ſchauen kön— 
nen, das in Dberungarn liegende Kriegsvolf aber wegen vor: 
enthaltener Löhnung unter ftetem Nachrüden des Feindes nad) 
Defterreich fich gezogen. In folher Noth habe der König mit 
Brüdern und Bettern felbft nach Prag ſich verfügt, um Hülfe 
zu erwirfen, diefe aber nicht erhalten fünnen, fo daß bald 
darauf Gran und Neuhäufel den Feinden übergeben worden, 
er fodann unter großen Dpfern fi bemühen müffen, das un: 
bezahlte Kriegsvolf aus dem Erzherzogthum herauszubringen, 
worauf bei Verbindung der aufrührerifchen Ungarn mit den 
Türken Rettung nur durch Friedensunterhandlungen möglich 
gewefen, er zu folchen mit Faiferliher Bollmacht ausgeftattet 
worden feye. Der Friede wäre zu Staude gefommen, die Ver: 
träge von dem Kaifer beftätigt, durch Ausſchüſſe ſämmtlicher 
Länder befräftigt worden. Dann habe aber Rudolph das Forts 
reifen eines Abgefandten mit den Gefchenfen an die Pforte ver: 
jögert, feine Beftätigung des Friedens zurücdgefordert, von dem 
Reich und den Ländern Beihülfen gegen Türfen und Ungarn 
verlangt, und dadurch eine neue Verbindung jener mit den 
oberungariſchen Haiduden veranlaßt. So feyen diefe in Nieder: 
ungarn eingebrochen, hätten Feſtungen und Schlöffer eingenom- 
men und die Abficht verlauten laffen, zu Preßburg oder Tyr— 
nau einen König ihres Volkes und ihrer Religion unter türfi- 





tag.” Bon der frühern Abfaffung diefer Schrift zeugt auch der Ausbrud 
3. 8. Dri., von Matthias gebraucht, der feit dem Prager Vertrag immer 
König genannt wird. 


11) Beilage 3 zu der Infteuction, 7 Bogen; im A. d. HE. 
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fcher Oberhoheit zu wählen. Dieß habe ſich nur durch die 
Ichnelle Berufung der ungarifchen Stände nad) Preßburg ver- 
eiteln faffen. Dann, wie viele Schreiben zur Zeit, da der Auf 
ftand noch zu unterdrüden gewefen wäre, der König an feinen 
Bruder gerichtet, Feines habe Erfolg gehabt, Feines feye aud) 
nur beantwortet, feine Bemühung darüberhin übel gedeutet 
worden, nicht einmal Glauben habe man feinen Berichten ge— 
ſchenkt. So habe der König im Hinblid auf das Haus und 
als deſſen Aeltefter den dringenden Bitten der ungarifchen 
“Stände nachgegeben und die Zufammenfunft mit den öfterrei- 
hifchen zu Berathung, wie zu helfen, veranftaltet. Ungarn 
und Defterreicher, Katholifche wie Unfatholifche feyen da eines 
Sinnes gewefen: die Friedensverträge mit den Türfen und 
Ungarn, als unter Faiferliher Vollmacht geichloffen und von 
dem Kaifer. beftätigt, unverlegt zu erhalten, indem Gegenwehr 
unmöglich feye, Mittel hiezu vom Reich und den dhriftlichen 
Fürften viel zu fpät eintreffen würden. Umfonft habe man ge: 
hofft, der Kaifer würde diefe Schlußnahme, durch welche die 
meiften Ungarn der Verbindung mit den Türken feyen entriffen 
worden, gutheißen. Statt deffen feye diefelbe dahin ausgelegt 
worden, als beabfichtige fie Verhinderung der. vom Reichstag 
begehrten Hülfe. 

Des Königs Abgeordnete trafen in der Nacht des 31. Mai 
zu Brag ein!t2). Am 2. Juni wurde ihnen von dem Fürften- 
Convent duch den mainzifchen Banzlar eröffnet: „ihr Herr 
habe vor zwei Jahren durch feinen Ueberfall ein ärgerliches 
Beifpiel von Beifeitfegung des Gehorſams gegeben, er hätte er- 
meffen fönnen, wie body der Kaifer diefes empfinden müffe, 
wie alle Reichsftände ein ſolches Bedrängen ihres höchiten 


12) In 13 Gutſchi, außer den Kuchelwägen, fo vorangefchieft wor: 
ven; Bericht über ihren Aufenthalt in Prag, 13 Bogen; im A. d. HE. 
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Hauptes (der Weltlichfeit nach) als Herabwürdigung erachten 
müßten, indeß dem König beſſer angeftanden hätte, die Da- 
zwifchenfunft der Ehurfürften abzuwarten. Auch das Haus, nur 
durch Einigfeit groß geworden, habe er hiedurch in Zerrüttung 
gebracht. Da fie von dem Kaifer zu Herftellung des vorigen 
BVerhältniffed erbeten worden, freuten fie fich der Anfunft der 
Abgeordneten, in Hoffnung, diefelben würden mit genugfamer 
Vollmacht ausgeftattet feyn, damit durch gehörige Genugthuung 
Ihrer Majeftät gefchwächtes Anfehen bergeftellt, was an Län— 
dern ihm abgenöthigt worden, zurüdgegeben werde. Darum 
fähen fie ſolchen Anträgen von ihrer Seite entgegen, durch 
welche beförderlich alles in den erwünfchten Stand könnte zurüd- 
gebracht werden t13).” Diefem wurde VBerwerdung wegen Ein: 
ftellung der Werbungen beigefügt 114). 

Damit hatten die Gefandten alsbald ſich überzeugen kön— 
nen, wie fchwer die Forderungen des Kaiferd und die Vorfäße 
ihres Heren je fich vereinigen ließen. Deßwegen machten fie 
diefen ſogleich aufmerffam, auf eine gütlihe Vergleichung 
nicht allzufeft fich zu verlaffen, lieber auf Rüftungen Bedacht 
zu nehmen; denn man ſpreche von 2000 Pferden, welche Buch- 
heim, von 2000 Musquetieren, welche der Herzog von Tefchen 
werben folle 115). Die Gefandten verfaßten darauf eine Ab- 
lehnung der gemachten Vorwürfe 116), welche fie in der zweiten 
Zufammenfunft ablefen wollten. Aber der mainzifche Canzlar 
verhinderte ed; „denn nicht um den König zu vertheidigen, was 
nur die Verbitterung mehren müßte, fondern um über Aus— 





113) Der Bortrag der Fürften an die Gefandten ift bei Kurz Beitr. 
IV, Beil. VII abgedrudt. 

115)  Diefes lektere aus dem Schreiben der Abgeordneten an Matthias 
vom 3. Juni. 

115) hr Schreiben vom 5. Juni. 

116) Fünf Bogen füllend; im A. d. HE. 
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jöhnung, Genugthuung und Herftellung des Faiferlichen Anſe— 
hend ſich zu erflären, wären fie nad) Prag berufen worden.” 
Diefes verfprachen fie in zwei Tagen zu thun, mußten aber 
auf das Verlangen um Entlaffung ver PBaffauer, hören: „erft 
müffe der König die Merbungen einftellen, denn nicht dem 
Reichsoberhaupt komme es zu, den Anfang zu mächen 117).“ 
Wie fie wieder vor den Fürften erfchienen, wurde ihnen 
alfererft eine Faiferliche Klagefchrift über das Berfahren gegen 
Buchheim zugeitellt. Die Gefandten beriefen fid) auf die landes- 
herrliche Befugniß. Das Borlefen ihrer Ablehnung der Anz 
schuldigungen gegen den König wurde wieder nicht geftattet; es 
handle ſich bloß, hieß es, um Genugthuung und Rüdgabe der 
Länder 118), Hierauf erwiederte Krenberg, der Geſandtſchaft 
MWortführer: „was Matthias vorgenommen, habe nur ded Haus 
fes Beites zum Zwed gehabt. Ohne dieß hätten die Länder 
in des Erbfeinds oder eines ausländifchen Fürften Gewalt fal- 
len müſſen. Die Länder feyen in feierlichfter Form an den 
König abgetreten worden; fie hätten zu deren Rückgabe Feine 
Vollmacht.“ Des folgenden Tages wurden wieder Anerbietun- 
gen verlangt, fonft müßte die Erklärung dem Kaifer vorge: 
tragen werden, dürfte hieraus neue Mißftimmung hervorgehen. 
Wieder hieß es: auf Sächliches ſich einzulaffen, hätten die Ab- 
geordneten Feine Vollmacht, in Berfönlichem werde der König 
fo weit gehen, als feine Ehre nur immer es geftatte 119). So 
erfolgte nad) zwei Tagen der Bericht an den Kaifek 120): es 
feye von den Unterhandlungen Fein Erfolg zu gewarten; dieſe 





17) Bericht der Abgeordneten an Matthias vom 7. Juni, dem Tage 
der zweiten Zufammenfunft. 


118) Schreiben der Abgeordneten an den König, den 9. Juli. 
119) Bericht der Abgeorbneten vom 10. Juni, 
120) Im A. d. HG., mit Marginalien von Haniwaldse Hand. 
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müßten mit Matthias felbit angekmüpft werden. Auf welchen 
Grund aber der Kaifer Rüdgabe und Genugthuung ftellen wolle? 

Zu jener hatte Matthias fo wenig Neigung als die Län- 
der. Noch vor der zweiten Zufammenfunft feiner Abgeordne— 
ten mit den Fürften fchrieb er erftern auf ven Math der Aus— 
Ihüffe: „das bisherige Verfahren fehe nichts weniger gleich als 
einer brüderlicyen Vereinigung. Ob etwa der Kaifer mit Ge— 
walt erreichen wolle, was er durch glimpflidye Mittel nicht er- 
reichen könne, deßwegen neue Offiziers-Patente ausftelle?" Ins— 
befondere aber fprachen gegen jede Zurüdftellung der Länder 
die öfterreichifchen Abgeordneten 121), welche zu engerer Ber: 
bindung der Länder bereitd Schritte gethan hatten 122), und 
denen Matthias über den Gang der Berkandlungen zu Prag 
fortwährend Kenntniß gab 123), ihnen den Entwurf eines 
Schreibens 124) an die Landftände Böhmens zugehen ließ, worin 
er diefelben, mit Hindeutung auf die Baflauer, an die in dem 
Bertrage von Prag enthaltene Zufage erinnert: daß, ſobald 
ein Land durch Kriegsvolf follte bedrängt werden, die andern 
wie ein Mann demfelben beiftehen wollten. Das an der 
Gränze ftehende Kriegsvolf fönnte aud) gegen Böhmen ſich 
wenden, fie möchten daher erflären, weſſen fie im Hinblid auf 
jenen Bertrag gefonnen wären? 

Die Fürften mußten immer fefter fid) überzeugen, daß fer- 
nere Berhandlungen mit Abgeordneten fruchtlos bleiben wür- 
den. Defwegen ließen fie den König zur Annäherung einla- 
den. Wolle er einige feiner Landleute mitbringen, folle ihm 


121) Gutachten derfelben vom 10. Juni. 

122) Gin Schreiben in diefen Sinne an die böhmifchen Stände vom 
28. Mai, mit 40 Siegeln verfehen; im 9. d. n. ö. St. 

125) oncept eines Schreibens an fie über das, was in der ziveiten 
Andienz der Fürften fi verlaufen, vom 11. Juli; im A. d. HE. 

123) Mom ‘9. Juni. 
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auch dieſes geftattet ſeyn, zugleich gäben fie ihm beruhigende 
Zuficherung wegen des PBaflauervolfes125). Des Königs Ant- 
wort war unverfennbar der Wiederhall des Rathes ver öfter: 
reichifchen Ausſchüſſe 126): die Fürften möchten nach Wien Fom- 
men, feine Abgefandten in Prag bleiben, dafern auch jene ins— 
gefammt blieben. — Den Fürften aber bemerkte er: werde feine 
Annäherung gegen Prag verlangt, jo müßte erit das Volk 
von der Gränze abgeführt werden 127). 

An dem gleihen Tage, an weldyem diefe Erflärung zu 
Wien verfaßt wurde, bemerkte der Kaifer den Fürften 123): 
„Wie ihm die Länder abgedrungen worden, feye weltfundig. 
Glaubten fie, fein Bruder könne durdy perfönliche Beſprechung 
zur NRüdgabe bewogen werden, fo laffe er diefe fich gefallen. 
Die Zuficherung, daß er von dem PBaflauervolf nichts beforgen 
dürfe, werde er ihnen mitgeben. Sie möchten alles anwenden, 
das Weſen wieder in den vorigen Stand zu bringen. Wären 
ihm feined Bruderd Begehren befannt, fo wolle er mit ihnen 
Raths pflegen, was davon anzunehmen feye, was nicht.“ 

Kaum Matthias vernommen hatte, wohin eigentlid) des 
Kaifers Abfihten gerichtet wären, fuchte er fowohl für feine 
eigene Perfon ald für die Länder Anhaltspuncte außerhalb ver: 
felben zu gewinnen. Man fann ed nur der Mißftimmung gegen 
den Bruder und einer in folcher Faum zu vermeidenden Kurz: 
fihtigfeit beimeffen, daß er vorzugsweife an den Fürften ſich 
wendete, der ihm feit Jahren her durch manche Berichte als 
der heimlidye Widerfacher, nicht fowohl der Perſon des Kai: 


125) Schreiben ver Abgeorbnieten des Matthias vom 45. Juni. 

126) Deren Zufchrift am Matthias (Goncept, doch ohne Datum) im 
4. d. n. ö. St. A. II. 45. 

127) Des Erzherzogs Schreiben an die Kürften vom 16. Juni; im N. 
dv. HC. 

125) Auch diefe Zufchrift vom 16. Juni, in H. 
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ferd, denn des Hauſes Defterreich gefchildert wurde, und der 
in Deutfchland an der Spige derjenigen Partei ftand, die mit 
jenem zugleich der Fatholifchen Kirche aufs entfchiedenfte und 
als Haupt einer fo zahlreichen als thatfräftigen Partei in jeg- 
licher Weife entgegen zu wirken fid) beftrebte. Matthias fandte 
den Grafen Georg Friedrid; von Hardegg an den Ehurfürften 
von der Pfalz 129) und, follte der von Brandenburg in der Nähe 
fich befinden, auch an diefen. Mochte er zwar weit davon 
entfernt feyn, den wenige Tage nachher an ihn ergangenen 
Rath des Palatind Georg Thurzo130) nad) feinem vollen Um— 
fange befolgen zu wollen: am beten werde er durch einen 
Bund mit den proteftantifchen Fürften, befonders dem Pfalz: 
grafen zu Heidelberg, den Frieden feftigen, — fo lag doc in je 
ner Abordnung ein unverfennbares Entgegenfommen gegen den 
vornehmften Widerfacher des Haufes neben ciner Bethätigung 
befondern Vertrauens, die um fo auffallender erfcheint, da kurz 
vorher die Einladung der Fürften erfolgt war. Aud) den Kö— 
nig von England fuchte er zu gewinnen, indem ihm eine Zus 
fchrift durch den pfälzifchen Churfürften follte übermittelt werden. 

Hardegg mußte auf feiner Reife nach Heidelberg auch ka— 
tholifche Höfe berühren. Für diefe war er mit einer befondern 
Inftruction 131) verfehen, geeignet, nicht minder diefelben dem 
König geneigt zu machen. Tritt an den offen ausgeſprochenen 
Forderungen des Kaifers deffen vüdfichtslofes Beftreben nad) 
MWiedergewinnung des Abgedrungenen hervor, fo gibt fid) aus 


129) Das Grebitiv für den Grafen vom 22. Juni; im A. d. HE. 

130) Deſſen Schreiben an Matthias vom 2. Juli; daf. 

131) Ein Aufſatz im A. d. HC. mit der NAuffchrift: „für die Catho— 
liſche,“ mit Berbefferungen von Klefels Hand, zwar ohne Datum, ift offen: 
bar eine auf diefe Fürſten berechnete Beilage zu der Inftruction für Hardegg 
(die übrigens fehlt), um fo mehr, da fie einer gleichzeitigen Inſtruction für 
Ridolfi beigelegt if. 
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diefen gedoppelten Inſtructionen des Königs entichiedener Vor: 
faß fund, das Errungene um jeden Preis zu behalten. Daß 
dann in folher Gefinnung beider Theile, ftatt einer wahrhaf- 
tigen Berföhnung, bloß eine formelle Auseinanderfegung zu 
Stande fommen fonnte, darf fomit nidyt befremden. Der Kai— 
fer legte dabei alles Gewicht auf das Anfehen und auf die 
Stellung, welche an die oberfte weltliche Würde der Chriftenheit 
damals noch fidy Fnüpften; der König vertraute den mancherlei 
Mitteln, die er in feinem Widerftreben gegen jenen in Bewe— 
gung zu fegen fi), wenn nicht für berechtigt, fo doch für ge- 
zwungen eradhtete. — Hardegg follte die Fatholifchen Reichs— 
fürften darauf aufmerffam machen, wie fein Herr feit acht Jah— 
ren dem Kaifer die Religionszugeitändniffe in den Ländern auf: 
zubeben gerathen, hiefür felbft Leib und Leben einzufegen fich 
erboten, deßwegen den Freiheren von Meggau und den Re— 
gimentsrath Vihlmayer an denfelben abgefendet habe. Da je: 
ner nicht darauf eingegangen, ſeyen durch ihn dennoch die Prä- 
dicanten ausgefchafft, die entzogenen Kirchen den Katholiken 
wieder eingeantiwortet, den Befuchen der fectifchen Bethäufer 
ein Ziel gefeßt, Fatholifche Räthe und Diener vorzugsweile an— 
geftellt worden. Wie jodann der Kaifer, um ben Pragerver— 
trag nicht zu halten, den Unfatholifchen BVerfprechungen ge: 
macht, babe Matthias der Fatholifchen Sache mit den Waffen 
beiftehen wollen, feye aber von andern Fürften feines Glaubens 
hülflos gelaffen worden. Nach langem Auffchub, fo weit fol- 
der nur immer möglich gewefen, feye ihm zulegt Feine andere 
Mahl übrig geblieben, ald Zugeftänpniffe einzugehen, doch diefe 
bloß auf feine Lebensdauer ſich erfiredend, daher fo viele ger 
drudte Klagichriften der Unfatholifhen. Der üblen Nachrede 
im ganzen Reich, daß er unter feinen geheimen Räthen einen 
Biſchof habe, den er auch feit halte, habe er nie geachtet. Den 
Beweis aufrichtig Fatholifchen Glaubens gebe er darin, daß er 
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beichte, communicire, PBroceffionen beimohne, den Nuntius öf— 
terö fehe, wiederholt Breven von dem heiligen Bater erhalte, 
die Katholifen in feinen Ländern in nähere Berbindung gebradht 
habe, die Klöfter erhebe; wogegen vie Faiferlicyen Religions— 
freiftellungen an die Böhmen und Schlefier, in einer Weiſe wie 
fein chriftfatholifcher Kaiſer fie jemals ertheilt, ihm Läftig fie- 
len. Sein Bruder gebe im. Reich vor, er halte ed mit ven 
Unfatholifchen, indeß er felbft auf Seite der Riga ftehe. Er 
hoffe indeß, die Katholifchen würden ihm. nicht hülflos laſſen, 
anjonft er Beiltand fuchen müßte, wo er foldyen finden könnte. 

Gleichzeitig mußte Rivolfi zu dem-fpanifchen Botichafter in 
Prag und nad) Brüffel zu Erzherzog Albrecht ſich begeben 132). 
Die Eröffnungen, die Matthias diefem machen ließ, dem Be- 
nehmen, welches er gegen die Ausfchüffe der Länder in den 
obfchwebenden Erörterungen einhielt, an die Seite geftellt, laſ— 
jen einen unangenehmen Eindruck zurüd. Ridolfi follte dem 
Erzherzog mit allem Ernft vorftellen, wie die öfterreichifchen 
Landleute augsburgifcher Konfeffion ſich bemüht hätten, die un- 
garische Krönung zu verhindern und mit den Ungarn und Böh- 
men wider ihn fich zu verbinden. Er habe ihnen darauf fo 
viel als möglid) bewilligt, wofür fie ihm zwar gevanft und 
gehuldigt, deßwegen aber ſich doch nicht zur Ruhe begeben hät- 
ten. Ohne Einwilligung in alle ihre Begehren wollten fie zu 
feiner Geldleiftung fich verftehen. Jene giengen dahin, die 
Städte und Märkte, die Bälle und das Heerweien fammt dem 
Feldmarſchall, das Randoberftenamt und dadurch das höchſte 


132) Der Inftruction für denfelben mangelt ebenfalls das Datum; das: 
ſelbe ift aber fehr annähernd zu ergänzen, da darin von einer Botfchaft nad 
Sranfreih, um der Königin zu condoliren und dem jungen König zu gratu: 
liren und der noch im Wurf Tiegenden Bermählung mit einer florentinifchen 
Princeffin erwähnt wird. Diefe Inftruction hat Veränderungen und Zufäge 
ſowohl von Klejels als von des Vicecanzlars Krenberg Hand. 


Hurter, Ferdinand II, Br. 6. 19 


290 B. LIV. Die Fürftenverfammlung zu Prag. 


Anfehen, die Regierung und die Rechtspflege, dann dur das 
Verordnetenamt die Finanzen in ihre Gewalt zu bringen. Der 
föniglichen Weigerung würden Drohungen entgegengeftellt. Da 
aber der König fich nicht für befugt halte, fo anſehnliche Rechte 
dahin zu geben, dürfte eine Zufammenfunft nöthig feyn, fowie 
Katholifen und Unfatholifche im Reich auch zufammenfämen 
und fi) verbündeten. Dazu follte fi) der König von Spa- 
nien und durch denfelben der heilige Vater, ferner der Erzbi- 
jchof von Salzburg, an welchem des Landes ob der Enns we- 
gen viel gelegen, auch der Biſchof von PBaffau und der Herzog 
von Bayern 133) verftehen. Der König habe auf der Parteien 
emfiges Anhalten feine Räthe verändert 13%), weil fie an ber 
Lutherifchen Schlußnahme die meifte Schuld gehabt, feine 'ge- 
heimften Sachen felbft bei Frauenzimmern ausgefhwapt hätten; 
doch ſeye ihnen dabei die Ausſicht auf Fünftige Gnaden eröff- 
net worden. Gerne würde er feine WVermählung befördern; 
aber die meiften Befreundeten wären der Meinung, er folle 
eine Deutfche nehmen, wo dann feine fich zeige als die -im 
Tyrol 135), die aber ein fo geringes Heirathägut bringe, daß 
ihm damit nicht geholfen wäre. Ob da nicht der König von 
Spanien etwas thun könnte? Diefem, der fo viel auf Ernft 
von Molart halte, folle man deſſen Bubenftüde, durch die er 
ven Kaifer aufs neue zu erbittern und Defterreih in Verwir— 
rung zu bringen gefucht, entdeden. — Was durch die eine 
und die andere diefer Abfendungen feye erzielt worden, wiſſen 
wir nicht. 


133) Auffallend, daß Erzherzog Ferdinand nicht genannt wird. 
13) Weſſen aber die Acten Fein Zeugniß geben. 


135) Somit datirt ſich die Inftruction aus einer Zeit, in welcher bie 
Unterhandlungen mit Bayern gänzlich abgebrochen waren, die Werbung in 
Tyrol noch nicht begonnen hatte. 
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Sobald die Fürften vernahmen, Matthiad weigere fid) 
Wien zu verlaffen, enifchloffen ſich Erzberzog Ferdinand, der 
Ehurfürft von Cöln und der Herzog von Braunfchweig, unter 
Zuftimmung des Kaifers, dahin zu gehen. In aufrichtigem 
Ernfte bemerften fie dem König, um zu Befeitigung feiner Miß- 
helfigfeiten mit dem Kaifer alles Gedeihliche anzuwenden, woll- 
ten fie auch diefer Befchwerde fich unterziehen 136). Die in Prag 
Zurüdgebliebenen ließen ſich durch Afftftenzräthe vertreten, der 
Ehurfürft von Mainz durch feinen Vicedom Richard Brömfer 
von Rüdesheim, Schriftführer der Gonferenz137). Konnte zwar 
diefes Entgegenfommen Hoffnung einer Vereinbarung begründen, 
fo hätte diefe bei Kenntniß der mitgegebenen Weifung 133) alsbald 

* zerrinnen müffen. Die Fürften follten allererft dem König fein 
Unrecht vor Augen, einzuwendende Freithätigfeit des Kaifers bei 
Abtretung der Länder entjchieden in Abrede ftellen 139). Verwei— 
gere der König die Rüdgabe, fo jeye ihm vorzuftellen, ob hier- 
aus dem Haus großer Nugen erwachſen werde, ob nicht die Un— 
garn über Furz oder lang ihr Wahlrecht anderd anwenden, an— 

15) Ihr Schreiben an Matthias vom 24. Juni. 


17) In dem Reichsarchiv befindet fi ein Convolut höchſt wichtiger 
Gefandtichaftsacten und Briefe, meift von Brömfers eigener Hand. Auf dem 
Umjchlag fteht gefchrieben: „viefe Papiere find aus der mainziichen Verlaſ— 
fenfchaft des zu Wien verftorbenen von Sickingen mit andern brömferifcher 
Papieren ins K. KR. Archiv geliefert worden, 179." Wir werden öfters in 
den Fall fommen, diefe Ueberrefte unter der Bezeichnung „Brömferifche Ne: 
ten“ anzuführen, Für das hier Behandelte ift die „Relation, deren zwifchen 
ver R. K. M. und der K. M. in Ungarn zu Wien gepflogenen Unterhand: 
lung“ benüßt worden. 


138) Diefe in der Handfchrift H. 


13) „Wenn man auf Verträge fich berufe, fo ſeye leichtlich zu eradhs 
ten, mit was Liberlaet und Freiwilligkeit ein foldyer bei einer fo mächtigen 
Kriegsverfaffung, damit 3. W. bis an dero Hof:Refivenz geruckt und fait 
allen Pöbel zur Auflehnung wider J. M. Luft imd Platz verhängt worden , 
zugehen möge.“ 
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dere Königreiche ihnen nachahmen dürften. Auch möchten fie 
ihm zu Gemüth führen, welchen Segen der Allmächtige einer 
jolchen unordentlichen Nachfolge verleihen fünne? Wäre völ- 
(ige Zurüdftellung nidyt erreichbar, fo hätten fie dody auf an— 
gemeffene Genugthuung zu dringen. Wollten die Landftände 
in die Sachen ſich miſchen, fo ſeye es nicht rathfam mit den— 
jelben ſich einzulaffen, ihnen dagegen zu verdeuten, wie übel 
fie als pflichtige Leute gegen 3. M. ſich verbielten, und welche 
Wohlfahrt von der Fortdauer des Zerwürfniffes in dem Haufe 
fie etwa erwarten möchten? Hierüber jedoch fonnten fie einem 
unterwegs erhaltenen Schreiben des Matthias 140) Aufichlüfie 
entnehmen. Gr beruft fi darin auf die „von den Königrei- 
hen und Ländern angenommenen“ Berträge und wie er ohne* 
deren (welche die Sache ebenfalls angehe) Vorwiſſen die Gejand- 
ten zu Mehrerem nicht habe ermächtigen dürfen. 

Die Fürften fonnten aber auf dem Wege nad) Wien ver- 
nehmen, wie abgewendet von dem Kaifer, ja erbittert gegen 
denfelben die Leute wären; wie fie lieber Ungarn, Haiduden, 
zulegt Türfen und Tartaren berbeirufen, als wieder unter feine 
Herrichaft zurüdfehren wollten14). Das Verſäumniß der Be: 
willfommung an der mähriihen Gränze machte Matthias 
durdy die Aufnahme in Wien wieder gut. Mittags den 3. Juli 
wurden die Fürften durch drei Corneten Reiter zu Kornneuburg 
empfangen. Bald traf, von achtzig Kutfchen und 2000 Pfer— 
ven begleitet, Matthias felbft ein. Bei dem Einzuge in Wien 
waren die Stadtgarde und die bewaffneten Bürger durch die 
Straßen aufgeitellt; von den Bafteien donnerten die Kanonen. 
Den Fürften wurde die Wohnung in der Faiferlichen Burg, 
ven Begleitern in den anfehnlichiten Häufern der Stadt ange: 


10) Vom 21. Juni; Handfchrift. 
11) Melation der Reife von Prag, in I. 
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wiefen. An Keitlichfeiten, befonderd Jagden, worunter eine 
zu Schiff auf der Donau, fehlte ed während des mehrwöchent— 
lichen Aufenthaltes nicht 42%), Damit nichts Mißfälliges die 
MWeilenden berühre, erließ Matthias an den Landmarſchall die 
Erinnerung 143): er vernehme, daß hin uud wieder unter Her: 
ren und Landleuten allerlei ungebührliche und higige Reden 
wider die Kaiferliche Majeftät und andere hohe Häupter ge: 
führt würden; er folle die Herren und Landleute in das Land— 
haus fordern "und ihnen fein Mißfallen bezeugen. Db dann 
auch der Marfchall eine Klage derfelben „über ven Vorhalt,“ 
und den Wunſch an den König gelangen ließ14), er möchte 
diejenigen bezeichnen, die dergleichen fi) zu Schulden fommen 
biegen — Matthias hatte gethan, was fehuldige Rüdficht forderte 
und den Fürften bewiefen, „daß fie ihm liebe und angenehme 
Säfte. feyen 145)." 

Sie aber fanden in Wien das bereitö &ehörte beftätigt. 
Den Reden „vornehmer Leute”, die ihnen des andern Tages 
ihre Aufwartung machten, konnten fie entnehmen, daß dem Kö— 
nig, wäre er aud) dazu geneigt, die Rückgabe der Länder un: 
möglich feyn würde; dieſe ſeyen fo verfnüpft, daß Nichts ſich 
erreichen ließe. Erſt vor fieben Tagen wären fie unter an— 
jehnlicher Anerbietung zum Eintritt in die Union aufgefordert 
„worden. Viele richteten das Auge auf den Jägerndorfer und 
hätten ein Statut gemacht, daß, wer zur Rückkehr unter ven 
Kaifer rathe, Hab, Leib, Leben und Ehre verwirft habe. Be: 
fonders den Mährern wäre ihr Kommen zuwider gewefen; daß: 
felbe wäre bloß in der Hoffnung vorgefchlagen worden, fie wür— 


142) Khevenhiller VIEL, 270. 

133) Der königliche Erlaß an denfelben vom 29. Juni; im N. d. n. ö. St. 
144) Deflen Schreiben vom 1. Juli; dal. 

145) Morte der Relation. 
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den ed ablehnen. Manche hätten die Zähne zufammengebiffen, 
als fie ihren ftattlihen Empfang gefehen und wie vertraulich) 
der König zu ihnen fidy geftellt. Selbft von türfifcdyer Hülfs— 
anerbietung feye gejprochen worden. Zuletzt hoffe man, die Un— 
terhandlung werde fich zerfchlagen. 

Ein Schreiben Wenzel Kinsky's, der zu des Königs ent- 
jchiedenften Anhängern in Böhmen gehörte, welches den Für- 
ften wahrjcheinlich voranlief146), konnte nicht dazu dienen, das 
Vertrauen zu den Angefündigten zu erhöhen. „Die Erwar— 
tung, daß Mähren folle zurüdgeftellt werden, ſchrieb er Mat- 
thias, ſeye größer als je, wenigftens jolle er den Titel von 
Böhmen aufgeben. Aber nur mit Beibehaltung von dieſem jeye 
er fiber, daß Kinsky's Landsleute nichts wider ihn vornehmen 
werden. In der furzen Zeit feiner Ankunft leite Erzherzog 
Leopold ſchon den Geheimen Rath, und es gehe die Sage, 
er folle auch über das Heer gefegt werden. Durch Sachſens 
Belehnung mit Jülich hoffe der Kaifer einen Bundesgenoffen 
wider den König zu gewinnen. Sonft wären die Sachen in 
großer Verwirrung. Sollten die Fürften nicht zur Verſtändi— 
gung mit ihm gelangen, dann müſſe er auf beftimmte Antwort 
von feinen Landsleuten mit Ernft dringen, nur nicht „„ſubtil““ 
mit ihnen verfahren.“ 

Nicht befriedigender für den König lautete der legte Be— 
richt feiner Geſandten!“7). Bei ihrer Beurlaubung von den 
Fürften bemerkten fie: e8 wäre beffer geweſen, die ertheilte Zus 
jage hätte fih nicht bloß auf die Paſſauer, fondern ebenfalls 
auf das Kriegsvolf des Herzogs von Teſchen und Buchheims 
bezogen. Gegen die VBerfiherung, in diefem Sinn hätten fie 
des Kaiferd Zufage verftanden, wurden aber durch ein Geſpräch 
16) Es iſt vom 1. Juli; Beil. CCXLH. 
7) Ihr Schreiben vom 19. Juni. 
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in dem Borzimmer des fpanifchen Botfchafters mit dem Ober- 
ften Don Balthafar148) in den Gefandten Zweifel gewedt: ob 
fie denn meinten, die Baflauer hätten eine andere Beftimmung 
ald gegen die abgetretenen Länder? Habe doc; ein Faiferlicher 
Befehl ihn felbft auf den Mufterplag gewiefen, follte es bloß 
gefhehen feyn, um Schreden einzujagen und die Meinung zu 
weden, daß aud) fein König das Kriegsvolf gegen diefe Län— 
der zu brauchen habe. Da er aber hiezu feinen Befehl gehabt, 
hätte er nicht Folge geleiftet149). 

Unter ſolchen Eindrüden auf den gegen den Bruder ohne: 
dieß argmwöhnifchen König, bei fo unvereinbaren Abſichten bei: 
der Theile, unter folchen Einflüffen auf jeven verfelben follten 
die Unterhandlungen geführt werden! Cie begannen am >. 
Juli in der Burg zu Wien in Gegenwart der Föniglichen Rä- 
the, Herrn Garld von Lichtenftein, des Biſchofs Klefel, des 
Grafen Trautfon, des Freiherrn von Meggau und des Vice 
canzlars von Krenberg. Reichhard von Brömfer führte im Na- 
men der Fürften dad Wort, voll bitterer Wahrheiten über des 
Königs Verfahren gegen den Kaifer, über die unzureichende 
Vollmacht feiner Abgeordneten nad) Prag. In Bezug auf das 
Erfte wurde geradezu erflärt: ald anfehnlicher Stand des Reiche 
hätte Matthias großes Bedenfen tragen follen, das, was er 
ſich erlaubt, allen Reichsconftitutionen entgegen, zu unternehmen. 
Kein friedfertiger Stand würde foldjyes gewagt haben. Der 
Kaifer habe es hoch empfinden, dem Reid; lagen müfjen. Gehe 
er in ſich, fo werde er felbft finden, daß durch fein Unterfan— 





23) Maradas? 


149) Krenbergs Bericht an Matthias vom gleichen Tage (18. Juni). 
Man darf aber nicht vergeffen, daß nach Tennagels Ausfage vom 14. März 
1614 der König von Spanien mit des Kaifers und Erzherzog Leopolds Ab: 
fihten, deſſen Botfchafter aber mit der paffauifchen Werbung gegen Jülich 
nichts weniger als einverftanden war. 
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gen das königliche Anſehen merflih habe geſchwächt, bei den 
Gehorfamen fowohl in diefem Land ald draußen großes Be- 
venfen gewedt, felbit die Achtung gegen Privatleute vermindert 
werden miüfjen. Unter des Kaiferd eigenen Augen feye bei 
dem feindlichen Ueberfall gemordet, -gefengt, gebrannt, wären 
PBractifen fogar gegen feine Perſon im Schilde geführt worden, 
der König mit den Aufrührerifchen in Böhmen unter einer Dede 
gelegen. Bei dem Berlangen um Begnadigung habe man nicht 
einmal, wie doc) felbjt unter Privatperfonen gebräuchlich, Ab- 
bitte und Ausſöhnung feitgefegt. Die Fürften wären nad) Wien 
gefommen in voller Zuverficht, der König werde in Anbetracht 
der fchweren Beleidigung, die dem Kaifer widerfahren, die Aus— 
ſöhnung durd Nüdgabe der Länder nicht von der Hand weifen. 

Krenberg antwortete, erbat ſich aber zu einläßlicher Er- 
wiederung Frift bis zum folgenden Tag. Er brachte fchriftlic) 
eine weitläufige Darlegung 150) des Sachverhalts. Einen Antrag, 
nach welchem dem König Rüdgabe der abgetretenen Länder follte 
zugemuthet werden, hätte dDiefer nie erwartet. Er und jene wä- 
ren durd) gegenfeitigen Eid verbunden. Mit deren Wiffen und 
Willen feye die Mebereinfunft zu Brag geichloffen, und, weil er 
damals geahnet, ver Kaifer fünnte durch frievhäfftge Leute zu 
dergleichen angeftiftet werden, der böhmiſchen Landtafel einver- 
leibt, biemit auch unter der Böhmen Gemwährleiftung geftellt. 
Dieſes alled habe ihm die Pflicht auferlegt, jenes Begehren 
ven Ausfchüffen der Länder mitzutheilen. Sie wären, mit ihm 
gleicher Meinung, bei dem damals Feſtgeſetzten zu verbleiben; 
wie denn anf foldyem Halten an Eingegangenem der menſch— 
liche Verkehr, jede Uebereinkunft, alles Recht und alle Privi— 
legien beruhten. Könnten fo hohe, mit kaiſerlichem Wort, Hand⸗ 


150) Vier Bogen mit Krenbergs eigenhändigen Berbefferungen; im. 4. 
d. HE. 
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ſchrift und Siegel befräftigte Verträge unter dem Vorgeben 
von Furcht, Nöthigung, was immer es feye, Fraftlos erklärt 
werden, welcher Botentat würde ferner mit dem Haus Deiter- 
reich in eine Unterhandlung fi) einlaffen wollen? Müßte er 
nicht jederzeit einen Widerruf des Cingegangenen befürd)ten ? 
Einzig der türfifhe Kaifer pflege fein Wort nicht länger zu 
halten, als ihm zuträglich ſcheine; gäbe man demielben ein fol- 
ches Beifpiel, dann würde er in feinem Berfahren noch mehr 
beftärft werden. Niemals habe ver König etwas verſprochen, 
wenn er es nicht zu halten gefonnen; er würde eher fterben, 
als Wort, Siegel und Handfchrift brechen. Daher werde er 
von dem zu Prag Feſtgeſetzten nicht im geringſten weichen, er- 
Häre fi) aber nochmals bereit, zu vernehmen, womit er feit- 
dem J. M. beleidigt, feye perfönlich zu aller Genugthuung 
erbötig, wie er dann verfelben mit brüverlicher Liebe zugethan 
zu bleiben fich ſchuldig willet5t). 

Die Fürften und ihre beigegebenen Räthe wollten in vas , 
Borgetragene nicht eintreten, fondern lieber auf das MWefent- 
liche dringen; nur gaben fie dem König, den: Ständen und 
ven Ländern zu verftehen, daß deren Gründe nicht triftig wä— 
ven, leicht widerlegt werden fönnten. Doch verfaßte der Her— 
zog von Braunfchweig eine Gegenfchrift, die nachher abgefürzt 
und gemildert, hierauf dem König und feinen NRäthen vorge: 
fefen wurde 152). Diefelbe enthielt nachdenfenswerthe Winfe über 
die Stellung, in die ſich der König durd) feine Verbindung 
mit den Unzufrievenen der verfchiedenen Länder gebracht, nebft 
dem Beifügen, daß die Fürften in fernere fehriftliche Erörterun= 
gen fich nicht einlaffen fünnten. Wäre zu ahnen gewefen, daß 
der König in das Belondere nicht eintreten wolle, fo hätten fie 


151) Brömfer nennt Krenbergs Schrift „eine fait ernfte und ſcharfe.“ 
152) Brömfere Relation. 
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diefer Reife wohl fi) entheben mögen. Sie hätten fid) einer 
freundlichern, dem Ziele näher führenden Antwort verfehen, zu- 
mal in Betracht, daß der König ein Chrift, des Kaifers leib- 
licher Bruder, ein Mitglied des heil. Römiſchen Reichs feye. 
Nicht in der Abficht, mit föniglicher Würde in Disputation zu 
treten, feyen fie gefommen, fondern in Hoffnung, diefelbe dürfte 
dem Rath der Fürften, zum Theil Blutsverwandter, lieber als 
den gefährlichen Anfchlägen unruhiger Leute Gehör geben. Auch 
möge es auf fich beruhen, ob man nicht feiner Zeit über das 
Ziel hinausgefchritten, unverantwortlih und allzu gewaltthä- 
tiglich aufgetreten feye. Wäre aud der König für feine ‘Per- 
fon nicht durch unfreundliche Gefinnung gegen den Kaifer ge 
trieben worden, fo feye doch Flar, daß diejenigen, die ihm zu 
jolhem Werfe geholfen, andere Abfichten gehabt hätten. Er 
folle nur nicht meinen, Ungarns und der. andern Länder fo 
fiher zu feyn, da man deutlich genug ſehe, wie ihr Streben 
dahin gehe, eine Staatseinrichtung nach Art der venetianifchen 
einzuführen 15%). Es ließe ſich eine anfehnliche fürftliche Per— 
fon nennen, welder von den Ständen große Anerbietungen 
wären gemadjyt worden; es fehle nicht an mancherlei Umtrie- 
ben; wie denn für den Fall, daß der König mit Tod abgienge, 
Mähren auf dem fchönften Weg zu ver bezeichneten Staatsform 
fi) befinde, indem es laut des Vertrages nicht mehr an den 
Kaifer zurüdfiele, fondern ein MWiegenfind wählen könnte, nur 
damit die Stände defto länger Herren ded Landes blieben. 


155) Es ift bemerfenswerth, tie mit dem Abfall von der Kirche und 
feit der glüdhaften Empörung der Niederländer entweder der Vorgang von 
diefen oder das Bild der venetianifhyen Staatseinrichtung dem Adel der mei 
ſten Länder vor Augen ftand. So theilt Heinrich IV. Sülly mit: die Pro: 
teftanten feines Landes giengen damit um, fich eine vepublicanifche Verfafſung 
zu geben mit einem ausländifchen Protector, welcher über die Provinzen 4-5 
Statthulter feßen könne. Noailles Hist. de Mad. de Maintenon II, 222. 
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Da Böhmen ein Reichsftand, Mähren vemfelben einverleibt 
ſeye, hätte bei einem folchen Vertrag auch das Weich befragt 
werden follen. Man ſpreche wohl von Ausföhnung, biete aber 
zu foldher feinen Anhaltspunct, wolle nicht einmal von einer 
Abbitte etwas hören. Sie gevächten daher nicht über ven Werth 
der vorgeſchützten Verträge weiter einzutreten, erwarteten viel- 
mehr der König werde für feine Berfon ſolche Mittel vorfchlagen, 
daß die Fürften daraus feine friedliebende Gefinnung erfennen 
und eine Vereinbarung zu Stande bringen fönnten, woraus er 
jelbft beffere Ruhe und Frieden in feinem Gewiffen (weil ed 
doch die höchfte Obrigfeit, fo Gotted Ordnung, berühre) gewin— 
nen, mehr Glück und Heil und größeren Reſpect bei ven Uns 
terthanen fich bereiten dürfte 15%). 

Einige Räthe des Königs Fonnten ed nicht verbergen, daß 
fie über dieſen Vortrag empfindlich feyen berührt worden 155). 
Gleich nachher begab ſich der Herzog von Braunfchweig zu Kle— 
fel, von welchem er nach) dreiftündiger Unterredung den Bericht 
zurüdbracdhte: des heutigen Tages hätten die Räthe den König 
angegangen, er folle, in welcher Weife immer es gefchehen 
möge, mit dem Kaifer fich vergleichen 156). Mollte der Bifchof 
dem Herzog bloß etwas Befriedigendes jagen, war der König 
wieder wanfend gemacht worden? Diefer ließ des folgenden 
Tages abermals eine Schrift ablefen 157), die nichts weniger 
als ein Entgegenfommen durcdhbliden ließ. Solche Anfchuldi- 


154) Es ſcheint der Vortrag ſeye von jemand aus dem Gedächtniß nie: 
dergefchrieben worden, denn am Rand der Handfchrift ftehen neben Bemer: 
fungen auch Ergänzungen von Krenberge Hand. 

155) Etliche, fagt Brömfer, entfärbten fich und ſchwitzten, als vb fie 
getroffen worden. | 

156) Brömfers Relation. 

157) Auf dem Rüden ſteht von Krenbergs Hand: „itatt mundtlicher 
Red, darauf man in die Particular tractation gefchritten.“ 
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gungen, hieß es, wie ſie ihm gemacht würden, aber leicht zu 
widerlegen wären, hätte er nicht erwartet. Würden ihm Vor⸗ 
ſchläge gemacht, in die er mit Ehren eingehen könnte, dann wolle 
er fich erflären. Solche, hieß es dann, hätten die Fürften von 
ihm erwartet; fie wollten fich jedoch bedenken 158). 

Es war wieder der Herzog von Braunfchweig, welcher 
alsbald nad) fo vielen unfruchtbaren Reden und Gegenrevden 
einen Bergleich entwarf, der noch an dem gleichen Tage an 
den König gieng. Er follte durch deſſen Geheime und die Affi- 
ftenz-Räthe der Fürften unter Vorfig des Herzogs erörtert wer- 
den, zu welchem Zwed alle zum Schweigen eidlich verpflichtet 
wurden. Erft nach fünf Tage dauernden Hadernd und Sträu- 
bens fam endlich ein Entwurf zu Stande159), der ſogleich von 
den drei amwefenden YFürften und den Bevollmächtigten des 
Königs, vorbehaltlich der Genehmigung des Kaiſers, unter- 
fchrieben wurde160). Er enthielt folgende. Beftimmungen: 1. 
Matthias leiftet dem Kaifer Abbitte nach einer vorgefchriebenen 
Formelt6t), bei eigener Verhinderung durch die Erzherzoge Ma— 


158) Brömfers Relation. 

159) Eventuell begriffene Media, dadurch die brüderliche Vergleichung 
getroffen werden möchte, womit Julius nah Prag verreist 5/5 Juli; im N. 
d. HE, 

160) Im A. d. HE. Auf dem Rüden fteht von Krenbergs Hand: Pri- 
mus tractatus des erften Vergleichs mit den Chur» Erzherzogen vnd Füriten 
allhie in wien getroffen, mit wellichem Herzog von PBraunfchweig nad) Praa 
verraift. 

5 Diefe (im A dv. HE.) lautet: obwol J. K. W. nicht vermeinet, 
dag durch die vor zweyen Jharen verlauffene Sachen, weil eß zu feinem bößen 
intent fürgenommen, wie fie fich deißen dan allberaidt gegen ihr Kay. Mt., 
ihren geltebten Herrn brueder, auch den Chur: vndt Fürften erflertt, höchſt 
gedacht Kay. M. folte offendirt undt zu einigen Fayferlichen vngnaden undt 
miffallen bewogen worden feyn, weil aber nuhn mehr 3. K. W. ein widri: 
ges verftanden,, welches dan 3. K. W. von Herzen leidt, Als wollen fie auf 
befchehenes trewherzigs erinnern vnd interposition den an- vndt abwefenden 
Chnr- vndt Fürſten, welche fich zu dießem Werk gebrauchen laflen, Freundt- 
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ximilian und Ferdinand, wogegen der Kaiſer gleichfalls in ver— 
abredeter Weiſe ſich befriedigt erklärt. 2. Da die Rückgabe 
der Länder nicht möglich, will Matthias den Kaiſer bitten, ihm 
jolches nicht al8 Geringachtung, Unrecht oder Troß zu deuten, 
fondern ed gänzlich diefer Unmöglichkeit zugufchreiben. 3. Seine 
danfbare Gefinnung gegen den Kaifer wird der König bewäh- 
ren durch jährliche Leiftung von 50,000 fl. 162) und 2000 Ei. 
mern Wein, audy Ablieferung von ungarifchen Weinen und 
andern Gaben; doc) daß der Kailer feiner Länder Beiträge 
an die Gränzen fortan fließen laſſe, für folche auch bei dem 
Reich ſich bemühe. Damit fol ſich Anerkennung des Kaifers 
als hödyften Hauptes der Chriftenheit und des Haufes von Seite 
des Königs, Behandlung desjelben als lieben Sohnes und Bru- 
derd von Seite des Kaiferd verbinden. 4. Der König wird 
binfort nidyt nur nichts Feindfeliges mehr wiver den Kaifer un- 
ternehmen, fondern ihm gegen alle Feinde beiftehen, unter Zu- 
fage des Gegenrechts. 5. In Friedensunterhandlungen, vor- 
nehmlich mit den Türken und ausländifchen Mächten, in Sa- 
hen, die nachtheilig wirfen oder den Hausverträgen zuwider: 
laufen möchten, wird der König ohne Vorwiſſen und Zuftim- 
mung Ihrer Majeftät nicht fich einlaffen, fo wenig als die 
abgetretenen Länder in etwas, was derfelben wiverwärtig 
wäre. 6. Künftig mögliche Irrungen follen durch Blutsfreunde 


Brubter:Dienit: vndt gehorfamlich auch gang vleißig gebeten haben, das I. Kan. 
Mt. ſolche Fayierliche Offension vndt ungnaden, fo fie deswegen wider J. K. W. 
gefchöpft haben mochte, aus Faiferlichen Gnaden vndt bruederlicher lieb fallen 
lafßen vndt fol ihr K. W. von Hergen verzeichen und vergefßen, Zu dero 
faiferlihen Gnaden aufnehmen und in bero freundlichs vndt bruderlichs hertz 
fchlieffen, auch folches In erwigfeit nit mehr gedenken wollen. Dargegen weh- 
ren I. 8. W. erböttig, folde 3. Kay. Mt. Gnade vndt bruderliche bezei- 
gung nad eußeriitem vermugen vndt Dankbarkeit zu erfennen. 


162) Daraus macht Hammer I, 215 (und, damit' man ja feinen 
Druckiehler ahne, mit gefchriebenem Wort) 500,000 Gulden. 
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und vertraute Churfürften und Fürften gejchlichtet, ven Aus- 
ftreuungen böfer Leute beiderfeitig Fein Glaube gefchenft werden. 
7. Da auch Saden vorfallen könnten, die weder fchriftlich 
noch in Beifein von Näthen mündlich fih erörtern ließen, ſon— 
dern den Bortrag an 3. M. felbft erheifchten, wird dieſer Ab- 
geordnete des Königs unverweilt anhören, deflen Schreiben be- 
antworten, den Gejchäften ihren Lauf ohne Auffchub gewähren. 
3. Alle Acten, welche die abgetretenen Länder betreffen, fowie 
diejenigen, welche unlängft aus dem Schaggewölbe zu Wien 
genommen wurden, find an die gehörigen Drte zurückzuſtellen. 
9. Der König verfpricht, in Feine, fowohl dem römijchen Reich 
als dem Haus Defterreich nachtheilige, 3. M. fürgreifliche Ver— 
bündungen fich einlaffen, oder vergleichen in den abgetretenen 
Ländern geftatten, bereitd eingegangene aufheben, Darwiber- 
bandelnde beftrafen zu wollen, unter Zuficherung des Gegen- 
rechts. 10. Allen, die jederfeitd bei den Unruhen ſich bethei- 
ligt haben, wird Berzeihung mit Rüdgabe ihrer Güter zuge- 
jagt. 11. Der König geftattet hinfort nicht, daß feine Diener 
und Unterthanen den guten Namen und Leumund Sr. Mai. 
oder anderer Erzherzoge durch Reden antaften; follte es den— 
noch gefchehen, fo foll der Betreffende ohne Anfehen des Stan- 
des, Amtes oder der Würden nach. herfümmlichem Recht beftraft 
werden, wie ed denn der Kaifer ebenfo halten wird. 12. Die 
in Prag verfammelten Ehurfürften und Fürften werden dieſen 
Bertrag als Nüdbürgen unterzeichnen und jederzeit auf des Hal- 
tenden Seite treten. Sollte der Kaifer die Vorfchläge nicht 
annehmen, fo fönnen fie auch den König nicht binden 163). 

Mit viefem Entwurf legte der Herzog von Braunſchweig 
ven Weg von Wien nad) PBrag in der furzen Zeit von ſechs— 
unddreißig Stunden zurüd. Zugleich brachte er ein Schreiben 


153) Der Bertrag abgedrudt bei Hammer Nro. 277. 
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des Churfürften von Cöln und ded Erzherzog Ferdinands 16%), 
deſſen Berfaffer wahrfcheinlich der Herzog felbit war. Das- 
felbe beginnt damit, dem Kaijer die Abneigung der üfterreichi- 
hen Landleute gegen eine Rückkehr feiner Oberherrichaft dar- 
zuftellen. „Lieber, fagten viefelben offen, würden fie den Tür— 
fen zu Hülfe nehmen, diefem fi) unterwerfen, als dem Kai— 
fer. Hätten ja die Fürften hören müffen, daß kurz vor ihrer An— 
funft in Wien der Türfe dem König zur Hülfe ſich anerboten 
habe. Anderſeits hätten die Landleute ob der Enns ſchon tief 
mit den Unirten fich eingelaffen und würden von denfelben un— 
ter großen Anerbietungen zum Verharren in ver Rebellion an- 
getrieben, im Nothfall zu einer Verbindung mit ihnen ermun- 
tert. Gleiches hätten jene dem König eröffnet. Auch Betrug, 
fönne er zum Ziele führen, werde unbedenklich angewendet. 
Die Ealviniften verbreiteten nämlich ein Werzeichniß Solcher, 
die zur Rückkehr unter den Kaifer geneigt wären; es feye aber 
erdichtet, denn Berfchiedene, die ihre Namen darauf gefunden, 
hätten aus freien Stüden erklärt: hievon wüßten fie nichts, 
niemald wär’ es ihnen zu Sinn gefommen von Matthias ſich 
zu trennen.‘ 

Es dauerte nicht lange, bis die öfterreichifchen Stände aus 
Prag eine Abjchrift dieſes Schreibens erhielten. Da ihnen 
außerdem der Herzog von Braunfchweig bei feiner Rückkehr nad 
Wien zu vernehmen gab! „fie möchten fich doch von böfen, 
falfchen und unruhigen Leuten nicht verleiten lafjen165), glaub: 
ten fie ſich rechtfertigen zu müffen. Von vergleichen, fchrieben 
fie dem Erzherzog166), wüßten fie nichts; gäb' es auch folche, 
nie würden fie ihnen das Ohr leihen. Was aber das für 

164) Das Schreiben felbit aus Handſchrift I. Bell. CCXLIM. 

165) Den 30. Auguft; die Rede in der erwähnten Handfchrift. 

16) Ihr Schreiben vom 12, Sept.: daf. 
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Leute wären, welche durch) das Zujammenziehen großen Kriegs: 
volfed und durch andere widerwärtige Vorkehrungen die Län— 
der zu ftarken Rüftungen zwängen, Churfüriten und Fürften 
zu fchweren Reiſekoſten nöthigten, dennod) die Sadyen zu fei- 
nem Schluß wollten fommen laſſen? Sie aber hätten bloß 
ſchützende Vorkehrungen gegen verdächtiges Kriegsvolf getrof- 
fen.“ I 
Neben diefer ausschließlich öfterreichiichen, für das Erzhaus 
jo wichtigen Angelegenheit, bejchäftigte fih die Verſammlung 
der Fürften auch mit Solchem, was das deutfche Reich berührte, 
zu dem der Kaifer in enger Beziehung ftand. Kriegsvölfer der 
Unirten waren verheerend in die geiftlichen Gebiete am Rhein 
und in Franken eingefallen. Bayern hatte Gegenrüftungen 
gemacht, eine Berfammlung ver Liga war nad) München aus- 
geichrieben, allein die Ungeneigtheit zu Herbeifchaffung der Geld— 
mittel bewog den Herzog, den Befehl über die Truppen des 
Bundes niederzulegen, doch ohne von diejem fi) zu trennen. 
Die Feindfeligfeiten der Unirten ftanden mit der jülichfchen Erb- 
ftreitigfeit im engften Verhältniß, fie wurden als Eingriff in 
das Faiferlihe Verfügungsrecht beurtheilt, und leicht brachte 
der Ehurfürft von Sachſen, der für feine Anfprüche an jenes 
Erbe Alles von diefem erwartete, es dahin, daß raſche Erecu- 
tion gegen die Unirten befchloffen, zu deren Vollftreder der Her- 
zog von Bayern erjehen wurde, der Reichshofrathspräſident 
Graf -Hand Georg von Zollern ihn dazu auffordern follte. 
Marimilian lehnte das Anſuchen ab un® fandte feinen gehei- 
men Ganzlar Zoahim von Donnersberg nach Pragt67), ver 
bei dem dortigen Mangel an Gelomitteln, bei dem Verſuch, 
den Erzherzog Ferdinand in das Directorium der Liga hinein— 





— — 


167) Die Inſtruction für denſelben bei Wolf Geſchichte Maximilians U., 
561 ff. 
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zufchieben, bei des Kaiſers immer wieder auftaudhenden Lau— 
nenhaftigfeit ſechs Wochen erfolglos dafelbft zubradhte. 

Während ein Theil der Fürften in Wien weilte, erreichte 
der Ehurfürft von Sachen den Zwed, der ihn vorzüglich nach 
Prag geführt Haben mochte: er wurde am 7. Juli168), unter je- 
nem Gepränge, welches vergleichen Berrichtungen der höchften 
faiferlihen Befugniß von jeher zu umgeben pflegte, mit ver 
BVerlaffenfchaft des legten Herzogs vom Jülich belehnt. Damit 
hatte er zwar die volle Redhtsanfprache, von dem Lande aber 
nicht einen Zoll breit gewonnen; dieſes fand in der Gewalt 
der poffedirenden Fürſten; fie daraus zu verdrängen, fehlte es 
dem Belchnenden wie dem Belehnten an der erforderlichen Macht, 
Allen an bereitwilligem Zufammenwirfen, worin die unirten 
Fürften, wie in rafchem Vollziehen des einmal Rn 
den Katholifen weit überlegen waren. 

Der Herzog von Braunfchweig langte in Prag zu einer 
Zeit an, in welcher Nudolph wieder von feiner öfters eintretenden 
Mißlaune überwältigt war. In diefer mochte er dem Churfürften 
von Eöln gefchrieben haben 169): „auf feinen Rath habe er 
die Fürften berufen, dabei einen beflern Fortgang gehofft, er 
folle fid) bemühen, daß die Sachen zu Ende fommen." In 
folder Stimmung Fagte er dem bayerifchen Canzlar 170): vie 
Fürften Fofteten ihn großes Geld, welches er beffer zu verwen- 
den wüßte. Sie eriwiefen zu feinen Sachen feinen wahren 
Ernft, gedächten nur ihres eigenen Vortheils. In eben diefer 
Anwandlung hatte er die auf einen frühern Tag angeordnete 
Belehnung des Churfürften von Sachfen verfchoben. Nicht 


165) Das Datum bei Wolf Il, 602, Ann. 

169) Die Zufchrift vom 12. Juli; im HN. 

170) Wolf IT, 588. 590. 599. aus deffen Berichten an Herzog Mari: 
milian. 


Hurter, Ferdinand II Bo. 6 20 
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befjer geftimmt war er gegen feine Näthe. Als in diejen Ta— 
gen Hegenmüller angemeldet wurde, ließ er ihm durch den 
Kammerdiener fagen: „er feye ein Leder, er habe Seine Ma- 
jeftät oft genug betrogen, er folle das aufgeben." Zugleich 
fam es wieder vor, daß er bei dem Eſſen Tafel und Speifen 
zufammenftieß und des Abends dem oberiten Kämmerer ven 
Degen auf die Bruft feßte. 

Kaum in Prag angefommen, erftattete der Herzog allererft 
den Fürften Bericht über die geführten Verhandlungen. Dar: 
auf that er das Gleiche bei dem Kaifer. Am achten Tag nad) 
feinem Eintreffen ließ ihm viejer einen abgeänderten Entwurf 
zuftellen. Er war das Werk des Hofkriegsraths-Präſidenten 
Grafen von Sulz und des Reichshofraths Hs. Ruprecht He- 
genmüller. Neben der Abbitte, welche der König durch Die 
Erjherzoge Marimilian und Ferdinand, aud den Herzog von 
Braunfchweig, zu leiften hätte, verlangte der Kaifer Auslieferung 
des Vertrages vom Jahr 1606, der (nicht ohne Grund) ale 
Keim aller feither entftandenen Jrrungen und Unternehmuns 
gen des Erzherzogs Matthias gegen Rudolph betrachtet wurde. 
Ferner habe der König zu erflären: da die Umftände cine Zu— 
rüdjtellung der Länder unmöglich machten, wolle er dieſelben 
als aufgetragene Lehen anjehen und feinem Bruder ald treuer 
Lehensmann hold und gewärtig feyn, diefelben in der K. M. 
Gehorfam erhalten, wogegen Diefe ihn als Bruder und 
der Würde gemäß, in welche Sie ihn gefegt, behandeln wolle. 
Obwohl der Kaifer Willens feye, was aus feinen Ländern in 
Folge der Verträge auf die Gränzen beftimmt gewefen, ferner 
erfolgen zu laffen, aud) um Hülfe bei dem Reich ſich zu be— 
müben, fo dürfte namentlich das legtere nur dann zu verhof— 
fen feyn, wenn die Befehlshaber auf den Gränzen in Sr. M., 
des Reichs und der Länder Pflichten genommen, die Gränz- 
häufer und Feftungen ebenfowohl durch Deutfche als durch Un- 
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garn befegt, desgleichen die Zahlmeifter gegen 3. M. verpflich- 
tet würden. Der König habe fidy zu erflären, auf wie lange 
er „bei dem jegt im Neid) brennenden Feuer“ dem Kaifer bei- 
ftehen wolle? Ebenſo habe er Schlichtung Fünftiger Irrungen 
durch das gegenwärtig angewendete Mittel einer Dazwifchen: 
funft der Blutsfreunde, Churfürften und Fürften anzunehmen. 
Das Uebrige ftimmte mit dem von Wien gebrachten Entwurf 
fo ziemlich überein, nur daß der Katfer meinte, der Perfon, 
bei welcher die das Haus betreffenden Schriften müßten ver- 
wahrt werden, gebühre das Webergewicht vor dem Drt, daher 
fie fomit bei ihm, nicht in Wien, niederzulegen wären; doch 
erbiete er fich vidimirte Abfchriften ausfertigen zu laſſen. Nun 
war noch die Forderung, daß der König weder in des Reiche 
noch fonft in des Kaiferd Sachen, auch in nichts, was irgend- 
wie das Gefammthaus betreffen könne, fich einlaffen, in hoch— 
wichtigen Fällen 171) ohne des Dberhauptes Willen nichts vor- 
nehmen, endlich dem frühern Anerbieten Genüge thun wolle, 
bei der Gräßerifchen Linie fih dahin zu verwenden, daß fie ih- 
ren Antheil an Tyrol dem Kaifer überlaffe. Erhöhung der 
jährlichen Lehengebühr an Geld und Wein war der Schluß 172). 

Gegen dad Legte machten die in Prag anwefenden Fürften 
die Einwendung: Matthias werde folhes, ohne es an die Land— 
tage zu bringen, ſchwerlich eingehen können. Zugleich meinten 
fie, ed wäre demfelben eine Berficherung, daß das paſſauiſche 
Kriegsvolf feinen Ländern nicht zur Laft fallen werde, zuzu— 
ftellen 173). Auf diefes erfolgte Feine Antwort. Der Herzog 
mußte ohne eine ſolche abreifen, verfehen mit dem wohlverdiens 





171) In rebus arduis, 


2) Puncta, fo des Vertrages Motel, zwifchen Ir. Khay. Mt. vnd 
derfelben Brudern aufgerichtet, inferirt werden follen; im %. d. HC., auch 
bei Häberlin XXIII, 236 ff. 


3) Häberlin XXIII, 237. 
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ten Zeugniß der Fürften 17%): „er laffe diefe Sadje dem Haus 
Defterreih zum Beften mit hohem Fleiß ſich angelegen feyn.“ 

Welche Anfiht aber über das Verhalten der ftändifchen 
Ausſchüſſe und ihre Stellung zu Matthias in Prag vorwal- 
tete, zeigt eine Schrift, welche der Herzog mitnehmen mußte, 
damit fie durch Brömfer jenen vorgelefen werde175),. „Die Für: 
ften, heißt e8 darin, hätten mit Berwunderung vernommen, 
daß unruhige Leute bemüht wären, die brüderliche Vereinigung 
zu bintertreiben, was fie fo wenig .ald das früher wider den 
Kaifer VBollführte gut heißen könnten. Außerdem hörten fie 
von Werbungen, von ausgeftoßenen Drohworten, von öffent- 
licjer Berufung auf die Union, mit der man vielleicht fchon 
weiter ald verantwortlich ſich eingelaffen. Im Lande ob ver 
Enns rüfte man ſich zur Vertheidigung, fuche auch vie Böh— 
men in die Sache hineinzuziehen. Die Ausfchüffe follten die— 
jenigen, welche vergleichen ſich unterfiengen, zur Pflicht weifen, 
fo fi) verhalten, wie fie vor dem Haus Defterreich, vor der 
Ehriftenheit ed verantworten könnten; gegen Föniglide Würde 
größern Gehorſams und Refpectd, gegen Kaiferliche Majeftät 
in Geberden, Neden und Schriften fchuldiger Ehrerbietung und 
Befcheivenheit fich befleißen, die brüverliche Vereinigung nicht 
verhindern.“ — Doc erwogen nachher die in Wien zurückge— 
bliebenen Fürften, daß dieſes Erbitterung veranlaffen dürfte und 
ftellten das Vorleſen ein?76), Gerathener war es jedenfalls, 
die Ausfchüffe durch Matthias mahnen zu laffen, fie möchten 


174) Deren Schreiben an Matthias, unter dem nun auch Erzherzog 
Leopolds Name fich findet, vom 28. Juli. 

5) Die Schrift, von fammtlichen Fürſten unterzeichnet und beftegelt, im 
der Handſchrift II. 

176) Des Churfürften von Cöln und Graherzog Ferdinands Schreiben 
an die Fürften in Prag vom 16. Auguft; daf. Auch der mainzifche Ganzlar 
bemerfte feinem Herrn: die Schrift mache allzu ernfte Vorwürfe. 


Bewegung unter den Ranbleuten. 309 


nicht gar fo erbittert wider den Kaifer ſich erzeigen. Weſſen 
man zu ihnen ſich verfehen mochte, zeigt des mainzifchen Canz- 
lars Bemerfung: „wäre man auch mit dem König einig, fo 
fönnte es leicht noch zu Unruhe und Weiterung mit diefen Leu— 
ten. fommen.“ 

Das war nicht eitle Befürchtung. Matthias felbft hatte 
mit ihnen in einer Weiſe fi) vertieft, welche biezu genugfame 
Beranlaffung geben Fonnte. Denn während der Herzog von 
Braunfchiweig auf dem Wege nad Wien fi) befand, verlangte 
der König von den Ausfchüffen feiner drei Länder ein Gut: 
achten, was, wenn eine Vereinbarung mit dem Kaifer nicht 
zu Stande fäme, zu thun feye, wie viel Volk in jedem derfel- 
ben in Bereitfchaft ftehe, wohin dasfelbe zu führen wäre? Die 
Antwort lautete 177): über Ungarn werde der Balatinus Bericht 
erftatten. In Unteröfterreich ftänden 500 Dampierrifche Knechte, 
dann fünf Thornifche Fähnleint78), von des Kollonitfd Re: 
giment drei Fähnlein gemuftert, fieben noch ungemuftert. Ober: 
öfterreich habe 1500 Hagerifche Knechte, noch ungemuftert, auf 
den Beinen, 1000 gemufterte Pferde, ferner unter vier Ober: 
bauptleuten 800 gemufterte Knechte und 200 Pferde, bei 4000 
Mann an Aufgebotsvolf, jedoch meift in geworbene Knechte 
verwandelt. In Mähren ftänden 1000 Pferde uud 3000 Mann 
zu Fuß, indgefammt gemuftert, darüberhin 600 Musfetiere in 
Bereitfchaft. Wegen der Mittel zu Erhaltung diefer Mann 
fchaft feyen die Lanpftände zur Berathung, einzurufen. Jedes 
Land folle zu allererfi das eigene Volk fammeln, hierauf das— 
felbe nicht an die Donau, fondern an die böhmiſche Gränze 
fegen, mit Ausnahme deffen von Oberöfterreich, welches bei dro- 
hender Gefahr nicht von der paffauifchen Gränze weichen dürfe. 


177) In der Handfchrift I. 
3) Gin Fähnlein zu Fuß in der Regel 300 Mann. 
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Der König ſolle einen Kriegsrath aus allen Ländern beftellen 
und die hohen Kriegsämter befegen; ferner Vorrathshäuſer er- 
richten, Gefchüg und Munition bereit halten, von fämmtlichen 
Koften einen Ueberfchlag machen laffen und neue Landtage ein- 
berufen, fowohl um Geld zu erlangen als zu vernehmen, was 
jeved Land gegen das andere thun wolle. Mit den Böhmen 
müſſe man fi) in Verbindung fegen, um fie wenigftend neu— 
tral zu erhalten. Da vorauszufehen feye, daß der Kaifer durch 
allerlei Künfte aufs Außerfte fid) bemühen werde, fämmtliche 
Ehurfürften und Fürften auf feine Seite zu bringen und gegen 
die Länder zu ftimmen, und dieſe fo lange matt zu madjen, 
bis er Gelegenheit fände die Verträge umzuftoßen und feine 
Abfichten zu vollführen, jolle fi der König mit den proteftan- 
tiichen Fürften verbinden, den Unterfchied der Religion nicht 
achten. Dabei gewinne er den Vortheil, einerfeitd die Prote— 
ftanten fchon unter den Waffen zu. finden, anderfeitd daß das 
Baffauervolf zwifchen innen ftehe. 

Bei feinem Wiedereintreffen in Wien am 4. Auguft fand 
der Herzog von Braunfchweig die unterennfifchen Landleute in 
größerer Bewegung als zur Zeit feiner Abreife. Weder daß 
ein Vertrag follte gefchloffen werden, noch weniger gefiel ihnen 
vie Nähe des paflauifchen Kriegsvolfeds. Vorher hatten fie deu 
König gebeten, in nichts ſich einzulaffen, was den Ländern 
zum Nachtheil gereihen Fünnte. Aber auch Matthiad war über 
ven Standpunct, welchen er die Länder im Jahr 1608 hatte 
einnehmen laflen, und ven fie feitdem fteisfort zu erweitern 
jtrebten, nicht ohne Sorgen; jo daß feine Räthe eine von dem 
Herzog beabſichtigte Mittheilung aller bisherigen Unterhandlun- 
gen an die Ausſchüſſe hintertrieben. Nicht ohne Grund. Sie 
befürchteten ein Uebergewicht der Anforderungen und des Ein- 
fluffes derfelben, unter welchem der König feine freie Entichlie- 
fung immer mehr wiirde eingebüßt haben. 


. 
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In diefer Beforgniß hatten fie ſich mit der Klage über 
Zögerung bereitd an den Herzog nad) Prag gewendet 179). 
Er eriwiederte ihnen130): „in wenigen Tagen werde er wieder 
zu Wien eintreffen. Weil er ed mit dem König und mit den 
Ländern gut, redlich, teutfch, ehrlich und aufrichtig meine, wolle 
er-alle8 anwenden, und follte es ihn felbft das Leben Foften, 
um die Sadje zu einem erwünfchten Ende zu bringen. Nur 
möchten fie ſich nicht von falfchen Leuten verloden laſſen; durch 
ihn würden fie beflere Ausfunft erhalten, als fie vielleicht zur 
Zeit fidy einbildeten. Der Kaifer verlange nichts anderes, als 
mit dem Bruder verglichen zu feyn, mit demfelben in Frieden 
zu leben, vie ehebevor aufgerichteten Verträge kaiſerlich zu hal— 
ten.” 

Sobald die Ausſchüſſe der Linder Kunde erhielten, es feye 
ein neuer DVertragsentwurf zu Stande gefommen, wurden fie 
noch fehwieriger. Schon bei Ablauf des vorigen Monats be— 
ſchwerten ſich diejenigen aus Ungarn bei dem König 131): „fie 
hätten gehofft, die Verhandlung binnen zehn Tagen an ihrem 
Ziel zu ſehen; nun fäßen fie bereit vier Wochen beifammen, 
und nichts feye erfolgt. Man follte größern Eifer anwenden. 
Ungarn müffe, mit großen Koften feine Mannfchaft auf den 
Beinen halten, ſchwere Laften prüdten auf die Länder, dabei 
werde die fremde Werbung fortgeſetzt.“ Insgeſammt behaup- 
teten fie: ihnen gebühre nicht bloß Mittheilung über das Ver— 
handelte wie e8 etwa dem König beliebe, fondern förmliches 
Mitwirken. Das nöthigte denfelben zu einer Art Rechtferti- 
gung feines Verfahrend132), welches er durch zwölf Gründe 


9) Das Schreiben ift nicht mehr vorhanden, nur des Herzogs Ant: 
wort weist auf defien Inhalt. 


190) Sein Schreiben vom 31. Juli, im Original, Handfchrift 1. 
181) Deren Bufchrift vom 31. Juli; ba. 
182) Die Urfachen,, warumben Ir Rhön, May. die Ausfchuß der Lan: 
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unterftügte, denen er folgendes voranftellte: „Früher fchon habe 
er dem Kaifer durd) die Erzherzoge Marimilian und Leopold, 
dann durd) befonvdere Gefandtfchaften Genugthuung, fo weit fie 
die Perſon betreffe, anbieten, anbei erklären laffen, bezüglich 
des Sächlichen fünne er fi von den Ländern nicht trennen. 
Da nachher Ddiefes zunächft in Frage gefommen, habe er die 
Ausfchüfle einberufen. Darauf feye der Kaifer von feinen frü— 
hern Forderungen abgewichen, hätten Ehurfürften und Fürften 
zur Bürgfchaft für das Erreichte ſich anerboten, Habe fomit 
alles auf feine Perſon ſich befchränft, er billigermaßen der Un- 
terhandlungen nicht fich geweigert, um fo weniger, da fowohl 
Erzherzoge ald Geheime Räthe ihn dringend darum gebeten, 
hriftliche und brüderliche Gefinnung ihm es zur Pflicht gemacht 
hätte. Außerdem feye es ihm durch die Ausficht auf Fünftige 
Erhebung im Reich, durch Friedliebende unter den Ständen, 
durch Erwägung, daß innerer Krieg felbft bei Sieg dem Lande 
Nachtheil bringe, angerathen worden. Da aber bei des Kai: 
ſers Neigung, frievhäffigen Leuten Gehör zu geben, auf Ge 
nehmigung des Verhandelten eben nicht mit Zuverficht fic) zäh— 
len lafje, möchten die Länder fidy gefaßt halten, auf des Kö- 
nigs Begehren zufammenzuziehen; er werde Sendungen ins Reid) 
nicht verabfäumen. Die Ausfchüffe möchten daher noch eine 
fleine Zeit in Wien verharren.“ Die Antwort vderfelben ent 
hüllt deren Anſprüche und Gefinnungt&3) noch mehr: „Hätte 
man fie gefragt, jo würden fie zu fo langem Zögern nicht ge: 
vathen haben. Es feye eine Frage, ob man in Prag nicht aud) 
diefe Vergleihung (wie andern widerfahren feye) werde deuten, 


den erfordert, feyn diefe. — Schrift von 3 Bogen im A. d. HE. mit Gorrecturen 
von Klefel und Krenberg. Die Schrift ift zwar ohne Zeitangabe, man fieht 
aber aus deren Inhalt, daß fie in der Mitte Augufts muß verfaßt worden fenn. 

1835) Diefelbe gleichfalls ohne Datum im N. d. HE. und der Entwurf 
diefes Schreibens im A. d. n. ö. St. 
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zu Bollführung verſteckter Abfichten Hülfe von der Zeit erwar- 
ten wollen? Ihnen feye die Abfchrift eines Schreibens der zu 
Wien anwefenden Fürften zugefommen, welches nicht allein der 
Landleute Ehre, deren aufrechte, adeliche Gemüther, aud) des 
Könige Hoheit und Anfehen berühre. Uebrigens erwarteten 
fie Mittheilung des Bertragsentwurfes, follte er auch bloß 
Perſönliches berühren.” 

Das erwähnte Schreiben war eben dasjenige, welches der 
Herzog von Braunfchweig bei feiner erften Rückkehr nach Prag 
mit fid) genommen. Mährerifchen Landleuten war e8 gelun— 
gen, eine Abfchrift desjelben ſich zu verfchaffen; um fo uner- 
Färlicher, da fein Entwurf desfelben vorhanden war, der Her: 
zog es mit eigener Hand gefchrieben hatte18%). Dieß Fonnte 
nur Frucht jener tiefgreifenden Beſtechung feyn, mittelft weldyer 
Matthias auch dus Geheimfte von Prag her fich zu verfchaffen 
wußte. Welchen Bortheil aber er aus diefem unfaubern Mit- 
tel fonft zu ziehen wußte185), jegt war es ihm läftig geworben 
und gerne hätte er gefehen, wenn der Verräther wäre entdeckt 
worden, „damit man ein Exempel an ihm ftatuiren könnte.” 
Denn durch diefe Mittheilung wurden feine Landleute mißtraui- 
feher, fehwieriger. Er fah vor, daß es große Mühe und Ar- 
beit Foften werde, um diefelben für ven Vergleich zu gewin— 
nen 186), Noch ungehaltener hierüber mußten die Fürften feyn, 
welche bei dem Kaifer auf fcharfe Nachforſchung und Beftra- 


8), Am Rand eines Memorials der Fürften an den Kaifer (Hand— 
fchrift II) ſteht von des Herzogs eigener Hand: „auch bis auf heutige Stunde 
fein einziges Concept daven vorliegt, fondern folches alles durch den H. v. 2. 
felber concipirt und nundirt worden.” 


1855) Man fehe nur feine Inſtruction für Schröttl, der durch eine ſpä— 
tere vom 10. Det. ähnliche Aufträge erhielt. 


186) Des Königs Schreiben an Erzherzog Marimilian vom 21. Auguft; 
im A. d. HE.; bei Hammer Nro. 282. 
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fung der Treubrüdjigen drangen, indem es feine, des Königs 
und ihre Ehre betreffe!37). Merficherte Erzherzog Marimilian 
feinen Bruder Matthias diefer Verwendung 133), fo follte er in 
der Folge, ald unter defjen eigener Regierung Aehnliches und 
ungleich Widerwärtigered ihm felbft wiederfuhr, inne werden, 
wie erfolglos oft jene, daher unmöglich in foldyen Fällen die 
Entdedung ſeye. Sonft war der König durch der Stände Zus 
fagen von Huülfleiftung wider den Bruder noch tiefer in die 
Verfchlingung hineingerathen, in welcher er einen wefentlichen 
Theil fürftlicher Selbftändigfeit, fogar mit der Berechtigung, 
darüber Klage zu führen, einbüßte, diefe weniger beftimmt aus— 
drüden als bloß nebenbei durfte durchbliden laſſen18). Denn 
die Autwort, welche er den Ausfchüffen auf die letzterwähnte 
Zufhrift gab, wirft auf deren Stellung zu ihm ein Licht, wo- 
nach die feinige nicht als eine fürftlicher Würde und fürftlichem 
Recht befonders entfprechende erfcheint. Indem er ihnen die 
faiferlihen Forderungen mittheilt und fie auf die Nothwen- 
digkeit ihrer Annahme hinweist, bemerft er: „den neuen Ent- 
wurf des Vertrages, welcher bloß Perſönliches enthalte, habe 
er ihnen nur deßwegen nicht mitgetheilt, weil weder der Kai- 
fer noch die Fürften denfelben fchon gefehen hätten, er auch 
nicht einmal den Abgeordneten der Lebtern nad) Wien feye ge- 
zeigt. worden. Sollte die Genehmigung bis Ende Augufts nicht 
einlaufen, alddann werde er denfelben mittheilen. Bis dorthin 
erfuche er fie um Geduld unter Erwägung, daß bei unzeitigem 
Verlautbaren des Abgefchloffenen dasfelbe durch friephäffige 


157) Deren Memorial an venfelben vom 28. Auguft in Handfchrift I. 
188) Deſſen Schreiben vom 27. Auguft; im A. d. HE. 
59) Mergl. feinen Brief an Marimilian ohne Datum, aber offenbar 


um den 16. Auguft gefchrieben, welden Hammer Nro. 281 aus dem N. 
d. HE. hat abdrucken Taffen. 
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Leute, die den Kaifer umgäben, leicht könnte zerftoffen werden. 
Jedenfalls erwarte er, daß die Länder mit ihm leben und fter- 
ben würden, wie auch er zu Gleichem entfchloßen feye 190." 
Die Ausfchüffe dankten für die Auskunft und ſprachen die Er: 
wartung aus, daß unter diefen Verhandlungen die Freiheiten 
der Länder würden gefichert bleiben. Zwifchenein fehlte ed aud) 
nicht an Drudfihriften, die fowohl von dem einen als von dem 
andern Theil zu Rechtfertigung feiner Behauptungen durch das 
Reid) verbreitet wurden IM); wahrfcheinlich zu Herabwürdigung 
beider Theile. 

Als der Vertragsentwurf, den der Herzog mitgebracht, den 
fönigl. Räthen vorgelegt wurde, wendeten fie mancherlei gegen 
denjelben ein. Die erfte Schwierigfeit fanden fie in der Aug: 
lieferung des Vertrages von 1606; eine andere fnüpfte ſich an 
die Erhöhung der jährlichen Leiftungen. Befondern Anftoß 
nahmen fie an den Worten der Abbittsformel: „womit fonft 
fonigliche Würde Ihre Majeftät follte beleivigt habenz” ferner 
an dem zu Prag gemachten Zufage: „I. M. wolle foldyes von 
Grund ihred Herzens verzeihen 192)." Man follte, fagten fie, 
nicht mit neuen Begehren fommen. Die Fürften entgegneten 19): 
„die zuerft gerügten Worte habe der Kaifer in Betracht des 
Unrechts, das ihm durch den König zugefügt worden, hinein- 
zufeßen ausdrüdlich befohlen. Die Rüdficht auf Erhaltung des 


190) Das Schreiben vom 20. Auguft; im N. d. n. ö. St. 

2) Im A. d. HE. finden ſich fünf Drndbogen unter dem Titel: Ab: 
lainung auf die Kat. Ablainung der Relation, fo von ihrer Khö. Maj. im 
Reich und Hin und wieder geſchickht worden. 

12) In der Anm. 147 abgebruften Formel finden fich die eriten Worte 
nicht. Wahrfcheinlich gibt vie im A. d. HE. befindliche Schrift nur die erite, 
unter den Berhandlungen berichtigte Faſſung. 

133) Erklärung der Fürften auf die Bemerfungen der Fönigl. Räthe vom 
1. Auguſt a. St. (diefem Datum zufolge durch den Herzog von Braunfchwein 
verfaßt); im A, d. HE. 
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Reſpects und der Autorität, auf bie erlittene Beleidigung in 
Entwehrung fo ftattliher Königreiche und Länder, auf den 
der hohen Eaiferlihen Würde zugefügten Schimpf gäben 3. M. 
volles Recht dabei zu verharren; doch wären fie auf ftarfes 
Anhalten davon gewichen. Da aber der Kaifer der . verlegte 
und hochbeleidigte Theil feye, hätten fie nicht geglaubt, daß 
man in Wien die Sadyen fo ſchwer machen, alles auf die Gold— 
wage legen, unnöthiger Weije den Wörtern eine verfehrte Deu- 
tung geben, Gezänfe darüber anftimmen, faft fämmtliche Puncte 
umgeftalten, und der K. M. alles nad) eigenem Belieben vor: 
mahlen und nicht einen einzigen Artikel, ja nicht ein Wort un- 
verändert zu laffen, ſich unterjiehen würde. Der Kaifer habe 
erklärt: er verfehe fidy) zu ihnen, fie würden dahin trachten, 
daß er nicht feinem jüngern Bruder ganz unter die Füße fid 
legen. und, was dieſer ihm vorfchreibe, annehmen müſſe. Die 
Käthe follten deßhalb nicht unnöthiger Weile die Sache erſchwe— 
ren, das Disputiren und Reformiren einftellen; dergleichen 
fönnte nur den Kaifer beleidigen; die Churfürften und Fürften 
müßten ed hoch empfinden, würden es vielleicht feiner Zeit an 
den Veranläffern zu ahnden wifjen.“ 

Matthias ftellte dem Entwurf von Prag einen ſolchen ge 
genüber, in welchem Mehreres aus feinen Schreiben und einem 
frühern Bericht des Erzherzogs Leopold aufgenommen war, ließ 
auch durch diefen den in Prag gebliebenen Fürften Anträge 
machen. Und da er nun auch an dem neuen Bertrag ändern 
wollte, bemerften die Fürften feinen Räthen: „früher habe ihr 
Herr mit großem Nachdruck davon geiprochen, weldyes Gewicht 
auf Handſchrift, Siegel und Zufage der Fürften zu legen jeye. 
Ob dasjenige, was als Verſprechen des Königs fich erweifen 
laffe, nicht gleiche Geftalt und Dbfervanz haben müßte?“ 

So verftrichen unter Einwendungen und Ablehnungen meh- 
rere Tage. Endlich ward am Tage nah Maria Himmel: 
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fahrt 19%) ein neuer Vergleich abgeſchloſſen 195), von den frü— 
hern vornehmlich durch die Beſtimmung über Auslieferung des 
Wienervertrages vom Jahr 1606 ſich unterſcheidend. Denn 
von dem peinlichen Gedanken, daß durch dieſen vornehmlich 
ſeine Ehre und ſein Anſehen herabgewürdigt worden, konnte 
der Kaiſer ſich nicht losmachen, daher er Vernichtung desſel— 
ben allen andern Forderungen voranftellte. Man vereinigte 
fih dahin, daß Matthias das Driginal dem Churfürften von 
Cöln zuftellen fole, wogegen diefer unverfehrte Rüdgabe ver: 
hieß, fofern die Ausgleichung bis Ende Augufts nicht vollftän- 
dig follte bewerfftelligt feyn. Würde dagegen dieſe zu Stande 
fommen, alsdann möge er jene Verabredung nur in des Kai— 
jers, nicht aber in Anderer Gegenwart, entfräften, habe fie je- 
doch mit der Vertragsfertigung der Ehurfürften dem König in 
ſolcher Geſtalt zurüdzuftellen. Sie in des Kaiferd Hand zu 
laffen, trug Matthias, vermuthlich in Beforgniß mißbeliebigen 
Gebrauches, Bedenken. Abbitte und Gegenerflärung erfolgten 
nad) den früher aufgeftellten Formeln. Alles übrige lautete im 
Wefentlichen den in Prag gemachten Vorfchlägen übereinftim: 
mend, nur binfihtlich der jährlichen Leiftung blieb es bei den 
zuerft angebotenen 50,000 fl. und den 2000 &imern Wein. 
Al neu war beigefügt, daß bis Ende Augufts die Verträge 
müßten ausgefertigt feyn, dann binnen eines Monats die Kriegs— 
fnechte von den Gränzen abgeführt werden. Am Schluß fteht 
von Krenbergs Hand die Verwahrung: falld der Kaifer die 
Vorſchläge nicht genehmigen follte, dürfe aus diefer Schrift 


9) In der im A. d. HE. befindlichen Acte fteht zwar: Wien am Abend 
(in vigilia?) U. 2. F. Himmelfahrt, fomit 14. Auguſt. Das Wort Abend 
ift aber ansgeftrichen und dafür von Krenbergs Hand 16. Auguft gefest. 

25) Puncta fo des Vertrags Notel, zwifchen Ir Khay. Mt. und der: 
jelben Bruedern aufgerichtet, inferirt werden follen ; im 9. d. HE., abgedruckt 
bei Hammer Nro. 280. Auch bei Häberlin XXIII, 336. 
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feine Verpflichtung für den König abgeleitet werden 196). Gerne 
verftand fi) Matthias nicht zu diefen Beftimmungen. „Er habe, 
flagte er, in einen fauren Apfel beißen, ein Uebriges thun mül- 
fen, mehr als er gemeint habe; es feye bloß geichehen, um in 
dem Haus Einigfeit zu erhalten und die Fürften zu befriedigen.” 
Sonft fah er voraus, daß es ihn Mühe Foften dürfte, die Zus 
fimmung der Länder zu erhalten 197), Daher erjuchte er die 
Fürften, bevor fie abreisten 198), dahin zu wirfen, daß an dem 
verabredeten Entwurf weder in der Subftanz noch in dem Aus— 
druf etwas abgeändert, derfelbe wörtlih angenommen werde. 
Sollte der Kaifer fein Kriegsvolf nicht abführen, fo werde er 
es ebenfowenig thun, ald vor Ausfertigung des Vertrages die 
Abbitte leiften. Würde aber nad) diefer der Kaifer den Ber: 
trag wieder abfordern oder etwas daran Ändern, dann betradhte 
er jene als nicht erfolgt. Da es ſich um brübderliche Vereini— 
gung handle, Fönne er fich Feinerlei öffentlichen Act, der für 
ihn berabwürdigend und unföniglich feyn müßte, gefallen laf- 
fen. Wollte der Kaifer noch eine befondere Verwahrung wider 
den ungarifchen und türfifchen Frieden einlegen, fo müßte er 
auch hiegegen Einfprache erheben, jene für ungültig erflären. 
Sie möhten daher auf diejenigen unter den Geheimen Räthen, 
denen fein Bruder vorzugsweife das Ohr leihe, eimwirfen, nicht 
bloß daß der Vertrag zu Stande fomme, fondern aud) daß er 
in Kraft verbleibe. — Diefem war ein anderes Schreiben un- 


6) Die Acte im A. d. HE. Sie ift von Leonhard Götzens (Erzher: 
309 Ferdinands Ganzlare) Hand gefchrieben und durch diefen und den Ehur: 
fürften von Göln beglaubigt. 

197) Schreiben ohne Datum an Erzherzog Marimilian; im N. d. HE. 
und bei Hammer Nro. 281. 

138) Concept des Schreibens ohne Datum, von Krenbergs Hand, im 
N. d. HG. 
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mittelbar vorangegangen oder gefolgt199), worin Matthias fagt: 
„Weil die Länder täglid) mündlih und fchriftlich mit großer 
Ungeduld und Empfindlichkeit zu wifjen verlangen, wie bald 
er ſich getraue alles in Nichtigkeit zu bringen, dabei mit neuen 
Berbrüverungen drohen, fo dürften die Fürften es nicht unbil- 
lig finden, daß er betreffs der Faiferlichen Sußlmmung © eine Frift 
geſetzt habe.“ 

Mit dem neuen Eutwurf reiste der Herzog von Braun— 
ſchweig nad) Prag zurüd, nad) ein paar Tagen folgten ihm 
der Ehurfürft von Cöln und Erzherzog Ferdinand, begleitet 
von Gommiffarien, die ihnen von Wien aus beigeordnet wur— 
den 200), Ein Schreiben an die in Prag gebliebenen Fürften: 
bei dem Kaifer und den Näthen alles vorzufehren, daß förder- 
liche Vollziehung des Verabredeten erfolge201), war ihnen vor- 
angegangen. Nahe bei Prag trafen fie den Erzherzog Leopold, 
ver furz zuvor aus Jülich eingetroffen war202) und ald naher 
Blutsfreund an den Zufammenfünften der Fürften ebenfalls Theil 
nahm 203), Er war ihnen entgegengeritten 204). « Seit ver erften 
Audienz, die ihm der Kaifer am legten Tage des Brachmonats 
gewährte, zeigte fich alsbald, wie hoc) er in deſſen Gunft ftehe. 
Es ift allgemein gefagt worden, fie feye ihm deßwegen zuge: 
wendet worden, weil fein Name unter der vielbefprochenen Ver— 
abredung der Erzherzoge fich nicht befunden habe. Dieß war 


19) Vom 17. Auguft. ; daf. 


200) Wir erfahren dieß aus einem Schreiben Schröttls an Matthias 
vom 1. Sept. 


201) Das Schreiben in der Handfchrift II. 


202, Menzel Lobfowig an Matthias den 1. Juli (Cop. im A. d. HE.): 
„Erzherzog Leopold ift etlich Tage fchon hier.“ 


2035) Bei den Schreiben, die von ihnen an Matthias erlaffen wurden, 
fehlt von da an feine Unterfchrift nie. 


20) Khevenbiller VIL, 272. 
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nicht des Erzherzogs Verdienſt, fondern Zufall, daß er in je- 
nem Augenblid nicht leicht fonnte herbeigerufen werden. 

Kurz vor ded Herzogs von Braunfhweig Nüdreife nad) 
Prag ließ Matthias feinen Rath Georg Schröttl dahin abge- 
hen 205), um die Acten und die Abjchriften der Urfunden in 
Empfang zu nehmen, deren Auslieferung durdy "die Leberein: 
funft feitgefegt wurpe206), zugleich bei den Fürften die Ausfer- 
tigung des Vertrages durch den Kaifer zu betreiben. Dieſes 
jedoch war fo leicht nicht zu bewerfftelligen. Hatte derfelbe auch 
nichts an dem Inhalt auszufegen, fo fonnte er doc) nicht un— 
terlafien, an den Ausdrüden zu mädeln. Am wenigften wollte 
er zugeftehen, daß der Vertrag der Erzherzoge nur vor feinen 
Augen entfräftet, nicht ihm follte ausgeliefert werden. Hievon 
gab zuerft Erzherzog Marimilian dem Bruder Nachricht 207) mit 
dem Bemerfen: die verlangten Aenderungen jenen fo unwich— 
tig, daß er ihnen unbedenklich fünne beipflichten. Die Fürften 
ließen deßwegen Erzherzog Ferdinande treuen Peter Eafal208) ei- 
ligft an ihn gehen mit dem Wunſch, daß er denfelben bald ab- 
fertige. Durch diefen fchrieb im Namen fämmtlicher Churfür- 
ften und Fürften und von ihnen unterzeichnet209) der Herzog 
von Braunſchweig den füniglihen Räthen: „fe möchten ihrem 
Herrn die Aenderungen beliebt machen. rftere hätten im Hin- 
bit auf ihre Mitchurfürften ebenfalls einige Ausdrücke vertau- 
chen müffen. Am wenigften wolle der Kaifer die Auslaffung der 
Worte ſich gefallen laffen: „„der wider J. Kaif. Maj. im Jahr 


205) Grebitiv für diefelben an die Fürften vom 21. Auguft; im A. d. HE. 
206) Entwurf des Schreibens an Rudolph vom gleichen Datum; dai. 
207) Defien Schreiben an Matthias vom 27. Auguft; daf. 


208) Gr ftarb anderthalb Jahre fpäter. Auftrag an den Verweſer zu 
Ausfee vom 11. März 1612, daß er feiner Wittwe zur Beitattung und an: 
dern Nothourften 500 fl. entrichte; Hoffammer Regiftr. v. Gr. 


209) Das Schreiben vom 28. Auauft. 
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1606 den 25. April aufgerichtete Vertrag folle gänzlich cafftrt 
feyn.“* Derfelbe fagte: „man babe diefen Vertrag zu feiner 
Berkleinerung öffentlich ausgebreitet, nun erheifche des Kaifers 
Würde, daß in der Hebereinfunft feiner Aufhebung Erwähnung 
gefchehe. Die Fürften hätten ſich ale Mühe gegeben, denſel— 
ben auf andere Gedanken zu bringen; fänden aber doch deſſen 
Einwendungen begründet, hofften daher, der König werde deß— 
wegen die Ausfertigung nicht verweigern; habe er ja üfterma- 
len fich geäußert: was er feiner Perfon nad) dem Kaiſer zu 
brüderlichem Gefallen thun fünne, dem werde er gerne willfah- 
ren.” Wie am 30. Auguft die gefegte Enpfrift ſich nahte, ein 
Abſchluß noch nicht erfolgt war, glaubte der Herzog von Braun- 
fhweig, der die Stimmung in Defterreich nur allzugut fannte, 
die Ausfchüffe beruhigen, ungeftümer Zupringlichfeit zuvorfom- 
men zu müffen. Er verficherte diefelben: er feye bereit all fein 
Vermögen, ja, wäre es nöthig, jelbft das Leben daran zu fegen, 
um der Sache zum gewünfchten Ende zu verhelfen. „Er meine 
es ehrlich und aufrihtig. Man habe feine Urfache neues Ge— 
wirre zu erregen; denn er könne verfichern, daß der Kaiſer 
nicht8 anderes begehre, ald mit jeinem Bruder in gutem Ein- 
verftändniffe zu leben 210), 

Am gleihen Tage, an weldem Gafal Prag verließ, be- 
richtete Schröttl dem König: er vernehme, daß feit einiger Zeit 
weder Churfürften, noch Erzherzoge, noch Geheime Räthe bei 
dem Kaifer vorgelaffen würden, weil furz vor Anfunft der aus 
Wien zurüdgefehrten Fürften einige „Widerwärtige” ihn auf 
andere Gedanfen gebracht hätten. Heute vernehme er von den 
Zürften, fie hätten einhellig den Beſchluß gefaßt, in zwei Ta- 


210) Des Herzogs Schreiben vom 30. Auguft; im A. d. 56. Auf dem 


Rüden des Schreibens fteht von Krenbergs Hand, daß Caſal dasſelbe gebracht 
habe. e 


Hurter, Ferdinand IH, Bo. 6, 21 
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gen dem Kaifer alles vorzulegen und nicht von einander zu 
ziehen, bis der Vertrag unterzeichnet wäre. Der Churfürft von 


Cöln habe ihm befonderd anvertraut, wie einige unruhige Geis - 


fter immer noch ſich bemühten, durch ungereimte Einwürfe das 
anfehnliche Werf der Friedensftiftung zu hindern und das Feuer 
von neuem anzublafen; dody hoffe er, die Fürften würden das— 
felbe in wenigen Tagen zu Ende bringen. Durch Höffirchen 
und andere werde fortwährend dem Kaifer vorgegeben: niemals 
hätten in Defterreich feine Sachen fo gut geftanden wie gegen- 
wärtig, in wenigen Tagen würden die Stände ganz anders 
ſich erflären als bisher. Hoffirchen befonders möchte den Kai: 
fer am Unterzeichnen hindern, habe auch einigen unfatholifchen 
Landleuten Defterreichs und Mährens angezeigt: fie follten fich 
wohl in Acht nehmen; nach geichloffenem zugnN werde man 
nad) ihren Köpfen greifen 211). 

So unbedeutend, wie die Fürften fihs dachten, kamen 
die verlangten Abänderungen dem König nicht vor. „Hätten 
fie ja, fchrieb er ihnen?12), felbft bezeugen müflen, daß er über 
ihr Erwarten fich herbeigelafien, weßhalb auch er fi) der Hoff: 
nung bingegeben habe, es würde bei dem reiflich durchdach— 
ten und befprochenen Entwurf verbleiben. Der Punct wegen 
des Wiener-Vertrages vom Jahr 1606 berühre feine Ehre; 
ob denn nicht durch deren Entfräftung dem Kaifer volles Ge- 
nüge gefchehe? In dem 11. und 13. Artifel ſuche man bie 
Länder und das Regiment indirecte hineinzuziehen, wozu er 
fidy nicht herbeilaffen fünne. Gäbe er jedoch ohne Zuftimmung 
der Länder nach, fo würde die Sache doch Feinen Beftand ha- 
ben; wollte man es aber zuvor an diefe gelangen lafien, was 
wäre da zu erivarten, zumal viele von diefem Frieden nichts 


21) Schröttl an Matthias den 28. Auguft; im 9. d. HE. 
212) Der Entwurf des Schreibens vom 2. Sept. von Krenberge Hand. 


⸗ 


Verzögerung der Ausfertigung zu Prag und zu Wien. 323 


hielten, ihn vielleicht nicht einmal gerne fähen? Da ohnedem 
die Länvder ſich fehwierig erwiefen, baue er auf der Fürften 
Berwendung um Beibehaltung der urfprünglichen Faſſung. Be 
ftehe in der Titulatur der Kaifer bei vem König von Ungarn, 
fo könne er denjenigen, defignirter König von Böhmen, eben- 
fowenig aufgeben. Es feye ihm gelungen, vie Ausſchüſſe fei- 
ner Königreiche und Länder dahin zu bringen, daß fie nod) 
bis zum 10. September Geduld haben wollten. Sollte aber 
der Kaifer bei feiner Forderung beharren, dann entfchlage er 
fich vor Gott und der Welt aller Schuld des daraus entftehen- 
den Unheild und fehe fich genöthigt, Mittel zu feiner und der 
Länder Berfiherung auf anderem Wege zu fuchen.” 

Daß die Länder fehwierig feyen, war Fein bloßes Vorge- 
ben. Dazu hatte Matthias fie anerzogen, mehr vielleicht ale 
deffen vornehmfter Rathgeber, Klefel, billigen mochte. Denn die- 
jer erwiederte auf die Mahnung der beiden Churfürften 213) 
alles anzuwenden, daß die Sache endlidy ins Reine fomme: 
„er nehme Gott zum Zeugen, daß diefelbe gleicdy der eigenen 
Seligfeit Tag und Nacht ihm am Herzen gelegen feye, er die 
Klöfter und die geſammte Geiftlichfeit zum Gebet dazu ermahnt, 
hierin, fo viel er Zeit gehabt, ihnen öffentlich) vorangegangen, 
bei dem König und den Räthen fein Möglichfted gethan habe. 
Jetzt ftehe die Sache fo, daß er Amtes und Gewiflens halber 
nidyt mehr damit fich befaffen könne. Ebenfo wären verbitterte 
Leute um den Kaifer, welche eine Webereinfunft zu hintertrei— 
ben trachteten 21%), “ 

Die Einmifchung der Länder trat immer bedenflicher her- 
vor. Kaum deren Ausfchüffe die Anfunft eines Beauftragten 
aus Prag vernommen hatten, beftürmten fie den König um 


215) Ebenfalls vom 28. Auguſt, in Handfchr. II. 
214) Klefels Schreiben vom 3. Dec. ; daf. 
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Mittheilung feines Anbringend. Königliche Macht und Fönig- 
liches Anfehen zerrinnen aber zu Schattengebilven, fobald in der- 
gleichen Vorkommenheiten ver Wille Anderer, denfelben entgegen, 
ald maßgebend ſich Fann geltend machen. Soviel innere Kraft, 
um diefed zu verhüten, befaß Matthias doch nody. Um indeß 
jeden Verdacht, ald würde möglicher Krieg durd) ihn veranlaßt, 
von fich abzulehnen, theilte er den Ausfchüffen die Forderun— 
gen, welche Caſal gebracht, mit und fügte bei: „da ihm bie 
Fürften gemeldet, fie könnten nicht länger zu Prag verweilen, 
habe er zu Unterzeichnung des Vertrages eine kurze Frift ges 
feßt. Doch feye rathfam, für jede Wendung ſich gefaßt zu hal- 
ten. Beſonders zu Befriedigung der Ungarn hob er hervor, 
wie er das Verlangen der Bereidung der Oberften und des 
Kriegsvolfes in diefem Lande auf den Kaifer und das Reich von 
der Hand gewiefen habe; die Defterreicher und Mährer ge- 
dächte er durd) Ablehnung des Begehrens zu gewinnen, daß 
ein jeder Verzeihung für feine Perſon fuchen müffe Alle foll- 
ten fein feſtes Zufammenhalten mit ihnen in der Erklärung 
anerfennen: er wolle an dem Pragervertrag feithalten, die 
Ehurfürften zu Bürgen desfelben erbitten. Dieſes insgefammt 
dem Kaifer zu eröffnen, feye ein Eilbote auf vem Wege; er 
harre der Antwort.” — Um dann über die Gefinnung der 
Länder Gewißheit zu erhalten, verlangte der König von den 
Ausihüflen 215) abermals Auskunft über die Anzahl des ge- 
mufterten Volfed in jedem Land: wie bald dad ungemufterte 
ſich muftern ließe, wohin man dasfelbe in ein Lager zufammen- 
ziehen Fönnte, auf welde Weife Geld aufzubringen wäre? 
Gerne werde er fein Möglichftes thun, Alles jedoch könne er 
nicht auf fi) nehmen. — Diefer Offenheit des Königs ftellten 
die Ausfchüffe diplomatifche Zurüdhaltung entgegen. „Seine 


215) Das Schreiben an dbiefelben vom 6. Sept. 
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Fragen, erwiederten fie ihm216), fönnten nur in ftändifchen 
Berfammlungen beantwortet werden. Sie bäten ihn um Mit: 
theilung aller Puncte, worüber er mit den EChurfürften fid) 
verglichen; alsdann fünnten fie ihm beffer rathen.“ 

Diefe Schritte des Königs gegen die Ausjchüffe waren 
vermuthlich die Folge von Berichten, die er, kaum Caſal Wien 
fonnte verlaffen haben, von Brag erhalten, und die das Zu: 
ftandefommen des Vergleichs zweifelhafter machten als je 217). 
Schröttl theilte mit: der Churfürft von Cöln habe ihm geflagt, «8 
gebe Leute, welche des Nachts niederriffen, was die Fürften des 
Tags über bei dem Kaifer aufgebaut hätten. Indeß wollten 
fie fih in ihrem Bemühen nicht beirren laffen. Erzherzog Leo- 
pold feye feit zwei Tagen nicht aus den Kleidern gefommen, 
gehe geftiefelt und gefpornt herum und erjcheine nicht mehr an 
der Tafel der andern Erzherzoge, fondern halte ſich bei den Ea- 
puzinern auf und begebe ſich nur heimlich zu dem EChurfürften 
von Mainz. Er feye mit Erzherzog Marimilian zertragen, 
weil er demfelben jüngft erflärt, er werde das in Straßburg 
geworbene Volk in die Borlande verlegen, jener aber erwiedert 
habe: „doch niemald ohne meine Zuftimmung!” Als darauf 
Leopold gefagt: ed werde dennoch gefchehen, habe er von Mas 
rimilian hören müflen: „dann gedenfe er für einen Empfang 
zu forgen, der ihnen die Hälfe brechen ſolle.“ Jüngſt habe 
der Kaifer dem Erzherzog Leopold um Mitternacht durch den 
Oberften Kämmerer anzeigen laffen: man folle der Sache ein- 
mal ein Ende machen, fonft Fofte es ihn das Leben. 

Und dod) hatte es zu einer Beendigung in den erften Ta: 
gen noch Feinen Anſchein. Ob auch der Nuntius in Auftrag 


216) Die Antwort ift vom gleichen Datum. 


217) Der Brief im N. d. HE. ift ohne Datum, muß aber etwas frü— 
ber gefchrieben worden ſeyn als der nächſt anzuführende. 
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des heiligen Vaters noch fo eifrig hiefür fidy verwendete, ob 
auch die Fürften einen Entwurf, wie er von demfelben follte 
gefertigt werden 213), durch Erzherzog Leopold und den Herzog 
von Braunfchweig, wobei es an deſſen ernftem Zufprechen nicht 
mangelte, dem Kaifer vorlegen ließen, Rudolph hörte mehr 
auf diejenigen, welche die Ausgleichung der Brüder zu hinter: 
treiben fich bemühten. An ihrer Spige ftand der Doctor At: 
manftetter, durch feine Stellung als Leibarzt um fo einflußrei- 
her und bei dem Kaifer in befonderer Gnade ftehend 219); dann 
ein junger Zoller, den dieſer durch feine Umtriebe zum Hof- 
fammerrath; befördert hatte. Beiden gelang ed durd) die öfters: 
wiederholte Rede: „leichter wäre der Verluft eines ganzen Lan— 
des, als ſolche Herabwürdigung zu tragen,“ den ohnehin miß- 
fimmten Herrn zu erbittern, fo daß er zu den heftigften Aeu— 
Berungen wider Matthias ſich Hinreiffen ließ. Der redliche 
Erzherzog Marimilian wurde hiedurch in folcher Weife entmu— 
thigt, daß, hätte nicht Ferdinand fo treulih ald andauernd 
ihm beigeftanden, er von Prag abgereist wäre. Er fonnte ſich 
nicht enthalten, Schrötteln zu klagen, während achtzehn Wo— 
chen habe ihn der Bruder auch nicht ein einziges Mal allein 
vor ſich gelaffen. Daneben fcheint er nicht ohne Beforgnig für 
Matthias wegen feiner Beziehung zu den Ständen geweſen zu 
ſeyn; denn er ließ ihm durch Schröttl den Winf zugehen, auf 
das Kriegsvolf der öfterreichifchen und mährifchen Stände ein 


218) Am 31. Auguft verfaßt. 


219) Am 5. April wurde berfelbe auf einmal für 4000 fl. baaren Dar: 
feihens, für 400 fl. Anzuggeld, für 600 fl. Gnadengeld, 600 fl. Zehrung, für 
2400 fl. bis Ende Monats verfallene Befoldung, im ganzen für 8000 fl. auf 
vie fehlefifchen KRammergefälle angewiefen; Gedb. d. Hoff. Am 9. Febr. 1616 
hatte er 22,000 fl. zu 6 %, auf Verfchreibung zu fordern; daf. Atmanftetter ge: 
hörte zu den Unfatholifchen, was auf feine Bemühungen ein eigenthümliches 
Licht wirft. 
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wachſames Auge zu halten. Die zu Begleitung der Fürften 
geordneten Gommiffarien hätten immer nur auf den Lande- 
hauptmann in Mähren fich berufen, was ihnen, feiner Mei- 
nung nad), „nicht wohl angeftanden” habe220). 

Am 4. September Abends traf Bafal wieder zu Prag 
ein221). Sogleich wurde des folgenden Morgens von den Für— 
ften Rath gehalten, worauf der Herzog von Braunfchweig dem 
Kaifer das Befprochene mittheilen wollte, fi) aber an die Ges 
heimen Räthe Barwig und Hegenmüller gewieſen ſah. Nach 
Tifch verfügten fih mit ihm beide Churfürften (derjenige von 
Sadjfen war an dem gleichen Tage, an welchem der Erzbifchof 
von Cöln und Erzherzog Yerdinand aus Wien zurüdgefehrt 
waren, nad) Dresden abgereist) 222) in das Schloß. Sie ließen 
dem Kaifer anzeigen: fie wären willend, das Gefchäft, weß- 
halb er fie berufen, ihm einmal gründlich vorzutragen; könn— 
ten fie nicht fogleich vorfommen, jo würden fie wohl einige 
Stunden zu harren wiffen. Auf diefes verriegelte ſich der Kai: 
fer in feine Zimmer und ließ gar niemand vor fih. Eben 
waren zwei Gejandte des Herzogs von Bayern angekommen, 
um die Angelegenheiten der Liga wieder zu betreiben. Da ließ 
Rudolph dem Ehurfürften von Mainz fagen: wolle er zu ihm 
fommen, um Abfchied zu nehmen, dann folle er vorgelaffen 
werden, gedenfe er von Geſchäften zu fprechen, fo könne er 
ihn nicht anhören223), Am andern Tage jedoch 22%) ſchickte er 
nad) dem Herzog von Braunfchweig, der überall mußte auf: 


220) Das Schreiben Schröttls, welchem diefe Nachrichten entnommen 
find, ift vom 4. Sept. 


221) Aus Schröttls Schreiben vom 8. Sept. 
222) Khevenhiller VI. 
223) Wolf Marimilian II, 624. 


224) Den 6. Sept., von welchem Marimilians Brief an Maithias, 
dem wir biefes entlehnen , datirt if. - 
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gefucht werden. Hegenmüller bemerfte SchröttIn: „es feye nicht 
gut, dag Matthias fo gar nicht nachgeben wolle; vb es dann 
dem Kaifer zu verargen feye, wenn er ebenfalls bei feiner Mei: 
nung verharre? Er werde für feine Perſon treulich helfen, 
daß man endlich zum Schluß komme.“ — Deſſen that es wahr: 
lich noth, denn die Erzherzoge, die Ehurfürften, die Räthe ver: 
hehlten nicht, daß fie der langen Verhandlungen überdrüffig 
jenen. 

Der zurüdgefehrte Caſal bemerfte dem Kailer: wie aus 
jeiner Canzlei die geheimften Schriften alsbald in Wien befannt 
würden; wie auf den Fall eined Bruches die Woimwoden von ° 
Siebenbürgen und der Wallachei dem König Hülfe zugefagt 
hätten, verfelbe fie nicht zurüdgewiefen habe225). Nach diefem 
fcheint auch Erzherzog Leopold ed verfucht zu haben, auf den 
Kaifer einzwwirfen, deſſen Abneigung gegen die Vergleihung 
auf der Meinung beruhte, fie wäre von dem König over fei- 
nen Räthen ausgegangen 26). Dieſes veranlaßte die Fürften 
Rudolph vorzuftellen 227); wie die Sache zu Weiterung und in 
Gefahr erwachfen müßte, fie nicht länger von ihren Ländern 
entfernt bleiben könnten, eine Aenderung unmöglid wäre, er 
fomit dabei bleiben folle. Der Ehurfürft von Sachen fehrieb 
den übrigen Fürften: „es fcheine, friedhäſſſige Leute fuchten die 
Vereinbarung zu hindern. Das müßte bei den Unirten, welche 
immerfort auf den König ihr Auge gerichtet hätten, großes 
Frohloden veranlaffen. Sie möchten daher alled anwenden, 
um des Kaiſers Zuftimmung zu erhalten.“ 


225) Häberlin XXIH, 241. 

226) In den nächft anzuführenden Schreiben der Füriten an den Kaijer 
(Handfchr. IT) heißt es: „die Vergleichung ift von den Fürften concipirt, von 
meinen (des Herzogs von Braunfchweig) eigenen Händen gefchrieben, von 
fänmtlichen Fürften approbirt, dabei des Raifers Hoheit, wie nur immer 
möglich ins Auge gefaßt worden.” 

227) Ihr Schreiben vom 7. Sept. 
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Unerwartet ließ er ihnen durch Erzherzog Leopold eröffnen: 
der Wiener-Entwurf dünfe ihn zu weitläufig; er feye Willens, 
den Prager-Vertrag zu befräftigen, wiver Mutthins und deſ— 
fen Länder nichts zu unternehmen, weflen er aber auch zu ihm 
fi) verfehe, wofür ſich die Fürften gegen beide verbürgen foll- 
ten. Der Punct wegen der Abbitte und Entfräftung des Wie- 
ner-Vertrages von 1606 müſſe bleiben, alles andere 223) könne 
übergangen werden. Nicht einmal das Verlangen wegen Ab— 
tretung Tyrols wolle er in den Vertrag aufnehmen. Sollte 
Abdanfung des Kriegsvolfes für den Augenblid entweder nicht 
thunlich oder nicht rathfam feyn, fo müffe ein Theil den an— 
dern gegen Gefahr verſichern, auch diefes unter Bürgfchaft der 
Fürften. — Diefe Sinnedänderung theilte Marimilian dem 
Bruder durch einen @urrier mit und fragte: „ob er denn fo 
unabweichlich an dem zu Wien verfaßten Entwurf halte? Denn 
ohne daß er vorher ſich erflärt hätte, wollten die Fürften ihre 
Zuftimmung zu der Veränderung nicht geben. Der Kaifer bringe 
jeßt dergeftalt auf den Schluß, daß man meinen follte, fein 
Leben hänge daran.” 

Rudolphs Aeußerung: er wolle ſich weder in der Zahl 
der Artifel noch in der Faſſung der Ausprüde dem Wiener: 
vertrag anbequemen?29), veranlaßte den Herzog von Braun 
ſchweig, einen nicht einmal halb fo langen als der urfprüng- 
liche Bertrag zu entwerfen, nad) des Kaiferd eigenem Willen, 
mit gänzlicher Auslaffung des Läftigen der frühern Entwürfe. 
Selbft die Baffation des Wiener-VBertrages von 1606 war 
aufgegeben; einzig nur die Abbitte blieb. Doch follte die Ab- 
tretung der Länder als Wohlthat betrachtet werden, als Be- 


228) Nämlich die Keiftung an Geld und Wein. 


29) Hammer Il, 223, aus der Schrift des Herzogs von Braunfchweig, 
wovon das einzige Eremplar auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel befindlich. 
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lehnung gelten. Daß man ſich gegenfeitig aud in Worten 
nicht antafte, vielmehr gegen Widerſacher aufrichtig beiftehe, 
war einem Verſöhnungsact angemeffen, Faiferlihem Anſehen 
und dem rechtlichen Verhältniß entiprechend die Zufage, daß 
Matthias in das Reichsregiment ſich nicht mifchen, Verbindun— 
gen gegen dasfelbe (man fieht, welche Beforgniffe obwalteten) 
in feinen Ländern nicht dulden wolle; ebenfo, daß er in Sa- 
hen, die das ganze Haus beträfen, nichts ohne den Älteften 
Bruder vornehmen werde in Generalpardon fam beiden 
Theilen zu gut. Mit ver Zufage von Gränzhülfe, Ertheilung 
vidimirter Abfchriften der Hausurfunden und Auslieferung der- 
jenigen, welche auf die abgetretenen Länder fich bezogen, ward 
einem billigen Begehren des Matthias vollftändig entfprochen. 
Die Abführung des beiderfeitigen Kriegsvolfes binnen Monats— 
frift follte jeden Argwohn befeitigen, wobei, follte es aus erhebli- 
chen Urſachen innerhalb der feftgefegten Zeit nicht gefchehen kön— 
nen, die Zufage (der Kaifer hatte fie den Fürften alsbald ertheilt) 
dasfelbe nie wider den andern Theil zu gebrauchen, ficher ftellen 
mochte 230). Die Entfhädigung an den Kaifer war weggefallen. 

Es ift, ald wäre dabei Rudolph in erneuertem Glanze die 
faiferlihe Würde vor Augen getreten, welche jelbitändiges Han- 
deln gebiete, fchmiegfames Anbequemen an anderer Gutfinden 
nicht geftatte 231). Es war ein lichter Augenblid aus dichter 
Umwölfung bervorbligend, der, wär’ er nicht ein Vorüberzuden 
gewefen, nicht minder fruchtbringend auf andere Verhältniffe 
und auf andere Umgebungen hätte fallen mögen. 

Am 10. September Abende wurde diefer Entwurf von . 

0) Diefer Vertrag im A. d. HE., bei Hammer Nro 284. 


DI) Das K.M., wie ſichs anfehen laffen, gezwungen werden wollen, 
Allen Worten, Gewiſſer Anzahl der Articul, auch gewiffer Zeitt, Stunden 
ond Tage fich dergeftalt, wie mans zu Wien auffgefegt hatt, zu bequemen ; 
heißt es im Gingang der Mittheilung an die Fürften. 
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dem Kaifer und von den Fürften unterfchrieben. Die Erzher- 
zoge hatten die Hoffnung, daß es hiezu noch fommen werde, 
ſchon aufgegeben. Noch in der gleichen Stunde nahm der Her: 
zog von Braunfchweig die Acte in feine Herberge, um in aller 
Frühe des folgenden Taged damit nad) Dresden zu reifen, 
die Unterfchrift des Churfürften von Sachſen einzuholen; Cöln, 
wohin inzwifchen der Landgraf von Heflen der jülichfchen An- 
gelegenheiten wegen ſich hatte begeben müflen, war zu entle— 
gen. Des Herzogs fchleunige Abreife war ein Glüd, denn 
faum Rudolph feinen Namen gezeichnet hatte, forderte er von 
Haniwald das Papier zurüf. Jener war bereitd damit auf dem 
Wege232), Noh am gleichen Tage zeigten die Fürften dem 
König an: der Herzog werde nächſtens mit der Schlußfchrift 
bei ihm eintreffen; er wolle die Gefahr fernerer Weiterung be- 
denfen 233). Nach drei Tagen langte Julius wieder zu Prag 
an, um die inzwifchen auf Pergament gefchriebene, durch die 
fürftlihen Handzüge und Siegel befräftigte Urfunde nad) Wien 
zu bringen, wo er den 18. September eintraf. Während er 
fi zu Dresven befand, fuhr der Churfürft von Mainz, der 
durch längere Zeit nicht mehr zu dem Kaifer gefommen war, 
in einem verdedten Wagen und von bem Oberftfämmerer be- 
gleitet nad) der Burg, wo er in halbftündiger Audienz feine 
Gedanken über Reform des Geheimen und des Reichshofraths 
und ihrer Ganzleien vorlegte, zugleich fidy verabfchiedete. Am 
14. September wurde dann durch den Geheimen Rath und den 
Hoffriegsrath die Weile befprochen, wie die Paſſauer Fönnten 
abgedanft und aus dem Rande gebracht werden. Die Noth- 
wendigfeit bievon wurde wohl eingefehen, zugleich über ven 


332) Schröttls Brief an Matthias vom 11. Sept. 


33) Der Fürften Schreiben vom 10. Sept.; im 9. d. HE. und in 
Handfchr. II. 
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Mangel an Mitteln geklagt 23%). Diefer Mangel hatte eben 
jest zu Einftellung der Verpflegung der Fürften und zu einer 
Borftellung an den Kaifer gezwungen: ed feye ferner nichts 
aufzubringen, niemand mehr wolle Etwas anvertrauen; Herr 
von Kraufened habe feine Stelle ald Hofkammer-Präſident 
niedergelegt, weil er über fein Vermögen hinaus fidy verfchrie- 
ben; man ernte nur Schimpf, Hohn und Spott235); der Chur: 
fürft von Mainz habe mehrere taufend Gulden aus Eigenem 
aufgewendet, und es gebe fein amdered Mittel ihm dieſelben 
zu vergüten, ald durch den Abzug an feinen Reichsfteuern 239). 

Man follte glauben, Matthias, nachdem er alles erlangt, 
was er früher ald Bedingniß gelegt, dabei fogar das noch 
wegfiel, was er als läftig hätte betrachten mögen, würde die 
Urfunde ohne alles Zögern unterfchrieben haben. Dem war 
nicht fo. Unmittelbar nad) feiner Ankunft in Wien fah fid 
der Herzog von Braunfchweig veranlaßt, dem mitgebradhten 
Vergleich eine Erläuterung beizufügen, weßhalb das eine aus— 
gelafien, anderes abgefürzt, der Vertrag von dem frühern ab- 
weichend feye gefaßt worden, welhem Matthias hätte entneh: 
men mögen, daß in Manchem feine Einwendungen feyen berüd: 
fihtigt worden, der Kaifer Wefentlicdyes habe fallen lafjen 237), 
aus dem Uebrigen feine, Hauptfächliches berührende Aenderung 
oder Beichränfung hervorgehe, weßhalb er der Hoffnung fid 
hingebe, Königliche Würde werde in Berüdfihtigung Ihres Ge- 
wiffens, Ihres Rufes, Ihrer frühern mündlichen und fehriftli- 
hen Zufiherungen, auch der Wohlfahrt der Länder und des 
Hauſes, Unterfehrift und Siegel ebenfalls beifügen; zumal er 


24) Schröttl an Matthias den 15. Sept. 
235) Gedb. d. Hoff. 15. Sept. 
26) Daf. 16. Sept. 


237) Die ihm befchwerlichften Puncte: Reftitution der Länder, Abtretung 
Tyrols, die jährliche Abgabe habe der Kaifer mit eigener Hand weggeftrichen. 
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durd) Briefe beweifen könnte, welche gefährliche Anfchläge zum 
Verderben des Haufes Defterreich gefaßt würden, und wie uns 
ruhige Leute feiner eigenen Länder durch Verbindung mit den 
Unirten im Reich dieſe Vergleihung zum Nachtheil des Kai- 
ſers, des Haufed und der gehorfamen Stände zu verhindern 
trachteten 238). 

Hierin ftügte fich der Herzog wahrfcheinlich auf eine Denf- 
fchrift, die der fächfifche Reſident zu Paris, Dr. Helfrich, bei 
dem Beginn des Fürftenconvents feinem Herrn zugefandt hatte, 
Es waren ihm nämlicd) Zufammenfünfte des Fürften Chriftian 
von Anhalt, des churbranvdenburgifihen, des churpfälzifchen, 
des pfalzneuburgifchen Gefchäftsträgers und zweier Grafen von 
Solms mit dem befannten Jakob Bongars zur Kenntniß gefom-- 
men, wobei dem König von Frankreich furz vor feinem Tode die 
Reichöfrone angetragen wurde, die Städte Straßburg, Nürn- 
berg und Ulm fich zu Gelobeiträgen erflärt hatten. Der Kö— 
nig follte unter Mitwirkung der Straßburger und Basler die 
höchft bedeutende Feſtung Breiſach durch rafchen Ueberfall in 
feine Gewalt bringen und zu feinem Hauptwaffenplaß in Deutfch- 
land machen. Dann wollte man, um die Reicheritterfchaft zu 
gewinnen, die geiftlichen Fürſtenthümer am Rheine überfallen 
und zu deren Gunſten fäcularifiren. Defterreich follte auf ver- 
fchiedenen Eeiten angegriffen, des Königs Lieblingsentwurf fei- 
ner Schwächung durch die unredlichften Mittel verwirklicht wer: 
ven. Ravaillacs Meffer zerfehnitt auch diefe Plane; vie Ab- 
neigung gegen Defterreicy blieb. Zur Rechtfertigung jenes Vor: 
habens wurde von deutjchen Fürften dem franzöſiſchen König 
angegeben: der Kaifer laffe fich nicht fehen, halte in der Reichs— 
canzlei feine Ordnung, folge mehr fpanifchen als deutfchen Rath- 
Schlägen; man dürfe weder feinen Bruder Matthias noch Al- 


23) Des Herzogs Erläuterungsfchrift bei Sammer Nro. 285. 
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brecht, noch ſonſt jemand dieſes Hauſes ferner zur Reichskrone 
gelangen laſſen. Deßwegen dächten die Oberwähnten au an 
den König von Dänemark; und mit ihnen ſtänden von des 
Königs Landleuten mehrere in enger Verbindung. Der Chur— 
fürft von Sachſen fcheint aber diefe Schrift bloß dem Kaifer 
mitgetheilt zu haben, indeß ein fonderbarer Zufall bald dar— 
auf deren Aechtheit erhärtete. Es wurde nämlich im Auguft 
zu Breiſach ein verbächtiger Mann verhaftet, dem vie prote— 
ftantifchen Fürften alsbald mit befonderm Eifer nachforfchten. 
Bei diefem entdeckte man die Abjchrift jener Entwürfe, welche 
dem Erzherzog Marimilian als Landpfleger von Oberöſterreich 
zugefandt wurden, der fie dem Rath Schröttl mittheilte, um 
dem König eine Abfchrift derfelben zugufenden 239), damit er 
dergleichen Perſonen zur Strafe ziehe. | 
Deffen ungeachtet wendete Matthias des andern Tages 2t0) 
dem Herzog ein: „er vermifje in dem Entwurf eine Bewilligung 
auf die ungarifche Gränze An dem legten böhmifchen Land: 
tage wären Abgeordnete diefed Landes erfchienen, weil die Stände 
eine Beifteuer auf fünf Jahre zugefagt hätten, diefe aber nicht 
gefloffen feye. Sie hätten jene an den Kaifer gewiefen, diejer 
aber weder des Königs Schreiben beantwortet, nod) die Sache 
an dem Landtage vorgebradyt. Eine brüderliche Einigung ohne 
Gränzhülfe feye nicht denfbar. Ebenſo fehle in dem Vertrag 


239) Senfenberg (Häberlin XXI, 250) iſt unfers Wilfens ber ein: 
zige Gefchichtfchreiber, der diefe Arte (nach einer Abfchrift in dem braun: 
fchweigifchen Archiv) gefannt bat. Eine andere (mahrfcheinlich bei des Chur: 
fürften von Sachſen Anwefenheit zu Prag genommene) findet fih in dem 9. 
d. HC., wo auch Schröttls Schreiben über jenen Vorgang in Breiſach, ſammt 
der Abſchriſt des bei dem Verhafteten entdeckten Auffages, in den meiften Thei— 
len mit jenem wörtlich übereinftimmend ; fomit ein gewichtiges Zeugniß für 
deren Authenticität. Ein Abdruck diefer wichtigen Schrift in den hiſtoriſch— 
politifchen Blättern Bo. XXVH. 


20) Seine Bemerfungen an den Herzog vom 20 Sept; im N. d. HE. 
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des Kaiſers früheres Erbieten um Verwendung für die Reichs— 
hülfen. Er müffe darauf beftehen, daß den böhmifchen Be— 
willigungen Feine andere Berwendung gegeben werde. Ferner 
fehe er nicht ein, wie ohne völlige Abführung des Kriegs: 
volfes feine Gränze gefichert bliebe, da das bisherige Verfah— 
ren der Paſſauer genugfame Beweife biete, wie wenig benfel- 
ben zu trauen ſeye. An frievhäffigen Leuten, die nad) der Ab- 
reife der Fürften nichts unterlaffen würden, um durch jegliche 
Mittel diefen Ländern und J. M. felbft Ungelegenheiten zu 
verurfachen, fehle es ohnedem nicht. Die Fürften wüßten, 
wie oft die Vertragsentwürfe jeyen verändert worden. Was 
‚anders dürfte er bei folcher Unbeftimmtheit zu befürd)ten haben, 
als einen Einfall der Baflauer? Denn follte diefes Volk meu— 
tern (ebenfo leicht möglich, als leicht zu veranlaffen), dann läge 
den Führern die Entſchuldigung nahe: fie wären desſelben nicht 
mächtig gewejen; was dann das Land mit feinem Verderben 
zu entgelten hätte. Deßwegen feye eine Beftimmung, die ihn 
gegen dieſes Volk ſichere, entweder dem Vertrag einzuverleiben, 
oder fonft aufzuftelen. Ferner feye in der Gewährleiftung durch 
die Fürften die Nachkommen ausgelaffen, was bei den geiftli- 
chen durch eine die Nachfolger verpflichtende Erflärung der Dom: 
capitel ſich erfegen ließe.“ 

Schon des andern Tages gieng der Herzog auf die Ein- 
wendungen des Königs ein. Die Faiferlihen Räthe, eröffnete 
er ihm, hätten verfichert, hinſichtlich der Gränzhülfen würden 
die frühern Verträge vollzogen werden, auch wolle der Kaifer 
bei dem Reich beftens ficy verwenden. Wegen Abführung der 
PBaffauer hätten die Fürften ihr Möglichites gethan, jedesmal 
die Antwort erhalten: man werde darauf Bedacht nehmen. Er 
müffe auf die gemachten Mittheilungen betreffs der gefährlichen 
Anfchläge wider das Haus und auf die Bitte zurüdfommen, 
diefelben zu verhindern, daher wünſchen, daß der König in Got: 
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ted Namen unterjchreibe und fiegle2+1). — Schreiblnftig, wie er 
war, theilte der Herzog in einer zweiten Zufchrift vom gleidyen 
Tage?*2) dem König mit: er habe viefen Morgen um zwei 
Uhr einen Eilboten nad) Prag adgefertigt und die Fürften 
ſcharf ermahnt, ihre Verwendung hinſichtlich des Begehrten 
eintreten zu laffen. Matthias autwortete 243): „er wolle den 
Erfolg abwarten; er begehre nichts anderes, als daß den Ver— 
trägen gemäß gehandelt werde. Der Punct wegen der Paſ— 
fauer betreffe die Länder und dieſe wollten fid einmal gegen 
diefelben ficher geftellt iehen. Denn wie gefährlich) ver Man- 
gel einer ordentlichen Bezahlung des Kriegsvolfes werden könne, 
das habe man in Ungarn erfahren, wo Verbindungen mit 
ven Türfen und den Haiduden bloß hieraus hervorgegangen 
wären, was bei den Paſſauern in irgend einer Weiſe ebenfalls 
gefchehen könnte, da der Winter vor der Thür ftehe, das Volf 
ichlecht gekleidet feye, die Oberſten unbotmäßig ſich erwiefen. 
Habe dasjelbe der Ehurfürften Fein Acht, folge e8 noch weni- 
ger dem Kaijer, wie denn er beruhigt jeyn könne? Der lange 
Verzug habe bei ven Ländern Bitterfeit erzeugt, diejelben ſchwie— 
tiger gemacht, fo daß ſich beforgen lafje, ſie würden fich enger 
verbinden, die Waffen um fo weniger niederlegen, dem Haus 
noch größere Berlegenheit bereiten. Da könne nur Abvanfung 
helfen; ohne dieje dürfte ed gejchehen, daß die Länder in nichts 
einwilligten.” Es verfloß nicht mehr als ein Vierteljahr bis 
des Königs Zähigkeit in diefem Punct ihre Rechtfertigung fand. 
Bei allem dem, was bisher gefchehen war, hielt fih Mat— 
thias der Heritellung des Friedens immer noch nicht verfichert. 


21) Des Herzogs Zufchrift an Maithias vom 21. Sept. 
232) Much diefe im N. d. HE. 


23) Sein Schreiben an den Herzog mit vielen Correcturen von Kleſels 
Hand, vom 22. Sept.; daf. 
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Depwegen verlangte er von den Ausfchüffen ein Gutachten dar: 
über: was zu thun feye, wenn diefer fich zerftoßen follte 214)? 
Aus der Antwort fieht man, daß auf Seite der Länper eine 
ziemliche Streitmacht in Bereitfchaft ftand. Die’ Ausſchüſſe ga- 
ben wie früher den Rath, diefelbe, mit Ausnahme Defterreichd 
ob der Enns, in jedem Land auf die Gränze gegen Böhmen 
zu legen. MWelche Richtung unter den Ausfchüffen überhaupt 
die Oberhand hatte, erhellet aus dem wiederholten Antrag: 
der König möchte mit den Unirten im Neid) in engere Verbin- 
dung treten, Hülfe für jeden möglichen Fall bei diefen fuchen, 
durch den Neligionsunterfchied fidy nicht irre machen laffen, da 
auch Franfreich gegen diefelben ſchön thue. Eine Erklärung 
müßte fämmtlichen Fürften Aufichluß über die Urfache feiner 
Rüftungen geben. Weiter folle er einen tüchtigen Kriegsrath 
einfegen, Befehlshaber ernennen, Provianthäufer einrichten. 
Den Ausſchüſſen ihre Bedenflichfeiten zu benehmen, be: 
mühte fi) der Herzog ebenfalls. „Die Ausföhnung der Brü- 
der, fchrieb er ihnen245), ftehe ihrem Abfchluß nahe; fein ehr- 
licher Menfch, ver fein Gewiflen, feine Ehre, feine Redlichkeit, 
fein Weib und Kind, fein Hab und Gut bedenfe, werde es 
wagen wollen, das heilbringende Werf zu verhindern. Er habe 
aber Beweife in den Händen, wie vornehme und anfehnliche 
Leute diefer Länder hierauf dennoch) ausgiengen, um dadurch 
einen Brand durch das ganze Reich anzufachen.“ Er warnt 
Jeden gegen Verlegung des zur Unterfchrift bereitftehenden Ber: 
trages, denn die Fürften wären deſſen Gewährleifter; ebenfo 
jeßten diefe für Abdanfung des Paffauervolfes ihr Wort ein. — 
Wieder lehnten die Ausfchüfle in ihrer Antiwwort246) die Befchul- 


24) Auf dem Rüden ver Gingabe fteht: präsentirt den 24. Sept. in 
quaest: was zu thun, wenn der Friede fich zerftießer Im N. d. HE. 

245) Den 25. Sept.; im A. d. n. ö. St. 

265) Mom 1. Oft. 

Hurter, Ferdinand MH. ®v. 6. 22 
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digung von Leuten, „die ſich ſchlimmer Praftifen bedienten,“ 
ab; gewiß würden ſie dergleichen Perfonen zur Strafe ziehen. 
Indeß lief bald darauf ein Schreiben der noch zu Prag 
weilenden Fürften 247) mit der Nachricht ein, geftrigen Tages 
babe ihnen der Kaifer die Zuficherung gegeben, die Baflauer 
würden längftens in Monatsfrift abgeführt werden, zur Uns 
terhandlung wegen der Reichshülfen gedenfe er nächftend einen 
Reichstag anszufchreiben. Demnach dürfte der Gutheißung 
des Vertrages durdy den König nichts im Wege ftehen. So— 
wie der Herzog den Faiferlichen Räthen dieſe Schreiben vor- 
legte, verlangten fie, daß er diefelben ihnen überlaffe, fich mit 
beglaubigten Abfchriften begnüge; ſeye dieß gefchehen, dann folle 
der Friedensvertrag unterzeichnet werden 248). Dem folgte noch 
des Königs Verlangen: fofern er ihm über Abdanfung der Paſ— 
fauer eine Berficherung zuftelle, wolle er ven Bertrag noch an 
dem gleichen Tage unterfchreiben und ftegeln. Beides gefchah. 
Endlich konnte Julius in zuverfichtlicher Hoffnung, zwilchen 
beiden Brüdern mindeftens ein leidliches Verhältniß bergeftellt 
zu haben, nad) Prag zurüdfehren. Matthias durfte ebenfalls 
dem Glauben ſich hingeben, das, was der Uebereinkunft am 
Ende die größten Schwierigkeiten in den Weg geftellt hatte, 
nunmehr befeitigt zu fehen. In diefer Zuverficht mußte er un— 
mittelbar darauf beitärft werden durch eine Zufchrift der Erz- 
herzoge Marimilian und Ferdinand249), welche ihm die beruhi— 
gende Zuficherung gab, „daß in eben diefer Stunde Erzherzog 
Leopold Audienz bei dem Kaifer habe; die Abdanfung der Paſ— 
fauer ſeye beichlofien. Der Erzherzog werde nod) in der glei- 
hen Nacht abreifen und nad) vollzogener Entlafjung das Volk 
27) Des Herzogs Nfferuration, Nro. 7 des Berichts. 
248) Ihr Schreiben vom 30. Sept. in des Herzogs Bericht Nro. 6. 
29) Sie ift vom 30. Sept.; im N. d. HE. 
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dem Herzog von Bayern für die Liga anbieten. Somit hoffe 
er, der Herzog von Braunfchweig werde den Vertrag ausge: 
fertigt zurüdbringen 259). — Folgenden Tages 251) ließ Mat— 
thias den Ausfchüffen der Länder die Anzeige zugehen: nun die 
Bedenflichfeit wegen der Paſſauer gehoben wären, habe er ven 
Vertrag unterzeichnet, er lege ihnen denfelben vor. 

An dem gleichen Tage, an welchem er den Vertrag un— 
terzeichnet,, zeigte Matthias dem Papft, dreien der vornehmften 
Eardinälen, feinem. Gefchäftsträger Rivolfi in Rom, dem Kö— 
nig von Spanien und dem Herzog von Lerma deflen Abſchluß 
an?52), Den Fürften, die mit fo großer Hingebung die Aus— 
jöhnung ſich Hatten angelegen jeyn laffen, ftattete er feinen 
Danf ab, und gewiß war deren Freude über dem endlichen 
Gelingen des ſchwierigen Werkes eine aufrichtige253). Gegen 
feinen Bruder Marimilian 25%) fprach er den Wunfch aus, daß 
er um wirklihe Abdankung der PBaflauer, bei dem Kaifer 
und denjenigen PBerfonen aber, welche in Gunften ftänden, ſich 
verwende, daß „zwifchen ihm und J. M. beftändige Einig- 
feit und brüderliche Affection gepflanzt und erhalten werden 
möge." Dem nad Prag zurüdfehrenden Herzog von Braun: 


250) Dasfelbe fprechen die Erzherzoge in einer zweiten Zufchrift vom 
gleichen Tage aus. Beil. CCXLIV. 


251) Sein Schreiben vom 1. Dft.; im N. d. HE. 


252) Die Entwürfe diefer Schreiben insgeſammt in Tateinifcher Sprache 
im A. d, HE. 


255) Schreiben des Churfürſten von Sachſen, welcher diefes ausdrückt, 
an Matthias vom 747 Det., ein ähnliches des Landgrafen von Heflen aus 
Cöln vom 6 Dft.; im k. k. HM. 


23) BeiHammer II, 225 heißt es: „an den Erzherzog Marimilian, 
den Bruder Leopolds in Tyrol;“ wie fann ein Deflerreicher in Oeſterreich 
fo fchreiben? Auch feiner Mitwirfung, um die Unterfchrift des Königs von 
Spanien und aller Erzherzoge zu erhalten, it in dem Nro. 288 abgedruckten 
Schreiben nicht mit einer Sylbe gedacht. 
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fhweig gab er ein Schreiben an Rudolph mit, veflen wir 
und ald ded Ausdrudes zurüdgefehrter, beſſerer Gefinnung 
gerne erfreuen möchten, wenn wir, unter der Erinnerung an 
ähnliche Ausprüde bei ganz anderer Stimmung, uns des Zwei: 
feld erwehren fünnten, ob nicht vielmehr der Canzliſt als des 
Königs eigentliche Empfindung die Feder geführt habe? Sonſt 
muß es einen wohlthuenden Eindruck hervorrufen, daß der Kö— 
nig „dem allergnädigften Kaifer, dem freundlich geliebten Herrn 
und Bruder” bezeugt: „er wolle fi) nichts anderes als die 
Gelegenheit wünfchen, feine brüderliche Treuherzigfeit gegen ihn 
im MWerf zu erzeigen und dabei zu verharren; fo wie er dage— 
gen zu nichts anderem fich verfehe, als daß ©. M. und 8. 
binfortan auch gegen ihn ebenfo gefinnt feyn werde, damit un— 
ter ſolcher Einftimmigfeit Beide gegen ihre und ihres Haufes 
Feinde defto ftärfer wären. Sollte je Nachtheiliges über ihn 
zu Sr. M. Ohren fommen, fo wolle diefelbe ihn alsbald dar- 
über vernehmen, fo wie auch er Verſicherung gebe, daß er 
nichts MWiderwärtiged gegen ©. M. bei fich werde einwurzeln 
laffen 255). * 

Die tharfächliche Befräftigung, daß der König in feiner 
Borausfegung fid) nicht geirrt habe, gab der Kaifer durch Die 
Weiſe, wie er die Abbitte durch die Erzherzoge Marimilian 
und Ferdinand vor fid) gehen ließ. Er zeigte bei diefer Ber- 
anlaffung die Faiferliche Würde in ihrer großartigften Geftalt, 
die öfterreichifhe Magnanimität in ihrem reinften Gepräge. 
Der neunte October war der Tag, an weldyem jene gefchehen 
jollte. Das Abwürdigende, was für die Perfon, in deren Na- 
men fie zu leiften war, wurde durch Rudolphs Berüdfichtigung 
des Haufes auf die zartefte Weife befeitigt. Die beiden Erz- 


255) Das Schreiben vom 7. Oet.; im A. d. HC., auch bei Sammer 
Neo. 288, 
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herzoge, begleitet von Albrechts Stellvertreter, wurden durch 
den Landgrafen von Leuchtenberg in die große Ratheftube der 
Prager Burg eingeführt, wo der Kaifer, umgeben von feinen 
Geheimen Räthen und den böhmischen Landoffizieren, ftand. So: 
bald jene die Abbitte beginnen wollten, fiel er ihnen ind Wort 
und fagte: „Ich nehme die Abbitte an, als wäre fie wirklich 
geleiftet; im Uebrigen fol es bei dem jüngft gefchloffenen Ver— 
gleich fein Berbleiben haben.” Hiefür danften die Erzherzoge 
und riffen vor des Kaiferd Augen den Vertrag vom Jahr 
1606 in Stüde, welche Erzherzog Ferdinand zugeftellt wurden, 
um fie dem König wieder einzuhändigen. Nachdem alle Ans 
wefenden ſich entfernt hatten und der Kaifer mit den Erzher— 
zogen in vertrauliches Geſpräch eintrat, wiederholte er: „Ich 
betradhte e8, als hättet Ihr die Mbbitte verabredetermaßen ge: 
leiftet.” Als dann Erzherzog Marimilian noch für feine Per— 
fon beifügte: „follte ih Ew. Maj. in irgend etwas beleidigt 
haben, fo bitte ich hiefür um Verzeihung mit Angelöbniß, daß 
Diefelbe hinfort jederzeit mit mir zufrieden feyn ſolle,“ verfeßte 
der Kaifer: „daß Ew. 8. je etwas wider Mid) gethan hätten, 
wüßte Ich Mich nicht zu erinnern; Sch nehme aber Ew. L. 
Anerbieten an." Nach) einer Biertelftunde begleitete der Kai- 
fer die Erzherzoge, das Baret in der Hand haltend, bis an 
die äußere Thüre des Vorzimmers, wo er fi) von ihnen ver- 
abfchiedete. Nach Tiſch reisten beide ab, jeder nad) feiner Re— 
fiven, 259). — Der König von Spanien aber danfte nachher 
dem Churfürften von Mainz für feine Bemühungen um die 
Ausgleihung 257). Erzherzog Albrecht bezeugte feinem Vetter 
Ferdinand: „in diefer leidigen Zeit feye er derjenige, welchem 


255) Schröttls Bericht vom gleichen Tage ; Beil. CCXLV. 
37) Sein Schreiben vom 18. Dec. 1610 in Handfchr. II. 
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die Faiferliche Majeftät, das römifche Reich und die liebe Nach— 
fommenfchaft, die fo hochnöthige Herftellung und Befferung zu— 
zufchreiben habe 258). ” 


258) Albrechts Schreiben vom 16. Nov.; im HN. 


Fünfundfünfzigftes Bud). 


Das Baffauervolf. 


Die jülichiche Erbſchaft. — Erzherzog Leopold in Jülich, — Die Werbungen 
in Baffau. — Beforgniffe in Oberöfterreich. — Gewaltthaten ver PBaffauer. 
— Aufrichtige Abficht des Kaifers um ihre Abdanfung. — Des Herzogs 
von Braunfchweig mißlungene Bemühungen um Abdanfung. — Der Auf: 
bruch nach Oberöfterreih. — Vertrag mit Ramee. — Die Unthaten der 
Paſſauer. — Kaiferlihe Gefandifchaft nah Wien, — Das Kriegevolf 
zieht nach Böhmen. — Aufbruch nah Prag. — Die Gräuel in diejer 
Stadt. — Der Rückzug. — Tennageld Berhör. — Weiteres Verfahren 
der Baffauer. — Ihre Abdankung. — Matthias gegen Leopold. — Fer: 
dinands Grörterungen mit diefen. — Leopolds Ausfühnung mit Matthias. 
Einigfeit und brüderliche Beziehungen fchienen hiemit her: 
geftellt. Aber ſchon ftand im Hintergrunde eine unheimliche 
Gewalt, welche jene zerftören, diefe mit unheilbarem Bruch wie- 
der auseinanderreißen jollte. Daß dieſes gefchehe, hat Nudolph 
nicht gewollt, aber ebenfowenig verhindert. Bittere Folgen find 
hiedurch über anfehnliche Landftriche der Habsburgifchen Gebiete 
ausgebrochen, die bitterften über ihn felbft; fo wenig unverfchul- 
det, ald die Verwicklungen, in welche Matthias ſich hineinge- 
zogen fah. In der Kette der Ereigniffe, durdy die am Ende 
des Haufes Fortbeftehen follte in Frage geftellt werden, bilden 
fie ein wefentliches Glied; zugleich ift, nächft dem Stammhal- 
ter, der fteyermärfifchen Linie, deren bedeutendfte PBerfönlichkeit, 
Erzherzog Leopold, in diefe Borgänge fo eng verflochten, daß 
fie aus beiderlei Rückſicht nicht dürfen unberührt bleiben. 
Am 25. März des Jahres 1609 ftarb der finderlofe Her: 
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zog Johann Wilhelm von Eleve. Für feine anfehnliche Ver— 
laffenfchaft: die Herzogthümer Jülich, Eleve und Berg, dann 
die Grafihaften Mark und Ravensberg nebft der Herrſchaft 
Ravenftein, eine ertragreiche Länderftrede an beiden Ufern des 
Rheins, war fein männlicher Erbe vorhanden. Der Entfcheid 
über die Rechtsanfprüche verfchiedener Fürftenhäufer ftand dem 
Kaifer als oberftem Lehensherrn zu. Während aber diefer in 
Vorbereitung auf den Rechtsweg!) und vielleicht in Hoffnung, 
bei diefem ein Glied des Hauſes bevenfen zu können?) die 
Verwaltung der Länder der Wittwe zuwendete, bemädhtigten ſich 
von den anfpredjenden Fürften der Marfgraf von Branden- 
burg und der Pfalzgraf von Neuburg jeder desjenigen Landes: 
theils, den er in feine Gewalt zu bringen vermochte. Beide 
nannten fi), gleich al8 wäre über Anfpradjye und Recht end- 
gültig entfchieven, Befigende; worauf, ohne Rückſicht auf die 
faiferliche Borladung ins Recht für alle Anfprechenden 3), Land- 
graf Moriz von Heffen eine Vergleichung zu Stande brachte), 


N) Darum fam der Kalfer zu fpät, „weil er alles durch den ordent— 
lichen Weg des Reichshofraths wollte gehen laſſen,“ fagt Khevenbiller 
vii. 201. 

?) Siri Mem. recondite fagt II, 57 geradezu, Rudolph habe die Ber- 
laffenfchaft Erzherzog Leopold zuwenden wollen. Khevenhiller VII, 205 
firicht von Spaniens (welchem der niederländifchen Nachbarfchaft wegen ber 
fünftige Beflger nicht gleichgültig feyn Fonnte) Bemühen unter Zuſicherung 
von Volks- und Geldhälfe, den Erzherzog zum Falferlichen Commiſſarius zu 
machen. S. 307 fagt Siri noch beftimmter: Don Baldassare di Zuniga 
(Gefandter am PBrayerhufe) aveva imbarcato I’ Arciduca Leopoldo nell’ 
affare di Guiliers, dem aber widerfpricht Tennagels (des Erzherzogs gewich— 
tigfter Gefchäftsmann) Bericht (im A. d. HE.) ſtracks. Denn nach Spanien 
gefendet, um für feinen Herrn dort Hülfe zu fuchen, fand er nicht den min: 
deften Eingang, hielt Zuniga fogar eine bewilligte Unterflüßung an Geld zus 
rück. Sollte nit Tennagels Bericht größern Glauben verbienen ? 

3) Zugleich Faiferliches Abmahnungs: Mandat an Brandenburg und Pfalzs 
neuburg vom 24. März, in Lünig Cod. Dipl. Germ. 1, 642. 

) Vertrag zu Dortmund, den 10. Juni 1609; bei Du Mont V. II. 103. 
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der Landtag zu Düffeldorf jene ald regierende Herren erfannte, 
der König von Frankreich, froh, der durch deutſche Fürften 
fängt angebahnten Gelegenheit in Reichsſachen ſich mifchen 
und dem Kaifer entgegenwirken zu Fönnen, ihnen gegen alle 
anderweitigen Anfprüde Schuß zufagte. 

Zur Zeit, da die Nadhricht von Herzog Johann Wilhelms 
Ableben nach) Prag gelangt feyn Fonnte, befand ſich Erzherzog 
Leopold in des Kaifers Auftrag 5) zu Wien. Er war ein jun- 
ger Mann, unternehmenden Geiftes, eigenem Geftändniß zufolge 
bei warmer Anhänglichfeit an den Fatholifchen Glauben und tadel- 
lofer Erfüllung geiftlicher Pflichten von nicht geringerer Neigung 
für das Kriegslager erfüllt. Bei Rudolph ftand er in höherer 
Gunft als einer der eigenen Brüder. Ihn gedachte er als Fai- 
ferlichen Bevollmächtigten nach Jülich zu ſchicken 6). Anftatt 
aber dieſes Vorhaben mit ihm durchzufprechen, dann zu rafcher 
Ausführung zu fchreiten, ließ ihn Rudolph zu eigenem Verdruß”?) 
manche Woche harrend), felbft längere Zeit verftreichen, big er 
ihn nur vor fich ließ. Erft am 15. Juli?) fonnte Leopold in 
der Berfleidung eines gemeinen Dienerd von Pilfen abreifen. 
Nach fieben Tagen erreichte er Cöln, von wo ihn der dortige 
Reihspoftmeifter Jacob Henott fammt feinen beiden Söhnen, 
von denen der eine Stiftöhere der Domfirche, zu dem Befehls: 


5) 8. LU. 

6) Tennagel in feinen im Gefängniß niedergefchriebenen Aufzeichnungen 
glaubt, die Räthe hätten, in Furcht durch den Erzherzog um ihren Einfluß 
zu kommen, ihm die Gommiffton in die Hände gefpielt, um ihn von Prag 
zu entfernen. 

7) Sonſt hätte er einen Brief an den Bruder ſchwerlich in purgatorio 
meo ausgefertigt. 

3) Noch am 27. Juli Fonnte Leopold an feinen Bruder aus Prag fihreiben. 

9) Das Datum aus einem Schreiben des Erzherzogs an Herzog Ma: 
rimilian von Bayern; bei Wulf II, 223. 
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haber von Zülich, einem Herrn von Rifchenburg führte. Nach 
der Unterhandlung um Uebergabe ver Feftung, ftellte Henott 
an diefen nochmals‘ die Frage: ob er mit dem Berhandelten 
einverftanden feye? Als er e8 unter Handfchlag befräftigt, 
faßte der jüngere Henott den Erzherzog bei dem Arm und fagte 
zu Rifchenburg: „bier ift der Erzherzog in Berfon!" Alle ftimm- 
ten in einem Nebengemach das „Herr Gott dich loben wir“ 
an10), 

Außerhalb der feften Stadt wurde jedoch der Faiferliche 
Commiffarius nirgends anerfannt, auch brachte er von Prag 
feine Mittel, um fidy zu behaupten, indeß die befigenden Für- 
ften zu feiner gewaltfamen Vertreibung fi) anſchickten. Hieran, 
jchrieb er dem Bruder, werden fie eine harte Nuß zu Fnaden 
finden. Gott zu Ehren, dem Kaifer zu lieb wolle er das Le- 
ben daran fegen, nächftens fein Teftament abfaffen. Inzwi— 
ſchen ermächtige er ihn, über alle feine Sachen zu verfügen tt). 
Bald jedoch waren feine Mittel12) erfchöpft. Da er vom Kai— 
jer fich verlaffen fah, ein Mandat an die Fürften, ihm als 
defien Ermächtigten Folge zu leiften!?), wirfungslos blieb, die 
befigenden Fürften offen zum Krieg rüfteten, fandte Leopold 
den kaiſerlichen Rath Tennagel, den er bei feiner vorjührigen 
Sendung nah Wien ald tühtigen Mann Fennen gelernt und 
in feinen Dienft gezogen hatte, nach Paris!“) zu dem vergeb- 


10) Diefes Alles aus einem Schreiben, Henotts an Erzherzog Ferdinand 
vom 5. Auguft; im HN. 


11) Sein Schreiben vom 1. Auguft; im HN. 

12) Seiner eigenen Angabe nach 160,000 fl. im Verlauf von vier Mo: 
naten. 

3) Grlaffen den 13. Dec.; Khevenhiller VIL, 207. 

1) Die Nachrichten über Tennagels Gefchäftsreifen entnehmen wir einer 
aus Aufforderung der Berhörcommiffton durch ihn im Jahr 1614 im Gefäng: 
niß verfaßten Schrift. Das im A. d. HE. vorfindliche Gremplar, 10 Blätter 
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lihen Verſuch, den König zu mahnen, daß er fraft der Ber: 
träge weder dem Brandenburger noch dem Neuburger Hülfe 
leifte. Mit einer auf Schrauben geftellten Antwort fehrte Ten: 
nagel zurüd, um fofort den Churfürſten von Trier für eine 
Gelohülfe anzugehen. Diefer gewährte 12,000 fl., fie jedoch an 
den Fünftigen Reichöfteuern abzuziehen. Zulegt wendete ſich 
des Erzherzogs Hoffnung nach Spanien. Tennagel ftellte dem 
König die Gefahr für die Niederlande vor, dafern die beiden 
Fürften ihre Abfichten durchführen könnten. Er jprach davon, 
wie in der Folge die angrenzenden geiftlichen Ehurfürften wür- 
den unterdrüdt werden, das Haus der Reichskrone verluftig 
gehen. Ungeachtet die Königi, des Erzherzogs Echweiter, 
Zennagels Geſuch lebhaft unterftüßte, Fonnte er doch nichts 
ausrichten. Beſſer glaubte er hierauf feines Herrn Wünfche 
bei defien anderem Schwager, dem Großherzog von Florenz, 
erreicht zu haben. Diefer fagte 300,000 Kronen als zinslofes 
Anleihen auf fünf Jahre zu, zwei Drittheile davon könne er 


in Bolio, iR offenbar (ob auch Tennagels Unterfchrift darunter ftehe) eine 
Abſchrift. Diefelbe rührt von einem Proteftanten ber, der fie mit weitläufi: 
gen, jedoch ganz werthlofen Anmerfungen verjah und ihr (Beweis, wie da: 
mals in dem Ginfachften das Nergite gewittert wurde) den eben fo boshaften 
als unpaflenden Titel vorfeßte : Revelatio consiliorum in aula caesarea ad 
domandos Evangelicos in ducatibus Juliacensibus regnoque Bohemiae 
et aliis Imperii eiusdemque vicinis ditionibus apud Pontificios inito- 
rum a Fr. Tennaglio, Serenissimi Arcbiducis Leopoldi cancellario, re- 
cens facta et il®" Regni Bohemiae ordinibus ab eodem in scriptis 
exhibita; quibus illustrandis notae quaedam margini sunt aspersae. Auf 
diefen Titel hin erwartete der Verfaſſer des Gefchichtswerfes was wunders 
für eine Enthüllung von gräulichen Anfchlägen, fand aber nichts weiteres als 
eine einfache Erzählung deflen, was Tennagel im Dienft des Erzherzogs auf 
feinen Sendungen zu verrichten hatte, "ohne von dem, was die Neberjchrift 
angibt, nur das Mindefte zu finden. Tennagel hatte die Schrift zu feiner 
Rechtfertigung verfaßt. Man fagte ihm einft bei einem Berhör: „er folle 
die Praftifen zu Papier bringen,“ worauf er erwiederte: er habe bereits an: 
gefangen, wolle es auch vollenden. 
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bei dem fpanifchen Botfchafter zu Prag, einen Drittheil bei 
Erzherzog Albrecht in Brüffel entheben. Als hierauf Tennagel 
nad Prag Fam, erklärte der Gefandte: er habe fein Geld für 
ihn; wie fehr er in denfelben drang, nichts war zu erhalten. 
Gegentheild, er verfolgte ven Abgeordneten, verleumdete den— 
felben bei deffen Herren, worin er aber nichts ausrichtete. Daß 
diefer je die Abficht gehabt habe, der Herzogthümer für feine 
Perſon ſich zu bemächtigen, ftellte jener entjchieden in Abrede. 

Das Verfahren der befigenden Fürften war, wie fo Vieles, 
was damals gefhah, dem Zuftand des römifchen Reichs voll: 
fommen angemeffen. Bei jeder VBeranlaffung wurde Berufung 
auf die „heilſamen“ Neichschnftitutionen eingelegt, aber nur 
demjenigen gegenüber, der dadurch follte gehemmt werden; man 
ſprach von Aufrechthaltung des Religions und Profan-Friedeng, 
häufig um mittelft desfelben die eigenen Entwürfe zu rechtfer- 
tigen; das nothwendige Anfehen des NReichsoberhauptes wurde 
hervorgehoben, fein Walten jedoch, wie bei diefer Verlaffenfchaft 
geihah, thatfächlich bei Seite gefegt. Ohne allen Widerſpruch 
durfte Rudolph dieſes nicht gefchehen laſſen. Am 9. Januar 
des Jahres 1610 ergieng aus dem Föniglichen Schloß zu Prag 
an „des Kaifers in die jülichichen Rande abgeordneten vollmäd)- 
tigen Commiſſarius“ der Erlaß: „er möge gegen den von etli- 
hen Ungehorfamen K. M. gefchehenden Eintrag fi ftärfen 
und im römifchen Reiche Reiter und Knechte in feinen Solo 
nehmen 15);" wonach eilf Tage fpäter der Erzherzog aus der 
Feftung Jülich fund machte: der K. K. Hoffriegsrath und Leib- 
guardis Hauptmann, Adam Herr von und zu Trautmannsdorf, 
feye von ihm zum Oberften über ein Regiment hochdeutſchen 
Kriegsvolfes von 3000 Mann ernannt 16). Daß derfelbe vor- 

15) Das Patent in der nächft anzuführenden Schrift von Kurz, Beil. V. 


16) Der Beftallungsbrief für denfelben vom 26. Febr. ; im A. d. Hfrger. ; 
die monatlichen Koften waren zu 35,100 fl. angefchlagen. 
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nehmlich Defterreich zu feinem Werbbezirf erfahb, Paſſau als 
Mufterplag beftimmte, hätte nach den perfönlichen Beziehungen 
des Anführers, nad) denjenigen des Kriegäheren noch weniger 
auffallen follen; daß eine befondere Anfrage bei Matthias un— 
terlaffen wurde, rechtfertigte fich durdy den Wortlaut des Fai- 
ferlidhen Patente, durch die angegebene Beftimmung des Bol: 
kes, durch die Stellung desjenigen, dem dasfelbe zu dienen 
hatte. Anders jedoch beurtheilten in ihrer Gewohnheit, auf al- 
led, was von Prag ausgieng, ein argwöhnifches Auge zu wer- 
fen, die Landftände ob der Enns die Sache. Ihr Landeshaupt- 
mann erließ unverweilt17) gegen die Werbung ein fcharfes Ver: 
bot. Meinte aber Matthias damals ſchon, das Volk Fönnte 
eine andere ald die angegebene Beftimmung haben, dasfelbe 
auf Bedrohung feiner Länder abgefehen feyn, fo liegt in dem, 
was zehn Monate fpäter erfolgte, weniger eine Rechtfertigung 
folher Beforgniß, als fie Zeugniß gibt, welchen Grad zu die— 
fer Zeit die Spannung zwifchen beiden Brüdern erreicht habe. 

Ebenvdasfelbe, was durch Trautmannsdorf in Baflau, ge— 
ſchah zu gleicher Zeit in ded Erzherjogd anderem Bisthum, 
Straßburg, durd) den Freiheren von Kriecdjingen. Wären aber 
der Kaifer und deſſen Stellvertreter minder berechtigt gewefen, 
zu Behauptung des Inhabenden durd; Werbungen fi) zu ftär- 
fen, als die befigenden Fürften in Verbindung mit den Eng- 
ländern und Holländern, fogar unter herabwürdigenden Be— 
merfungen gegen das Reichsoberhaupt, mit dem König von 
Frankreichts) desfelben ſich zu bemächtigen? Ehe noch der Be- 
ftallungsbrief für Trautmannsdorf die Canzlei verlaffen hatte, 


17) Schon am 4. März. 

18) Heinrich IV. gab den an ihn georbneten Gefandten fein Befrem— 
den darüber zu erfennen, daß man ihm fo wenig Vertrauen erweife, eine 
Gefandtfchaft erft jo fpät ſchicke (Anticivation der Sprache Bonapartes gegen 
feine Rheinbunds: Bafallen); Häberlin XXIII, 163. 
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verfündigte das Gerücht, Dberft Ramee !9) folle über 2000 
Pferde gefeht, Ziam und der Herzog von Tefchen zu Werbun— 
gen ermächtigt, der gefammten Streitmaht Graf Adolph von 
Althann als Feldmarfhall an die Spige geftellt werden 20). 
Wirklich begannen bald darauf diefer, dann der Hoffriegsrathe- 
Präſident Ludwig Graf zu Sulz, Laurenz von Ramee, Aloys 
Baldiron und Lazarus von Schwendi, des berühmten Feldherrn 
Sohn, Regimenter zu Fuß, Alwig Graf von Sulz und Frie- 
drich von Pöttingen diejenigen zu Roß zu werben. Das war 
der Urfprung des vielbefprochenen Paſſauer-Volkes 21), welches 


19) Schon feit längerer Zeit in faiferlichem Dienft. Im Gedb. d. Hoff. 
fommt er beim 20. Mai 1608 als Nittmeifter mit einer Anforderung von 
Rückſtänden vor. Auch im folgenden Jahr erfcheint er als in Brag anmwefend. 

20) Schreiben vom 20. Febr. (wahrfcheinlich von Wenzel Kinsfy) ©. 
25 der hienächft anzuführenden Schrift von Hanka. 


21) Die gedrudten Quellen zur Gefchichte des paffanifchen Kriegsvolfes 
find: I. Heinrich Julii, Hergogen zu Braunſchweig Marhaftiger und 
Sumarifcher Bericht wegen der im verfchienen 1610 Jahres nicht erfolgter 
Abdanfung des Paſſawiſchen Kriegsvolfes. 4 S. 1. Anno 1611 (37 — nicht 
78, wie es in Nro. IV heißt — Actenſtücke); — IT. Fr. Kurz Gefchichte des 
Kriegsvolfes, welches — Rudolph IT. im Jahre 1610 zu Paſſau anwerben 
ließ, in den Beiträgen zur Gefchichte des Landes Deft. ob der Enns, Bo. 
IV, 1— 412; — IN. Ebende. Schieffale des Baffanifchen Kriegsvolfes in Böh— 
men bis zur Auflöfung desfelben im Jahr 1611, in den Abhandlungen der 
Kön. böhm. Gefellfeh. der Wiffenfch. Bd. III, Brag 1831; — IV. Sammer: 
Purgſtall über die Verhandlungen mit Herrn von Nofenberg während des 
Einfalles des Paſſauiſchen Kriegsvolfes in Böhmen, Prag 1845, 4, aus 
den Abhandl. d. k. b. G. d. W. befonders abgedrudt; — V. Menc. Hanka 
Gorrefpondenz zwifchen Kaifer Rudolph, dem ungarifchen Könige Matthias, 
den Erzherzogen Leopold und Albrecht, dann den Herrn Wenceslaus von 
Wehiniez [Kinsfy) und Adolph von Althann in Betreff des vaffauifchen Kriegs: 
volfes (die Briefe zum großern Theil in böhmifcher Sprache), Prag 1845, 
4., ebenfalls aus den Abhandl. der f. böhm. ©. d. W.; — VI. Historia rerum 
memorabilium et praecipue in tumultibus Pragensium, fideliter extra- 
ctae, quae anno 1609 et 1611 — actae sunt, a Th. A. Putzlacher, 
in dem Archiv der Gefchichte und Statiftif, insbefondere Böhmens B. II, ©. 
467 ff. — Ungedruckte find: VII. Befchreibung was dieß 1609 und 1610 
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im Berfolg Defterreich und Böhmen fo große Dranglale be- 
reitete und Veranlaffung ward, daß der Kaifer, ftatt eine in 
Zwang dahingegebene Krone wieder zu gewinnen, die bereits 
wanfend gewordene vollends verlor; fo daß Erzherzog Maris 
milian den Churfürften von Eöln mit Recht an feine vorjährige 
MWeiffagung erinnern durfte22): „es feye höchlich zu wünfchen, 
der Allmächtige möchte es fügen, daß das paſſauer Kriegsvolf 
nicht noch Urfache zu des Kaiferd Vertreibung aus Böhmen 
werde.” 

Die Verfiherung der paffauifchen Räthe: „das Volk eye 
zu der jülichfchen Commiſſion zu gebrauchen23)," ſchon feyen 
des Durchmarfches wegen Schritte bei Bayern gethan, ‚mochte 
vollfommen wahrheitsgemäß feyn. Dennoch mußten gewaltfame 








Far zwifchen der Khay. und dann auch der Khön. Mt., fo wollen auch dero— 
felben Khunigreich vnd Landen zuetragen vnd verloffen, auß vielen fürnemben 
Schriften zufamben getragen vnd In diß Buch hiefor gefchrieben worden ; ein 
Schön gefchriebener Foliant (am Schluß ift mit Dleiftift 176 als Zahl der 
Blätter angegeben); — VIII. ein anderer Foliant (über 300 Blätter ftarf), auf 
defien erften Blatt ſteht: „nach dem Driginal, welches von Sr. Ercellenz 
dem Grafen Nikolaus Balfy communichrt worden,” unter dem Titel: „Hand: 
lung, den Hungerifchen Aufftandt betreffend, wie berfelbe wider verglichen 
und hernach bei deſſelben nit Haltung die Sachen von Neuem zu Preßburg 
mit den unierten Landen abgehandlet, auch wie hiedurch, weilfen die Ran: 
den von heißer Rudolphs secundo feinem Brueder Erzherzog Matthiafen 
zu Defterreidy cedirt, vnd. was deßwegen durch Chur- vnd Fürften des heilt: 
gen Reichs zu unterfchivlichen Mahlen tractiert vnd gehandlett worden — 
befonders wichtig, weil es neben manchen Aetenſtücken, die nur im Archiv 
der niederöfterreichifchen Stände fich erhalten haben, ‚auch folche enthält, die 
dort nicht zu finden find; beide (VII und VIII) im Kriegsarchiv; — IX. Briefe 
des Erzherzogs Leopold diefe Angelegenheit betreffend (bisher ebenfalls unbe: 
fannt), find dem Berfaffer im f. k. HA. mitgetheilt, — X. eine Menge darauf 
Bezug habende Actenſtücke im Archiv der Hofcanzlei, — XI. andere in demjeni— 
gen der niederöfterreichifchen Stände zum erftenmal benüßt worden. 


22) Schreiben an denfelben, Innsbruck den 2. Juni 1611; im A. d. HE. 


23) Deren Schreiben an die WVerorbneten ob der Enns vom 26. und 
27. März; im N. d. HG. 
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Einbrüche desfelben in das Land, Raubanfälle auf den Straßen, 
erſchreckende Drohworte?') in Verbindung mit andern umlau— 
fenden Gerüchten 25) Beforgniffe weden, Vorkehrungen zur Ab- 
wehr gebieten, um fo mehr, da die Berichte aus Prag eben- 
fowohl beruhigen als auffchreden fonnten. Die in Althanns 
Aeußerung gegen den Herzog von Jägerndorf an der Tafel: 
das Volf zu Paſſau feye gegen Alle gerichtet, die dem Kaifer 
Miderwärtiged zufügen wollten. Seine nachherige Erflärung: 
Soldatenreden fünnen nur diejenigen fehreden, welche bei bö- 
fem Gewiffen beforgten, es dürfe zulegt über fie hergeben, Fonnte 
nicht befchwichtigen.. So feßte fi) unter des Königs Mitwir- 
fen das Land ob der Enns immer mehr in Wehrverfaflung 
und wurde mit dem Zufammentreten der Fürften in Matthias 
ver Argwohn befeftigt: der Bruder trachte feine Abfichten ges 
gen ihn in eben ver Weife durdjzufegen, wie er zwei Jahre 
früher die feinigen wider ihn durchgefegt hatte. Dieß erſcheint 
nicht ald unbegründet, da im folgenden Jahr von Einem, der 
die geheimen Abfichten des Kaiferd wohl kennen Fonnte, zuge- 
ftanden wurde26): die Beibehaltung des Paffauervolfes feye 
mit deffen Verlangen um Rüdgabe ver Länder in Verbindung 
geftanden. Die Yeußerung der Fürften aber: ihnen feye die 
Beftimmung des Volkes unbefannt; vermuthlich werde es zum 
Schutze der gehorfamen Stände, nicht gegen den König gewor- 
ben feyn, diente nicht zur Verminderung der Vorkehrungen im 
Lande ob der Enns. 

Erzherzog Leopolds unerwartete Rüdfehr aus Jülich mußte 
die Hoffnung baldiger Abführung des Volfes wefentlich vermin- 


21) Mbfchrift eines Schreibens des Propſts von Schlägel vom 27. 
März; daf. 


25) Dis Regensburg hinauf würden alle Fahrzeuge hergerichtet. 
20) Des Neichshofraths Heyenmüller Ansfage in Nro. IV. 
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dern, deſſen friegstüfterne Haltung die Beforgniffe vermehren. 
Der Graf Georg Friedrich von Hohenzollern, der bei der Durd)- 
reife auf einer Sendung zu dem Herzog von Bayern vieles 
Volk gefehen, erftattete hierüber den Bericht 27): „noch fein rö- 
mifcher Kaifer habe fo vortrefflicher, jo auserlefener Schaaren 
ſich zu erfreuen gehabt. Trotz mangelhafter Bezahlung zeigten 
fie die freudigfte Hingebung und wünſchten nishts fo fehr, als 
für den Kaifer und die Erhaltung feiner Autorität das Leben 
zu wagen, das Blut zu vergießen.” Gerade die Entſchloſſen— 
heit zu diefem Endzweck war ed, was die Lanpichaft ob der 
Enns in fteter Furcht erhielt. Sie ließ im Juli eine Schanze 
aufwerfen, um den Kriegsleuten die Zufuhr abzufchneiden. Da 
diefed zu eben der Zeit geſchah, im welcher ſich die Fürften in 
ihren Bemühungen um Ausgleihung dem Ziel nahe glaubten, 
bemerfte der Churfürft von Mainz fammt Erzherzog Marimi- 
lian dem König23): „durd) dergleichen Vorkehrungen würden 
die Unterhandlungen erfchwert; er folle fie abftellen, denn fie 
wüßten von feindſeligen Abfichten diefes Volkes auf fein Land 
nicht das Mindefte.” Aber, erwiederte der König, ob denn 
nicht die Nothwendigfeit einleuchte, gegen jede Wendung ge- 
rüftet zu ftehen, da frievhäffige Leute Lenker dieſes Volkes wä- 
ren? die Fürften möchten den Gewalthundlungen desſelben Ein- 
halt thun 29). 

Hiefür verwendeten fie fich ernftlich. Aber was mochten 
fie ausrichten bei dem zu Prag waltenden Wanfelmuth, bei 
der dortigen unbefiegbaren SKraftlofigfeit, bei einem in beinahe 
jelbftftändiger Stellung befindlihen und in Unthätigfeit muth— 


21) Dom Juni 1640 (durch einen Schreibfehler hat der Graf unter 
das Schreiben 1601 geſetzt). 

23) Ihr Schreiben vom 23. Juli; Beil. CCXLVI. 

29) Des Matthias Antwort vom 26. Juli; im 9. d. HE. 


Hurter, Ferdinand IH. Br.6. 23 
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willig gewordenen Kriegevolf? Schon feit einiger Zeit hatte 
dasfelbe begonnen, Schiffe anzuhalten, die mit Kaufmannsgü— 
tern nad) Linz beitimmt waren. Darauf gefhah es am 18. 
Auguft, daß zehn mürnbergiiche Kaufleute mit mancherki Waa— 
ren, im Werthe von einigen hunderttaufend Gulden, zu dem 
bevorftehenden Herbftmarfte fahren wollten. Da ftürgte ein 
Haufe Soldaten auf die Schiffe, hielt unter dem Geſchrei: fie 
müßten für ihre Solprüdftände fich bezahlt machen, dieſelben 
-an, nahmen die Waaren in Befchlag, die Kaufleute gefangen, 
fo daß andere, die weiter oben auf dem Strome fich befanden, 
nicht weiter fich wagten 30). Die Fürften verwendeten fid) um 
Freigebung der Waaren und der Kaufleute; Erzherzog Leopold 
ſandte deßwegen einen Eilboten nad) Paſſau, die Faiferlichen 
Käthe handelten nad) Pflicht. Aber mit welchem Erfolg, wenn 
in Gegenwart der föniglichen Abgeordneten der Dberft Traut- 
mannsdorf von dem Zahlmeifter 1200 Thaler forderte, und la— 
chend hinzufeßte: „aus der PBaffauerbeute follt ihr fie zurüd er- 
halten." Nicht ein einziges Schiff, Fonnte Matthias drei Wo- 
chen fpäter Flagen 31), feye bisher frei gegeben worden; die 
Waaren litten Schaden; jet würden auch die ftromaufwärts 
fahrenden Schiffe angehalten, hiedurch zum Schaden feiner Zölle 
und zum Nachtheil der -Stadt Linz die Gedreide- und Wein— 
ausfuhr gefperrt. Werde der Paß nicht geöffnet, die Manns 
haft nicht abgeführt, fo müßte cr Hülfe und Entfehädigung 
auf andere Weife ſuchen. Das feye in der Ausgleichung mit 
dem Kaifer der wefentlichite Bunct; denn die Ränder würden 


%) Schreiben der o. ö. St. vom 19. Auguft, bei Kurz Beil. XII. — 
Der Churfürft von der Pfalz, bei welchem die Städte Ulm und Nürnberg gleich: 
falle Flagten, ſah hierin einen Plan, die Reichsſtädte von den unirten Fürften 
zu trennen. Dergleichen weitausfehende Gombinationen find aber diefen Kriegs: 
leuten jchwerlich zu Sinn gefommen. 


1) Sein Schreiben an die Fürften vom 10. Sept. in Nro. VII. 
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Schwierig, da fie fähen, wie die Oberften auf eigene Kauft han 
delten,eweder des Kaiferd noch der Fürften Befehle achteten 32). 

Wirflid war die Stimmung dieſes Kriegsvolfes jetzt ſchon 
eine folche, um dasjenige befürchten zu laffen, was nad) drei 
Monaten in der That erfolgte. Schröttl meldete ſchon am 25. 
September: dasſelbe habe den Fünftigen Mittwoch 33) als Frift 
gelebt, um entweder abgedanft zu werden oder andere Quar— 
tiere zu erhalten; wo nicht, fo würde es ſolche felbft fuchen, 
nad Krumau ziehen und dort der Löhnung harren. Eben jeye 
der Domherr Pöttinger eingetroffen mit ver Anzeige, es drohe 
in die Stadt Paſſau einzurüden; es verlange, daß Erzherzog 
Leopold, wenigftens der Graf von Sulz herausfomme. Wurde 
anderſeits davon gefprochen, für die gefchädigten Kaufleute Er- 
ſatz auf den Befigungen des Bisthums zu fuchen 34), fo lag 
dDiefes in der Anſchauungsweiſe jener Zeit. 

Daß des Kaiferd Zuficherungen über Entlaffung der Paſ— 
fauer, was die endliche Unterzeichnung der Uebereinfuuft durd) 
Matthias bewirfte, aufrichtig gemeint war, erhellet daraus, 
daß Erzherzog Leopold, welcher am legten Eeptember von Prag 
in fein Hochftift zurüdfehrte, den Auftrag erhielt, mit dem Her: 
309 von Bayern wegen deren Vebernahme zu unterhandeln 35), 
was der Fatholifche Bundestag, der zu Anfang jenes Monats 
zu München verfammelt war, in Anregung gebracht hatte 39). 


32) Schreiben des Matthias an den Herzog von Braunſchweig, vom 
26. Sept.; im N. d. HE. 


3) Den 29., St. Michaelstag. 
4) Mach der Handfchrift im Kriegsa. 


35) Häberlin XXIN, 369 führt aus braunfchweigifchen Archival- 
Bascifeln ein Schreiben der Erzherzoge Marimillan und Ferdinand an den 
Herzog von Braunfchweig vom gleihen Tage an, wonach diefer ebenfalls 
hiezu hätte mitwirken follen. 


%, Häberlin XXI, 300. 
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Allein da hierauf Gefandte der Union ebendort eine Verſtän— 
digung mit der Liga und Befchränfung der gegenfeitigen Wer: 
bungen zu bewirfen fuchten, gab der Herzog dieſen die Zuſi— 
cherung: er wolle vem Paffauervolf, welches ihn ohnedem nichts 
angehe, feinen Vorfchub leiften, einem Antrag zu deffen Ue— 
bernahme fein Gehör fohenfen, den Frieden feftitellen 37). 

MWahrfcheinlich fand der Erzherzog bei feiner Anfunft zu 
Ballau die Stimmung der Kriegsleute fo, daß es ihm nicht 
einmal rathfam fehien, in München jenen Verſuch zu machen. 
Je länger je mehr waren fie zur zuchtloſen Horde herange- 
wachfen, bei welcher häufig der Hauptmann feine Soldaten, 
diefe ihren Hauptmann nicht Fannten, durch die aber das Hoch— 
ftift in die Außerfte Armuth verfeßt wurde, die Einwohner zum 
Theil in Elend verzweifelten, zum Theil Haus und Hof ver: 
ließen38). 

Die Abdanfung entſprach der Neigung des Kriegsvolfes 
nicht, wenigftend verlangte es vorher volle Bezahlung; wenn 
dieß nicht, fo werde ed Winterquartiere in Dberöfterreich oder 
in Tyrol fuchen. Leopold wendete alled an, um ed zu be- 
fchwichtigen; er bewirthete die Anführer an feinem Tifch, hielt 
Heerfchau über die-Negimenter, danfte ihnen für jo langes 
geduldiges Ausharren, und verlangte Ausfchüffe, mit denen 
er unterhandeln könne. Hiedurch erzielte er einzig vierzehn 
Tage Frift, während welder das Volk in die Dörfer des 
Stift mußte verlegt werden, doch unter ftrengem Berbot alles 
Hinüberftreifens auf öfterreichifches Gebiet; aber die Noth war 
zu groß, al8 daß genaue Beachtung des Befehls möglich ge: 
wefen wäre. 


37) Häberlin, XXI, 322. 

3) Aus einer ausführlichen Klage und Darlegung des Herzugs von 
Bayern an Erzherzog Leopold, vom 17. Januar 1611; deren Abfchrift (5 
Bogen ftarf) im ZN. 
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Im Land ob der Enns mehrte ſich die Beforgniß; aud) 
Böhmen fürchtete einen Einfall, mancherlei unheimliche Ge— 
rüchte ängftigten dort wie bier. Da baten die böhmifchen 
Landoffiziere den eben aus Wien zurüdgefehrten 39), Herzog von 
Braunfchweig, er möchte fiy die Abwendung der neuen Ger 
fahr, von der die eben gefchloffene brüderliche Vereinigung 
bedroht werde, angelegen feyn laffen. — Auch der Kaifer äu— 
Berte den Wunſch, daß er um die Abdanfung der Paflauer 
fi) bemühe. Nicht allein hiezu erwies ſich der edle Fürft will- 
fährig, er erbot fich fogar, bei unzureichenden Geldmitteln, zu 
einem Borfhuß von vierzig Monaten von feiner Reichsfteuer, 
und follte diefes die Summe von 100,000 Thalern nicht er- 
reihen, fie durd) ein Darleihen bis zu diefem Betrage zu ver- 
vollftändigen #0). Er fohlug den Gefammtbedarf auf 500,000 fi. 


3) Am 13. Detober. 


”) Das Hauptwerk über die Gerkunbhungen des Herzogs, alle Acten 
enthaltend, obwohl gedrudt, dennoch ein Unicum, ift erft duch Hammer 
in feinem Leben Khlefls, 1, ©. 21, befannt gemacht worden. Hammer hat 
es einzig auf der Bibliothef zu Wolfenbüttel finden können. Es führt den Ti: 
tel: Heinrich Julii 2. gründlicher und warhafftiger Bericht wegen ber, zwi- 
fhen der Röm. Kay. Mayt. Herrn Rudolpho dem Andern ıc. und der Kön. 
MW. zu Vngarn Herrn Matthiä getroffener Dergleichung, auch Abdanfung des 
PBaffawifchen Kriegsvolfe, vnd was darbey aflerfeits, auch in der darauff 
abermals erfolgten Commission auf Wien, vnd fonften von Anfang bis zum 
Ende vorgelaufen; fampt angehengter nothwendigen Aufführung, Entſchuldi— 
gung, Berantwortung. Gedruckt zu Helmitadt anno 1611. Das Werk ent: 
hält 302 Seiten und bricht mit dem Guftos alle ab, ift mithin unvollfländig. 
Die, Anmerfung 34, Nr. I. angeführte Actenfammlung ift ein Auszug aus 
demfelben,, welcher alles dasjenige enthält, was auf die Abdanfung des paf— 
fauifchen Kriegsvolles Bezug hat. Dffenbar ift auch die größere Sammlung 
durch den Herzog felbft veranftaltet, "hierauf durch ihn der Drud unterbrochen 
und das bereits fertig Gewordene vernichtet worden, mit Ausnahme jenes ein: 
zigen Gremplare. Weßtwegen? Da fteht die Vermuthung nahe, daß wäh- 
rend des Drucdes des Matthias neuer Kriegszug nach Prag und deſſen feind: 
feliges Verfahren gegen den Kalfer feye befannt geworben, der Herzog dem: 
nach ein Werf, welches Acten über eine beabfichtigte Ausgleihung enthalten 
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an, zu zwei Fünftheilen in baarem Geld, den Reſt in zureis 
chenden Berficherungen zu entrichten 41). 

Suchte man einerfeitd in Prag die erforderlichen Geld— 
mittel zufammenzubringen 42) und boten audy die böhmischen 
Stände ihr Mitwirfen dazu an), fo gab ed anderfeits Solche, 
die fi) bemühten, die Abfendung ded Herzogs zu hindern, oder 
(was er beftimmt ablehnte) verlangten, daß Erzherzog Leopold 
mit.und neben ihm an der Sadje ſich betheilige.e Daneben 
wußte man, daß mit dem 26. October die Frift ablaufe, welche 
das Kriegsvolf gefegt hatte, nicht aber ob ein Kurier, der Auf— 
ſchub verlangen follte, feye abgefertigt worden. Manche zwei- 
felten an einem erwünfchten Erfolg +). Als dann die böhmi- 
fhen Landoffiziere bei Ablauf jener Frift um eine Schlußnahme 
fi) verwendeten, ließ fie der Kaifer nad) mehrftündigem Har- 


follte, nicht weiter fortfegen wollte, weil das Verfahren des Matthias alle 
vorigen Bemühungen vereitelt hatte. Die zweite Schrift erfchien vermuthlich 
fpäter, unmittelbar nachdem das Baffauervolf aufgelöst war; diefe behandelte 
Vergangenes, jene Gegenwärtiges und zum Theil noch Werdendes; daher 
die Zurückzuhaltung der erftern, wogegen bie zweite ein rechtfertigender Compte 
rendu ſeyn follte, um den fpätern Aufbruch des Kriegsvolfes und was damit 
in Berbindung ftand, nicht dem Herzog zur Laſt zu legen. Daraus, daß bie 
größere Sammlung in des Matthias Erflärung vom 27. Februar 1611 ab: 
bricht, fchließen wir, daß der Herzog den Druck derfelben von Prag aus ver: 
anftaltet und die Acten, fo wie fie abgegangen oder eingelaufen waren, in 
feine Druderei gefendet habe. Der Aufbruch des Könige am 8. Mai mußte 
ihn überzeugen, daß alle bisherige Mühe eine vergebliche gewefen feye, und 
fo mochte es dem Herzog überflüffig fcheinen, das Verhandelte weiter befannt 
zu machen. 
4) Nach Nr. 25. des Berichte. 


2) Aufforderung an den Herzog von Münfterberg , auf Georgi fällige 
60,000 fi. aus Schlefien jegt abzuführen. Gebb. d. Hoff. 4. Nov. — Befehl 
an die böhmifche Hoffammer, Summen zu diefem Zweck zu anticipiren ; daf. 
6. Rovember. 

3) Schröttl an den König, den 30. Det. 


) Schröttls Bericht vom 23. Okt. 
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ren in dem Vorzimmer durch den Landgrafen von Leuchten- 
berg fragen: was fie eigentlich wollten? worauf diefer den Be— 
ſcheid zurücdbrachte: es feye Feineswegs Abfiht Sr. Maj. das 
Kriegsvolf nach Böhmen zu laffen, fondern daffelbe.abzufertigen. 

Erft am 3. November fonnte der Herzog die erforderliche 
Vollmacht erhalten, wurde den Baflauern feine bevorftehende 
Anfunft angezeigt. Er fand das Volk in wilder Aufregung, 
die Befehlshaber ohne Anfehen und Einfluß. Kurz zuvor 
hatte ed auf freiem Felde den Oberften Ramee ald Führer aus- 
gerufen; wolle er aber nicht, fo’fönne ed auch ohne ihn weis 
ter ziehen und beflere Quartiere fuchen. Des Herzogs beichwidh- 
tigende Worte fanden wohl Anklang bei ven Hauptleuten, nicht 
aber bei den Gemeinen, die nach einigen Tagen, zum Auf- 
bruch nach Böhmen bereit, mit der Erflärung heranftürmten: 
nimmer würden fie in ihre Quartiere zurüdfehren. Vieles traf 
zufammen, um den bedenflichen Zuftand nod) fohwieriger zu ma— 
hen. Das Anfchwellen der Gewäfler, das Einbrechen ver 
Brüden, die VBerwüftung der Wege hinderten den Zahlmeifter 
zur beftimmten Frift einzutreffen ; erft acht Tage fpäter fam er, 
und da nicht einmal mit einem vollen Monatsſold, den der 
Eredit des Herzogs vervollftändigen mußte. Zu Prag aber 
gedachte man der Förderung feines ſchwierigen Auftrages fo 
wenig, daß er in gerechtem Unmuth bei dem faiferlichen Kriegs— 
vath ſich befchwerte +5): man fuche läppifche und nichtswürdige 
Ausflüchte, um die Abdanfung zu hemmen; man gehe darauf 
aus, ihn um Ruf und Credit zu bringen; man verurfache dem 
Kaifer 200,000 Thaler nuglofe Koſten; man reize durch Ränfe 
das ohnedem umwillige Volk noch mehr. 

Deffen Stimmung wurde immer bevenflicher. Vermeſſene 
Reden liefen um. Werder Mahnungen nody Befehle, noch des 


5) Des Herzogs Schreiben vom 20. Nov. Nro. 18 des Berichte. 
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Herzogs freundliche Worte: „liebe Offiziere, liebe Soldaten! 
ſeyd treulidy gewarnt vor Euerm Schaden, folget gutem Rath!" . 
hatten irgend eine Wirfung; leßtere wurden gedeutet als fchelte 
er das Kriegsvolf Rebellen und Meuterer. Der Winter rüdte 
näher, in den umliegenden Landfchaften wurde gerüftet. Ei- 
nen neuen Antrag, durch Anweifungen auf Kaufleute zu Nürn- 
berg, Frankfurt, Leipzig und Prag, in beftimmten Friften zahl: 
bar, zu befriedigen, wagten die Offiziere nicht vor die Solda— 
ten zu bringen; fie hatten die Drohung gehört: „jedem das 
Genid brechen zu wollen, der zu Anderem, als zu völliger und 
alsbald auszurichtender Bezahlung rathe.“ Mit Mühe war 
durdy den Herzog ein Auffhub von acht Tagen zu erlangen, 
dieß einzig deßwegen, weil er fich erbot, felbft nad Prag zu 
reiten. Durch Schnee, über Eis, und in Falter Winterszeit 
traf er dort am 11. December ein. Obwohl er durch drei 
Tage und zwei Nächte, ohne zu raften, auf dem Wege zuge: 
bracht, verfaßte er noch in der gleichen Nacht eine Denkfchrift, 
in weldyer er dem Kaifer, bei der Unmöglichkeit, in folcher 
Eile 600,000 fl. zufammenzubringen, rieth, gegen einen ftreng 
bindenden Reverd wider Uebergriffe und Gewaltthaten, dem 
Volk neue Quartiere anzuweifen. 

Plöglich trat ein Zwifchenfall ein, welcher Rudolph die Mög- 
lichfeit zeigte, jowohl das Kriegsvolf ohne Gefährdung des Ver— 
trags mit dem Bruder beifammen zu laffen, als die Summe für 
die Abdanfung nicht alsbald aufbringen zu müffen. Die fächft- 
hen Fürften erblidten in diefer Truppe eine genügende Kriegs- 
macht um, ihre Anfprüche auf Jülich durchzufegen. Der Ehur- 
fürft erfuchte daher, mit deren Abdankung inne zu halten, 
weßhalb Erzherzog Leopold jelbft nadı Dresden fich begab 46), um 


6) Häberlin XXI, 371, Anmerfung 12, führt veffen Schreiben 
vom 22. Nov. an den Herzog von Braunfchweig an, 
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zu vernehmen, wie dem Kaifer, den Churfürften, allen treuen 
Reichsſtänden zu Dienft die Paſſauer an den Rhein, in die 
jülichfcjen Lande, oder anderswohin könnten verlegt werden. 
Bergeblich Außerte der Herzog gegen Althann und Ramee: Sad) 
fen feye gar nicht in dem Fall, in Jülich etwas anzufangen; 
welche Fürften den Durchmarfch zugeben würden, woher Mund— 
und Kriegsvorrath nehmen? Wollte Sadyien einen Einfall ine 
Brandenburgifche wagen ‚ fo würden viefem England, Däne- 
marf, Polen, ihm ſelbſt Niemand, beiftehen+’). Für den Au— 
genblid jedoch hielt man in Sachſen an jenem Gedanfen feft, 
und follte er auch zu Prag maßgebend werden. Als der Herzog 
hier anfam, befand ſich Leopold noch in Drespen 48). Er wurde 
fogleih von der Stimmung der Mannfchaft unterrichtet. Den- 
noch beftärfte der Churfürft ven Kaifer in der Zögerung, mit 
welcher die willfommene Hoffnung ſich verband, fein Geld fpa- 
ren zu können. Der Ehurfürft fchrieb ihm 49): „der fchlechte 
Ausgang der Unterhandlungen in Cöln 50 habe des Kaifers 
Anfehen und Hoheit gefährdet; daher liege ihm ob, zu de 
ren Herftelung etwas zu thun; er dürfe deßwegen weder das 
Kriegsvolf in Paſſau, noch dasjenige im Elfaß entlaffen, viel- 
mehr müffe er beide Heerhaufen zufammenziehen; bei erfol- 
gender Abdanfung ließe ſich die Mannfchaft fchwerlich wieder 
zufammen bringen. Würde man den PBaflauern eröffnen, fie 
fönnten beifammen bleiben, fie dabei nur einigermaßen zufrie- 
den ftellen, dann dürften fte die Forderung des ausftändigen 
Solves wohl fallen laffen. Zur Vereinigung mit dem elfaflt- 


7) Sein Schreiben vom 6. Dec. (er fchrieb an diefem Tage deren 
fünf) in der gedruckten Antwort des Matthias. 


8) Geb. d. Hoff, 13. Dee. : dem Grafen Suly 70 Thaler Enrier: 
aeld zu Erzherzog Leopold nach Dresden zu bezahlen. 


9, Das Schreiben vom 29. December 1610; im A. d. 66. 
5, Zu Schlihtung des jülichſchen Erbfchaftftreitee. 
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fchen Volk möchte Baiern den Durchmarſch wohl geftatten, der 
Unterhalt von den gehorfamen Reichsſtänden getragen werden. 
Die fachfifchen Fürften wären bereit, nach erfolgtem Sprud) 
und erflärter Vollftrefung, von dem elfafftfchen Volk zwei Re- 
gimenter und taufend Pferde in ihren Sold zu nehmen, 1000 
Pferde aus den eigenen Landen zu ihnen ftößen zu laſſen.“ 

Niemand fiel diefe Zögerung in Bollziehung einer Haupts 
beftimmung des gefchloffenen Vertrages befchwerlicher ald Mat: 
thias und dem Lande ob der Ennd. Die Verordneten Flagten, 
der König erinnerte die Churfürften und Fürften, die zu Prag 
gehandelt hatten, an ihre Bürgſchaft. Ein Schreiben an den 
Kaiſerst) fehicte er dem Herzog von Braunfchweig zu, mit 
dem Anfuchen, weil oftmals die wichtigften Sachen gar nicht 
vor 3. M. gelangten, daffelbe perfönlicy zu übergeben. Je— 
nem aber gab er das wohlverdiente Zeugniß, in diefer Sache 
fi) dermaßen bemüht zu haben, als ob fie ihn felbft angienge. 
Es war auch des Herzogs Abficht, dem Kriegsvolf den Sold 
über zwei volle Monate hinaus noch für einen halben zu ver- 
abreichen, fodann die Abdanfung vorzunehmen, womit die Ge- 
fammtauslagen für dieſes Wolf feit feiner Anwerbung auf 
1,115,637 fl. ſich belaufen hätten 52). Julius Heinrich durfte 
mit reinem Gewiffen das Mißlingen feiner redlichen Bemühun- 
gen der unglüdfeligen Zeit und denjenigen zufchreiben,, welche 
diefelben vereitelt hatten. 


4) Vom 7. Dec. in der HE. 

532) ine Meberfiht der Gefammtforderung und der Mittel, fie qu 
deden, unter der Auffchrift: „uber vorigen entffang fein zu bezahlung des Paſ— 
fawifchen Khriegsvolfhs nachfolgende mittell vorhanden ‚“ im A. d. HE. giebt 


an, daß daffelbe bereits empfangen habe: . ., fl. 441,280 
zu feiner weitern Befriedigung wäre zu verwenden, an Baarfchaft, 
Ketten, Sitbergefhirr . oa i . j ‚282,860 


an genugfamer Berfiherung - ; : j . 384,664 
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Eben waren Verhandlungen der öfterreichifchen Stände mit 
dem Erzbifchof von Salzburg zu gegenfeitigem Schuß in lebhaften 
Gange, als die Nachricht einlief, durch Mangel, Kälte, Noth jeder 
Art immer mehr gedrängt, feyen die Paſſauer in Oberöfterreich 
eingebrochen. - Denn Bayern bewachte feine Gränzen mit zahl: 
reicher Mannfchaft; eben fo forgfältig ließ der Erzbiſchof von 
Salzburg die feinigen hüten; in Steyermarf ſchützte man ſſich 
durch Verhaue. So blieb der durch Äußere Bedrängniffe gefta- 
heiten Störrigfeit diefer einzige Weg, auf weldyem die geringften 
Hinderniffe fid) entgegenftellten. Während Althann, feye ed zum 
Schein gejchehen, oder um der Berantwortlichfeit ſich zw entziehen, 
zu Unterhandlungen in Salzburg, Trautmannsdorf in Prag ſich 
befand, hatte Ramee alles vorbereitet. In Umlauf gefegte Ge— 
rüchte, häufiger Kriegslärm während der vorangehenden Tage 
follten täufchen. Am 21. December mit beginnender Nacht zog 
das Volk fill, nicht zu Rotten oder Fähnlein gefchaart, ſon— 
dern in ungeordneten Hanfen an beiden Ufern der Donau herab. 


dann würde noch ein Anfehnliches restiren, in folgenden fechs Terminen zu 


bezahlen : 
1. auf Mitfaften 1611. ; i : . : 54,833 
2. Leipziger Diftermarft *) z . i 51,083 
3, Frankfurter Herbftmefle . . ; i : 40,000 
4. Reipziger Herbitmarft j : ü . .. 111,583 
5. Neujahr 1612 ß i ; i i } 76,666 
6. Frankfurter Faftenmeile . ‚ F r ; 50,000 





zufammen 1,115,637 
Auf diefe Weife fönnten fie, heißt es ferner, mit Ehren der Abdanfung 
nicht fich weigern, da die Berechnung aller Schäden nnd deffen, was fie von 
dem Stift Paſſau bezogen, ebenfalls auf einige hunderttaufend Gulden fich 
belaufen würde, auch bei der Mufterung großer Defect an Perfonen, Roffen 
und Gewehr fich ergeben, fie fomit eine Weigerung vor Gott, ihrem Ge: 
wiffen, Röm. Kay. M. und männiglich mit Ehren und Fug nicht verantwor: 
ten Fönnten. 
*) Bei diefem und allen folgenden Terminen wurde auf Vorſchüſſe der 
Kaufleute, jedoch für Furze Friſten, gerechnet. 
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Ein kleiner Bortrab beantwortete die Frage des ftändiichen Offi— 
zierd: was er bier beabfichtige? damit: feine Leute möchten ei- 
nen Trunk thun; der nachrüdende größere Haufe gab vor: er 
juche ven Weg nach Böhmen. Gleichzeitig fuhren die Oberften 
und die Musfetiere auf dem Strom nad) Marbach. Waizen- 
kirchen 53) war der Sammelplab, Böhmen bloß nad) Aeußerun- 
gen Einzelner das Ziel. Um für den Landfriedensbruch einen 
Schein vorangegangener VBerftändigung zu erborgen, wurde 
einem Geſuch um Durchzug die Orts- und Zeitangabe Baflau 
den 20. December angefügt, diefe Schrift aber erft nad) drei 
Tagen, ald die Truppe ſchon auf öfterreichifchem Boden ftand, 
vem Laudshauptmann ob der Enns (indeß eine Anfrage bei 
dem Landesherrn felbft gebührt hätte) übergeben. Ramee be- 
zeichnete darin den Mangel als Berweggrund, verficherte, in 
Eile durdy das Land ziehen, niemand beleidigen, alles bezah- 
len, Schaden vergüten zu wollen. Allein bereits ftand durch 
zwei Tage, nicht ohne Bedrängung der Einwohner, die Truppe 
auf öfterreichifchem Boden 55), zugleich in Unterhandlung wegen 
Beleitscommiffarien und Stellung von &eißeln. Jene wollten 
die Verordneten nur dann geben, wenn das Ziel des Mar- 
ſches angezeigt werde, zu legteren boten die Anführer Fremd- 
linge, weder im Reich noch im Lande angefeffen. Neuntaufend 
Mann zu Fuß, 4000 zu Pferd waren in das Land gerüdt. 
Was vermochte gegen eine ſolche Streitmadht das in Eile er: 
laſſene Aufgebot, was Fonnte der Befehl nügen, die ummauerten 


3) Hammer Il, 237 Anm. 3 berichtigt den Landeshauptmann ob ver 
Enns, daß er Wazenfirchen (dem Landesdialefi gemäß) gefchrieben habe und 
verfchlimmbeflert diefes in Wapdenfirchen, indeß ein Blick auf die Landkarte 
und in eine Geographie lehrt, daß es Fein Wabenfirchen, nur ein Waizen: 
firchen in jener Gegend gibt. 


5) Bericht der Berordneten an Matthias vom 23. Der. ; Abfchrift im 
A. d. n. ö. St. 
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Orte mit Vorrath zu verfehen! Deßhalb mußte Cchug geſucht 
werden, wo er fich finden ließ. Mit ver größten Regſamkeit 
wurde Bericht nad) allen Seiten gefender, zu eilendem Beiſtand 
gemahnt. An den König, an Unteröfterreih 55), an den Pa— 
(atinus von Ungarn, an die Stände von Mähren und Böh- 
men ergiengen Zufchriften. Matthias gab vie Zuficherung, 
Bayern, Salzburg, Churpfalz, andere Neichsftände um Hülfe 
erfuchen zu wollen. Der Balatinus verhieß folche in Bereitfchaft 
zu halten; doch möchten die Oberöfterreicher (er kannte feine Un— 
garn) diefelbe nur in dringendem Fall verlangen, fie könnte 
fonft dem Lande zum Verderben gereichen; rafch wären feine 
Ungarn ohnedem 56). Der mährijche Landshauptmann verfpracd) 
wiederholt das Möglichfte. Am längften ließ die Antwort des 
nächſten Nachbars, des Herrn von Rofenberg, auf fich warten; 
und da noch bejchränfte er ſich auf die für die Defterreicher 
wenig ergiebige Hoffnung, daß das Kriegsvolf, follte ed wei- 
ter gegen Böhmen ziehen, an vielen Orten den Wirth zu Haufe 
finden dürfte. Ebenfo muß bei der Möglichkeit, dasſelbe bald 
auf eigenem Boden fehen zu können, vie Theilnahmlofigfeit 
der böhmifchen Stände auffallen. Zu einer Zeit, in welcher 
dad Nachbarland ſchon die härteften Drangfale erlitten hatte, 
drüdten fie bloß ihr Bedauern und die Geneigtheit aus, Freund- 


— — — 





55) Das Schreiben an die n. ö. St. mit 18 Siegeln verſehen in deren 
Archiv, es it vom 24. Der., die übrigen, ans dem Datum der Antworten 
zu fehließen, müſſen vom gleichen Tage geweſen feyn. 

56) Verum enim vero, quia nostri milites, tam pediles quam equi- 
tes, velocissimi sunt et subito de uno loco in alium se noctu dieque 
recipere el pervenire possunt, ne, anlcquam extrema urserit exigeu- 
tia, in perniciem et damnum miserae plebis ad fines istarum vestrarum 
partium deducantur, rogamus ut D. V. me lempestive imo subito de 
ıerum vestrarum facie et stalus constitatione edocere vwelint, quo tem- 
pore succurrere debeamus; lum in punclo praesto erimus; aus bes Pa: 
latinus Schreiben vom 10. Jan. 1611 bei Kurz ©. 13. 
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ſchaft und Nachbarſchaft zu erweifen und dem Vertrag nachzu— 
fommen 57). Sollte die Wirfung der Faiferlichen Verſicherung 
gewefen feyn, daß nicht ein Mann des Parauervolfes Böh- 
men betreten werde! 

Es ift aber bei Rudolphs Sinnedart und Handelns- 
weile ſchwer zu enticheiden, ob er mit diefem Kriegsvolf, feit 
veffen Abführung nach Jülich unausführbar geworden, eine be- 
ftimmte und entfchiedene Abficht gehabt habe, ob nicht? Man 
möchte fagen, er habe mittelft desfelben gleichzeitig etwas durd)- 
fegen und auch nicht durchfegen wollen; er habe eher durch den 
Gang der Dinge ſich beftimmen laffen, als daß er mit entfcjiede- 
nem Vorſatz diefen gelenft hätte. Freilich Fonnte die geleiftete Ab- 
bitte und die Ausföhnung mit dem Bruder den Verluft anfehn- 
licher Länder nicht in Vergeffenheit ftellen. Derfelbe Unmuth, 
in welchem er zu Ende des Jahres 1609 den Ehurfürft von 
Cöln und den trierifhen Domfcholafter Philipp Chriftoph von 
Sötern gefragt: wie die Böhmen, die ganz und gar ihm fid) 
widerfegten, wie die andern Erblande und Königreiche, die ohne 
alle Urfache von dem Gehorfam gewichen wären, wieder ſich 
herumbringen ließen, und ob er ſolchen untreuen Ländern län— 
ger vertrauen dürfess)? — diefer Unmuth durchdrang ihn noch 
unvermindert. Und wenn auch damals der Churfürft ihm be- 
merfte: bei fo ftarfer Verbindung der Länder feye die Anwen— 
dung von Gewalt fehr fchwierig, fo mochte doch die Möglich- 
feit, folcher fich bedienen zu können, ihm erwünfcht fcheinen. 

Daß hierauf der Befchwerde, welche diefes Einbruches we- 
gen Matthias bei dem Bruder erhob, einige Bitterfeit ſich bei- 
mifchte, ift wohl zu begreifen. „Er habe ſich, fehrieb er ihm, auf 


57) Das Schreiben der böhmifchen Stände vom 19. Jan., bei Rurz 
Nro. U ©. 16. 


53) Söterns Bericht an den Churfürften von Mainz; im Reichsa. 
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den geichloffenen Vergleich, auf das Faiferliche Wort, auf die 
Bürgfehaft der Fürften verlaffen, die Abdanfung feines Volkes 
vorgenommen, indeß man das andere fo lange unabgevanft 
gelaffen habe. Nun breche es ihm fogar wider gegebenes Wort, 
wider die NReichögefege, unter dem WBorgeben eincd Faiferlichen 
Befehls, in fein Land. Wie dieß der Uebereinfunft gemäß 
feye, möge jedermann beurtheilen. Daß es zu foldyer MWeite- 
rung fomme, fchmerze ihn. Dabei litten fie Beide fammt ihren 
Ländern; einzig der Soldat gewinne. Hiedurdy werde jene Ver— 
gleihung umgeftoßen." „Weil ed aber, fährt er fort, E. M. 
und 2. alfo gefällig ift und Sie es nicht anders haben wollen, 
jo fehe ich mich fammt meinen Ländern zur VBertheivigung ge- 
zwungen, fege anbei mein Vertrauen auf Gott und meine ge- 
rechte Sache, und darf mid) vor der ganzen Welt, weil id) 
dieſes Verderbens nicht Urſache bin, billig für entjchuldigt hal: 
ten 59)." Auch diefes Schreiben fandte Matthias an ven Herzog 
von Braunfchweig, damit er es felbft übergebe. Diefem aber 
geftand er, von jeher der Meinung gewelen zu feyn, daß der 
neue Vertrag fo wenig werde gehalten werden, als der frühere 
von Prag. Während der. Unterhandlungen felbft hätten feine 
Linder gemeint, er folle in etwas, wovon Fein Beftand vor- 
auszufehen feye, ſich nicht einlaffen. Dennoch habe er aller 
Melt zeigen wollen, wie redlidy er e8 meine. Webrigens könne 
der Herzog dem Vorgegangenen entnehmen, wie man auch ges 
gen feine Perfon zu handeln fi) erlaube 60)! 

Daß des Königs Schreiben in fo dringlicher Angelegen- 
heit zu Prag vierzehn Tage unbeantwortet blieb, ift wieder der 
angewöhnten Weile beizumeffen. Deßhalb befchwerte ſich Mat: 





>) Das Schreiben vom 29. Dec. mit Abänderungen von Kleſels Hand; 
im A. d. HE. 


0)” Auch diefes Schreiben vom 29. Dec. in der Handfehrift Nro. VIIL 
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thias nad) Verlauſ diefer Frift bei dem Herzog #1): er müſſe 
glauben, man habe zu Prag an dem Morvden, Rauben und 
Brennen der Paſſauer ein Wohlgefallen. Dem fünne er nicht 
länger zufehen, der Herzog wolle ihm daher, gegebenem fürft- 
lichen Wort gemäß, feinen Beiftand angedeihen laffen. 
Niemand hatte diefe unerwartete Wendung der Dinge em- 
pfindlicher betroffen als eben ihn, der mit feinem raftlofen Be- 
mühen das Ziel erreicht zu haben glaubte. Gerade jebt hatte 
er von dem Kaifer eine anfehnlihe Summe aus dem Schaͤtz— 
gewölbe 62), anderes auf gute Verficherung erhalten und fo, mit 
600,000 fl. verfehen, die Abdanfung zu bewerfftelligen gehofft, 
als er am Ehrifttage die Nachricht von dem Einfall erhalten, 
was ihn, fchrieb er an Matthias, fo erzürnt habe, daß er es 
nicht auszudrüden wife. Man gebe in Prag vor, der Paß 
jeye gutwillig eröffnet, Commiffarien zu Führern gegeben wor: 
den, der König folle ihm melden, was hieran Wahres feye 63). 
Vielleicht hätten die Verordneten durch Willfahren gegen 
Ramees Berlangen um Marfcheommiffäre dem Lande entfegli- 
ches Unheil erfparen können. Wenigftend verficherte diefer als— 
bald nad) dem Ginmarfch 64): hätten fie mit ſolchen ihn verfe- 
ben, jo wäre er bereits durchgezogen. Seht, weil er bei den 
Bauern auf Verhinderung ftoße, müffe er das Volk tiefer und 
enger in das Land legen. Könnten fie der Bauern unzeitiged 
und unnüges Zufammenlaufen nicht einftellen, fo verwahre er 
jich gegen jede weitere Ungelegenheit und gegen allen Schaden. 


61) Schreiben an denfelben vom 13. Jan.; daf. 

62) Mbermals ein Beweis, daß es Rudolph mit der Abdanfung ernft war. 

»3) Des Herzogs Schreiben an Matthias vom 28. Dec.; im N. d. 
n. ö. St. 

61) Sein Schreiben aus Grieffirchen von 24. Dec.; Abſchrift im N. 
dv. n. öð. St. . 
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Ebenfo ſchob der Feldmarfchall die Schuld erfolgter Bedräng— 
niß auf jene Weigerung. 

Statt diefem Verlangen zu entfprechen, ließen die Verord— 
neten rüften, um die gefürchteten Säfte mit Gewalt abzuweh- 
ren. Hierin erblidten die Pafjauer nad langem Kampf mit 
Entbehrungen, und immer nody des Nothdürftigften entblößt, 
ein Recht zu feindfeligem Verfahren. Ramee rüdte gegen Wels. 
Gleichzeitig ald der Landeshauptmann dem König meldete, 8000 
Mann würden dort fi) fammeln, zugleich die Nothwendigfeit 
berührte, das Hauptfchloß zu Linz wehrhaft zu machen, fonn- 
ten ihm die Verordneten berichten: Dörfer und Fleden würden 
verwüftet, der Landmann müſſe von Haus und Hof fi flüch— 
ten 65). Bon Wels wendete fih Ramee über Kremsmünſter 66) 
gegen Gmunden. Den dortigen Unterthanen des Stifts nah: 
men die Kriegsleute Pferde und Vieh und äußerten fih: ihr 
Meg gehe nad) Worveröfterreih, um mit den 10,000 Mann 
faiferlicher Truppen im Elfaß fid) zu vereinigen 67). 

Dort, wo unfern der @iftercienferabtei Schlierbad) Die 
Steyer zwifchen nahegerüdten Bergen fi) durchwindet, fchlug 
am 30. December das Landvolf einen Haufen zurüd, ein an— 


— — — — — nn 


65) Beide Schreiben vom 26. Dec.; Abſchrift im N. d. n. ö. St. 
66) Schreiben des Abt vom 29. Der.; daſ. 


67) Auch diefes beweist, daß weder der Kaifer noch weniger Erzherzog 
Leopold einen feindfeligen Plan gegen Matthias vollführen wollten. Wer dem 
Gang der Sachen aufmerffam folgt, muß fich überzeugen, daß Vieles von 
dem Zufall, das Meifte von dem eigenen Willen des Volkes und feiner An: 
führer abhieng. Hätte der Propft von Schlögel demjenigen von St. Florian 
richtig berichtet (deffen Schreiben vom 31. Dec., im A. d. n. ö. St.): er 
habe gehört, Trautmannsdorf habe die Paffauer verlaffen, weil fie nicht dahin 
gewollt, wohin der Kaifer fie beftimmt, fo würde hiedurch dieſe Anficht unter: 
ſtützt. Ebenſo jagt der Herzog von Bayern in feinem Memorial an Leopold 
vom 19. Jan. 1611: man ehe, daß das Bolf wider des Erzherzogs Willen 
und Faiferlichem Befehl entgegen nad) Defterreich aufgebrochen feye und durch 
Steyermarf und Gärnthen den Weg nach Tyrol habe fuchen wollen. 


Hurter, Berbinand I. Br. 6. 24 
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derer erfchien vor Steyer und verlangte Stadt und Burg zu 
befegen 65). Ramee lagerte in Kirchdorf unfern von Krems— 
münfter. Von dort aus verficherte er die Verordneten aber- 
mals, in zwei bis drei Tagen gedenfe er das Volk aus dem 
Lande zu führen. Er vernehme aber, daß die Bauern den Paß 
bei Claus fperrten. Würde dieſes nicht abgeftellt, Marfcheom- 
mifjfäre, ohne welche ihm das Fortziehen unmöglich, nicht be— 
zeichnet, jo fehe er fich genöthigt für Erhaltung feiner Leute 
zu forgen 9). Dem Verlangen um Deffnung wurde zwar ent- 
ſprochen, dennoch die gefammte waffenfähige Mannfdyaft des 
Landes fammt den Gültpferden aufgeboten 70). Aber des erftern 
weigerten ſich die Bauern; «8 rotteten fidy ihrer noch mehr zu: 
fammen, zumal fie vernahmen, in ähnlicher Weile feye man 
bei Apmont und bei Rotenman auf der Hut, weßhalb fie auf 
Beiftand aus Steyermarf hofften’!). Da zog ſich Ramee nad) 
Lambach. Wieder erklärte er, gegen Böhmen fich zuwenden, 
wozu er den Uebergang über die Brüde von Linz verlangte. 
Diefen wollten die Verordneten nicht bewilligen, fondern ſand— 
ten Beauftragte zur Unterhandlung. Ramee fchloß mit ihnen 
am 6. Januar einen Vertrag, durch welchen ihm, zur Rüdfehr 
in die frühere Stellung, Lebensbedarf gegen Bezahlung zuge— 
fagt wurde ’2),. Wie dann die Beauftragten von Linz zurüd- 
famen, erhob der Dberft Schwierigfeiten gegen deſſen Befräf- 
tigung, verlangte abermals den Weg über die Brüde und hielt 
jene zurüf?3). Dann erjchien er am 11. Januar in der Vor— 


68) Der Burgvogt Georg v. Stubenberg an Matthias den 30. Dec. ; daf. 
9), Sein Schreiben , Kirchdorf den 30. Der.; daf. 

0) Erlaß vom 31. Dec. ; daſ. 

71) Die Berordneten an Matthias den 2. Jan.; daſ. 

72) Abjchrift des Verttages; daf. 

73) Schreiben an den Rönig vom 7. Jan. 
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ftadt von Pin; und forderte Duartier. Es wurde ihm abge: 
Ihlagen, dagegen ein neuer Vertrag gefchloffen. Durch diefen 
machte Ramee ſich anheifchig, mit der Morgenfrühe geordnet 
aufzubrechen und beförderlich Cüber die Brüde) aus dem Land 
zu ziehen, Geraubtes zurüdzulaffen, zugefügten Schadens we- 
gen fich zu vergleichen; dagegen follte fein Volf Brod und Bier 
erhalten. In der Nacht riß jedoch der Eisftoß vier Joche von 
der Brüde weg. Das Volf mußte auf Schiffen über den Strom 
gefegt werden; Brod und Wein waren in Bereitfchaft”®. 
Bereitd durch zwanzig Tage hatte ein Theil des Landes 
erfahren können, was die Eihlagerung eines nad) Eigengewalt 
ſich bewegenden Kriegsvolfes heiße. Es war ihm ein Vorſchmack 
deſſen bereitet, was von einem Jahrzehnt an fpäter der fchönfte 
Theil von Deutfchland beinahe durch dreißig Jahre, ebenfowohl 
von den faiferlichen Kriegsvölfern als von den Haufen ver: 
fchiedener fürftlicher Freibeuter, fodann von den Franzofen und 
deren deutfchen Söldnern, befonderd aber von den zu feiner 
angeblichen Rettung hereingebrochenen Schweden zu erbulden 
hatte. Nicht genug, bei der Forderung zu dem täglichen Un— 
terhalt von dem Nothwendigen in muthwilligen Ueberfluß hin— 
auszufchreiten?5), trachtete das Volk Beute auf jegliche Weife 
zufammenzuraffen. Alle Gemäcder der Wohnungen, alle Ka- 
ften wurden durchfucht; entſprach das Gefundene der Habgier 
nicht, fo wartete Peinigung jeder Art des Befigers, um heraus— 
jupreffen, wo er Werthvolleres möge verftedt haben. Sein 
Hornvieh fah der Eigenthümer weggetrieben, Pferde und Wa— 





7%), Schreiben an Matthlas den 12. Jan. ; daf. 

75) Gin Hauptmann der Paffauer gibt an, zu Hafnerzell feye auf das 
Pferd wöchentlich ein Metzen Haber, auf den Reiter täglich eine halbe Maß 
Mein und ebenfoviel Bier, ein Pfund Kleifh, ein Pfund Schmalz und eine 
Henne gegeben worden; Brod ohnedem; hieran jedem Fußgänger täglich drei 
Pfund. Im Ad. nö. St. 
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gen mußte er liefern, um den Raub an Getreide und Habe 
nach Böhmen zu führen; der Wein, den fie nicht trinfen konn— 
ten, lief zur Erde, wurde für den fünften Theil verfauft; uns 
ter das Mehl freuten fie Aſche, um es ungenießbar zu- mar 
chen; fie riffen die Betten auf und ftreuten die Federn den 
Pferden unter; Einzelnen fohnitten fie die Nafen ab; Weibsleute 
zogen fie nadend aus, folche, die in die Wälder fich flüchteten, 
fanden in der Kälte den Tod, Leute, die foeben noch als wohlha— 
bend galten, mußten jest betteln 76). Kamen über dergleichen 
Erpreffungen Klagen an Ramee, fo wußte er von nichts; wurde 
er aufgefordert, dem Vertrag gemäß das Land zu verlaffen, 
fo hatte er Ausflüchte in Bereitfchaft. Dennoch trat er troß 
diefer Erpreffungen und ſchweren Unfugen nicht als offener 
Feind auf; er erlaubte fich feine Thätlichfeiten, griff fein Schloß 
an, betrat feinen Drt, in welchem ftändifches Kriegsvolf lag. 

Das Boranfchreiten der Paſſauer machte weithin durch 
das Reich großes Auffehen, um fo mehr, da Erzherzog Fer— 
dinand früher fchon es für nothwendig erachtet hatte, durch 
ein gemeinfamesd Schreiben aller Fürften, die in Prag zufam- 
mengefommen waren, den Kaifer an Vollziehung der Ueberein- 
funft zu mahnen. Erzherzog Marimilian fuchte Hülfe nach 
allen Seiten. Der Herzog von Bayern wendete fih an ben 
verwandten Hof zu Heidelberg. Angefchene Männer zu Prag 
bezeichneten diefes Vorgehen ald unbedacht. Matthias forderte 
die ftändifchen Verordneten von Unteröfterreih auf, ihr Volk 
auf die Beine zu ftelen, die Bälle ob dem Mannhartöberg 
verhauen zu laffen 77). 

Ramee beeilte fi fo wenig das Land zu räumen, als 


76) Aus einem Schreiben des Herzogs von Braunfchweig an den Rai: 
fer vom 29. Jan. 


77) Deflen Schreiben vom 13. und 17. Jan.; im A. d. n. ö. St. 
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er Aufrechihaltung der Manngzucht fi angelegen ſeyn ließ. 
Reiche man, fagte er, an Brod und Fleifch bloß fo viel, daß 
ed dem Einzelnen einen Mund voll treffe, vann könne er feine 
Leute nicht abhalten, auf die Bauern zu laufen 73). Und doc) 
fonnte er in dem muthwillig zu Grund gerichteten Lande nicht 
länger fi) halten. Wie er aber vor dem Aufbruch von Paſſau 
irre geleitet hatte, fo ließ er auch jegt verlauten, er habe we— 
der Veranlaffung nod) Befehl nach Böhmen zu ziehen 79), und 
ichien fein Volk der Gränze Nieveröfterreichs ſich zu nähern 80), 
Erft am 26. Januar theilte er dem Herrn von NRofenberg mit: 
in Erwartung der Bezahlung wende er fih nad) Böhmen, 
aber nur auf des Kaiferd Gütern werde er Quartiere fuchen. 
Daß diefes gefcheben könnte, fiheint man in Böhmen nicht ein- 
mal geahnet zu haben. Denn kaum acht Tage vor dem Ein- 
marfch der Baffauer in das Land3t) fehrieben die Stände dem 
König: „Ite hätten das Vorgefallene dem Kaifer eröffnet und 
die Antwort erhalten: er werde durch Braunfchweig und Zols 
lern ihm eine Ausfunft ertheilen, mit der er zufrieden feyn folle. 
Sie würben inzwifchen zu des Kaiferd und des Landes Schuß. 
Aus Auftrag des Kaifers hätten fie ihm zu melden, derfelbe 
werde fich vertragsmäßig halten, zu feinem Bruch es fommen 
laffen, die PBaffauer abdanfen. Sollte dem entgegen des Kö— 
nigs Land dennoch befchädigt werden, dann dürfe er auf ihre 
Hülfe ſich verlaſſen.“ — Das fonnte natürlich nicht befriedi- 
gen32). Herr von Hoe mußte deßwegen bei den böhmijchen 


78) Des Hauptmanns Andreas Barth Schreiben an den Oberſt von In: 
gnad den 18. Januar; daf. 


79) So berichtete der Hauptmann zu Krumau, Sigmund Turoffy, einem, 
der in des Matthias Namen fich erkundigen follte; im A. d. HE. 


80) Fürſtenberg an Matthias den 20. Jan.; daf. 
31) Dienftag nah St. Felix, 19, Jan.; das Schreiben daf. 
32) Inſtruction für ihn vom 23. Jan. ; daf. 
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Ständen nochmals um Hülfe und, wäre diefe nicht mehr nö— 
thig, auf Beftrafung der Schuldigen und auf Schadenerſatz 
dringen. 

In der Mitte Januars ließ Rudolph, wahrſcheinlich in 
Folge der ernften Zufchrift feines Bruders vom 13., den Her- 
309g von Braunfchweig und den Grafen Georg von Zollern 
nad) Wien abgehen). Sie follten dafelbft den König ver— 
fihern 84): „der Kaifer habe die Abvanfung des Paſſauervolkes 
auf jegliche Weife ſich angelegen feyn laffen, für Weiteres der 
Herzog fich verbürgen wollen. So ſchnelle Herbeifhaffung der 
Geldmittel feye jedoch unmöglidy geweſen. Wider VBerhoffen 
wäre ed durch Hemmung der Zufuhr in Mangel gerathen 
und hätte gegen genugfame Zuficherung nad Krumau ziehen, 
die böhmifchen Stände und Landoffiziere aber dieſes nicht zu— 
geben wollen. Hiezu feye die Bitte des Churfürften und fämmt- 
licher Herzoge von Sachfen gefommen 85), vasfelbe nicht ab- 
zudanfen, weil ed zu einem. andern Zwed dienlich feyn dürfte; 
zulegt hätte ed fi in der Nothwendigfeit befunden, nad) 
Deiterreich zu ziehen. Sobald der König alle Umftände fenne 
und wohl erwäge, werde er einfehen müflen, wie ungütlich 
dem Kaifer gefchehe, wenn man ihm Verlegung der Reichs— 
faßungen vorwerfen und, in offenbarem Widerſpruch mit Kaifer 
Ferdinands Verfügungen, nach bewaffneter Hülfe in- und auf: 
ferhalb Böhmens ſich umjehen wollte. Obwohl durd) verbrei- 
tete Verunglimpfung, durch feindfelige Bedrohung, gleichfam 
durd) Öffentliche Abfage angegriffen und beleidigt, wolle ber 
Kaifer folche Webereilung nicht dem Bruder zur Laft legen, fie 


8) Grebitiv für fie vom 17. Januar; im N. d. HE. 


3) Ihre Inftruftion vom 20. Jan., daf. Hammer hat fie aus dem 
Deriht des Herzogs von Braunfchweig in der mwolfenbüttelfchen Bibliothek 
ale Nro. 300 der Urfunden abdrucken laſſen. 


85) Der Beweis war der Inftruftion beigelegt. 


Kaiferliche Gefandtfchaft nad Wien. 375 


einzig friedhäffigen Leuten zufchreiben, denen er dad Ohr leihe.” 
Die Geſandtſchaft hatte die Zuficherung, unverweilte Abdanfung 
zu wiederholen, doch gegen Sicherftelung der Krone Böhmens 
und des dazu Gehörigen. Ohnedem werde bei den erfolgten 
Drohungen niemand dem Kaifer verargen, wenn er ohne eine 
ſolche auf Widerftand venfe. 

Mit feinem Eintreffen in Wien erließ der Herzog von 
Braunfhweig an das Kriegsvolf den Befehl: von den uner- 
hörten Gewaltthaten, die ed in Dberöfterreich verübe, abzuftes 
ben, damit ed nicht den Erfolg feiner Eendung vereitle86). Dem 
Kaifer rieth ers?): „in Ramees Beftrafung ein Beifpiel aufzu- 
ftelen, übrigens die Abdanfung anzuordnen. Lafje er durd) 
Leute, die es nicht ehrlich” meinten, anders ſich flimmen, fo 
habe er Krieg und Schwächung feines Faiferlihen Anfehens 
zu gewarten und würde fein Fürft ihm beiftehen, er felbft auf 
feines Bruders Seite treten müffen. Alsdann ftehe ein großes 
Feuer bevor. Deßwegen feye nothwendig, dem König zu ers 
flären, daß der Einfall nicht durch ihn ſeye befohlen worden.“ 

Am 26. Januar hatten die Faiferlichen Abgefandten Au— 
dienz bei Matthias, der ihnen des folgenden Tages 88) auf ihre 
Eröffnungen den Beſcheid gab: „bevor er von dem Landes: 
hauptmann und den Verordneten zu Linz genugfamen Bericht 
erhalte, Fönne er ſich gegen den Kaifer über nichts erklären. 
Der Einfall berühre die Länder, wie ihn; deßwegen habe er 
bevollmädhtigte Ausfchüffe aus allen berufen, mit diefen werde 
er gemeinfchaftlih handeln." Damit hatte zwijchen ihm und 
dem Herzog ein reger Schriftenwechfel begonnen. In einer 


6) Mien, den 25. Jan.; im 9. d. HE. 


7”) Das Schreiben ohne Datum, wahrfcheinlich -mit dem fo eben er: 
wähnten vom gleichen; daſ. 


3) Des Matthias Schreiben vom 27. Jan.; daf. 
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„reundlichen und wohlmeinenden Erinnerung An den König 39)“ 
bemerfte jener: „er müſſe leider wahrnehmen, daß gegen den 
Kaifer, befonders aber gegen ihn, der Argwohn obwalte, als 
wären durch betrügliche Worte der König und die Länder hin- 
tergangen, zur Abdanfung ihres Kriegsvolfes bewogen, dabei 
diejenige der Baffauer gehindert worden.” Er weist nun nad), 
daß der Kaifer feit dem Auguft mit diefer ed aufrichtig gemeint 
habe, an deren Berhinderung Feine Schuld trage. — Hatte 
aber Matthias wirklich die Ueberzeugung, daß ihm bei dem 
jüngften Tractat „hart und wehe gefchehen feye’0)," fo war 
ed natürlich, daß ihn das Vorgefallene aufs Außerfte erbittern 
mußte. 

Ju diefer Sendung bewährte der Herzog abermals ſowohl 
feine edle, friedliebende Gefinnung, als feinen reinen Eifer 
für die Ehre und Wohlfahrt des öfterreichifchen Haufes, neben 
der treueften Anhänglichfeit an das Reichsoberhaupt. Es Fonnte 
ihm nicht verborgen feyn, wer auf Matthias den entfchieden- 
ften Einfluß übe, wer bei jeglicher Veranlaſſung deſſen Miß— 
ftimmung gegen den Kaiſer nähre, derjelben jederzeit den fchärf- 
ften Ausdruck zu leihen wife. Deßwegen erinnerte er Kleſeln 
daran MM): „daß higige Räthe, follten fie felbft geiftlichem Eifer 
entfpringen und von den wißigften Leuten herfommen, biswei- 
len einen fchlimmen Erfolg haben fönnten. Die Zeiten wären 
nicht fo, daß man zu Bruderzwift und zu einheimifchem Krieg 
nody rathen ſollte. Das higige Schreiben an den Kaifer 92) 


3) Diefe Worte ſtehen von des Herzogs Hand auf dem Rüden einer 
Note (wie wir fagen würden) von 11 enggefchriebenen Seiten, den 29. Ja: 
nuar eingegeben. 

%) So fchreibt er am 3. Febr. dem Herzog von Würtemberg. 


9) Das Schreiben an denfelben aus des Herzogs Bericht; bei Ham: 
mer Nro. 298. 


2) Das angeführte des Matthias vom 29. Dec. 
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feye zu früh verbreitet worden, der Verfaſſer deſſelben habe in 
feinem herausgeplagten ehrenrührigen Anzapfen des Kaifers, 
in der Beichuldigung des Vertragsbruches und Hinwerfen des 
Fehdehandfchuhes Fein Meifterftücd gezeigt. Bei feinem Anfe- 
hen und freiem Zutritt zu dem König vermöchte Kleſel viel 
Böfes zu verhindern, des Herzogs Beftrebungen trefflidy zu för: 
dern.” — Aber auch an den Kaifer ergieng deſſen dringliche 
Bitte9d): „er wolle von hißigen, jungen, unerfahrnen, unru— 
higen Leuten, die ihre Räthe aus der Luft griffen und gerne 
weiter fliegen möchten, als ihnen die Flügel gewachfen, nicht 
hinter feinem Rüden zu widrigen Regungen ſich verleiten laf- 
fen. Er müffe öfters hören, Ramee habe bei: feinem Einbruch 
den Befehl des Feldmarjchalls, diefer denjenigen des Kaifers 
vorgefhügt, und habe er dody felbft jenem die Weifung gege- 
ben, im Lande zu bleiben. Die Erbitterung gegen den Kai: 
jer feye in Defterreich über die Maßen groß, denn die Gräuel, 
welche das Kriegsvolf verübe, wären unglaublihd. Anneben 
höre er, daß in wenigen Tagen 12000 Mann zu Roß- und 
zu Fuß würden geworben feyn, des Landes Aufgebot nicht ge: 
rechnet.” 

Die ſchmerzlichen Erfahrungen riefen bei einer in Ober: 
öfterreich längft nach anderm Ziele gewendeten Richtung nicht 
minder tiefe Erbitterung gegen Matthias hervor. Man fprad) 
unverhehlt davon (mit ſolchem Erfolg hatte er die Landleute 
zu Erreichung feiner Zwede in Gemeinfchaft gezogen), denfel- 
ben abzufeßen, einen andern Herrn zu fuchen, der das Land 
fräftiger zu fchügen wifle in Seitenbild zu diefer Rede und 
einen Maßſtab für die Aufregung der Gemüther ftellte das 
gleichzeitig verbreitete Gerücht auf: Matthias felbft habe die 


3) Das Schreiben an Rudolph vom gleichen Tag, bei Smart 
Nro. 299; aus der gleichen Duelle. 
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Paſſauer in das Land berufen, um ihrer gegen die Befen- 
ner der augsburgifcyen Eonfelfion fich zu bedienen. Wen may 
nad) ſolchen Vorgängen nod das Abenteuerlidhe in Verwun— 
derung Segen, was er oft mit leiblihen Ohren hören fann, 
wer über dem Glauben ftaunen, den .daffelbe zumeift findet ? 
Mer möchte um den Wahn herumtändeln, ald würden (im 
Ganzen genommen) die Menfchen je Flüger, je beſſer! 

Als das Schreiben des Herzogs nad) Prag gelangt feyn 
fonnte, ftanden die Baflauer, 9900 Mann zu Fuß, 3000 zu 
Pferd 9%), bereits auf böhmifchem Boden. Am 29. Januar 
war-die gefammte Truppe bei dem Marft Leopoldſchlag, dicht 
an der Grenze, gefammelt, um des folgenden Tages fie zu über: 
Ichreiten, als ein Bote den Faiferlichen Befehl bradjte, jenfeits 
derfelben ftehen zu bleiben. Mit wilden Gefchrei wurde dieſes 
von dem Kriegsvolf vernommen; „wir bleiben nicht länger in 
Oeſterreich, hier finden wir feine Lebensmittel mehr,“ ſchrie 
ed durcheinander. Ohne der Stimme ihrer Anführer zu ad): 
ten, brachen die Haufen nad) dem böhmifchen Kopliz auf. Mans 
cherlei Gerüchte über deren legte Beftimmung liefen ihnen vor— 
and). Unter dem Gewicht diefer Bewaffneten, hieß es, folle 
der Majeftätsbrief zurüdgeforvert, die, welche befonders dar— 
auf gedrungen, des Hodwerraths angeklagt, wenn es möglich), 
die Erbfolge dem Erzherzog Leopold zugeiwendet werden. Je— 
denfall8 werde derfelbe die Leitung des Hofes und des Ge— 
heimen Rathes erhalten, der Landgraf von Leuchtenberg feine 
Entlaffung nehmen müflen. Auch feinen Schatz dürfte der 
Kaifer dem Erzherzog, der feinetwegen Leib, Ehre und Gut 


9) So viel giebt das 1620 erfchienene Büchlein „ver böhmifche Sol: 
dat“ an. 

95) Aus dem Eingang einer Art Denffchrift bei Hanfa ©. 42: „das 
Volkh nit abzudanfhen, folichs nach Bebemifchen Krumau zuführen,“ fieht 
man, daß diefe Gerüchte vor dem Einbruch in Böhmen in Umlauf waren. 
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aufs Spiel gefeßt, anvertrauen, dazu wolle ihm vornehmlich 
Haniwald, der zuvor auf Ferdinands Seite geftanden, behülf— 
ih feyn. Die Paſſauer würden dann als ftehende Söldner 
in des Kaifers Dienft verbleiben, in diefen aud) Graf Boucquoy 
treten. Sollte es an dem böhmiſchen Landtage nicht nad) des 
Kaiſers Wunfch gehen, dann dürften fie felbft bis Prag ziehen. 
Leopold habe ohnedem venfelben zugefchtworen, mit ihnen zu 
(eben und zu fterben. Auch feye des Kaifers Abficht, den Kö- 
nig durch das Verfprechen, er werde wider ihn und feine Län— 
der nichts vornehmen, dahin zu bringen, daß er die Wahl 
eines böhmifchen Königs nad) deſſen Willen zugebe, wofür er 
ihm, dafern er es redlich meine, die Ausficht auf die römifche 
Königswürde eröffnen werde, da ohnedem die böhmifche Krone 
einen großen Borfprung vor jeder andern gewähre. — Dage- 
gen beabfichtigten die Defenforen und Landoffiziere, wenn je 
auf fo unbeftändiger Leute Vorhaben mit Zuverficht zu bauen 
feye, dad allgemeine Aufgebot ergehen zu laffen, den König 
zum Schuß herbeizurufen. Möge fic) ja derfelbe auf den vor 
Prag aufgerichteten Vertrag fügen. Daß er unter der Bedin- 
gung alsbaldigen Regierungsantritts Schuß zufagen werde, 
feye nicht zu bezweifeln. 

Hatten auch diefe Gerüchte feinen feftern Boden, als Ge— 
rüchten überhaupt zugeftanden werden fann, fo lag doch da- 
rin binreichender Stoff, die Gemüther derjenigen, welche ohne- 
dem wider den Kaifer eingenommen waren, nod) ‚heftiger in 
Bewegung zu feen. Für diefe gewannen fie immer eine fub- 
jective Wahrheit mit ebenderfelben Wirffamfeit, die an verbürgte 
Thatfachen ſich zu knüpfen pflegt. Dieß zeigte ſich darin, daß 
angefehene Leute in Böhmen ?6 damals ſchon an dasjenige 


%) Leider läßt ſich die Vermuthung, daß obige Schrift von Wenzel 
von Kinsky herrühre, durch feine Zeugniſſe zur Gewißheit erheben. 
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dachten, was bald hernach unter der raſchen Entwicklung der 
Dinge eingetreten ift. Das Wort: Entthronung Rudolphs, 
wurde zwar noch nicht ausgefprochen, baldige Antretung der 
Regierung durch Matthias, lautete glimpflicher. Ausgeftreuter 
Argwohn, gepflanztes Mißtrauen waren wohlberechnete Mit: 
tel, um in Entfremdung der Gemüther von jenem diejed all» . 
mäblig vorzubereiten. Vermuthlich war derjenige, welcher ven 
„Baterlandsfreunden” treulich rieth und inftändig fie bat, bei 
dem erwähnten Zufammentritt97) der Etände umzufchauen, daß, 
fo gewiß und ficher fie aufs Schloß fommen würden, fie eben- 
jo wieder herabgehen könnten, mit dem Echreiber obiger Nach: 
richten eine und diefelbe Perfon. Borficht, fagte er, feye hoch 
nöthig, für verftändig zu achten, wer foldye anwende. Bor 
allem Habe man aufzumerfen, daß des Vaterlandes Defenfion 
nicht in eine Dffenfion verwandelt, nicht eine Ruthe auf den 
eigenen Rüden gebunden werde. Man fieht, der Mann Fannte 
die Weife, wie fi durch Wedung von Beforgniffen Zwede er⸗ 
reichen laſſen. 

Auf 250 Wagen führten die Paſſauer ihre in Oeſterreich 
zuſammengeraffte Beute nach Böhmen 98), wo fie nicht beſſer ſich 
betrugen. Ramee erfannte alsbald die Nothwendigfeit, eines 
Stützpunctes fich zu verfichern, der bei weiterem Vorrücken ihn 
decken fünne Dazu erfah er fi) Budweis. Durdy Lift be- 
mächtigte er fi) der Stadt, in welche er rafch einige taufend 
Mann warf. Nicht bloß zu dem Rathhauſe und den Spei- 


9) Für den Brief bei Hanfa S. 23, können einzig die Worte : „bey 
nächſt Fünftigen Freitags angeftellter Gongregation,” zu einiger Drientirung 
dienen; es muß die Berfammlung Freitags nach Pauli Bekehrung gemeint 
ſeyn. 

8 Khevenhiller VI, 345 giebt den Schaden , welchen Oberöfter: 
reich durch den Einfall erlitten, auf mehr als zwei Millionen Gulden an. Ein 
Schreiben der obberennfifchen Stände an Matthias vom 16. Januar 1612 
fegt ihn nur auf 409,353 fl. 
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chern, felbft zu den eigenen Gemächern und Kellern mußten 
die Einwohner die Schlüffel ausliefern. „Wollen wir effen oder 
trinfen, fchrieb verjenige, bei welchem Ramee ſich eingelagert 
hatte, ſo müſſen wir um gotteswillen darum bitten.“ Dreißig 
Kanonen ſammt deren Munition war zu weiterem Vorrücken 
eine erwünſchte Beute; das aus der Umgegend zufammenge— 
triebene Vieh ſicherte den Unterhalt. Doch blieben die Güter 
des Burggrafen, des oberſten Canzlars unberührt, wurden hin 
und wieder die Lebensmittel mit baarem Gelde bezahlt, fo daß 
Ramee den Pragern mit einigem Schein der MWahrhaftigfeit 
berichten Fonnte: er ziehe bloß in der Abficht daher, dem Kai- 
fer, den Ständen, dem Majeftätsbrief Schug zu verfchaffen. 
Eobald dem Kaifer Ramee's Abfiht auf Böhmen Fund 
ward, Außerte er Unwillen, daß ſolches ohne fein Vorwiſſen 
gewagt werde). Er hatte auf Freitag nad) Pauli Befehrung 
die Stände einberufen und ihnen eröffnen laffen: er wünſche 
gegen allerlei Gefahr, die wider feine Perfon und das König- 
reich fich erheben könnten, ficher geftellt zu werden; die Stände 
möchten über Wege und Mittel fich berathen, wie das Land 
gegen feindliche Anfälle zu verwahren feye. — Sie waren nod) 
beifammen, als. Bericht einlief: auch Tabor feye genommen, 
viel Freventliches verübt worden. Alsbald ließ der Kaifer die 
Verfammlung wiffen: er habe das Vorgefallene mit Schmerzen 
vernommen; niemals wäre es feine Meinung gewefen, daß 
diefes Volk in das Land folle eingeführt werden. Auf die 
Bitte um einen Befehl gegen fein Wpeiterrüden ward Geduld 
von zwölf Tagen verlangt, um daffelbe abzudanfen; follte es 
dennoch weiter vorwärts gegen Prag ſich wagen, werde es 
der Kaifer als Feind erflären, fämmtliche Churfürften und Für- 
ften zu Hülfe rufen. Dabei wurde eine Werbung von 3000 


9) Bubitfchfa S. 432, aus Slawatas Ehronif. 
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Mann zu Fuß und 1000 zu Pferd, den Etänden gerne ers 
ertheilt 100). Rudolph bat viefelben ferner, fie möchten ihn in 
feinem Alter nicht verlaſſen; worauf ſich die Stände in großer 
Anzahl auf das Echloß verfügten und mit ihm einen einmü- 
thigen Vergleich 191) trafen, in Folge deſſen die Bürgerſchaft 
von Prag bewaffnet wurde. Die Landoffiziere ließen die Krö- 
nungsfleinodien und die Landesurfunden von dem Schloß Carl— 
ftein in die Gapelle des heil. Wenzeld auf den Hradſchin brin- 
gen, dort durch 300 Musfetiere bewachen. 

Einen Herold mit dem faiferlicdyen Befehl, das Volk nad) 
Krumau zurüdzuführen, wies Erzherzog Leopold an Ramee, 
ver bereits bis Beraun, eine halbe Tagreife von Prag, vorge- 
rüdt war. Sein Bolf, gab derfelbe zur Antwort, ftehe im 
Dienft Seiner Majeftät, zu Beihüsung Ihrer Perſon, Ihres 
Anfchens, Ihrer treuen Bafallen; morgen werde er nad) Prag 
aufbrechen, jedoch in gutes Bernehmen mit den Bewohnern 
ſich feßen. — Diefer Bericht verurfachte die größte Verwirrung. 
Die Einen giengen den Kaifer, die Andern die Stände um - 
Weifung an; wer eigentlih das Haupt feye, wußte Niemand. 
Alle Vorkehrung, wie unter vergleichen Umftänden häufig, be- 
ichränfte fih auf Blafen und Trommeln. Die Stände fchidten 
nach Wien, den König an den Revers von 1608 zu mahnen. 

Ramee hielt Wort, worauf Erzherzog Leopold alsbald den 
weißen Berg und die Höhen an der Kleinfeite bejegen Tieß. 
Dody wurde das Thor, welches in diefen Stadttheil führt, 
durdy einen Reiterhaufen gehütet. Des andern Morgens bra- 
chen die Baffauer ein und fuchten auf einem fchmalen Wege 
gegen den Hradfchin vorzudringen. Die Berwaffneten der Stände 
ftellten fich ihnen entgegen, fo daß jene bei 600 Mann verlo- 


100) Apologia der Stände des Königreichs Bohaimb, Beil. Nr. 34. 


101) Schreiben der böhmifchen Stände an Matthias vom 10 März; 
In der Handſchrift des Kriegsa. 
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ren. In diefer Bedrängniß bildeten fie auf dem Pla ein Biered 
und fchoßen, wo Jemand fich blicken ließ, in die Häufer. Weiße 
Tücher, der Ruf um Gnade, ein herbeigefendeter Herold des 
Kaifers machten dem Waffenwerf ein Ende, wofür der Jam— 
mer in den Häufern begann, indem jeder Kriegsmann da feine 
Herberge wählte, wo es ihm am beften gefiel. Eben wollte 
ein Rittmeifter audy in die Alıftadt eindringen, hätten nicht 
einige Bürger ſchnell das Fallgitter des Brüdenthurmes nie- 
vergelaffen und den ſchwachen Trupp niedergemadht. 

Tags darauf verfündete ein offener Brief des Kaifers 192): 
er feye ſowohl des zu Paffau geworbenen, ald des in Böhmen 
beftellten Kriegsvolfes Oberhaupt. Des erftern Zweck feye, 
wie ed in der Beftallung vom 31. Jenner des vorigen Jahres 
laute 103), die Verfiherung des Königreichs Böhmen. Deßwe— 
gen habe am folgenden Morgen beiderlei Kriegsvolf ven Eid 
zu leiften: ohne Widerrede dasjenige zu vollführen, was J. M. 
dem Königreich und feinen incorporirten Landen, deren Wohl 
und Privilegien dienlich erachte. Won Feiner Seite folle et- 
was Feindliches vorgenommen werden. 

Die Paſſauer ſchwuren, die Andern nicht. Leopold er- 
neuerte den Ständen den Antrag auf Bereinigung beiverlei 
Bolfes, zum Schuß des Kaifers, befahl zugleich Auslieferung 
des ſchweren Geſchützes, Deffnung des Brüdenthores, Weg- 
räumung der Berfchanzungen. Ihm war von Rudolph die 
Eröffnung zugegangen: die Paffauer wären bloß zu Erhaltung 
feines Anfehens nad) Prag gefommen, er gedenfe deßhalb alle 
drei Pragerftädte fammt den oberften Landoffizieren und den 
drei Ständen auf den 19. Februar in das Schloß zu befcheiden, 
um fie dort, gleich den Paſſauern, darauf zu vereiden: daß bei 

102) In Abfchrift im N. d. n. ö. Et. 

105) Mas jedoch hier zum erftenmale ausgefprochen wird. 
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Verluſt Leibes und Lebens keine Partei gegen die andere et— 
was Feindfeliges fich erlaube, jede feine endliche Entfchließung 
erwarte. Die Utraquiften, die Grafen Thurn, Fels, Wilhelm 
von Lobkowicz, erboten fidy zwar, für die beabfichtigte Verbin- 
dung zu wirfen, bemühten fid) jedod) für das Entgegengefegte; 
fo daß der an die Stände abgeordnete Kammerpräfident die 
Antwort erhielt: die Vereinigung mit Leuten, welche Faiferli- 
chem Verbot zuwider, fo großen Schaden verübt hätten, Fönne 
ihnen nicht zugemuthet werden, vielmehr wären fie entfchloffen, 
ſich felbft, ihre Weiber, Kinder, das ganze Vaterland gegen 
diefelben ficher zu ftellen, ihnen den möglichften Widerftand zu 
leiften. — Wie hätten fie aud) der zugemutheten Verbindung 
geneigt ſeyn Fönnen, wenn fie die Reden hörten, welche die 
Baffauer gegen den Majeftätsbrief vernehmen ließen 10%), die 
Gefahr erwogen, die demfelben drohe! Letztes Ziel jener Auf- 
forderung joll die Uebertragung der Thronfolge auf Erzherzog 
Leopold gewefen feyn, wofür von den Ständen mehrere, die 
auf der Kleinfeite ſich aufhielten, fidy ſchon follten erflärt ha- 
ben. Franz Tennagel feye beftimmt gewefen, von den Reichs— 
fürften Hülfe an Geld und Bewaffneten zu begehren 105). Al— 
lein dem Kaifer fiel diefe unvorhergefehene Einlagerung nicht 
minder zur Laft, als dem befesten Stadttheil. Schon am 4. 
Tag derfelben 106) ergieng von der Hoffammer, der Kanzlei 
und der Buchhalterei eine Flägliche Vorftellung, wie das Volk 
mit Speife und Trank, für die Pferde mit Fütterung müſſe 
verfehen werden, wie fogar deſſen Abmarfch eingeftellt feye. 


104) Sie nannten denfelben einen Schalfabrief; andere Apol. der böhm. 
Stände, ©. 37. e 

105) Mir finden in Tennagels Ausfagen und Slawatas Bericht (H&: 
berlin XXI, 388 Anm. und Bubitfchfa ©. 442) feinen Widerſpruch; 
der Erſte bezeugt den Zweck, dem Anbern war bloß das Mittel befannt. 

106) Memorial vom 19. Kebr., Gebb. der Hofk. 
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Bei ausbleibender Zufuhr würde es fich nicht ded Hungers er: 
wehren fünnen. Dazu bemühten fi) die Oberften, alle Aus— 
ftände mit Trogen, Drohen und Pochen herauszuprefien, fo 
daß weder Präſident noch Räthe und Secretarien gegen Leis 
bed- und Lebensgefahr gefichert ftänden. Der Kaijer möge dod) 
hierüber Verfügung treffen. Außerdem hutten die Angeftellten 
in ihren Häufern fchwere Laft der Einquartierung zu tragen 107), 
An Freveln und Muthwille gegen Perfonen fehlte ed ebenfo 
wenig 108). 

Das ift nicht zu verfennen, daß mit dem Einzug der Paf— 
fauer in die Hauptftadt des Kaifers Gefinnung ſich veränderte. 
Die beabfichtigte Vereinigung derſelben und des böhmifchen 
Kriegsvolfed ftand mit feinen frühern Schritten ‚zu deren Ab- 
danfung mit feinen wiederholten Erklärungen in zw entichiede- 
nem Widerſpruch, als daß wir nicht einen geheimen Einfluß 
annehmen dürften, dem es gelungen wäre, diefen Umfchwung 
herbeizuführen. Dieſen dürften theild die Hofleute, theild Erz-- 
herzog Leopold bewirft haben. Jene waren einem Regiment 
des defignirten Königs abgeneigt, lieber hätten fie legtern als 
Herrn gefehen. Die Sage aber von des Kaiferd Neigung, 
demfelben die böhmifche und durch diefe die Reichsfrone zuzu— 
wenden, war zu allgemein und zu feft verbreitet, ald daß wir 
fie fo von der Hand weiſen dürften. Auch ift es keineswegs 
unmwahrfcheinlicy, daß bei der Spaltung, welche damals durd) 
alle öſterreichiſchen Landſchaften ergieng, der Fatholifche Theil 


107) Zufchrift an Matthias von Thurn: daß er „I. M. Hofcanmer: 
verwandte, fo durch Ginlofchirung der Paſſauer hart bedrängt worden, auch 
faiferliche Näthe, Secretarien u. a. mit der Ginquartirung des jüngft gewor— 
benen böhmiſchen Kriegsvolfs verfehone ;" daf. 15. März. 

108) Dad. 4 März an Erzherzog Leopold: daß er ſich ver Beftrafung 
zweier Diener des von Kriechingen, die bei nächtlicher Weile an dem Serre: 
tär Polz einen Frevel begangen, mit Ernft angelegen feyn laffe. 

Hurter, Berbinand Il. Bo. 6. 25 
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der Landleute hierin die einzige Rettung der Religion erblicte, 
und in ſolcher Abficht ſchon bei Leopolds Anwefenheit zu Prag 
im Jahr 1609 es könnte verfucht haben, ven Kaiſer diefem 
Entwurf geneigt zu machen 109). Wenigſtens erzählte erft nach 
langen Jahren ein Herr von Schmid, er feye im Jahr 1610 
nebft einem Herrn von Kahn 10) zu dem Kaifer berufen, von 
diefem ihnen eröffnet worden, wie der Stand der öffentlichen 
Angelegenheiten ihn mit Befümmerniß erfülle. Es ſchmerze 
ihn, daß Matthias fein Nachfolger feyn folle, der Finderlog, 
ganz von den Geiftlichen 111) abhängig feye. Er fürchte, die 
Krone werde auf Ferdinand fallen. Deßwegen gehe feine Abficht 
dahin, diefelbe einem Andern des Haufes zuzuwenden, dem Erzher- 
zog Leopold, weldyer, obwohl zur Zeit Bifchof und Ferdinands Bru— 
der, milderer Sinnedart als diefer, gutem Rath zugänglich feye. 
Um denfelben gegen Verlodung ficher zu ftellen, habe er etwas 
Beſonderes ausgedacht: er wolle einen Friedensorden ftiften, in 
welchen mit voller Gewifiensfreiheit jeder fünne aufgenommen 
werden, der Chriftum befenne; zu diefem gedenfe er alle prote- 
ftantifchen Könige und Fürften, auch die Katholifchen, welche Luft 
dazu bezeugten, einzuladen. Dabei habe der Kaifer die Ordens— 
ftatuten, fammt einem Verzeichniß von 50, die er ſich zu Mit- 
glievern erfehen, ihnen vorgelefen und jedem eine von ihm 
jeldft verfertigte (goldene) Kette, mit den Einnbildern des Frie- 
dens, überreicht nebft den Worten: „vor allen müßt ihr mit 
einem Handfchreiben von mir zu Erzherzog Leopold gehen, um 
ihm meine Abfichten zu eröffnen, ihn zu mahnen, daß er Kriegs— 


109) Hansiz II, 684. 


10). Beide Steyermärfer, die im Jahr 1600 der Religion wegen ihr 
Vaterland verlaflen hätten. 


m), Mas bloß nur dann als wahr gelten kann, wenn es ausſchließlich 
auf Klefel bezogen wird. 
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volf werbe.“ Nach ihrer Rüdfehr von da habe Rudolph den 
einen von ihnen zu den Neichsfürften, den andern zu den böh— 
miſchen und mährifchen Herrn gefandt 112). — Wir wollen diefer 
Erzählung, die bald in alle Gejchichtsbücher übergegangen ift, 
die Glaubwürdigfeit nicht ftreitig machen, da fie auf den Be- 
richt eines dabei Betheiligten fih beruft. Aber einige chronolo- 
giſche Zweifel fünnen wir weder unterdrüden, noch ebenfowe- 
nig löfen. Schmid erzählte dem Berfaffer: er feye mit Kahn 
1610 zu dem Kaifer befchieden, dann zu Erzherzog Leopold, 
fpäter zu den Reichsfürften gefendet worden, auch hätten fie je- 
nen zu der Anwerbung von Kriegsvolf vermögen follen. Wann 
hat die Sendung ftattgefunden? Bis im Mai 1610 weilte Leo⸗ 
pold in Zülich, von dort fam er nad Prag. In beiden Fri- 
ften fonnte man ihn nicht in Paſſau fuchen. Und doch müß— 
ten die Beiden im erften Anfang des Jahres, bevor nod) die 
Werbung begonnen hatte, dort gewejen feyn. Nur die Bor: 
ausfegung, daß Leopold zwifchenein von Jülich Paſſau befucht 
habe, brächte Einklang in das Berichtete; dafür bietet ſich aber 
nirgends auch nur der leifefte Anhaltspunkt. Bei des Erzherzogs 
Anmefenheit in Prag dürften dieſe Anträge erneuert worden 
feyn, nicht ohne deſſen Zuftimmung. Daß aber neben dem 
Drang, der Religion aufzubelfen, die Luft, eine Königsfrone 
zu tragen, auf denfelben feinen Einfluß geübt habe, kann leich— 
ter behauptet, als bewiefen werben. 

Des Kaifers Hofleute gaben Erzherzog Leopold den Rath, 
den Grafen Matthias von Thurn auf feine Seite zu bringen; 
leicht würden diefem die böhmifchen Stände folgen, ihre Be: 
waffneten, welche der Graf befehlige, ihm ſich unterordnen, der 
Herzog von Zägerndorf fammt den Schleftern das Gleiche zu thun. 
Thurn war bei dem erften MWaffengemenge verwundet worden 


112) Hist. persecutionum ecciesiae bohemicae, p 137 fl. 
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und lag in dem Haufe der Frau von Lobfowig, deren Gemahl 
als oberfter Banzlar dem Kaifer fo treu als der Kirche ſich er- 
wies. Dahin begab ſich der Erzherzog und erhielt von Thurn 
bloß die Antwort: „er bete mit den Klofterfrauen um Frieden, 
deffen möchte auch er ſich befleißen." Darauf in Furt, er 
fonnte aufgehoben werben, flüchtete fih Thurn während ber 
Nacht in die Altftadt, wo alles unter ven Waffen ftand und 
Berftärfung von dem Lande her unabläßig heranrüdte. Wäh- 
rend dort ein Menfchengedränge fich zeigte, daß man kaum 
durchzufommen vermochte, war die Königeburg beinahe wie 
ausgeftorben 113). | 

Unter jenem Bolf, meift aus Utraquiften beftehend, ge— 
wann. das Gerücht, als hätten ſich zerfprengte Paſſauer in 
verfchiedene Klöfter geflüchtet, immer zuverfichtlichern Glauben. 
Es hieß, man müſſe diefe Häufer fäubern. So brad man 
gegen die Klöfter auf. Der erfte Anfall war gegen die Bene: 
dictiner zu Emaus gerichtet. Die Geiſtlichen konnten ſich noch 
flüchten, der Abt in ven Schornftein ſich verſtecken; dafür wurde 
die Kirche verwüftet, geftohlen, was Werth hatte. Won da 
bewegte fi) der Haufe auf den Wiſchehrad. Hier wurde der 
alte Domdechant, der faum dem Tod entgehen mochte, ger 
plündert. Wie die Rotte im Klofter Karlau in der Kirche den 
Prior, in dem Gang einen Bruder ermordet, dann den Abt 
ausgeraubt hatte, entmannte fie diefen unter lautem Gejauchze 
der. Weiber, fchlug ihm Hände und Füße ab und zog ihm bie 
Haut über den Kopf!1). Nachdem der Haufe durch herbei: 
gefchleppten Wein und Bier noch mehr fi) erhitzt hatte, vief 
Einer: „auf, in die Altftadt zu den Minoriten!" Aber in Danf- 
barfeit, daß fie bei Begräbniffen die Gloden läuten ließen, 


135) Laut Nachrichten aus Prag in Nro. VI. 
16) Hammerschmid Prodr. Glor. Prag. p. 324. 
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ftanden die proteftantifchen Fleifchhader mit ihren Beilen und 
Werkzeugen zu deren Vertheidigung bereit, fo daß die raub- 
und bfutlechzende Bande es räthlicher fand, ihr Unternehmen 
aufzugeben. Dafür wandten fie fi) gegen die Dominifaner 
zu St. Agnes. Auch diefes Klofter wurde rein ausgeplündert, 
der Prior tödtlich verwundet, jeder der Brüder entfleidet. Wei: 
ter machten fi) 3000 gegen das Jefuiten-Collegium auf. In 
viefem, hieß es, lügen 300 Baflauer verftedt. In der Nähe 
des Haufes ftand aber an der Spige der böhmifchen Reiterei 
Georg von Wratislaw, ein Utraquifte. Er hatte in der Ju— 
gend bei den Sefuiten feinen Unterricht erhalten, wofür die 
Dankbarkeit Cin diefer Zeit noch als Tugend geltend) durd) 
den Glaubendunterfchied nicht war ausgetilgt worden. Er 
machte dem wilden Haufen ven Vorſchlag, mit vier Offizieren 
das ganze Gebäude zu durchſuchen. Nicht ein einziger Paſ— 
fauer wurde gefunden. Wie die Offiziere ſolches aus den Fen— 
ftern der Menge zuriefen, hieß ed: „das find VBerräther, die 
felben verbienen ſammt den Jeſuiten zu den Fenftern hinaus— 
geſtürzt zu werben." Gobald aber die Offiziere in die Horde 
hineinritten, zerftreute fie ih. Zum Scug wurden Reiter in 
dad Eollegium gelegt; bald nachher ftellten die Defenforen, mit 
diefen felbft der Graf Thurn, den Vätern das Zeugniß aus, 
daß an allen, Böhmen heimfuchenden Unruhen ihnen nicht der 
mindeſte Antheil zur Laft falle 15). Dennoch mußten fie fieben 
Jahre fpäter die vornehmften Urheber alles Unfrievens feyn. 
Ihren Gönnern alle Intelligenz wegzudecretiren 116) hätte da— 
mals felbft ver erbittertefte Parteimann noch nicht gewagt. Ihnen, 
jammt dem päpftlien Nuntius und dem fpanifchen Gefandten 
(welche bei dergleichen Vorgängen jener Zeit noch heutiges 





115) Bei Rondorp I, 484. 
116) Mach einem minifteriellen Erlaß vom Mai 1848. 
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Tages niemals fehlen dürfen) beizumeffen, fie hätten Rudolph 
zu offener Fehde mit Matthias geftachelt, blieb der fcharffichti- 
gern fpätern Zeit und deren redlichen Kindern vorbehalten 117), 

Bei diefer Darftellung dürfen wir ein Ereigniß nicht mit 
Schweigen übergehen, nicht deßwegen, weil es im Laufe ber 
Begebenheiten eine befondere Bedeutung gehabt, oder weil ihm 
irgend eine entfcheidende Wirfung beizumeffen wäre, fondern bloß 
weil darin, den Wahrnehmungen aus unfern Tagen an bie 
Seite geftellt, der unmiderleglicye Beweis liegt, daß nach dem 
Verlauf von bald dritthalb hundert Jahren dasjenige, was 
man indgemein die Menfchheit zu nennen pflegt, noch auf 
der gleichen Stufe ftehe wie damals, daſſelbe aud der Ber: 
fnechtung unter die Lüge und aus der Gewaltherrfchaft des 
ftarrfinnigen Vorurtheils bisher auch nicht um einen Schritt 
weiter vorangerüdt feye. — Kaum die Sage von verftedten Paſ— 
jauern die Durdyfuhung des Sefuiten-&ollegiums veranlaßt, 
zugleich deren Grundlofigfeit dargethan hatte, wurde, gerade 
wie in unfern Tagen die abgefertigte Unmwahrheit jedesmal 
eine noch fehamlofere zu erzeugen ſich bemüht, eilfertig das 
neue Gerücht verbreitet: in diefem Gebäude lägen Büchfen, 
Stüde, Pfeile, Streitfolben, Bulvervorräthe verftedt. Die böh— 
mifchen Stände gegen die Glaubwürdigfeit des Gerüchtes nicht 
den leifeften Zweifel erhebend (wir haben Wehnliches erlebt), 
forderten die Väter auf, den gefammten Borrath einzuliefern. 
Die Jefuiten, von dergleichen nichts wiffend, verlangten eine 
Unterfuchung. Diefe fonnte von den mancherlei angeblichen 
Mordwaffen nicht das Geringfte entdeden, fo daß die Stände 


17) Hormayr Taſchenbuch VII, 80. Seltfam, daß von fo vielen, 
rundweg hingeftellten Behanptungen neuerer Schriftfteller der Verfaffer in den 
zahlreichen Acten aus jener Zeit, gleichfam ein fortlaufendes Tagebuch bil: 
dend, nicht die Teifefte Spur hat finden fünnen, jene aber niemals die Quelle 
angeben, in denen fie das Mitgetheilte gefunden haben. 
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fi) vollfommen befriedigt fanden. Allein damit gaben diejes 
nigen, welche das Gerücht in Umlauf gefegt hatten (mach der— 
jelben Taftif, durch welche der angebliche Fortichritt ſoll ge: 
fördert werden), fich nicht zur Ruhe. Freche Anmaßung meinte, 
die thatjächliche Werficherung des mündlichen Wortes durch 
das fhriftliche entfräften zu können. In folder Weife wurde 
die Behauptung von verftedten Waffen erneuert, wobei eine, 
ein paar Jahre früher erfchienene Schandfchrift über die bluts . 
dürftigen Anfchläge ver Jefuiten, von einem, der angeblich aus 
ihrer Geſellſchaft ausgetreten feye 118), als Beleg dienen follte, 
gerade fo wie aud) gegenwärtig den Lügen namenlofer Schrift: 
ner nicht felten für die gewagteften Anfchuldigungen eine ur— 
fundliche Beweisfraft beigelegt wird. Jener angebliche Augen- 
zeuge ſprach von taufend Streitfolben und huſſitiſchen Eifenfle- 
geln mit Sternfugeln, die über dem Gewölbe der Jeſuitenkirche 
in Prag verftedt wären; ringsherum ftänden Felpftüde, Flin- 
ten, Büchfen, Ranzen. Diefe fehriftliche Anzeige war wirkfam 
genug, um bei den Ständen (wer denft dabei nicht an manche 
Kammern und ihre Schmiegfamfeit unter dasjenige, was auf 
ähnliche Weife als Volfswillen fi) Fund giebt?) alle Ergebniffe 
ver Fury zuvor veranftalteten Unterfuhung in Zweifel zu zie— 
hen. Cie beauftragten den Stadtmagiftrat, durch feinen Fähn- 
rich, im Begleit von Bewaffneten, fchärfere Nachforſchung zu 
veranftalten. Diefer rüdte, ohne den Vätern Anzeige zu ma- 
hen, in den Garten und ließ nachgraben. Das geäußerte 
Befremden eined Paters über dieſes Verfahren fteigerte ven 
PBolizeimann des, fiebzehnten Jahrhunderts auf die Höhe dee 
neungehnten — er zweifelte nicht, den Drt, an welchem ber 


18) Gr hieß Johann Cambilhon, feine Schrift: De studiis Jesuita- 
rum abstrusioribus et consiliis ipsorum sanguinariis, wurde durch Ber: 
anftaltung der augsburgifchen Prädifanten,, denen er diefelbe gewidmet, ins 
Deutſche überfegt und mit großem Fleiß verbreitet. 
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Fund zu machen feye, getroffen zu haben. Bald aber wollten 
die Stände die Ehre der bevoritehenden Entdefung weder dem 
Stadtmagiftrat noch deſſen Fähnrich gönnen, die Krone des 
geretteten Baterlandes follte ihren Scheitel fohmüden. Das 
fernere Benehmen war fo, wie wir ed von unferm, feines ei- 
genen Ruhmes fo vollen Jahrhundert kaum erwarten dürften. 
Der Graf Matthias von Thurn fandte einen Rittmeifter zu 
den Vätern, um ihnen zu fagen: fie möchten die verftedten 
Waffen nun nicht länger verläugnen, fte follten viefelben zum 
Danf für den neulich bewiefenen Schuß entweder als Gefchenf 
oder doch fäuflicd) abtreten. Der Provinzial bezeugte, feine Danf- 
barfeit bei jeder Veranlaffung gerne zu bethätigen, erftaunte 
aber, daß dieſes durch etwas gefchehen follte, wovon er gar 
nichts wüßte. Das hielt der Rittmeifter für Ausflucht und 
ftellte defiwegen eine ftarfe Wache vor das Collegium mit dem 
Befehl, Niemand hinauszulaffen. Er felbft fehrte mit Tag: 
löhnern, Bergfnappen und einem jungen Menfchen zurüd, der 
einft bei den Sefuiten ftudirt hatte und die genauefte Kenntniß 
des Haufes befaß. Nun giengs an das Graben, Wühlen, 
Haden mit dem raftlofeften Eifer. Kein Gewölbe, Fein Keller, 
die man nicht durchſpäht, Feine Mauer, feine Wand, die man 
nicht durchichlagen hätte; die Kirche, die Grüfte, die Thürme, 
alle Winfel wurden ausgefuchtz bis in den fpäten Abend dauerte 
die mühfame Arbeit und dennoch ward nichts eutdedt; troß ih- 
rer mußten diejenigen, welche fo unverdroffen gefeucht und ge— 
Ihwigt hatten, von dem draußen ungeduldig harrenden Wolf 
(unfere Zeit verfichert, gerade diefem Theil des Ganzen fomme 
die allein güftige oberfte Entfcheidung aller Fragen zu) unad)t- 
jame, fahrläßige, unbeholfene Menfchen fih nennen laffen. 
Bloß der Ausgang der Sache erinnert und, daß wir feine 
Zeitgenoffen derſelben ſeyen. Diejenigen, welche die Unterfu- 
hung veranftaltet hatten, überzeugten ſich endlich, fie hätten 
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durch) lügnerifche Gerüchte zu ihrer undanfbaren Mühfal ſich ver: 
leiten laſſen; dabei befaffen fie noch foviel Ehrlichkeit, das Un— 
recht, welches fie ven Jefuiten angethan, zu befennen und zu 
bitten, fie möchten veffen nicht eingedenf feyn. Daß diefes 
zugefichert und gehalten ward, wäre überflüffig binzuzufegen ; 
dod) bat die Gefellfchaft die Stände, das ausgeftreute Gerücht 
dur ein öffentliches Zeugniß als nichtig zu erflären. Diefem 
zu willfahren, trugen felbft die utraquiftifchen Häupter, wie 
ein Thurn, Feld, Bubna, Fein Bevdenfen. Sie gaben zu all- 
gemeiner Kenntniß, daß fie das ganze Collegium forgfältig, 
genau und in feinem ganzen Umfang hätten durchfuchen laſ— 
fen, aber weder Mannfchaft, noch Waffen, noch Schießpulver 
entdeden können; fomit wären fie überzeugt, daß das Gerücht, 
ſammt den verbreiteten Schriften, wodurch das Gegentheil be> 
hauptet werde, „grundfalfch, erlogen, eine gewiffenlofe Erdich— 
tung feye 119." Zu einer Erwartung, daß diejenigen, welche in 
unfern Tagen in die erweiterten Beftrebungen der utraquifti 
[hen Stände von damals eintraten, einer ſolchen Anwandlung 
von Redlichkeit ebenfalls fähig wären, berechtigen weder Die 
Verhandlungen jolcher VBerfammlungen, noch weniger die ſo— 
genannten Organe der von ihnen getragenen öffentlichen Mei- 
nung. 

Durch andere falfche Gerüchte wurden die Prager und 
die zur Hülfe Herangezogenen abermals in Bewegung gefeßt. 
Man erzählte, wie die Paflauer auf ver Kleinfeite einen utra= 
quiftifchen Pfarrer lebendig gefchunden, die gefammte Schulju— 
gend ver Pfarrei ermordet hätten. Das follten die Franzisca— 
ner zu Maria Schnee entgelten. Als dieſe den Haufen daher 
ftürmen fahen, fuchten fie ihn durch freundliche Worte zu befänf- 


19) Diefe Schrift bei Londoryp I, 788 und in mehrern andern Wer: 
fen, die Erzählung nach Bubitichfa ©. 444. 
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tigen. Säbelhiebe und Streihe mit Drefchflegeln waren die 
Antwort. Schon jeßt lagen mehrere todt, fie wurden uod) 
verftümmelt. Gräulicheres ereignete ſich in der Kirche: demje- 
nigen, welcher das Heiligfte retten wollte,. wurden beide Hände 
abgehauen; von dreien, die fid) auf den Thurm geflüchtet hat- 
ten, einer heruntergefchoffen,, die beiden andern hinabgeftürzt. 
Vierzehn, die auf diefe Weife ihr Leben verloren 120), galten nach— 
her als ebenfoviele Blutzeugen, dem Grimm eines der Kirche 
feindlichen Meinens zum Opfer gefallen 121), Wohl ahnend, wo— 
rin man den Grund diefer Gräuel fuchen werde, richteten nach— 
ber die Defenforen an den Nuntius, an den fpanifchen Ge— 
fandten und an den Herzog von Braunschweig Entfehuldigungs- 
Ichreiben 22), 

So hatte des Kaiferd offener Brief, da deſſen Aufforde- 
rung nicht wollte entfprochen werden, von dem, was er ver= 
hüten follte, da Gegentheil bewirft. Zwei feindliche Lager 
ftanden fi in der Stadt felbft gegenüber. Die böhmifchen 
Stände behaupteten nachher 123) : da fie des Kaiferd Verlangen 
um Bereinigung des Kriegsvolfes von der Hand gewiefen, 
habe verjelbe neue Werbpatente ausgegeben. Jedenfalls mußte 
das auf beiden Seiten VBorangegangene wieder zu Thätlichfeiten 
führen. Ramee, um die Altftädter fügſamer zu machen, ließ 
gegen ihren Stadttheil Kanonen auf den Hradſchin pflanzen. 


120) Die Namen der Ermordeien bei Hammerschmid p. 317. 
Ferdinand verwendete ſich in der Folge bei dem apoftolifchen Stuhl um be: 
ren Heiligiprechung. 

121) Sechzig derjenigen, welche in der Blutarbeit am unverbroffenften 
ſich erzeigt, wurden nachher hingerichtet. Noch vier Jahre fpäter wurde ei- 
nem Hans Rabach, der einen der Mönche vom Dach heruntergefchoflen, das 
Urtheil in Ausficht geftellt. Gebb. der Hoff. 25. Oct. 1614. 

22) Häberlin XXI, 389, Anmerkung. 


123) In einem Schreiben an Matthias vom 10. März; in der Hand: 
Ichrift des Kriegsa. 
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Es hieß, der Kaifer habe fie aus feinem: Zeughaufe nehmen 
laffent2%). Das entzündete den Kampf von neuem. Da hätte 
Erzherzog Leopold die Unerfchrodenheit, mit der er unter den 
feindlichen Kugeln fein Streitroß tummelte 125) für eine min- 
der betrübende Berunlaffung auffparen mögen. Wie dann un— 
ter wilderem Streit, der auch an den Gebäuden Spuren zurüd 
gelaffen zu haben feheint126), Jammer von hier, Drohen von 
dort zu des Kaiſers Obren drang, übermwältigte ihn das ge: 
wöhnliche Wanfen wieder. Er befahl den Baflauern, die Feind- 
feligfeiten ohne Verzug einzuftellen 127), und begann Unterhand- 
lungen mit den Ständen. Diefe waren ſchwieriger geworben, 
fie fanden ihre Stüße in der Bewegung, welche der Einbrudy 
in die Hauptftadt durch das ganze Land hervorgerufen hatte. 
Aus allen Kreifen zogen Schaaren von Bewaffneten nad) derfel- 
ben; ihre Fahnen führten die Auffchrift: „wider den Ramee.“ Im 
Hinblid auf foldyen Beiftand verfuchten jene den Oberherrn zu 
fpielen. Der jest angebotene Eid der Truppen für den Kaifer 
diente ftrengern Borderungen zur Umfleivung. Sie lauteten: „in 
vier Tagen müffen die Paſſauer die Kleinfeite räumen; fie haben 
den Bürgern derfelben die Waffen, ind Zeughaus die Kano- 
nen zurüdzuftellen, die Werfe auf der Brüde einzureißen, von 
dem Ausmarfch von Prag an binnen fechs Tagen Böhmen zu 
verlaften, allen Schaden, den fie feit ihrem Einmarſch verübt, 
zu erfegen." Auf das Wort der faiferlichen Abgeordneten: die— 


125) In obigem Schreiben behauptet. 

125) Ubi, cum sublimis equo inter globos missiles ex urbe lib- 
ratos impavide munia ducis obiret, aspectantibus miraculo fuit; Han- 
sitz 1, 694. 

126) Erlaß an die böhmifche Kammer, den durch die Pafjauer der Hof: 
fammer gemachten Schaden und fonft heritellen zu laſſen; 30. April im Gedb. 
der Hoff. 

17) Den 2. Mär;. 
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ſes ſeye unmöglich, entftand Lärm, die Stände trennten fich, 
ohne etwas befchloffen zu haben. Am folgenden Tag wurden 
30 Directoren gewählt, die aus jevem Kreife zu Berathung 
ver öffentlichen Angelegenheiten neun Männer einberufen möch- 
ten, indeß die Kreife felbft wachlam feyn, den fremden Trup- 
pen MWiderftand leiften follten. 

Bei diefer Wendung der Dinge foll Erzherzog Leopold 
dem Grafen von Thurn (viefer felbft bezeugte ed einem könig— 
lichen Kriegsoberften) und Herrä Wenzel Kinsky geftanden ha— 
ben, er jeye zu dem Vorgefallenen durch fchlimmen Rath ver- 
leitet worden, fie möchten ihm ihre Gedanfen eröffnen, wie er 
mit Matthias wieder auf freundlichen Fuß fich ftellen fünne. 
‚ Beide hätten ihm entbieten laffen: es fchmerze fie, daß er leicht» 
fertige Heuchler von treuen Dienern erft jet unterfcheiden lerne, 
nicht früher ihnen geglaubt, ihren Rath befolgt habe, damit 
würde er jeiner Ehre befier wahrgenommen haben. Jett bleibe 
ihm nichts anderes übrig, als gegen den König den erften Schritt 
zu thun, diejenigen, welche ihm zu feinem Vorhaben gerathen, 
feftzunehmen, fie diefem zu überantworten. — Jenem Geftänd- 
niß ähnlich, habe der Erzherzog durch einen Kammerherrn den 
Ständen entbieten laffen: fie möchten Rüdficht auf feine Jugend 
nehmen, das Borgefallene nicht ihm zumeſſen 123). 

Auch dem Kaifer giengen über die bevenflichen Folgen ei- 
ned erneuerten Zufammenftoßes beider Kriegshaufen innerhalb 
feiner Refivenz die Augen auf. Plötzlich floffen an eben dem 
Tag, an welchem eine ftändifche Geſandtſchaft an Matthias 
Prag verließ, 300,000 Gulden als Abfchlagszahlung auf die 
Forderungen des Kriegsvolfes aus dem kaiſerlichen Schag, zu: 
gleich mit dem Befehl, nicht nad) Budweis, fondern auf dem 
nächſten Wege nad) der Gränze zu ziehen, dort der Abdan— 


23) Kinoky an Matthias den 10. März; im A. d. HE. 


Der Paſſauer Abzug aus Prag. 397 


fung zu barren 129). Ramee bereitete den Abzug in folcher 
Etillfe, daß die Prager ihre Befreiung erft am folgenden Mor- 
gen130) erfuhren. Zur Sicherſtellung feiner Flucht hatte er 
die Moldaubrüde auf der Kleinfeite der Stadt verrammeln laf- 
fen. Erzherzog Leopold, Althann und Sulz’ waren mit den Ab- 
ziehenden. Als am folgenden Morgen die Mannfcyaft der Stände 
und des Königs von der Kleinfeite Befig nahmen, wurden die 
zurüdgebliebenen Kranfen und Verwundeten ermordet und in 
den Fluß geworfen131). Unverweilt gieng die frohe Nachricht, 
Prag ſeye frei, an den König ab 132). 

Ramee hatte früher fchon Bedacht darauf genommen, feine 
Beute in Sicherheit zu bringen. Wilhelm Kinsfy überfiel den 
Zug an der Spife von 300 Keitern. Diefe brachten einen 
großen Theil des Raubes in ihre Gewalt, dazu neben andern 
unbedeutenden Perſonen Erzherzog Leopolds vornehmften Ge— 
Ihäftsmann, Franz Tennagel133). Um fahneller entrinnen zu 
fünnen, hatte Ramee den größten Theil feines Fußvolfes (wie 
er denn auch auf dem Wege überall die Pferde mit ſich nahm) 
beritten gemacht, oder den Reitern befohlen, je einen Muske— 
tier auf das Pferd zu nehmen. Sobald fein Entweichen be- 
faunt geworden war, fegte ſich alles Kriegsvolf in Bewegung, 
die Böhmen voran, Herberftein mit den Deutfchen ihnen nach 
auf dem Wege gegen Tabor, in zuverfichtlicher Hoffnung, nicht 
Einer werde ſich retten. Aber Ramee wendete fid) dem Ge— 
birge zu, und die Schuld feines‘ Entfommens fiel (vielleicht 
mit Unrecht) auf die Böhmen. Unverrichteter Sache mußte 





129), Ausdrüdlih bemerft in der Faiferlichen Achtserflärung gegen bie 
Paſſauer vom 6. Mai. 

130) Den 11. Mär;. 

131) Khevenhiller VII, 349. 

132) Herberfteinsg Schreiben vom 11. März; im A. d. HE. 

133) Menzel Kinsfy an Matthias, den 4. März; im N. d. HE. 
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die Mannjchaft umfehren. Doch famen die Abziehenden mit 
dem Aufgebot unter Trnawffys Anführung ind Gedränge, durd) 
welches fie bei Hlubaſſicz nur mit Verluft 13% den Weg fi 
bahnen fonnten 135). 

Tennagel 136) wurde bald nad) feiner Gefangennehmung 
wiederholt, anfangs gütlich, nach der Mitte Aprils einige Mal 
peinlich verhört. Seine Ausfagen 137) in Verbindung mit dem 
Bericht über feine Thätigfeit, den er in dem Gefängniß nieder- 
geichrieben 138), geben erwünfchten Auffchluß über Erzherzog 
Leopold. Bei des Dieners Pflicht, des Herrn Erhöhung fic) 
angelegen ſeyn zu laffen, geſtand Tennagel, habe er demfelben 
die Möglichkeit vorgeftellt, daß er Kaifer werden fönnte, ob— 
wohl diefer eingewendet:. felten feye ed einem, der zu einem 
andern Beruf übergetreten, gut ergangen. Mit der Abdanfung 
habe derſelbe ernitlicdh e8 gemeint, der Kaifer nicht minder, aber 
die Dberften wären dagegen gewefen. Der Rath, den König 
um die Anwartfchaft auf Böhmen zu bringen, feye von Sulz 
und Althann ausgegangen. Ob aud) der Majeftätsbrief hätte 
jollen vernichtet werden, wiſſe er jo wenig, al& ob ver Kaifer 
den Zug nad) Prag bewilligt habe. Ramee's Borfchlag, ven 
Grafen von Thurn und Wilhelm von Lobkowitz enthaupten zu 
faffen, feye durch ihn mit der Entgeguung zurüdgewiefen wor: 
den: hier ſeye nicht Welfchland, in Deutfchland gehe diefes nicht 


154) Doc dürften die paar taufend Mann, von denen einige Nachrich: 
ten fprechen, übertrieben ſeyn. 

135) Megerles Befchreibung der Reife des Könige Matthias; im A. d. HE. 

15) Wie man Gefchichte fehreibt! Pelzel Gefchichte von Böhmen II, 
661 nennt ihn einen Paſſauer Feldherrn, indeß Tennagel in einem Verhör 
felbit fagt: er habe dem Erzherzog niemals als Soldat gedient, fondern als 
Geheimer Rath. 

. 37) Im A. d. HE. 
138) Die Revelatio consilioram, deren früher gedacht worden ift. 
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an, welchem auch der Erzherzog beigeftimmt. — Die Berufung 
auf feine Stellung ald Gefandter und auf das Völkerrecht fonn- 
ten ihn nicht gegen die Folter fchügen, unter welcher er darauf 
beftand, daß an den Entwürfen gegen Matthias aus des Erz- 
herzogs Betrauten, außer ihm, nur Ubesko und Ramee, von 
den Faiferlichen Räthen einzig Altyann und Sulz, Hegenmüller 
und Haniwald bloß infoweit betheiligt wären, als fie denfelben 
zugeftimmt hätten 3%). Tennagel befand ſich lange Zeit nad) 
der Krönung des Matthias noch im Gefängniß, aus welchem 
erft die Verwendung des fpanifchen Gefandten 140) ihn befreite. 

Ein wilder Geift war in die Landbewohner Böhmen ge: 
fahren. Die Bewaffneten, die in die Stadt eingezogen, wuß— 
ten nicht8 von Kriegszudt. Hänſer Solcher, gegen welche ihre 
Entrüftung fid) wendete, verfielen der Plünvderung; glüdlich 
wenn die Bewohner mit dem Leben davonfamen. Gleiches ge- 
ſchah auf dem Lande gegen Klöfter. Mönche und Nonnen wur- 
den todtgefchlagen. Wehnliches widerfuhr, unter dem Vorwand 
fie wären PBaflauer, auf den Straßen Herren und Rittern. 
Gegen Andere brachen die Unterthanen in offnen Aufruhr aus; 
in einem Schloß wurde alles bis auf die Fenfter geraubt. Die 
Erbitterung erftredte ſich auch auf das fönigliche Kriegsvolf, 
fo daß man es nicht wagen durfte, dasfelbe in die Dörfer zu 
legen, aus Furcht, es möchte entweder angegriffen oder ihm 
die Zufuhr, diefe zugleich der Hauptftadt abgefchnitten werden. 
Da man es dennody verfuchen wollte, rotteten fich die Bauern 
zufammen, und mit der Waffe in der Hand mußten die Duar- 
tiermeifter den Rückweg ſich bahnen 141). 


139) Die Berhöre im A. d. HC., abgedrudt in Nro. IV. 

10) Deſſen Eingabe vom 8. Auguft 4611; im N. d. HE. 

rl) Diefes alles aus dem Bericht eines Kriegsoberften an den Feld— 
marfchall von Herberftein. Beil. CCXLVIII. 
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Folgen wir nun den weitern Schidfalen der Baffauer und 
ihres oberften Befehlshabers. Diefer wendete fih mit Ramee 
und dem zufammengefchmolzenen Neft der Truppe dennoch nach 
Budweis, wo die Befagung, von feiner Seite gehindert, nicht 
nur alle Vorkehrungen zum Beftehen einer Belagerung längft 
ſchon getroffen, fondern weit umhin Beforgniß eines neuen Ue— 
berfalls verbreitet hatte, jo daß Bernhard von Buchheim ſchon 
am 5. März dem König aus dem entlegenen Gmunden fchrieb: 
„die Paſſauer fammelten fich aufs neue, ftreiften bis nahe an 
die Gränze, drohten mit einem Befuch in Defterreicdh, daher 
man auf der Hut feyn müffe 142)." Ramee fand die Feftungs- 
werfe der Stadt ausgebeflert, neue angelegt, die Vorftädte nie— 
dergebrannt, aus weiter Umgegend alle Lebensmittel zufammen- 
getrieben. Dieſes erfolgte nach feiner Rückkunft noch fhonungs- 
loſer; was nur immer ſich fortſchleppen ließ, wurde den armen 
Landbewohnern geraubt. Der Stadt nöthigte er 8000 fl. aus 
Waiſen- und Kirchengeldern ab, ſo daß ſie allen erlittenen 
Schaden auf 200,000 Thaler ſchätzen und nach drei Jahren noch 
eine „verderbte“ genannt werden konnte43). 

Aber die Wuth des Kriegsvolfes wurde bald durd) Ramee 
felbft gebrochen. Eine furchtbare Gewaltthat, die er fich erlaubte, 
wobei er bewies, daß er vor Vollftrefung von Räthen, wie er 
fie zu Befeitigung der anfehnlichften Gegner kurz zuvor dem 
Erzherzog gegeben, nicht zurüdfchaudere, rief Mißſtimmung 
und Zwietracht unter demfelben hervor. Am 17. März lud 
er viele Offiziere zu einem Nachtmahl auf das Rathhaus. 
Nah tüchtigem Zehen wurden nach und nad neun derfels 
ben in das Gemad) des Oberften gerufen. Jeder Eintretende 


12) Das Schreiben im N. d. n. ö. St. 


13) Memorial der Hoffammer an den Kalfer vom 16. Febr. 1614; 
Gedb. d. Hoff. 
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fand dort den Henker, der ihn band, einen andern, der dad 
Urtheil der Enthauptung verlas, angeblich. wegen unerlaubten 
Einverftändniffes mit dem Grafen Thurn und andern Böh— 
men. Ohne weiteres Verhör, ohne Vertheidigung wurde das 
Urtheil augenblidlih vollzogen, ver Leichnam in ein Tuch ger 
widelt und auf den Platz getragen. Den neunten, der fi) 
zur Wehre feßen wollte, mußte der Henfer erft erwürgen, dann 
enthaupten. Am folgenden Morgen fah man an jedem Leid)- 
nam eine Tafel, die den Hingerichteten der VBerrätherei befchul- 
digte. In dem Dunfel, das über diefer Blutthat waltet, fteht 
am nächften die Vermuthung, die Verurtheilten hätten ſich mit 
Ausfendlingen des Herrn von Rofenberg heimlich in Unterhand- 
lungen eingelaffen. Denn war derfelbe durch die Defterreicher zu 
feiner Schilverhebung zu bewegen, fo leiftete er ihnen doch dadurch 
Dienfte, daß er Zwietracht unter die Paſſauer ſäete. Auch ſpricht 
ein kurz nach diefem Blutbad von Matthias an die oberöfterrei- 
chiſchen Stände erlaffenes Schreiben von leichter Bewältigung 
derfelben, weil unter ihnen Uneinigfeiten ausgebrodyen feyen, 
die vielleicht bald eine Meuterei zur Folge haben dürften, da 
einige ihrer Oberſten felbft eine Ausföhnung bei ihm fuchten 14%). 
— Indem aber Ramee am 18. März feine Quartiere dicht an 
der Gränze aufihlug, nöthigte er die Stände von Oberöſter— 
reich zu neuen Vorkehrungen. Sie verweigerten ihm den nach— 
gefuchten Durchzug nad Paſſau. Selbft Erzherzog Leopold 
wurde für feine Perfon der Paß abgeichlagen, er bei der Frage: 
auf was diefe Sperrung der gemeinen Randftraße anzufehen 
feye? an den Befehl des Königs gewiefen. 

Allein die Böhmen, um den Abzug des Volkes aus dem 
Lande zu erleichtern, ließen den fogenannten goldenen Steig 


— — nn 


194) Hieraus glaubt Kurz ©. 39 auf eine Schuld der Hingerichteten ſchließen 
zu dürfen; Ramee feye zu einem fo rechtswidrigen Verfahren bewogen worden, um 
nicht durch ſchnelle Bekanntmachung von jener noch größeres Uebel herbeizuführen 


Hurter, Ferdinand I, Wo. 6. 26 
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unbewacht. Auf diefem fonnte Ramee mit einem Theil feines 
Kriegsvolfes und mit großem Raub das pafjauifche Stiftöge- 
biet erreichen; Budweis und Krumau blieben durch eine anfehn- 
liche Zahl Zurüdgelaffener befegt. Ein neuer Befehl des Kai- 
ſers trug Erzherzog Leopold auf, das Königreich des „ohnehin 
ſchon theuer genug bezahlten Kriegövolfes" zu eutledigen. Er— 
folge der Abzug nicht binnen acht Tagen, fo werde gegen das— 
jelbe die Acht erklärt, gegen PBerfonen und Güter verfügt wer: 
ven, was Ddiefer gemäß 1#5). Mit ver Abführung mußte aber 
die Abdanfung verbunden werden, zu welcher der Erzherzog 
geneigt war. Diefe war fchwierig, denn der Gewalthaufe, 
der immer noch zu Budweis und zu Krumau faß, forderte unter 
Drohung jeine Rückſtände. Wieder ſchlug fich der alte Wod 
von Rofenberg ind Mittel; Althann bot ihm die Hand dazu, 
weil er auf beſſern Fuß mit dem König fich ftellen wollte. Die- 
ſem machte Rofenberg den Antrag, ein Regiment zu Fuß und 
taufend Reiter aus dem Volk zu werben, den übrigen Verzei— 
hung angedeihen zu laffen, denn die Anwendung von Gewalt 
müßte der ganzen Gegend um Budweis (Rofenbergs Güter la- 
gen in derfelben) ververblich werden. Das beredte Wort des 
Greifen bewältigte den König, ſchirmte diefen Theil Böhmens 
gegen die bittern Folgen eined nußlofen Krieges. Der Feld— 
marfchall Herberftein und der Oberſt Hoffirchen wurden als 
Gommiffarien zur Unterhandlung herausgefendet, verjehen mit 
der Faiferlichen Achtserflärung für den Fall, daß jene erfolglos 
bleiben follte. Bevollmädtigter des Kriegsvolfes war Althann, 
gegen den ed zu Befolgung feiner Zufagen fich verpflichtete. 
Zur Abdanfung gab der Kaifer 175,000 fl. aus der ei- 
genen Schapfammer 146), für eine weitere Summe fand der 


145) Beil. CCXLIX. 
146) Mach einem Dekret vom 26. Febr. 1618 im Geb. vd. Hf.: man 
folfe fich wegen der Abrechnung des Hofpfennigmeiiters Huber hierun erfundigen, 
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Kriegszahlmeifter Kleinfträtel aus eigenem Vermögen bei1#7), 
Budweis lieferte 8000 fl.146). So wurde der Kriegszahlmei- 
fter mit einer Summe von 220,407 fl. hinausgefertigt139). Da: 
bei leiftete der Oberfte Lucan „treue und nügliche Dienfte“, nicht. 
zu feinem Nachtheil15%). Am 20. Mai wurde der Vertrag un— 
terfchrieben, daß binnen vierzehn Tagen Auszahlung und Ab- 
danfung erfolgen folle unter dem Berfprechen, während eines 
halben Jahres nicht wider den Kaifer zu dienen. “Die Abfer- 
tigungsfumme betrug 173,000 fl.; die eingenommenen Ortſchaf— 
ten fammt Munition und Lebensbedarf mußten geräumt wer: 
den, alles Streifen aufhören, da zu neuen MWagniffen die Luft 
ohnedem vergangen war15t), Althanns Treue bei der Unter: 
handlung wurde befonderd hervorgehoben, des Königs Zunei— 
gung, der Länder Huld habe er fid) dadurch erworben. Nad) Ro: 
ſenbergs Rath wurde aus der aufgelösten Truppe 2000 Mann 
unter Lucan geworben. Zwar verfuchte Ramee die VBolziehung 
des Abgefihloffenen zu hindern, aber Rofenbergs Wachſamkeit 
vereitelte feine Ränke. Selbft fein Verweilen in Paſſau wedte 
Argwohn; bittern Haß hatte er durch Lift, Wortbruch und Ge— 
waltthat auf fi) geladen. Doc) blieb vie Vergeltung für feine 
Unthaten nicht lange aus. Im Jahr 1613 wurde er auf Erz- 
herzog Leopolds Befehl zu Breiſach enthauptet 152). 


147) Daf. 2. Oft. 1613: er folle mit feiner Anticipation auf reftirende 
30,000 Thlr. aus Libachorwicz yewiefen werben. 

43) Daf. 20. Auguft 1613, bei der Bitte um Wiedererftattung: man 
folle Bericht darüber erjtatten. | 

1) Daf. 22. Sept. 1612: er jolle über diefe auf das paffauer Kriegs— 
volf verwendete Summe Rechnung ftellen. 

150) Daf. 21 Febr. 1614: es follen ihm für diefelben 30,000 fl. Re: 
eompens aus der böhmifchen Landtagsbewilligung bezahlt werben. 

151) Marimilian von Trautmannedorfs Schreiben an CH. Ferdinand, 
den 25. Mal; im HN. 


52) Gr fcheint ſich im verbrecherifche Anfchläge eingelaffen zu haben. 
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Gleich nad) dem Einfall der Paffauer in Defterreic ver: 
fügte Matthias die Abführung aller Vorräthe des Biſchofs von 
Paſſau aus feinen im Erzherzogthum gelegenen Gütern 153). 
Ferdinand, den die neue Verwidlung in dem Haufe von An- 
beginn mit Befümmerniß erfüllte, hatte dem Bruder feine An— 
fihten über deffen Benehmen zeitlich; genug eröffnet154). Aber 
es war feine Möglichkeit, fo lange diefer zu Prag ſich befanp, 
irgend : etwas Schriftlihes an denfelben gelangen zu laffen. 
Erft von Krumau aus verficherte Leopold den Bruder, von 
dem, was er bei der Abreife mündlich ihm gefagt, nicht im 
Mindeften gewichen zu feyn. Er habe es nicht verfchulvet, daß 
Matthias feine Herrfchaften einziehe, feine Beamteten abfepe. 
Ungehört follte niemand beftraft werden 155). Diefes Schreiben 
theilte Ferdinand Matthias mit, welcher wenigftend glimpfli- 
ches Verfahren gegen die paffauifchen Pfleger anbefahl 156) und 
durch eine Commiſſion erörtern ließ, inwiefern Schadenerſatz 
für den Einfall in Defterreich auf den Gütern des Biſchofs zu 
fuchen feye? 

Inzwifchen wurde Ferdinand von einem Fürften vertraus . 
lich die Mittheilung gemadht157): bei fo mandherlei mißgünfti- 
gen Anfchlägen im Neid) gegen das Haus Defterreih wäre die 


Etwa mit dem Marfgrafen von Anſpach und dem Fürſten Chriſtian von An: 
halt, die fich zu jener Zeit (einer Zufchrift des Erzherzogs an Matthias zu: 
folge) im Elſaß berumtrieben, um wider das Haus Defterreid, aufzuwiegeln. 

153) Am 13. März fam aus Znaym ein Erlaß an die Räthe, welcher 
ihnen Aber faumfelige Vollziehung Vorwürfe macht; im A. d. HE. 

5) In einem Schreiben vom 1. März, welches fich leider nicht erhal: 
ten bat. 

155) Leopolds Zufchrift an den Bruder vom 23. März; im 4. d. HE. 

156) Befehl an die Hoffammer vom 7. April; daf. 

157) Bermerfht was Irer F. D. Erz. Ferd. von ainer fürftl. Perfon 
in fondern hohen verthrauen angedeut worden. 3 Bog. von Gafals Hand 
im ek. k. HA. 
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Wahl eines Nachfolgerd befonders dringlich. Oft feye der Kai— 
fer von den Churfürften hierum gemahnt, nie etwas erreicht 
worden. Um nun darüber ſich zu befprechen, hätten biefelben 
auf den nädhften weißen Sonntag (1611) einen Ehurfürften- 
tag angefegt, woraus noch größeres Unheil zu beforgen feye, 
da nicht allein der Kaifer feine Neigung auf Erzherzog Leo— 
pold richte und denfelben bereits in Vorſchlag gebracht habe, 
fondern die drei geiftlichen Churfürften bei ihrer jüngften Ans 
wefenheit zu Prag hierüber einen Vergleich gefchloffen hätten 158). 
Zudem wife man allgemein, daß Erzherzog Leopold der Hers 
zogin Magdalena von Bayern befondere Zuneigung erweife, 
fie diefelbe erwiedere, fo daß nad) der römiſchen Königswahl 
eine Bermählung ftatt finden, Bayern daher jene befördern 
dürfte. Auffallend bleibe ed immer, daß das Kriegsvolf im 
Elfaß unter Vorwand der Gefahr, welche den Vorlanden drohe, 
dasjenige zu Paſſau aber troß des Schadens, welchen es ver- 
anlaffe, nicht wolle abgedanft werden, ja mandje aus demfel- 
ben ohne Scheu erflärten: es wäre ihre Beftimmung, einen 
römischen König zu machen. Der Kaifer felbft feye jener Ehe: 
verbindung nicht fremd und habe im vergangenen Sommer 
dur) den Grafen von Zollern Nachforſchung halten laffen 59), 


158) Mit der Mebereinfunft hat es feine Richtigkeit (die Acte findet fich 
im Reichsa.), nur wurde fie nicht in Brag, wo der Churfürft von Trier nicht 
anmwefend war, fondern bei einer befondern Zujammenfunft diefer drei Chur: 
fürften in Goblenz getroffen. 


159) Der allerdings damals nach München gefendet wurde, nach einem 
Bericht im A. d. HE, um den Herzog zu bewegen, bie Grecution wider 
J. K. M. Ungehorfame (die Unirten, die damals in Franfen und am Rhein 
in die geiftlichen Fürſtenthümer eingefallen waren) zu übernehmen. Marimis 
lian wollte aber erft von dem Kaiſer wiffen: wer ihn dabei unterftüge, wie 
die Grecutiongfoften follten vergütet werden? Auch, wendete er ein, ſeye er 
noch nicht gerüftet, die andern dagegen wären es und Fönnten ihm leicht in _ 
das Land fallen. Bon diefer Verbindung Hingegen fommt in den Berichten 
des Grafen, die doch unmittelbar für den Kaiſer beftimmt waren, nichts vor. 
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ohne jedod in München eine beftimmte Antwort zu erhalten, 
weil man dort nicht gewußt, ob der Graf aus Auftrag oder 
bloß aus eigener Neigung die Sache berühre. Gelinge ed nun 
den drei geiftlichen Ehurfürften bei ihrer bevorftehenden Zufam- 
menfunft noch denjenigen von Sachfen zu gewinnen, dann feye 
die Stimmenmehrheit vorhanden, zugleich die bisherige Nach— 
folgeordnung im Haus geftört. Weil ed aber Erzherzog Leo- 
pold zu Führung faiferlicher Würde an eigenen Ländern mangle, 
fo liege ed weiter im Plan, ihm das Königreidy Böhmen zu- 
zuwenden, was unvermeidlich zum Hausfrieg führen müßte, 
da König Matthias mit feinen Ungarn, Defterreichern und 
Mährern ſolchem fich widerfegen werde. Hieraus könnte leicht 
Krieg im Reich entftehen. Wie fehr aber Leopolds Partei ſich 
anitrenge, fie arbeite doch nur für Matthias, da jener verhaßt, 
diefer beliebt jeye, er mit den Proteftanten in gutem Verneh— 
men ftehe. 

Wenn Erzherzog Ferdinand bei des Kaiferd Alter und 
großer Gecbrechlichfeit, bei des Königs vorgerüdten Jahren, 
wanfender Gefundheit, bei Erzherzog Albrechts zwölfjähriger 
finderlofer Ehe und bei Erzherzog Marimilians Stellung als 
Hoch- und Deutfchmeifter die Möglichfeit der Nachfolge in den 
Erbfönigreihen und Landen und auf den Kaiferthron zu dieſer 
Zeit mehr als vielleicht früher ins Auge faßte und bei feinem 
Näherrecht nicht gerne durch den Bruder fich verdrängt gefehen 
hätte, fo dürfen wir ihm folches Feineswegs verargen. Konnte 
jene Mittheilung die Vermuthung begründen, Leopold habe die 
Abſicht, zwifchen den einftigen Erbsanfall und ihn ſich hineinzu— 
drängen, fo mußte ihm des Bruders Aufforderung, er folle den 
Caſal hinausfenden, da er Wichtiges ihm anvertrauen wolle 160), 

höchſt erwünfcht ſeyn. 


16) Leopolds Schreiben an Ferdinand aus Krumau vom 25. März; 
im f. f. HR. 
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Seit Ferdinand im Namen feines Vetters bei dem Kaifer 
zu der Abbitte ſich eingefunden und unmittelbar darauf nad 
feinem Lande zurüdgereist war, verfchwindet er zwar in Bezug 
auf die nachherigen Borgänge Wie er aber diefelben dürfte 
angefehen haben, dafür mag die Gefinnung, die er im Jahr 
1608 zu Tage gegeben, und die Weife, in der er damals auf: 
getreten, den untrüglichen Maßftab darbieten. Die Vorfchrift, 
die er feinem Geheimfchreiber zu der Sendung an den Bruder 
ertheilt, fegt feine Anfichten ſowohl in Beziehung auf fich ſelbſt 
als in Betreff des Paſſauervolkes und des Bruders, in ebenfo hel— 
les Licht, als es durch manche gewechfelte Schriften gefchehen 
fonnte. Sie zeigt uns diefelben fo, wie ed von dem tiefen 
fittlihen Ernjt des Erzherzogs (für welchen das, was wir 
Staatöflugheit zu nennen pflegen, im beften Fall nur ein dürf— 
tiger Erfag ift) fih erwarten läßt. 

Caſal follte Leopold eröffnen: fein Bruder empfinde es 
fhmerzlih, daß er mit dem PBaffauervolf fo weit gegangen 
feye, um felbft nad) der böhmifchen Krone zu trachten oder hie- 
zu fich bereden zu laffen. Damit habe er neue Zwietradht 
in das Haus geworfen, die ordentliche Erbfolge geftört, auch 
die feinige ausgefchloffen und es dahin gebradjt, daß der Kö— 
nig von Ungarn mit feiner Kriegsmacht fi) in Bewegung ge- 
fegt. Urfache diefer Verwirrung feye, daß er eine Vermählung 
mit der Herzogin Magdalena von Bayern beabfichtige und nach 
der römifchen Krone trachte, durch jene diefer ſich zu verfichern 
glaube. Er wolle ihm alle Würden von Herzen gönnen, fo 
lange er mit guter Ordnung, unter zuläßigen Mitteln dazu ge: 
langen möge. Dennod hätte er bevenfen follen, daß er felbft, 
obwohl der Aeltefte ihrer Linie, niemald nach der römifchen 
Krone getrachtet habe; ebenfofehr, daß er die Zuneigung der 
fatholifchen Fürften dadurch nicht gewinnen werde. Bitter falle 
ihm der beabfichtigte Zug des Kriegsvolfes nach Tyrol. Er 
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müffe wiffen, daß der Bag dahin ftarf verlegt feye, der Weg 
fomit durch Steyermarf und Cärnthen zu fuchen wäre, auf 
Gefahr, daß das Volk im Lande bliebe, jämmerlich darin haus 
fen dürfte. Auch hätte er zu bevenfen, welchen. Antheil an Ty— 
rol fie felbft hätten. Durch dieſes alles könnte er fich bewo— 
gen finden, auf des Matthias Seite ſich zu fehlagen und das 
außerfte vorzunehmen, gewänne nicht die brüderliche Liebe das 
Vebergewicht. Dieſes folle er anerkennen und Einhalt thun. 
Würde er aber in feinem Friegerifchen Vorhaben weiter fortfahs 
ren, dann fehe er ſich genöthigt, feines Landes zu gedenken. 
Molle er bei feinem Stande verbleiben, fo werde er ſichs an— 
gelegen feyn laflen, alles wieder in Einklang zu bringen und 

bei jeder Gelegenheit brüderlicy gegen ihn ſich erweifen. Er 
möge die Gefahr bedenken, in welche er mit diefem Kriegsvolf 
fih fürzen fönne, wie ihm zu Prag und im Lande ob der 
Enns folche Schon nahe geftanden habe. Am Ende fünne es die 
Bezahlung von ihm fordern und irgend etwas gegen ihn * 
unternehmen !61), 

Auf dieſes eröffnete Leopold dem Abgefandten 162): mit 
Mühe habe er das Volk von dem Aufbruch nach Böhmen zu- 
rüdgehalten; durch die Zögerung in Prag und daß der Herzog 
von Braunfchweig- ftatt genugfamer Geldmittel Vertröftungen 
gebracht163), feye jene vereitelt, doch durch ihm feine Berufung 


161) Die Imftruction für Gafal vom 4, April im f. f. HN. 

12) Caſal fchrieb den Bericht über feine Verhandlungen in Baffau (4 Bo: 
gen ftarf; im. f. HA.) eigentlich nur als Memorandum für eine mündliche Bes 
richterftattung ; denn bisweilen bricht er den begonnenen Gegenftand raſch ab und 
fegt das Wort narra hinzu, ſomit auf eine weitere Ausführung fich beziehend. 
Indeß findet ſich doch manches bisher gänzlich Unbefannte in diefer Schrift ; um 
fo wichtiger, als alles auf Erzherzog Leopolds eigenen Ausfagen beruht. 

63) „Da Er Herzog ains Ins ander geProckht vnd den ganzen Hanndl 
eonfundiert vnd alfo felzame wurichtigkhaiten erwökht.“ — Dieß jedoch ohne 
des Herzogs eigene Schuld, worüber fein Bericht das klarſte Licht verbreitet. 
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zu dem Kaiſer erwirft worden, welcher nad) Tyrol zu ziehen 
befohlen. Auf dem Rüdwege von Brag 164) habe er das Kriegs- 
volf bei Hafnerzell 165) in neuer Gährung gefunden, dasſelbe 
augenblidlihen Befcheid verlangt. Diefen habe er nicht gege— 
ben, die Truppe ſechs Stunden unter dem heftigiten Regen 
warten, bierauf erft den Ungeftümften berausgreifen und ent- 
haupten laffen. Wie in eben diefem Augenblid ein Schiff Weine 
des Stiftd aus Defterreich gebracht, habe er jedem Regiment 
ein Faß davon zugewiejen, mit Getreide von paſſauiſchen 
Speichern fie verfehen. Hätte man zu Prag gethan, was bie 
Billigfeit gefordert, die Abdanfung wäre leicht erfolgt; aber 
die Unfchlüffigfeit des Kaiferd habe die Sache immer mehr ver: 
Ichlimmert. An dem Borhaben, das Kriegsvolf nad) Tyrol 
zu weifen, hätte er nicht nur feinen Antheil gehabt, fondern 
folches in Gegenwart des Kaifers felbft widerrathen, weil die- 
ſes das Haus zertrennen, die Verpflegung des Volkes ſchwie— 
rig feyn würde. Er habe Böhmen vorgefchlagen, der Kaifer 
ungerne eingewilligt. Wie er nun dazu alle Mühe eingefegt, daß 
man ed fich dort gefallen laffe, habe Rudolph durd) Kammer- 
diener heimlich; mahnen laffen: man ſolle es nicht zugeben. So 
feye e8 zu dem gewaltfamen Durchzug gekommen, welchen er 
nicht abzuwenden vermocht166); wie ed auch nahe geſtanden 
habe, daß Ramee und Adam von Trautmannsdorf einander deß- 
wegen erwürgt hätten. 

Zu jener ſcheinbaren Einwilligung, das Volf nad Böh- 
men ziehen zu laffen, foll nach des Erzherzoge Meinung der 
Kaifer durch) das Gerücht bewogen worden feyn, der König 


169) Mach der Rückreiſe des Herzogs von Braunfchweig dahin, die er 
am 9. Dec. antrat, fomit nicht gar lange vor dem Aufbruch nach Deiterreich. 

15) Gin vormals paffauiiches Dorf, dicht an der Donan. 

16) Die Khayferliche ordinanz hat es alfo haben wöllen. 
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von Spanien 167) beabfichtige 80,000 Mann nad Deutichland 
zu fchiden, um einen Kaifer feines Gefallens wählen zu laflen. 
Auch Fönnte dazu beigetragen haben die Abneigung gegen Erz- 
herzog Marimilian, der zu Baffau gefagt: „er wolle wider daß 
Kriegsvolf das Außerfte wagen und müßte er ſich fogar auf 
Seite der Ealviner ſchlagen; ehe des Kaiferd Vorhaben in Erfül- 
lung gehen dürfe, müßten fic) fünf paar Augen ſchließen.“ Diefe 
Aeußerungen feyen von einigen Befehlshabern nad) Prag be— 
richtet worden und hätten zur Mißftimmung wejentlid) beige- 
tragen. Vielleicht habe der Kaifer das Volk deßhalb nad) Ty- 
vol ſchicken wollen, weil ihm das Ververben eines Landes, von 
welchem er nur einen Theil fein nennen könne, gleichgülfiger 
gewefen wäre ald der Schaden, den er für feine Forften zu 
Krumau befürchtete. Zwifchenein wieder habe Rudolph mit la— 
hendem Munde gefagt: man folle nur nicht glauben, daß bie 
Paſſauer nad) Tyrol zögen, das feye ein bloßed Vorgeben. 
Im Zorn habe er den Grafen von Sulz vieler ſchädlicher An- 
ſchlaͤge befchuldigt, und da ihn der Erzherzog rechtfertigen wollen, 
feye er gegen ihn losgefahren: „Ihr ſteckt beide unter einer 
Dede." Dabei bekannte Leopold dem Abgefandten feines Bru— 
ders: der Kaiſer habe wunderliche Launen; er müſſe befennen, 
daß er-zum Negieren nicht tauglich, deſſen fogar felbft überbrüfftg 
feye. So unterfchreibe er feit einiger Zeit Alles, ohne ed nur 
fi) vorlefen oder vortragen zu laffen, woraus Verwirrung und 
Widerſpruch entftehe. Er habe ihm geftanden, daß er den Ver— 
trag, welchen die Fürften und Churfürften zu Prag zu Stande 
gebracht, nur ungern unterfchrieben habe, darum nicht gefon- 
nen jeye, das Unterfchriebene zu halten. 


17) „Bon wellihem nit gern viel gehört wierdet.“ Dieß in Verbin— 
dung mit andern glaubhaften Mittheitungen (3. B. Tennagels) eine merfwür: 
dige Neußerung neben dem Gerede der Scribenten von fpanifchem Einfluß auf 
Kaiſer Rubolf. 
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Seine eigene Geſinnung in Beziehung auf den Kaiſer, 
gab Erzherzog Leopold gegen Caſal mit Folgendem zu Tage: 
Seye auch mit Recht mancherlei an demſelben auszuſetzen, ſo 
werde er doch ſeines Alters und der durch viele Jahre geführ— 
ten Regierung wegen im römiſchen Reich geachtet; man müſſe 
daher Alles vermeiden, was ihn herabwürdigen könnte, indem 
dieſes auf das ganze Haus zurückfiele; vielmehr ſollte man auf 
Mittel denken, wie Alles aufrecht zu halten wäre. Deßwegen 
hätten Schon längft die böfen Räthe abgefchafft und durd) gute 
follen erfeßt werden. inft habe ihm Rudolph in einer drei— 
ftündigen Audienz dargethan, wie man fic) enger verbinden, 
durch Reifen und Unterredungen die Potentaten, fogar Frank— 
reich, zur Neutralität bewegen, dann dem hinfenden Reich und 
der gefährdeten Fatholifchen Religion wieder aufhelfen fönnte. 
Allein bei dem Wort feye es verblieben, zur That niemals 
gefommen. 

Sobald man in Prag des Kriegsvolfes Bewegung gegen 
Böhmen vernommen, feye er demfelben mehrmals entgegenge- 
ihidt worden, etwas jedoch auszurichten unmöglich gewelen, 
- weil Zufehriften und Anmaßlichfeiten dasfelbe gereizt hätten. 
Wie er bei dem Erfcheinen der Truppe vor Prag dem Kaifer 
Bericht erftattet, Habe diefer gelacht und von den Pragern einen 
Eid verlangt. Derfelbe feye durch die Bewohner der Kleinfeite 
geleitet, von den Altftädtern verzögert worden, bis fie ver- 
nommen, jegt feye der König im Anzuge. Alsbald dann feye 
der Ueberfall, das Niedermachen, Verbrennen erfolgt; an einem 
einzigen Orte babe man 500 Berbrannte gefunden. Ihrer 
Drei hintereinander hätten auf ihn felbft geſchoſſen, alle aber - 
feyen durhftocdhen worden. Sechs Musfetiere hätten über 
hundert böhmifche Soldaten die Oberhand behauptet. Nur 
fyarfam habe man die Paſſauer mit Lebensbedarf verjehen. 
Hierob und durch die Beſorgniß, man werde fie ohne den rüd- 
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ftändigen Sold fortfchiden, wären fie immer ſchwieriger ge— 
worden. Dennoch habe ver Kaifer aus freien Stücken nichts 
thun wollen; erft dur Drohungen und durd) das Zufammen- 
laufen der Knechte feye er gefchredt, Geld von ihm herausge- 
preßt worden, wobei er felbit auf den Abzug des Kriegsvolfes 
gedrungen. Indeß wären zur Erhaltung des Faiferlichen An— 
fehens und der Stadt vortrefflihe Mittel vorhanden gewefen; 
ohne einen einzigen Menfchen zu opfern, hätte die alte und 
die neue Stadt fid) erhalten laffen. Man habe dem Kaifer 
angezeigt, der Sieg liege in feinen Händen, er feinen Rath 
befolgen, lieber felbft fidy helfen wollen; deßhalb feye er unter 
der Hand in Berbindung mit den Böhmen getreten, wie er 
feldft heimlichen Briefwechleld mit König Matthias verdächtigt 
worden. Unter folchen Umftänvden wären Mißhelligfeiten und 
deren bedauerliche Folgen nicht zu vermeiden geweſen. 

Noch andere Vorſchläge zur Rettung feyen dem Kaifer ge- 
macht worden. In dieſe habe er ebenfowenig eingehen wollen. 
Er bezeuge: „derfelbe feye ein jo wunderlicher Herr, daß man 
billig Erbarmen mit ihm haben müſſe.“ Die Soldaten feyen 
zulegt ob der Verſäumniß der fihönen Gelegenheit dem Kai— 
fer zu dienen ungeduldig geworden. — Den Grafen Matthias 
von Thurn nannte der Erzherzog einen böfen Menfchen, der 
hinter füßen Worten fchlimme Abfichten verberge und auf jeg- 
liche Weife dem Kaifer hart zufege. Er fpiele den Meifter, 
habe in eigener Perfon ven Hegenmüller aus dem Gemad) in 
der Burg hinausgeführt und fo gleichfam zu einem Scergen 
fi) gebrauchen laffen. — Gegen das legte Verlangen des 
Kaiferd, er (der Erzherzog) folle vem König Matthias ent- 
gegenziehen und ihn von Prag zurüdhalten, habe er fid) damit 
entjchuldigt, derfelbe werde nad) ihm nichts fragen. Beſſer 
wäre ed, der Kaifer vergliche fi durch Jemand, dem er aber 
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Vertrauen fohenfen müfle, mit dem Bruder, „ald daß er mit 
den Ständen im weiten Felde liege.” Auch dazu habe fidy 
Rudolph nicht verftehen wollen, fondern offen befannt, er feye 
dem Matthias nicht hold. Kurz, ver Kaifer habe jeden guten 
Rath verworfen, alles Geſchehene vaher fich felbft zugufchreiben. 

Nichts weniger, ald daß derfelbe ihn aus befonderer Liebe 
und Gunft an ſich gezogen habe; da feye nur die Eiferfucht 
gegen feine Brüder und die Abficht im Spiele gewefen, dem 
Haufe größere Uneinigfeit anzurichten, wogegen er (Reopold) je 
nem zulieb fein Silbergefhirr, feine Baarfchaft aufgewendet, 
feine zwei Stifte gänzlich erfchöpft habe. Erft ald von Rudolph 
feloft den Abzug der Paſſauer dringlicdy verlangt, feye diefer 
vorgenommen, dabei Mancher niedergefchoffen, mandjes Haus 
verbrannt, mancher Edelmann ausgeplündert worden; vielen 
habe bloß feine Fürbitte das Leben erhalten fünnen. Die 
Paſſauer hätten felbft gewünfcht, Böhmen möchte etwas gegen 
fie unternehmen. 

Nach diefer allgemeinen Darftelung des Verlaufs der 
Sachen in Betreff des Paſſauervolkes, über weldje die befannte 
Perfönlichkeit des Kaiferd das Licht der volleften Glaubwür— 
digfeit verbreitet, gieng der Erzherzog zu dem über, was in 
des Bruderd Eröffnung feine eigene Perſon betraf. Auf die 
Mipbilligung feines VBerhältniffes zu dem PBaffauervolfe erwies 
derte Leopold: dieſes verhalte ſich ganz anders, als fein Bru— 
der feye berichtet worden. Der SKaifer habe ihn zu der 
jülichſchen Sache gebrauchen wollen und dabei feine andere 
Abficht gehabt, als dem Haufe und vornehmlich der Fatholifchen 
Religion aufzuhelfen. Allein dort feye er, fowohl von Ihrer 
Heiligkeit ald von dem König von Spanien fehmählich verlaſ— 
fen worden, was ihn tief betrübe. Nicht einmal die von der 
Königin ihm zugefagte Hülfe von 300,000 Kronen habe er 


+ 
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erhalten fönnen #68); der Papft ſeye zulegt um 10,000 Kronen 
angegangen worden; auch dieſes vergeblid. So von allen 
Seiten verlaffen,, habe nothwendig er das ſchöne Land verlie- 
ren, Spott, Schande und große eigene Einbuße 169%) erleiden 
müffen. Nad) der Kaiferfrone habe er niemals getrachtet; denn 
feiner eigenen Zufagen und der väterlichen Erinnerungen bleibe 
er ftetd eingedenf. Ebenſowenig fomme ihm eine Veränderung 
feines Standes zu Sinn, doch ohne gerade fo ſich verreder zu 
haben, daß jolches, fofern es Gott angenehm, der Religion 
damit gedient wäre, gar nicht geſchehen dürfte; niemals jedoch 
ohne des Bruders Rath vernommen zu haben. Da viele liebe 
Erben vorhanden feyen und er dem Johann Carl 70) befonders 
wohlgeneigt feye, halte ihn ſchon viefes von einer Bermählung 
ab, indeß ed an Gelegenheiten und Anträgen nicht dürfte ge: 
mangelt haben. Wolle nur der Bruder an feiner aufrichtigen 
brüderlichen Treue niemals zweifeln. Mit dem Kriegsvolke 
jtehe er der Abdanfung wegen in fteter Unterhandlung; wenn 
nur Matthias mit den Herrjchaften des Stiftes nicht fo un- 
billig handelte, was aud) dazu diene, das Kriegsvolf unge: 
duldiger zu machen. — Daß er zuweilen feiner Natur nad 
unter den Soldaten fröhlich fid) erzeige, ſeye wahr; Leichtfer- 
tigfeit habe er fich nie zu Schulden fommen laffen. Er ehre 
jeinen Stand, feye ſtets bereit, Gott und feinem Gewiſſen 
Genüge zu thun. Weder dem Bruder noch dem Haus werde 
er je Schmach bereiten, vielmehr zu deffen Erhaltung alle 
Kräfte verwenden. Er möchte daher zu VBeranftaltung einer 
—— der Herren von Oeſterreich rathen, damit das 


1) Das mit dem früher Angeführten Tennagele, im Sefängniß ver— 
faßten Bericht buchftäblich übereinftimmt. 

169) Habe allein für Gefandte und Gurriere zur Gilgifchen Verrichtung 
in die 30,000 fl. aufgewendet. 

170) Den Grftgebornen Erzherzog Ferdinands. 
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Haus feinen Nachtheil erleive. Er ſelbſt werde ohne des Bru- 
ders Vorwiſſen niemald etwas unternehmen, jedes Vorhaben 
immerdar getreulich demjelben mittheilen. 

Gafal war ferner beauftragt über alles, was er mit dem 
Erzherzog zu beſprechen hatte, mit deſſen Beichtvater, dem Pa— 
ter Heinrich, zu reden. Diefer verficherte: „wie er bisanhin 
getrachtet, den Erzherzog bei dem geiftlichen Stand zu erhalten, 
fo werde er es ferner thun. Bis jet feye noch nichts gefche- 
ben, weſſen man fid) zu beflagen hätte. An Anerbietungen 
habe es nicht gefehlt; weiter aber jedoch feye es nicht gefom- 
men. Er ftelle nicht in Abreve, daß er etliche Male fich habe 
vernehmen laffen: follte er zum Nuben der Ehriftenheit, zum 
Beten des eigenen Haufes, durch rechtliche Mittel zu der rö- 
mifchen Krone erfordert werden, jo würde er dem nicht entge- 
gen ſeyn, wäre in diefem Fall die Heirath mit Bayern nicht 
zu widerrathen. Der Erzherzog laffe ſich leiten; man müffe 
nur mit ihm umzugehen wiſſen, und ihn nicht zu einem Streich 
der Berzweiflung treiben.” — Darf man den Mittheilungen 
des DBeichtvaterd Glauben fchenfen, fo wären in Bezug auf 
die Reichskrone dem Erzherzog Anträge von verfahiedenen Sei- 
ten gemacht worden, hätten die drei geiftlichen Ehurfürften dem 
Beichtvater eine Schrift zur Ueberantwortung an jenen zuftellen 
wollen, anbei Sachſens Zuficherung verheißen; allein er habe 
diefelbe nicht angenommen. Einſt feye er mit dem pfälzifchen 
Abgeordneten Hyppolit de Eollibus über Matthias in Geſpräch 
gefommen und von diefem geäußert worden: Erzherzog Leopold 
möge ſich nur entfchließen, er könne ihn der Stimme feines 
Herrn mit Zuverläffigfeit verfichern. Ebenfo habe die Königin 
von Franfreich zu einer Hülfe von 30,000 Mann fid) erboten, 
jofern er um die Kaiferfrone ſich bewerben, hierauf ihre Tochter 
ehelichen wollte. Hätte daher der Erzherzog je dergleichen Ab- 
fihten gehabt, fo wäre es ihm ein Leichtes gewefen, offen wie 
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indgeheim darauf zugufteuern. Stets jedoch habe ihn die Rüd- 
fiht auf den Bruder und auf deifen Nachkommenſchaft davon 
abgehalten, nicht minder die Beforgniß, Uneinigfeit in dem 
Haus anzuftiften. Wären die obſchwebenden Händel erft ge— 
fhlihtet, fo wäre der Erzherzog Willens, von der Welt fich 
zurüdzuziehen, um Gott und feinem Gewiffen zu dienen; wo— 
hin, das werde er außer feinem Bruder niemand zu wiflen 
thun. Derfelbe ftelle zwar nicht in Abrede, daß er große Luft 
zum Kriegsweſen habe; wolle aber diefelbe bezwingen, fofern 
man ihn nur mit den Seinigen in Ruhe laffe, und der König 
mit den Ginfünften des Stiftd nicht ferner fehalte, wie bisher. 
Gegen Spanien feye er übel geftimmt; nur die Rüdficht auf 
die Königin, feine Schwefter, lege ihm einigen Rüdhalt auf. 

Caſal meinte171), fein Herr follte ungeachtet aller diefer Ver: 
fiherungen dem Erzherzog vorftellen: wie ungzeitige Nachfolge: 
und Heirathögedanfen zur Zertrennung des Hauſes führen 
müßten, er binfichtlich der erftern in Matthias einen gewalti- 
gen Wivderfacher finden würde. Berner wäre nachzumweilen, 
wie eitel eine Hoffnung auf die Faiferlichen Herrfcbaften in 
Böhmen, auf jene Pfandfchillinge im Reich feye, welche vie 
Pfalz inne habe, wie beide zu Faiferlicher Unterhaltung niemals 
zureichen fönnten. Dann wäre ed nothwendig, die fchlimmen 
Räthe, wie Übegfi und ein paar Andere, von dem Erzherzog 
zu entfernen. Damit ein folder Borfchlag größeres Gewicht 
gewänne, follte er durch die meiften Erzherzoge unterftüßt wer- 
den. Ferner müßte man ihn von Prag trennen und auf Mit- 
tel finnen, des Paſſauervolkes frei zu werden, denn nod) im— 
mer äußere es ſich: es werde einen römifchen König machen. 
Um das gute Bernehmen Ferdinands mit Matthias zu erhal- 


7) Diefe Gedanken find auf einem befondern Bogen niedergefchrieben ; 
ebenfalle im f, k. HU. 
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ten, rieth Caſal, dieſen durch einen Geſandten zu überzeugen, 
daß der Herzog von Bayern ihm weder ſeine beabſichtigte Hei— 
rath noch die römiſche Krone mißgönne. Nur müſſe man alles 
anwenden, daß Kleſel von dieſer Werbung nichts vernehme, 
denn er habe früher allerlei böſe Dienſte geleiſtet, die er jetzt 
leicht wiederholen, oder die Sache in ſolcher Weiſe kund machen 
könnte, daß daraus eine Spannung zwiſchen Herzog Wilhelm 
und Herzog Marimilian entſtehen dürfte. 

Ferdinand verwendete ſich aber treu und unermüdlich für 
ded Bruders Ausſöhnung mit Matthias. Unmittelbar nad) 
Caſals Berichterftattung 172) bemerkte er dem Vetter: Leopold 
feye mehr von Andern hineingezogen worden, als daß er felbft- 
ftändig gehandelt hätte. Derfelbe erbiete fich zu jeglicher Aus— 
gleichung, weßhalb Matthias das Bisthum wieder in das Sei- 
nige einfeßen möchte. Da begegnen wir einer Aeußerung, 
welche, aus Ferdinands innerer Ueberzeugung hervorgehend, 
im reinften Einklang mit feinem fittlihen Welen und feinem 
hohen Rechtsgefühl in einen wohlthuenden Gegenfag gegen die 
communiftifchen Bethätigungen damaliger und fpäterer Macht: 
haber tritt. „Es möchte, bemerfte er dem König, dem Haus 
übel ausgelegt werden, daß unter feiner Regierung mit den 
geiftlihen Gütern unordentlich disponirt werde; auch fünne er 
nicht glauben, daß er fein königliches Gewiffen mit dem Erb- 
gut Ehrifti, bei deſſen Mfurpirung ein ſchlechter Se 
gen Gottes feye, werde beladen wollen.” Noch lebte in 
dem Enfel des Großvater Gewiffenhaftigfeit, der es den Nach-⸗ 
folgern als Pflicht auferlegte, dem Firchlichen Eigenthum wieder 


172) Das Schreiben vom 19. April, im A. d. HE. Auch aus einem 
Schreiben des Matthias an feine Räthe vom 14. Juli ift zu fehen, daß der 
erfte Schritt zur Auegleichung durch Werbinand gefchehen war. 


Hurter, Ferdinand MH Bo. 6. 27 
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zu vergüten, was er demfelben in Tagen bitterer Drangfal zu 
des Landes Erhaltung hatte entreißen müſſen. Wo follte die 
Geredhtigfeit hienieden eine Zufluchtöftätte fuchen, wenn ihr der 
Fürften Bruft verfchloffen wäre? Celten bei den Rechtskundi— 
gen, am wenigften dann, wenn fie der Kirche follte zu gnte 
fommen. - 

So ſchnell wollte Matthias nicht mwillfahren. Führten 
auch die Verwendungen des Nuntius und des fpanifchen Ge— 
fandten dazu, die pafjauifchen Arten in dem „Schatzgewölbe“ 
durchforſchen zu lafjen173), fo blieb Leopold dennod) feiner Ein- 
fünfte aus Defterreicy beraubt, ward Ferdinands Schmerz über 
die Entfremdung fo naher Blutsfreunde nicht gemildert. Ihm 
lag alled8 an deren Verföhnung. Des Haufes Wohlfahrt, be— 
merkte er Matthias, erheifche fie; gerne wolle er dazu Hand 
bieten, wie er aud) den Bruder dazu geneigt finde. Der Kö— 
nig möge ihm eröffnen, worin vornehmlich er fich beleidigt 
finde, was er deßwegen begehre17%. Der Entfcheid verzog 
fi bis zu dem Churfürftentag von Nürnberg im nächften Dc- 
tober. Dort befprachen ſich wieder der Nuntius und der fpa- 
nische Botfehafter mit Klefel darüber, unter Beiziehung ver Ehur- 
fürften von Mainz und Cöln. Dem Bifchof wurde ein Brief 
vorgelegt, welchen Leopold dem König fehreiben ſollte. Wahr: 
fcheinlich war es derjenige, worin er erflärte: „was durch das 
Kriegsvolf verlaufen, feye ihm leid !75)." Darauf erwiederte 
Matthias 176): er fehe ihm diefes nad) und hoffe, er werde die al- 
ten Berträge des Stifts mit dem Haus aufrecht erhalten. Hieran 


13) Grlaß des Matthias an feine Räthe zu Wien, vom 21. Zuli 1611; 
im 9. d. HG. 

7) Ferdinands Schreiben an Matihias aus Judenburg vom 14. Aug. 

5) "Das Schreiben vom 21. Nov. im Original ; daf. 

176) Den 27. Dec. ; daf. 
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waren aber Bedingniffe gefnüpftz namentlich die fehriftliche 
Bitte um BVerzeihung, die Entlaffung mehrerer Diener. Die: 
jed fiel Ferdinand empfindlich; dennoch ließ er den Bruder 
durch feinen Hofvicecanzlar zum Wilfahren ermahnen 177). Leo— 
pold fam darauf felbft nad) Gräg und fheint ven Bruder über- 
zeugt zu haben, daß die Bedingniffe zu hart feyen. Weßhalb, 
fragte daher Ferdinand den König 178), Leopold um Verzeihung 
zu bitten habe, da er Feiner Schuld fid) bewußt feye, er fo- 
mit zu derjenigen des Einfalles der Baffauer, was er jederzeit 
widerfprochen, fich befennen müßte? Das folle er ihm erlaflen, 
im Uebrigen werde er gebührende Genugthuung leiften. Daß 
er neuerdings rüfte, feye eine Lüge; wo er denn die Mittel 
dazu hernehmen könnte? Niemals feye ed bei Zerwürfniffen in 
dem Haufe Gebrauch gewefen, ſolche durch Wechſelſchriften zu 
heben. Selbft zu fommen, mündlich fich zu erflären, dazu er: 
biete fich Leopold. — Weder Ferdinands Fürſprache noch Leo: 
polds abermalige Sendung des Grafen von Lamberg wirkte 179). 
Matthias wollte nicht nachgeben; Klefel ftand hinter ihm. Er 
war ed, der ihm einflüfterte, nad) Gräß zu fchreiben 180); „es 
befremde ihn, daß Leopold dasjenige, wozu er in Ferdinands 
Beifeyn ſich verftanden, wieder in Frage ftellen wolle. Nur 
aus Rüdficht auf diefen habe er fo weit ſich eingelaffen. Bon 
den Bergleihsvorfchlägen könne er nicht abgehen, er hoffe ſo— 
mit, daß Leopold ihnen ftatt thun werde.“ 

Run kam durd) des Ehurfürften von Cöln Bemühen am 
Ende des Jahres auf der Burg zu Nürnberg eine Vergleichung 


177) Gr fandte ihn defwegen nah Paſſan; Ferdinand an Matthias 
den 17. Januar 1612. 


178) Schreiben vom 6. Februar 1612. 
179) Leopolds Schreiben aus Salzburg vom 20. Februar. 


0) Das Schreiben des Matthlaa vom 4. März mit Gorrecturen von 
Klefels Hand. 
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zu Stande 181). Allein Matthias fprach fogleich wieder von An— 
Ihlägen des Vetterd gegen ihn. Er höre, fchrieb er feinem 
Bruder Marimilian, von neuen Werbungen Leopolds; er folle 
denfelben mahnen, bei dem Bertrag zu bleiben, aud) die von 
der Amneftie von Krumau ausgefchloffenen Perſonen zu ent: 
fernen, fonft müßte er zu andern Mitteln fchreiten 18%). Aehn— 
liches berichtete er dem fpanifchen Botfchafter 183): der Graf 
von Sulz befinde ſich zu Paſſau, Ramee werde dort erwartet, 
worauf es abgefehen feye, wifle niemand. — Nach wenigen 
Tagen trat die Nothiwendigfeit einer Kaiferwahl ein. Die Ge- 
wißheit, daß fie auf Matthias fallen werde, bewog Leopold, 
denfelben durch den Bruder nochmals anzugehen, daß er ihm 
entweder jened Vorhaben, oder diejenigen, welche von einem 
folchen gefprochen hätten, bezeichne. Seye er ſchuldig, fo wolle 
er fidh jeder Strafe unterziehen, erwarte aber entgegengefegten 
Hals, daß fie die Schwäßer treffe. Er feye mit dem König 
gleichen Geblüts134). Sobald dann Matthias auf den Kaifer- 
thron erhoben worden, fuchte der Erzherzog die Ausſöhnung 
von neuem; er feye bereit ihm zu dienen, wie er dem ver- 
ftorbenen Kaifer gedient habe. Zugleich gieng er den Bruder 
an, Verzeihung für Ramee und UÜbesco, ihm zu lieb, zu er- 
wirfen 185). Endlich gelang es dem Churfürften von Göln, 


181) Hansitz I, 695. Matthias den 4. Januar 1612 an den Gar: 
dinal von Dietrichftein: er (der Gardinal) wolle die Bergleichung mit Leo: 
pold ebenfalle unterzeichnen ; im A. d. HE. 

182) Das Schreiben vom 13. Jan. 1612; daf. 

185) Das Schreiben vom gleichen Datum; baf. 

184) Leopold an Ferdinand aus Zabern, den 19. Mai 1612. 

185) Schreiben aus Babern vom 9. Augufl. Darin möchte doch ein 
klarer Beweis liegen, daß nicht (mie von manchen "will vermuthet werden) 
Namee's Kopf der Preis von Leopolds Ausſöhnung mit Matthias geweſen 
feye. Die, Anmerfung 150 ausgefprochene Bermuthung ift weit natürlicher. 
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neben der Verwendung Pauls V. und des Königs von Spa- 
nien, daß Matthias für das, was die Paſſauer in Defterreicd) 
und Böhmen verübt, Verzeihung ausſprach, die bifchöflichen 
Güter wieder frei gab, jedoch unter erneuerter Bedingniß, daß 
der Erzherzog diejenigen aus feiner Nähe entferne, welde in 
der Amneftie nicht inbegriffen mwären186), Leopold felbit aber 
ſcheint bald zur Einficht gefommen zu feyn, daß Ramee und 
Übesco ed nicht treu mit ihm meinten. Beide wurden im folgen- 
den April verhaftet, „aus hochwichtigen Urfachen und Gründen, 
die das ganze Haus, zum Theil ihn befonders beträfen 137).“ 

Legterer hatte fi) wegen der Vermählung des Erjherjogs 
mit einer bayerifchen PBrinzeffin aus eigenem Antrieb gefchäf- 
tig erwiefen 138), auch Klefel in die Sache hineingezogen, fo 
daß verfelbe davon, ald von etwas Feftgefegtem fpracdy 139), in: 
deß Herzog Wilhelm kurz zuvor Ferdinand bezeugte 190: dieſer 
Sache wegen feye von dem Erzherzog nod) nie eine Anmeldung 
gefchehen, er möchte nicht, daß dergleichen Sagen zum Nad)- 
theil feiner Tochter fi) verbreiteten. Seine wahren Geſinnun— 
gen ſprach Leopold gegen den Bruder darin aus19t): „er wolle 
nun fehen, wie die beiden Gefellen, ver Klefel und der Hu— 

186) Die Acte vom 27. Dec. 1612; im A. d. HE. 

187) Leopold an Ferdinand den 24. April 1613, aus Ruffach „von 
der Reigerbeiz“ (man fieht dem Brief die Gelegenheit, bei ver er geſchrie— 
ben worden, an): „Kanns nicht fchreiben, quod res sint maximi momenti 
quae calamo fidenda non sunt.” 

188) In einem Brief an Klefel vom 7. April fagt der Erzherzug ges 
vadezu, er habe ihn deßwegen verhaften laffen, und in einem andern vom 
25. März bemerft er demfelben: „jener Heirathsplan feye ein Einfall des 
Hubesco, dem er nie dazu Auftrag gegeben.“ 

189) In Briefen an den Erzherzog und an deflen „geheimen Rath“ 
Hubescv, vom 5. April. 


190) Sein Schreiben an denfelben vom 12 März. 
1) Schreiben vom 24. März. Alle diefe Briefe im HN. 
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bedco, diefer Angelegenheit wegen mit einander zurecht fommen 
möchten. Niemald werde er zum Schaden der Bruderskinder 
ſich verheirathen; dann nur, wenn ed dem Haus zum Vortheil 
gereichen Fönnte. Sollte er zu dem großen Fürſtenthum Mos- 
fau gelangen (woran er aber zweifle), dann werde man ihm 
das Heirathen nicht vermehren wollen.“ 


Schsundfünfzigfies Vuch. 
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Rudolphs Zögern mit der Nachfolge im Reith. — Matthias rüſtet. — Die 
erfolglofen Uuterhandlungen. — Die Berfünlihfeiten (Wenzel Kinsfy; — 
Peter Wock von Rofendberg; — Graf Friedrih von Fürſtenberg; — 
Wilhelm Kinsfy; — Matthias von Thurn; — Bolonna von Feld; — 
Earl Lichtenftein). — Die feilen Ganzleien. — Nehnliche in des Königs 
Land und Nähe. — Des Königs Aufbruch gegen Böhmen. — Die Fürs 
ften und die Erzherzoge. — Berabredungen mit den Ständen. — Ein: 
zug des Matthias in Prag. — Berhaftungen. — Der Landtag. — Lage 
des Kaifers. — Die Verhandlungen mit den Schleflern. — Begehren 
der Stände an Matthias. — Seine Krönung. — Nachherige Span: 
nung. — Die Huldigung in den einverleibten Läubern. 

Die Bemühungen der im vorigen Jahr zu Prag — 
melten Fürſten hatten, fo wenig als die dem Kaiſer Namens 
des Matthias geleiſtete Abbitte, den Zwieſpalt der Brüder he— 
ben, bloß vorübergehend denſelben beſchwichtigen können. Er 
wurzelte in eines jeden Herz allzutief, als daß er nicht bei der 
erſten Veranlaſſung mit voller Heftigkeit wieder hervorbrechen 
mußte. Rudolph fiel es unmöglich, den Gram über die wieder— 
fahrene Schmach, den Verluſt des ſchönſten Theils feiner Län— 
der niederzuhalten; Matthias dagegen konnte noch ſchwerer es 
überwinden, daß er mit ſeinem Verlangen nach dem bereits 
ſo nahe gelegenen Beſitz von Böhmen hatte zurückweichen müſſen. 
An Solchen, die des Bruders Stimmung wider den Bruder 
ihärften, fehlte e8 auf feiner Seite. Die Unfügfamfeit der Paſ— 
fauer erhielt den König in fteter Spannung; ihr Einfall in 
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Oberöfterreich fcheint zum WVollziehen nie ganz aufgegebener 
Plane gefpornt zu haben. Damit verband fich noch anderes, 
was bei legterem den ſchon feit Jahren gegen den Bruder ge- 
hegten Argwohn immer mehr feftigen, zulegt auf die Spiße 
treiben mußte. 

Sowohl bei den Unterhandlungen des Jahres 1608 in 
Prags Nähe, als fodann bei denjenigen, welche unter Ver 
mittlung der Fürften geführt wurden, war des Matthias Nach— 
folge in der Kaiferwürde, Rudolphs Verwendung, fie dem 
Bruder zuzufichern, vielfach zur Sprache gefommen. Seit den 
erfteren waren bald drei Jahre verflofien, ver Kaifer fo viel 
älter geworden, die Ausficht möglicher Vermählung und eiges 
ner Nachkommenſchaft um fo mehr hingefchwunden, für Ans 
bahnung der Wünfce des Matthias jedoch, oder in pflichtge- 
ootener Fürforge für das Haus bisher nicht der geringfte för- 
dernde Schritt gefchehen. Ift ed dem König zu verargen, wenn 
er diefed als entfchiedene Abneigung gegen feine Perfon deutete, 
wenn er des Kaifers Unthätigfeit durch eigene Regfamfeit er- 
jegen wollte, zumal ihm frühere Verhandlungen in dieſer wich⸗ 
tigen Angelegenheit nicht unbekannt ſeyn konnten? 

Dieſelben reichen ſchon in das Jahr 1581 zurück, wo der 
Churfürſt von Sachſen Rudolph mündlich die Wahl eines rö— 
miſchen Königs beliebt zu machen ſuchte, ſte ſodann drei Jahre 
fpäter, am Reichstage zu Augsburg wieder zur Sprache fam1); 
damald unter folder geneigter Zuftimmung des Kaifers, daß 
er bald barauf dem Churfürften außerte2): wie viel dem Reich 





9 Kurzes Protokoll des Gefpräches zwifchen Mainz und Sachfen, vie 
Succeffion betreffend, in einem flarfen Band des Reichsarchivs mit der Ue— 
berfchrift: „Sueceffionswefen.” Diefes, wie vieles andere höchſt Wichtige 
aus dem vormaligen Mainzer Archiv ift erfi vor wenigen Jahren durch Ber- 
wendung des in jeder Beziehung höchſt verdienftvollen Herrn Regierungsraths 
Ehmel nad Wien gefommen. 

2) Schreiben vom 12. Juni; daf. 
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und feinem Haus hieran gelegen feye, er deßhalb bei Gelegen- 
heit einer Badereife nochmald mit Mainz Rückſprache darüber 
nehmen möchte. Beide Ehurfürften im Einverftändnig mit Trier 
theilten dieſe Ueberzeugung, festen auch Brandenburg 3) in 
Kenntniß des Vorhabens und riethen: jedenfalls auf die Nach— 
folge in Böhmen Bedacht zu nehmen. — An dem Reichstage 
d. J. 1594 wurde fie wieder berührt. Damals erwies ſich Bran— 
denburg geneigt; die Ehurfürften harrten nur einer Anregung 
von Seite des Reichsoberhauptes“)y. Da aber diefe nicht er— 
folgte, wiederholte erft Mainzs), Hierauf Brandenburg 9) dem 
Kaifer den Wunſch: er möchte der Nachfolge eingebenf feyn. 
Dießmal ſchützte Rudolph das „befchmwerliche türfifche Kriegs— 
weien” vor. 

Im Schlußjahre des Jahrhunderts drangen Gerüchte von 
bedenflichem Zuftand deſſelben ) hinaus in das Reih. Sie wur— 
den dem Erzcanzlar beftätigt durch des Matthias Mittheilung 8): 
„Seine Majeftät feye wegen der durch fo viele Jahre getra- 
genen, übermäßigen Sorgen in ftarfe Melancholie gerathen.“ 
Allein zu diefer Zeit bewährten ſich die pfälzifchen Churfürften 
mit der Feindfchaft gegen den Glauben der Vorfahren bereits 
in jenen Widerwillen gegen dad Haus Habsburg verftridt, bei 
welchem alle undeutichen Beftrebungen diefer Zeit in ihnen ih- 





3) Bemerfenswerth iſt, daß in dem Schreiben der drei Churfürften an 
den Kaiſer vom 12, Juli (daf.), Pfalz (fchon damals, wie denn auch fpäs 
ter) nicht genannt wird, 

) Mainz an den Bifchof von Speyer, den 26. Auguft 1595. 

3) Diefer an Göln den 18. Febr. 1596: er habe abermals bei dem 
Kaijer einen Anwurf gethan. 

6) Defien Schreiben an Mainz vom 12. März 1596: hart dürfe man 
nicht in den Kaiſer dringen, aber wünfchbar fene die Sache. 

7) Banfälligkeit des Kaifers. 

3) Schreiben an jenen vom 18. Dct. 1600, eigenhändig. 
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ren Stüßpunct fanden). Damals fügte es ſich, daß der PBfalz- 
graf und der Adminiftrator in Sachſen, Herzog Friedrich Wil— 
helm von Weimar, aus Anlaß einer Kindstaufe in Caſſel ?0) 
zufammentrafen. Da gieng der PBfalzgraf diefen an: er höre, 
daß die geiftlihen Ehurfürften einen cömifchen König zu ma— 
hen gedächten, ob er nicht wife, daß dieſes ein Collegialwerf 
jeye? Der Wominiftrator lehnte das Vorgeben ab mit dem 
Beifügen: wer aber ſich unterftehe, einen König von Franf- 
reich) zum römifchen König erheben zu wollen? worauf jener 
fhwiegtt). Diefe pfälzifche Neigung war fein Geheimniß. Erz: 
herzog Marimilian mußte mit dem Beginn des folgenden Jahres 
nad) Dresden gehen; „wegen allerlei Zeitungen und fremden 
PBraftifen, fo 3. M. und dem Haus zuwider im Reich ver: 
fauteten12).” Später wurde fogar von Feltungen gefprochen, 
welche die Grafen von Naffau und von Hanau aus franzöfi- 
ſchem Gelde bauen ließen 13). Bei alle dem bezeichnete der Chur— 
fürft von Mainz das Weſen des Kaiferd am zutreffendften 14): 
„man dürfe einer Einwilligung deffelben nicht im mindeften fich 


+) Schon auf dem Gonvent zu Heilbronn im Jahr 1594 war unter der 
Leitung des jungen Friedrich IV. von der Pfalz verabredet worden, tem Rai: 
jer fein Zugeftändniß zu machen; zugleich gieng von ihm der Antrag aus, 
dem König von Franfreich für fein Mitiwirfen in der ftraßburgifchen Sache 
(Säfularifation des Bisthums) mit 400,000 fl. zu unterflügen (Londorp 
Acta publ. 111. 509). Zum Glück fand er als Galvinen feinen Anflang 
bei den Lutheranern. 


10) Es muß Ende Juli geweſen ſeyn; den 14. Juli 1600 wurde der 
Prinz Moriz geboren, der nach vier Wochen ftarb. 


u) Protokoll der Unterredung eines cölnifchen Abgeordneten mit ei: 
nem mainzifchen; in gebachtem Bande. 


12) Des Haifers Schreiben vom 16. Januar 1601. 


13) Memorial, was Cöln mit den andern beiden geiftlichen Churfürften 
verhandeln folle. 


1) Schreiben an den EChurfürften von Cöln vom 2. November 1601. 
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getröften, da er in feinen Entfchlüffen wanfelmüthig, feinem 
Bruder nicht befonderd gewogen ſeye.“ 

Der Mahnung der drei geiftlidhen Churfürften15): das 
Werk ja nicht aus den Händen zu laffen, folgte nad) ziemli- 
chem Zeitverlauf Rudolphs ausweichende Antwort: er wolle fi 
bevenfen 16). Am Reichstage von 1603 fegten die Ehurfürften 
ihre Befprechungen fort, doch ohne dem Ziel näher zu rüden. 
Wie zwei Jahre fpäter, 1605, die Erzherzoge zu irgend einer 
feften Entſchließung den Kaifer veranlaffen wollten, ift berich- 
tet worben IT). Dem Rath Biftorius, welcher ihm vorzuftellen 
hatte: es feye Fein junger Herr vorhanden, deßhalb möchte er, 
damit die Nachfolge bei dem Haus bleibe, entweder fich ver- 
heirathen oder folches feinen Brüdern geftatten, gab er zur 
Antwort: jet feye die Zeit nicht, an Weiber, bloß darauf zu 
denfen, wie man den Feind zurückſchlage, mit dergleichen An- 
finnen möge man ihn verfchonen, es liege Mißachtung darin. 
Und doch geftand er bald darauf feinem Bruder Marimilian: 
er vermöge die Laft nicht länger zu tragen, fühle zugleich die 
Bürde der Jahre. Die Erzherzoge vernahmen jenen Befcheid 
mit Befümmerniß, ließen deßhalb Piftorius nah Mainz gehen, 
um des Churfürften Rath zu vernehmen. Diefer lautete: Cöln, 
Spanien, der Papft müßten dem Kaifer die Nothwendigfeit 
einer Vorkehrung in Betreff der Nachfolge vorftellen. Hatte 
doch Biftorius bemerft: die Melancholie nehme bei Rudolph 
dergeftalt überhand, daß häufig in den wichtigften Angelegen- 
heiten feine Schlußnahme erfolge 13). 





15) Ihre Schreiben vom 23. Nov. 1601. 

6) Mom 28. Februar 1602. 

17) Oben Buch XLIX. ©. 2. 

18) Der Churfürften eigeuhändige Aufzeihnung über das Anbrins 


gen von Piltorlus. Es war Johann Schweifards Gewohnheit, den Verlauf 
wichtiger Unterhandlungen unmittelbar nach deren Schluß eigenhändig nieder: 
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Hatte der Ehurfürft von Eöln der Meinung desjenigen 
von Mainz fohnell entfprochen, fo war der Papft von anderer 
Seite aufmerffam gemacht worden. Schon in der Mitte Julis 
forderte ein Breve!9) den Reichscanzlar auf, dem Kaifer vor— 
zuftellen, wie dringlich Befchleunigung der Wahl eines römi- 
chen Königs feye, worin der Nuntius zu Cöln das einzige 
Heil für Deutfchland fand20). Doch bemerkte ihm der umfich- 
tige Johann Schweifard: zu viel laffe über dieſe Sache nicht 
fich fchreiben, weil, würde es fund, der Kaifer mißftimmt wer: 
den könnte?); ebenfo rieth Trier bei der Ungewißheit über 
Sahfens und Brandenburgs Gefinnungen (Pfalz blieb unbe: 
rührt) zur Behutfamfeit?3). Dennoch follte das Jahr nicht 
ablaufen, ohne die Vorftelung aller drei geiftlichen Churfür- 
ten 23); Rüdficht auf die Fatholifche Religion und das Haus 
verlange Fürforge um die Nadyfolge, ohne welche die katholi— 
ihen Stände immer weniger zur Hülfeleiftung bereit ſeyn wür- 
den, die Schuld alles Nachtheild nur auf des Kaifers Perſon 
fiele 2%), 

Am Neujahrstag 1606 ermahnte Paul V. diefen unmit- 
telbar: er folle der Nachfolge gedenfen. Das Breve fonnte 
noch nicht in Prag eingetroffen feyn, ald Rudolph dem Ehur- 
fürften von Cöln auf den gleichen Anwurf den mündlichen Be— 


zufchreiben. Dergleichen höchſt werthvolle Stüde haben in dem ehemaligen 
mainzifchen Archiv mehrere fich erhalten. 


19) Adibus Julii 1605. 

20) Sein Schreiben an Mainz vom 27. October. 

21) Defien Schreiben an den Nuntius vom 30. Sept. 1605. 

22) Schteiben des Churfürften von Trier an Mainz. 

23) Vom December bdatirt. 

2) Bei allen diefen Verhandlungen wird Pfalz niemals genannt. Doch 
ließ diefes am 2. Der. 1605 Mainz vortragen: Erzherzog Albrecht bewerbe 


ih um die Krone. Diefer feye nicht geeignet, weil an Orten erzogen, wo 
merum Imperium präftirt werde. r 
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fheid gab 25): nächſtens werde er fich fo erflären, daß bie 
Churfürften zufrieden feyn könnten. Am beften werde bei dem be- 
vorftehenden Reichstage. von der Sache ſich fprechen laffen, in- 
zwifchen möchten fie ihm ihr Bevenfen zugehen lafjen, wie das 
Werf anzugehen feye. Deßhalb traten im Herbft Räthe der 
Ehurfürften in ‚Fulda zufammen 26). Es feheint jedoch Feine 
Verftändigung erfolgt zu feyn, denn eine Zufchrift an den Kai- 
fer: er möchte nad) dreißigjähriger Regierung auf die Nad)- 
folge Bedvadht nehmen, da bei Mangel eines Dberhauptes aus— 
ländifchen Fürften es leicht fallen dürfte, zu des Reichs Be— 
einträchtigung den eigenen Vortheil zu fuchen, gieng nicht ab 2’). 

Des Kaifers Abneigung gegen feine Brüder trat immer 
flarer zu Tage. Durch Haniwald ließ er dem Churfürften 
von Mainz eröffnen 25): niemals wären ihm diefe fo unter die 
Augen gegangen, daß. er Urſache hätte, feine Gnade ihnen 
zuzuwenden. Matthias habe die Landfchaften wider ihn ver- 
best, ohne fein Vorwiſſen und zum Nachtheil der Ehriftenheit 
Friede mit den Türken gefchloffen; Marimilian wolle die Ab- 
tretung Tyrols widerrufen, ungeachtet er 200,000 fl. für daf- 
felbe längft bezogen?). Er gedenfe Erzherzog Leopold oder 
Carl als Sohn anzunehmen und zu befördern, zähle dabei auf 
der Ehurfürften Beiftand. Das hatte eine Zufammenfunft der 


25) Den 4. Januar, enthalten im gedachten Bande. 

26) Mom 30. Auguft bis 9. September; das ausführliche Protofoll 
der Berhandlungen in gedachtem Ban. 

2”) Das Schreiben ift, aber einzig von den drei geiftlichen Churfürjten 
unterzeichnet, in den erwähnten Band eingefügt; bei einem andern Schreiben 
vom 19. Sept. iſt am Rand angemerft: es feye nicht abgegangen, weil 
Pfalzes nicht bat wollen ausfertigen helfen. 

28) PBrotofoll, was Herr Haniwald wegen I. K. M. in secretis vor: 
gebracht und mein Bedenfen begehrt, den 7. April 1607; wieder von des 
Churfürften eigener Hand, 

29) Die aber der Erzherzog ale Gefchenf für geleiftete Dienfte anfah. 


430 B. LVI. Weitere Schritte des Erzherzogs Matthias. 


geiftlichen Wähler in Coblenz zur Folge, bei welcher fie auf 
den Erzherzog Marimilion fidy vereinigten 30), der deßwegen 
feinen Rath Johann Duder nah Mainz fandte, damit er fi 
erfläre, ob er mit folcher Bürde ſich befaffen wolle, ob er mit 
feinem Bruder Matthias ſich werde vergleichen können? Nur 
der geringe Erbtheil des Erzherzogs veranlaßte einige Schwie: 
rigfeit 31). | 

Die Entvedung ded MWienervertraged und des Erzherzogs 
Matthias Bewegungen zu Anfang des Jahres 1608 Fonnten 
den Kaifer gegen bdiefen nicht günftiger flimmen.- Er fanbte, 
fobald ihm über jenen die Mittheilung aus Regensburg zuge 
fommen war, den Reichspfennigmeifter Matthias Welfer nad) 
Mainz, um zu Flagen: ſchon längft vor dem Wiener Frieden 
wären ihm Winfe über Anfchläge des Erzherzogs Matthias 
zugefommen, wie derfelbe nicht allein Ungarns, fondern aud) 
 Böhmend Krone noch während feines Lebens an fid) bringen 
fonne32). War eine Zufammenfunft der Churfürften mit dem 
Fürften von Anhalt zu Anfang Mai eine Folge diefer Sen- 
dung? Der Fürft fam eben von Innsbruf, wo er bei dem 
Erzherzog über den Wienervertrag und über die Beftimmung 
des Kriegsvolfes des Matthias fid) erfundigen follte. Wieder 
rieth Marimilian zu Feftfegung der Nachfolge, doch daß feine 
Perſon damit verfchont werde; von Herzen gönne er bdiefelbe 
dem Bruder. Aber gerade der Mangel an eigner Macht em: 


30) Brotofoll der Goblenzer:Verhandlung ; wieder von Johann Schwei— 
farde Hand; actum im Kammerfchiff 1%, 15. Man. 

31) Mas mit Hrn. Joſ. Duder im böchften Vertrauen geredet; von 
des Ghurfürften eigener Hand, mit dem Datum: 41. Juli, 

32) „Prothocollum, was M. Welfer mit mir geredeht; Ajchaffenburg, 
den 24. Marcj Ao. 1608.” Ebenfalls von des Churfürften eigener Hand. — 
Welfer erzählte die Entdeckung des Wiener: Vertrages und wie Ferdinand da: 
bei fi benommen, genau fo, wie dieſer in feinen Briefen an die Mutter es 
darftellt. 
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pfahl den tyrolifchen Erzherzog, troß deſſen wiederholter Ab- 
lehnung, bei dem Pfalzgrafen. Die Verfiherung: es feye gar 
nicht wahr, daß der heilige Stuhl und Spanien Ferdinand 
begünftigten, beide hätten erflärt, wenn die Wahl nur auf 
Einen aus dem Haus falle, mochte dieſe Neigung verftärfen 33). 

Da aber fein wohlgefinnter Fürft des Reichs den Zug des 
Matthias gegen feinen Bruder billigte, darf es nicht befremden, 
daß biebei feine Ausſicht auf die Nachfolge, befonderd bei den 
geiftlichen Churfürften, getrübt wurde. Diefe verglichen fich 
jegt auf Erzherzog Leopold 3°). Indeß hatte dieſes Feine andere 
Geltung ald die vorläufige Vereinbarung diefer Wahlberechtig- 
ten, welche den Domfiholafter Philipp Ehriftoph von Sötern 
deßwegen nad) Prag gehen ließen. Bei diefem beflagte ſich der 
Kaifer jegt Schon: die Böhmen und andere Unterthanen unter: 
wänden fih, unter. dem Deckmantel des Bruders, feiner Ver: 
treibung. Wären die Ehurfürften von allem genau unterrichtet, 
fie würden Bedauern mit ihm haben35). Wie ernft diefes ge, 
meint war, zeigt ein Schreiben Rudolphs an den mainzifchen 
Banzlar Franz Philipp Fauft Gamals in Prag anwefend), 
worin er ſich beflagt, daß in mancherlei heimlichen Anfchlägen, 
fowohl Freunde ald Feinde nach feiner Krone tradhteten; der 
Ehurfürft fole ihm Mittel dagegen vorfchlagen 36). Des Ganz- 
lars Antwort 37) erinnerte abermals an die Nothwendigfeit für 


33) Weber diefe Beſprechung zu Aſchaffenburg wieder des Churfüriten 
Aufzeichnungen. 

3) Die von Johann Schweifard eigenhändig gefchriebene und von allen 
drei Churfürften unterzeichnete und befiegelte Acte mit dem Datum: 31. Auguft 
1609, findet fih im Original in gevachtem Band. 

35) Söterns Berichterftattung an den Churfürften von Mainz, zum 
Theil von feiner eigenen Hand; daf. 

5) Das Schreiben in die 8. Margareihae. 

7) Vom 15. Juli, 
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die Nachfolge zu forgen. Später traf auch der Churfürft von 
Eöln zu Prag ein. Er, nebft Sötern, fonnte aber bei Rudolph 
nichts weiter erzielen, als die Aeußerung: er werde eine Zu- 
fammenfunft ausfchreiben. An derjenigen jedoch, welche bald 
nachher ftatt fand, Fam diefe Frage nur infoweit zur Sprade, 
daß damals die drei anwefenden Churfürften in einem Gut- 
achten hervorhoben, weldhe Schwierigfeiten eintreten müßten, . 
wenn nicht bald Vorfehrung getroffen werde. Dennoch ftand 
fie im Beginn des Jahres 1611 eben da, wo fie dreißig Jahre 
früher geftanden hatte. Immer entfchievener mußte Matthias 
in dem Bruder den Widerfacher feiner fünftigen Erhebung fehen. 

Sobald er daher erfahren, Ramee feye vor Prag erfchie- 
nen, fehrieb er dem Erzherzog Marimilian 38): der Kaifer ver- 
folge ihn, Tag und Nacht finne er auf Ränfe, um ihn aus 
feinen Landſchaften zu vertreiben. Ebenſo feheint er fih an 
die unirten Fürften gewendet zu haben, welche ihm, des Zer- 
würfnifjes in dem Kaiferhaus höchlich erfreut, 4000 Mann zu 
Fuß, 1500 zu Pferd und 3000 Eentner Pulver follen ange- 
boten haben39). Er fah in dem eigenmächtigen Vorwärtszie— 
ben ver Baffauer ebenſowohl einen geheimen Plan des Bruders 
als er darin den Beweggrund zu neuen Unternehmungen ge— 
gen venfelben fand. Deßwegen gab er feinem Kriegsoberften 
Freiheren von Herberftein ungeſäumt Befehl, die Mannfchaft 
nad) Gmund an der böhmifchen Gränze zu verlegen; fobald 
er höre, Ramee ſeye in Prag eingezogen #0), nad) Iglau aufzu— 
brechen, um, vereint mit den Mährern, „den bedrängten böh- 
mifchen Ständen“ zu Hülfe zu ziehen. Zwei Tage fpäter wur— 


3) Das Schreiben im 9. d. HE., durch Kleſels Hand corrigirt. 


39) Laut Nachrichten aus Prag in der Handfchrift im Ariegsa., Anm. 
in B. LVI. ale Neo. VIT bezeichnet. 


0) Der Befehl vom 20. Febr.; im A. d. HG. 
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ben diejenigen von Dberöfterreich angewiefen, ihre Bewaffneten 
ebenfalls an die Gränze gegen Böhmen zu verlegen, und Sorge 
zu tragen, daß die Befagungen von Budweis und Krumau 
nicht neue Einfälle in das Erzherzogthum unternähmen. Gras: 
mus von Tfchernembl mußte fi als Beobachter und Bericht: 
erftatter in MWittingau feitfegen, zugleich den Adel der dortigen 
Gegend zum Wiverftand gegen die PBaffauer anfeuern. Die 
Kammerräthe von Hoyos und von Jörger erhielten Befehl, 
fammt nöthigem' Ganzleiperfonale zum Begleit des Königs fich 
bereit zu halten‘), welchem derjenige folgte, die Vorräthe von 
den paflauifchen Herrfchaften in Defterreih an die ungariſche 
Gränze abzuführen‘?). Zugleich wurde den Abgeordneten der 
Länder angezeigt #3), der König gedenfe in wenigen Tagen ge: 
gen Mähren ſich zu erheben. Daß der Einbruch der Paffauer 
auf die Unterhandlungen des Herzogs von Braunfchweig einen 
hemmenden Einfluß übten, ift begreiflidh. Derfelbe fah die Frie- 
gerifchen Vorkehrungen des Matthias. Es lag ihm ob, feiner 
gefandtfchaftlichen Pflicht Genüge zu thun. Mit Abficht fcheint 
er deffen Namensfeft erfehen zu haben, um ihm zu bemerfen %%): 
„er höre, fein geworbenes Bolf folle nach Böhmen ziehen, wo 
man doch deſſen nicht verlange. Das müſſe ven Gedanfen 
weden, er wolle den Kaifer bevrängen; obgleich vorgegeben 
werde, die Mährer hätten darum angeſucht.“ Des Königs Ant- 
wort lautete: „der Feldmarfchall habe Befehl, die öfterreichifche 
Gränzet5) nicht zu überfchreiten. Man fcheine aber den vor 





44) Grlaß an diefelben vom 20. Febr. ; dal. 

2) Grlaß vom 22. Kebr.; daf. 

3) Den 24. Febr. 

24) Des Herzogs Schreiben an denfelben, vom Tage des Apoſtel Mat: 
thias (25. Febr.) Datirt; daſ. 

5) Im diefem Ausdruck mußte wohl Mähren für Defterreich (weil den: 
felben Oberherrn anerfennend) gelten. 

Hurter, Ferdinand Il. Bo. 6. 28 
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Prag aufgerichteten Vertrag in Zweifel zu ziehen, dem König 
. einen Andern aus dem Haufe entgegenzuftellen; der Kaifer werde 
durch die Paſſauer gleichfam gefangen gehalten. Der Herzog 
wolle feines VBerfprechens eingedenf feyn, ihm den verbürgten 
Beiftand leiften, ſich unumwunden erklären, was er in diefer 
Sadje zu thun gefonnen feye +6) 2“ 

Eine Denffhrift an die Faiferlichen Gefandten vom folgen- 
den Tage?7) lautete: „die Paffauer hätten Böhmen und den 
Kaifer zugleich feindlich angefallen; Fraft gejchloffenen Bertra- 
ges wären die Länder Hülfe fchuldig. Daß diefelbe vom Kai- 
fer nicht verlangt werde, laffe fi) nur der Unmöglichfeit für 
diefen, zugleich der Unficherheit der Straßen zufchreiben. Sollte 
jedoch S. M. offen oder heimlich an dem VBorgefallenen Theil 
haben, dann erheifche der Vertrag und des Königs Anwart- 
Schaft auf die böhmifche Krone den Aufbruch um fo dringlicher, 
damit nicht jenes Kriegsolf einen König feines Gefallens auf- 
werfe, denfelben durch Waffengewalt ftüße. Im jegigen Augen- 
bit handle es ſich um Hülfe; feye dieſe geleiftet, dann follten 
die Gefandten weiter angehört werden.” In diefer Schrift 
wurde fomit wieder, wie vor drei Jahren, die Perſon des Kai- 
fer8 vorangefchoben, das Unternommene ald wohlmeinende Be— 
rückſichtigung desfelben dargeftellt. Sie war der Vorläufer des 
ausführlichen Ultimatums, welches mit Beifügung vieler Acten- 
ftüde fchon in Bereitfchaft lag, dem Herzog und feinen Mitge- 
fandten jedoch erft am folgenden Tage übergeben wurde 33). 


5) Des Königs Antwort vom gleichen Tage; daf. 

7) Den 236. Kebr. ; daf. 

#) Gin Eremplar derfelben (von genanntem Tage datirt), 15 engge: 
druckte Bogen, findet fih im A. d. HE. (in den frühern Anmerff. mit ber 
Bezeichnung gedrudte Antwort angeführt); der Titel lautet: Gebrudhte 
CGopeyen vnd Abfchrifften deren Abfendungen,, Instructionen, Propositionen 
vnnd Hauptfchrifften, fo die Röm. Khay. auch zu Hungern vnd Behalmb 


Die erfolglofen Unterhandlungen. 435 


Die Hauptfchrift, die das Gepräge eines Manifeftes trägt, ver- 
einigte, wie bei ſolchen Schriften gewöhnlich, die Befchwerden des 
Königs mit den Rechtfertigungsgründen feined Verfahrens. Der 
wefentlihe Inhalt ift: „niemals habe der Kaifer dem Matthias 
den Föniglichen Titel gegeben, ebenfowenig geduldet, daß ver: 
felbe in feiner Gegenwart auägefprochen werde. Seit der vor: 
jährigen Verhandlung habe er weder auf anzleifchreiben noch 
auf Handbriefe je geantwortet. Er laffe ven König im Neid) 
verunglimpfen; Beweife, daß ſolches von Gefandten nicht ohne 
des Kaiferd Vorwiſſen gefchehe, lägen in feinen Händen. Von 
dem vorjährigen Vertrag ſeye nichts vollzogen, jedes Wort des— 
felben, welches auf Vertraulichkeit, brüderliche Huld und Freund: 
(ichfeit gelautet, von dem Kaifer geändert, entweder ganz aus— 
gelaffen oder an Ausprüde vertaufcht worden, die leicht andere 
fi) deuten ließen. Auf ein Schreiben vom 29. December habe 
er ihm erft am 26. Januar geantwortet, ohne inzwifchen von 
dem, worüber dasſelbe ſich befchiwert, etwas abzuftellen. Bei 
fonftigen nad) Prag gegangenen Berichten hätte alles fo ftill 
ſich erzeigt, ald wären J. M. zeitlichen Todes verfchieden. 
Wie da, wo nur frievhäffige Leute Gehör fänden, brüderliche 
Einigfeit beftehen fönne? Ungeachtet die Kriegsräthe erflärt, 





Khün. Mitt. ıc. vber den mit Ihrer Khün. Dit. ıc. in Hungern, Designier- 
ten Khünig zu Behaimb, Erbherkogen zu Oeſterreich vnd Marggrauen in 
Mähren ꝛc. im Sechshundert Achten Jahr vor Prag auffgerichten, vnd her: 
nach durch Chur-Ertzherzogen vnd Fürften, Anno ıc. Sechshundert Zehenden, 
von neuen befrefftigten,, hochbetheuerten,, verpürgten Verträgen und waß dar= 
auf durch das Khay. Khriegs Volkh befchehenen feindtlichen Einfalls halber 
in Oefterreich ob der Ennß, zu Ihrer entfchuldigung, an mehr höchſtermelte 
Ihrer Khünigl. Mit. ze. durch Herkog Heinrich Julium zu Braunfchweig vnd 
Linnenburg, und Herrn Grauen Hannß Geörgen von Hohenzollern, Ihr Khay. 
Mit. ıc. Reichs Hof Raths Präfldenten, gelangen laſſen, was auch die Löb— 
lichen drey Behaimbifchen Ständt, Ihren Herren Abgefandten für Inftruction 
an Ihr Khünigl. Mit. ꝛc. geben, vnd dagegen allen thailen Ihr Khün. Mitt. 
ꝛc. herwider denfelben Schrifftlichen und Mündtlichen beantwortet. 
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fie wüßten zur Abdanfung der Paſſauer Gelds genug, hätten 
fie dennoch ven Herzog von Braunfchweig ſtecken laffen; und 
wiffe man doch, daß der Kaifer viel baares Geld, ftattliche 
Herrſchaften, fomit Credit befige. Mit vergleichen WBorgeben 
dürften die Faiferlihen Gefandten dem König nicht fommen, 
er feye beffer unterrichtet. In allem lägen Widerſprüche. Bei 
dem Einfall hätten die Paſſauer viel Vieh und Beute, angeb- 
lich aus den Stiftslanden, mit fich geführt; wo denn Mans 
gel gewefen feye? Seltſam laute das Vorgeben, hungerndes 
Volk nach Tyrol legen zu wollen. Auch hätten bei dem Ein- 
fall die Befehlshaber Faiferliher Ermächtigung ſich gerühmt. 
Nun verlange er der Urheber (fie feyen am PBragerhofe zu fin- 
den) Beftrafung an Leib und Gut, ebenfo, daß der Kaifer 
die Landesverwaltung nicht einem, dem fein Recht zur Nadı- 
folge zuftehe, fondern ihm uübertrage, die Gränzhülfen, die er 
vom Neid; und aus Böhmen eingenommen, wieder erftatte, 
über viefes alles ihm bald eine Erflärung zuftelle; alsdann 
erſt Fönne er fein neugeworbenes Kriegsvolf abdanfen. — Für 
jest hätten die Unterhandlungen ihr Ende erreicht, denn nicht 
länger dürfe er zufehen, wie fremde Räuber Böhmen vermwüfte- 
ten, viele. Unterthanen mordeten. Als rechtmäßiger Nachfolger 
wolle er nicht ein verheertes Königreich erben. Wären erft 
Ruhe und Sicherheit in den vereinigten Ländern bergeftellt, 
die Räuber abgeftraft, dann feye er geneigt, die Faiferlicyen 
Geſandten weiter zu vernehmen.“ 

Des folgenden Tages 49) bemerkte ihm der Herzog: er habe 
von Lofenftein vernommen, daß er fein Hoflager nah Mäh- 
ren zu verlegen gedenke. Er wolle doch „feines Leibes Unge— 
fegenheit," die unnöthigen Koften, den Berdadht erwägen, den 


9) Das Schreiben im N. d. HE., das Datum if auf den Rücken 
aefchrieben. 
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diefes verurfachen müßte, erjt weitern Bericht erwarten. We— 
nige Stunden -fpäter 50) erwiederte er auf die zugeftellte Haupt: 
refolution: „er habe diefelbe gelefen, finde fehr ſcharfe Wörte, 
die der Kaifer empfinden dürfte, die von Uebehvollenden fchlimm 
fönnten gedeutet werden. Ob es nicht, damit der König 
nicht noch mehr verliere, rathſam wäre, manches zu mildern. 
Auch wären darin Schriften der Deffentlichfeit übergeben, vie 
er in gutem Glauben bloß unter der Hand mitgetheilt habe, 
was für ihn felbft Ungelegenheit herbeiziehen fönne.” Mat— 
thias ließ den Herzog wiſſen 51): bereits habe er feinen Auf— 
bruch den mährijchen Ständen angezeigt, eine Zufammenfunft 
derfelben veranftaltet. Sein Zug gehe jedoch nicht wider I. M. 
Perſon, nur gegen feine, Böhmen und feiner Länder Feinde. — 
Dagegen fchrieb er an Herberftein, nicht ohne durchblickende 
Freude über den Gang der Ereigniffe (die Luft an der Gegen- 
wart hatte jeden Blid in die Zufunft getrübt): „vie Böhmen 
haben Uns und Unfere Länder um Hülfe erfuht;z Wir find 
entichloffen, die Gelegenheit nicht vorüber gehen zu laffen.“ 
Daß er aber, um einen für die Zufunft faum zweifelhaften 
Befis Schneller fein nennen zu können, die Rechte des Haufed 
und des Monarchen unverantwortlicher Weife vielleicht für alle 
Zufunft vergeude, daran dachte Matthias in diefem Augen: 
blick nicht. ; 

Des Königs Einladung, ihm nah Mähren zu folgen, 
lehnte der Herzog unter triftigen Gründen ab52). Da ihn Mat: 
thias ferner in empfindlicher Weile -an die Verbürgung des 
legten Vertrages erinnerte, bemerkte er: „jeßt feye er Faiferli- 
her Commiſſarius, auch gezieme ihm nicht, ohne die andern 


50) Auch diefes Schreiben vom 28. Febr. ; daf. 
5) Matihias an den Herzog den 1. März. 
2) Sein Schreiben an den König vom 1. März. 
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Ehurfürften und Fürften etwas zu thun, gelobe ihm aber, von 
denfelben fich nicht fündern, auch allen Fleiß anwenden zu wol- 
len, daß die Raäͤdelsführer und Räuber beftraft würden. Könne 
er zwar dad Vorgefallene nicht billigen, fo hoffe er doch, der 
König werde nur vertheidigungsmweife vorgehen 3). Da indeß 
Matthias befondern Werth darauf legte, daß die Faiferlichen 
Geſandten ihn begleiteten, erwiederte er dem Herzog 5%): bie 
Beglaubigungsfchreiben lauteten auf feine Perfon, nicht auf 
einen Drt. Leicht fünnten die Wiener ihren Unmuth au ihnen 
auslaffen. Er wünfde auch deßwegen ihre Begleitung, damit 
fie fähen, wie aufrichtig er zu Werfe gehe, und nicht die Ver— 
muthung entftehe, er habe faiferliche Gefandte übel abgefertigt. 
Jedenfalls weiche er nicht von dem Entfchluß bald aufzubrechen. 

Eine Gefandtfchaft der böhmifchen Stände, die den König 
nad Prag einlud, hatte ſchon am 1. März das Berfprechen 
erhalten, er felbft mit allen feinen Ländern werde zu Hülfe 
fommen. Am 3. März ließ er derfelben vie fchriftliche Ant- 
wort zuftelen: Vertrag, Vernunft, Zuneigung und Recht leg- 
ten ihm die Pflicht des Beiltandes, brüderliche Liebe diejenige 
ver Hülfe in 3. M. Bedrängniß auf. Mähren ftehe in Bes 
reitfchaft, mit feinen Bewaffneten beizufpringen 55). 

Es muß gleich nach Uebergabe des Ultimatums an den 
Herzog von Braunfhweig gefchehen feyn, daß Matthias feinen 
Rath Schröttl an den Herzog von Bayern fandte 56), um we— 
gen der Paſſauer mit ihm fich zu beſprechen. Marimilian ver- 
ficherte, er babe deren Beibehaltung niemals angerathen, viel- 

53) Des Herzogs Schreiben vom 3. März; im A. d. HE. 

5) Schreiben des Matthias vom 4. März; daf. 

5) Die Zufchrift im A. d. HE. 

5) Hammer 1. 269 fagt: am Tage feines Aufbruches von Wien 
(8. März) und erwähnt doch Anm. 2. des bayerifihen Recreditivs (es befin- 
det fih im N. d. HE.) für denfelben vom gleichen Tag. 





Die BPerfönlichkeiten. 439 


mehr dem Kaiſer dargethan, wie bedenklich diefes ſeye, hiedurch 
ſich mißbeliebt gemadyt. Sämmtliche Fürften, die diefer Mann 
haft wegen Koften Hätten aufwenden müffen, theilten des Kö— 
nigs Meinung. Derfelbe möge dem Borgeben, er gedenfe dem 
Kaifer Hülfe zu leiften, feinen Glauben ſchenken. Vielmehr 
werde er mit ihm gute Nachbarfchaft halten, Durchzüge und 
Werbungen für die Paſſauer nicht dulden, letztere mit dem 
Strange beftrafen. Ueber Erzherzog Leopold bemerkte er: junge 
Leute unternähmen manchmal etwas, was einen ganz andern 
Ausgang gewinne, al& fie vermeinten 57). 

Bevor wir von des Königs weitern Unternehmungen jpre= 
hen, liegt und ob, die Gefinnungen und das Benehmen der 
einflußreichern, oder mit den wichtigften Gefchäften betrauten 
Perſonen diefer Zeit, hiemit auf den Geift, der im allgemei- 
nen fi) fund gab, einen Blick zu werfen. Leider finden wir 
eine neue Beftätigung der durch alle Zeiten fich offenbarenden 
Wahrheit, daß ernfte Reibungen, große Kataftrophen, Augen- 
blidfe, die vornehmlich geeignet wären, den moralifcdyen Werth 
der in den Gang der Ereigniffe eingreifenden Männer zu er: 
härten, oftmals weit weniger dieſen ald deſſen Gegentheil her- 
ausheben. Wem ed vergöonnt ift, in das innerfte Getriebe der 
damaligen Ereigniffe hineinzufchauen, den möchte die Vermu— 
thung anmwandeln, ob jene in marfichter Entrüftung über arge 
fittlihe Unwürbigfeit hingeworfene Klage des Wallenfteinifchen 
Reiters: 

Die Feigheit herrfchet, die Hinterlift 

Bei dem feilen Menfchengefchlechte , 
nicht ein durch tiefes Studium der Acten hervorgerufener Er: 
guß wohlbegründeten Unmwillens feye? Er ift es nicht, fpricht 
aber ein Ergebniß aus, weldyes uns als Frucht von jenem 


—— 





57) Schröttls Berichterſtattung vom 19. April; im A. d. HE. 
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unabweislid; entgegentritt. War es ftehender Ausprud ver von 
den Höfen zu Prag und zu Wien ausgehenden Schriften, daß 
„iedhäffige Perſonen, welche immer nur ihren eigenen Vor— 
theil und ihre Herrſchſucht im Auge hätten”, die gegenſeiti— 
gen Berwidelungen veranlaßten und fefthielten, fo würde die 
Behauptung, es liege hierin bloß eine durch) die Spannung ge— 
fteigerte Redeweiſe, ſchwer durchzuführen feyn. Soll aber diefer 
Ausdrud die gehäffigen Umtriebe auf der einen, die unfreundli- 
hen Anfchläge auf der andern Seite verhüllen, fo hatten beide 
ihre Wurzel in einzelnen Berjönlichfeiten, vie ebenfowohl hier 
als dort fich fanden und nicht minder ald blinde Gehäffigfeit 
darauf loöftenerten, die WBerbitterung immer unbheilbarer zu 
machen. Im diefer trug man fein Bedenfen, gegenfeitig ſich 
herabzuwürdigen, an fremden Höfen in ein falfches Licht zu 
ftellen, auf Schmähfchriften, gleich als auf vollgültige Beweiſe 
ſich zu berufen 53), der Preffe zu Mißleitung des Urtheild ſich 
zu bedienen 59). Ernft, Treue, fledenreine Revlichfeit, wanfel- 
lofes Hingeben jcheinen (wie in Zeiten tief wühlender Bewe— 
gungen gewöhnlich) weit feltener geweſen zu feyn, als eigen- 
füchtige Berechnung, von woher größerer VBortheil winfe 60). 
Wenigftend wirft es ein eigenes Licht auf die betrauten Diener 


3) So daß ein früher erwähntes Gutachten auf „ein im Drud aus: 
gegangenes Schreiben, daß der Kaifer zum Regieren nicht mehr tauglich 
jene," fich bezieht. 

59) In feinem Memorial an Matthias (Hammer Nro. 269) räth 
Klefel: in die Casseta (Gazette — Flugblätter diefer Zeit) mit quier Ma: 
nier einzubringen, „wie J. Kön. M. getrungen worden, fich mit einer 
großen mennig Boldhs gefaßt zu machen.“ 


60) Der Herzog von Braunfchweig fpricht in feiner Erklärung an bie 
Paſſauer Dffiziere vom 29. Nov. (Bericht Nr. 25): dag ſowol zu Prag 
als auch allbier eglichen die Abdanfung zuwieder, vnd fie auff andere heim: 
lich Practiken, fo uns noch zur Zeit vnbewuſt, ins Werk zu richten, bedacht 
sein müflen, i 
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des Kaiferd, daß der Herzog von Braunfchweig den Kriegs— 
räthen unummwunden zufchreiben fonnte 61): „die Urheber dieſer 
gefährlichen Anfchläge, diejenigen, welche 3. M. vorfäglih um 
ihre faiferliche und um ihre Fönigliche Krone und die noch üb- 
rigen wenigen Länder bringen wollen, welche neue Unruhen 
im Reich anrichten, Erbitterung und Zwietracht zwifchen 3. M. 
und Ihrem Bruder ftiften, Mißtrauen und Argwohn gegen ben 
Kaifer bei Jedermann veranlaffen, die übrigen Churfürften und 
Stände, fo bisher treulich bei demfelben ausgehalten haben, 
ihm entfremden und gegen .ihn mißftimmen, und wider Ung, 
die Wir fo treuherzig und qutwillig in diefer Sache Uns ha— 
ben- gebrauchen laffen, hinterliftig handeln, die werden für alles 
unfchuldig vergofjene Blut und für alles daraus entftehende Unheil 
an Gottes jüngftem Gericht Nechenfchaft geben müflen.“ So 
befaunte derfelbe Herzog gegen die Schlefter 9°): „allerdings feye 
es eine Zeit her am Faiferlichen Hofe nicht nach der Schnur 
gegangen, dieſes jedoch nit Sr. Majeftät, vielmehr böfen, 
ungetreuen Leuten, welche ihres Nutzens halben diefelbe fchel: 
miſch und verrätherifcher Weife beirogen und hinter das Licht 
geführt hätten, beizumeſſen.“ 

Die Klage über allgemein bherrfchende Sucht, auf Koften . 
des Kaifers und zum Nachtheil gedeihlicher Wahrnehmung ver 
Landesangelegenheiten fich zu bereichern, war feine grunplofe, 
wenn wir erwägen, daß der Graf von Sulz zu feinem Gehalt 
als Hoffriegsraths-Präfident von 1500 fl. noch das Dreifache 
ald befondere Beihülfe63) ſich auszuwirken wußte6%; oder daß 
einzelne Mitglieder diefer Behörde ſich zu DOberften ernennen 





1) Mr. 18 feines Berichten. 

62) Schreiben an diefelben vom Mai 1611; im N. d. HE. 
53) Damals gewöhnlicd Ajuto di costa genannt. 

6) Gedkb. d. Hoff, 29. Febr. 1608. 
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ließen, ohne in diefer Stellung mehr zu thun, als den Gehalt 
zu beziehen. Ein Verzeihniß der Gnaden, fo die Röm. Kaif. 
Mai. etlichen Ihren Räthen vor und nad) dem Einfall des 
paffauifchen Kriegsvolfes bewilligt 65), weist eine Summe von 
297,226 Thalern nach, die auf folche Weife, wenn immerhin 
in „Anwartfchaften auf Fälligfeiten,” in einer Zeit der größ- 
ten Bedrängniß verfchleudert wurden. Band dod Matthias 
fein anderes Mittel, den Herzog von Braunfchweig für 
30,000 Thaler zu befriedigen, welche, anftatt fie ihm zu ent: 
richten, „wider Gebühr” unter etliche Räthe veriheilt wurden, 
als diefelben von den Empfängern zurüdzufordern 66). 

Ferner ftellt und dieſes Zerwürfniß der Brüder, wie das 
Hervorbrechen ernfter politifcher Bewegungen im Innern ber 
Reiche zu jeder Zeit Zertrennung der Gefchlechter 67), hier zwei— 
felhafte Treue 6), dort grundloſe Verdächtigung 99) vor Augen. 
ı Was unter angeftrebten, ob nun geglüdten oder vereitelten 
Umwälzungen, als böfe Saat immer am fchnellften und ge— 
deihlichften auffchießt: Achjelträgerei, Hinüberfchielen von ver 


65) Im A. d. HE. . 

6) Decret vom 30. April 1613 und im Gedb. d. Hoff. 

67) Ein Buchheim ftand an der Spige der Bewegungspartei in Oeſter— 
reich, die zu Horn ihren Operationspunct hatte, Georg Ehrenreich dagegen 
im Dienfte des Raifers; ein Stahremberg förderte des Matthias Angelegen: 
heiten durch Gefandbtfchaften, ein anderer wirfte gegen ihn am Hofe zu Prag. 
Pon den Lobfowiczen fand Wilhelm der ältere auf des Königs, unerfchütter: 
licher Zdenko Popel auf des Kaifers Seite. Bel andern Gefchlechtern läßt 
dasfelbe fich nachweifen. 

68) Meffen Klefel den Dberften der Wiener Stadigarde, Freiherrn 
Hans von Molart, befehuldigt, weil fein Bruber — in des Kaiſers Dienſt 
vornehmlich Matthias entgegenwirkte. 

60) Der Reichévicecanzlat Ludwig von Ulm ſchreibt dem — 
Hofvicecanzlar Leonhard Götz den T. November 1617 (U. d. HE.), jemand 
hätte ihm gefchrieben, Ruprecht Hegenmüller feye gar nicht juft, er trage 
auf allen Achfeln. 
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einen Partei zu der andern 70), Hintanfegung der Pflicht ſchnoͤ⸗ 
den Gewinns, buhlenden Entgegenfommens, lodender Hoff: 
nungen wegen, das Alles und Aehnliches gehört zu dem Ge- 
wohnten, dad Gegentheil zu den Seltenheiten. Vornehme Va— 
fallen, felbft anfehnliche Diener des Kaifers waren nicht allein 
defien heimliche Gegner, fondern offenfundig feines Bruders 
Bertraute 7), Späher, Rathgeber, die denfelben, wenn er 
zauderte, antrieben, wo er Bedenken trug, anfeuerten 72). 
Unter diefen ftand zu Prag obenau Wenzel Kinsky, von 
fieben Brüdern der Altefte 73), bis zur Zeit der Werbungen zu 
Paflau in freundfchaftlicher Beziehung zu dem Grafen Althann 
ſtehend?i). Ihn, einen herben, hodyfahrenden, zu feden Ent- 
würfen geneigten Mann, durchglühte von feinem zwölften Le— 
bensjahre an, da fein Vater, der Burggraf auf Karljtein ge- 


70) Weſſen Klefel des Matthias Geheimen Rath Breuner befchuldigt. 


71)  Megerle nennt in feinem Tagebuch; Matthias von Ihnen und Wen- 
zel Kinsky geradezu I. Kön. M. Confidenten. 

72) Des Königs Sprödigkeit bei den Unterhandlungen, beren Gang B. 
LII. dargelegt worden ift, erflärt fi aus den weit verzweigten Verbindungen, 
welche er zu diefer Zeit fchon in dem Königreih Böhmen unterhielt, durch 
die Winfe, welche ihın von feinen dortigen Anhängern zufamen. 


73) Sie nannten fich Herren von Chinicz und Tettaw auf Zaßmuckh; 
Menzel war des Königs Matthias Kämmerer und Rath. Beinahe fämmt: 
liche bis S. 34 bei Hanka vorfindliche Briefe find, wenn auch die Unter: 
fchrift fehlt, offenbar von ihm. Der flarfte Beweis biefür liegt in der 
Erwähnung Golins, was ihm nachwärts dur Matthias zugefagt worden. 

7) Das Wort Schwager in Althanns Briefen an Kinsky hat (wie 
damals allgemein) Feine andere Bedeutung als: lieber Freund. ine wirfliche 
Schwägerfhaft, wie Hammer in merfwürbiger Rüdfichtslofigfeit gegen die 
damalige Redeweiſe hier (und fo oft in feinem Klefel) annimmt, Fonnte zwi: 
fchen Beiden unmöglich beitehen, da zu diefer Zeit Elifabeth von Stoging 
Althanns und Elifabeih von Kraick Kinsfys Gemahlin war. Wer wollte es 
verfuchen, des PBfalzgrafen Friedrich Ausdrüde in einer Zufchrift an den Für: 
ften Chriftian von Anhalt: lieber Oheim, Schwager, Bruder, Gevatter, 
wörtlich zu nehmen ? 
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weſen, vor Rudolph auf den Knieen Abbitte hatte thun müſ— 
jen 75), bitterer Groll gegen diefen, in weldyem er den Vorſatz 
faßte, bei männlichen Jahren Rache für ſolche Schmach zu 
nehmen. Dft hörte man von ihm die Aeußerung: Rudolph 
jeye ein Lügner; was er immer jagen möge, er lüge ed doch 
in den Hals hinein, feine Lanvoffiziere ebenfo. Er geftand 
jelbit, einft habe er vor dem Kaifer auf ven Boden gefpudt, 
ihn aber ed angewandelt, dieſes in des Kaiferd Geficht zu 
werfen 76), Diefen Groll Fonnte felbft der Tod nicht fühnen. 
Als die Aerzte Rudolphs Leichnam öffneten, wußte Kinsfy in 
das Gemady der Königsburg zu dringen. Da nahm er von 
der filbernen Schüffel das Herz des Berftorbenen, preßte es 
zwifchen feine Hände und rief: „endlich mag ich Das Herz 
meined Todfeindes ergreifen.“ „Jetzt, fagte er bald hernach, 
tummelt fid) Rudolph auf einem Rappen in ver Hölle herum.“ 
Der Berluft des Oberjägermeifteramtes, der ihm durch Philipp 
Lang bereitet worden 77), machte ihn noch bitterer. Aber we- 
niger aus Ergebenheit gegen Matthias, als in Feindfchaft ge 
gen Rudolph bot Kinsky jenem die Hand. Denn eigentlich 


75) Fruchtlos hat der Verfaſſer ver Veranlaffung biezu nachgeforfcht , 
bis er endlich durch feinen hochverehrten Freund, Hrn. Profeſſor Höfler zu 
Prag, Auffchluß erhielt. MWenzels Vater war Burggraf von Garlftein. In 
feiner doppelten Verpflichtung gegen den Kalfer und gegen die Stände glaubte 
er gewiffen Anforderungen des Erſtern nicht entfprechen zu dürfen. Es fam 
zu Berdrießlichfeiten. Kinsfy erlaubte fich ungebührende Nenßerungen gegen den 
Landesherrn. Sie wurden hinterbradyt, ihm Abbitte auferlegt, unter welcher 
ihn Rudolph noch mit Vorwürfen überhäufte, die Wenzel mit anhörte und 
und darüber jenen roll faßte. — Diefes muß bald nach Rudolphs Regie: 
rungsantritt fich ereignet haben, da Wenzel erft zwölf Jahre alt, der Vater 
1597 ein betagter Mann war, deffen jüngfter Sohn Rudolph aber im fol: 
genden Jahr bei Raab gegen die Türfen fiel. 


76) Extract aus dem Urtheil gegen Kinsfy in den Unterfchiedl. 
Acten; im k. k. HN. 


77) Philipp Lang, S. 45. 


Böhmische Perfönlichfeiten. — Wenzel Kinsfy. 445 


trug er die Abneigung gegen diefen auf das gefammte Haus 
übers; fo daß er fpäter der Rede ſich vermaß: „ob denn bie 
Böhmen thöricht genug wären, immer Einen aus dem Haufe 
Oeſterreich zu wählen ? Jetzt hätten fie ald König einen alten 
Narren, bald würden fie einen jungen befommen 78). Ueber 
Matthias Außerte er fich nachher: „was. diefer König feye, 
das feye er auch; wie er ihm zum Königreich verholfen, ebenfo 
fonne er ihm auch wieder davon helfen. Er wolle es nicht verre- 
den, daß nicht er felbft nody König werden fünnte. Er leifte dem— 
felben Gehorfam, je nachdem es ihm beliebe. Er werde fchon 
die Randoffiziere und ven König zuſammenzuhetzen wiſſen.“ Spä- 
ter rühmte er fich, den Einfall der Paſſauer veranlaßt zu has 
ben, um feine Zufage gegen Matthias zw verwirflichen 79). 
Dem mainzifchen Geſandten Brömjer erklärte er, da des 
Matthias Krönung bereits beichloffen war, rundweg: er feye 
diefer Sache Anfänger, weil er „disguftirt” worden feye 30). 
Wem aber fo manche Begegniffe, deren lebendiger Zeuge er 
felbft feyn fonnte, in der Menfchen Art und Weife einen tie- 
fern Blick eröffnet haben, der wird nicht darob ftaunen, daß 
viele eben derjenigen, welche Kinskys Beftrebungen damals 
theilten, jpäAter gegen ihn die Klage erhoben: er habe einer 
in diefem Königreich nie vorgefommenen, auch in der Landes: 
ordnung ernftlic) verbotenen That fidy unterfangen, - indem er 
bei Lebzeiten des Königs, ohne Wiffen und Willen des ganzen 
Landes, einem zu der Krone Böhmens zu verhelfen ſich aner- 





73) Schreiben der böhmifchen Stände an Matthias vom Jahr 1615 
(da Kinsfy gefangen faß); in den unterfch. Arten. 

79) Diefe beiden Puncte aus den Kragen, die ihm in der Gefangen: 
fchaft vorgelegt wurden ; daſ. 

9) Brömſers Aufzeichnungen. Er fehrieb die Mede nieder mit der Bes 
merfung: ob Kinsfy ſich und feinem Vaterland damit wohl gedient, wird bie 
Zeit lehren. 
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boten 81), und dieſes nicht aus Liebe zu dem Vaterland, fon- 
dern eigenen Nutzens wegen 32)." Des Losfleuerns auf diefen 
fonnte er fo wenig freigefprochen werden, als der Rachgier 
und der Gewaltthätigfeit; fo daß er bei dem SHeranziehen des 
Sturmed wider ihn im Jahr 1615 denjenigen unter den Stän- 
den, die nicht für ihm fich verwenden würden, mit Vergeltung 
an ihren Perſonen und an ihren Kindern drohte, und nur Die 
Einfachheit und der Starfmuth des apuzinerd Laurenz von 
Brindift ihn einft von deffen Ermordung zurüdhielt und fo be— 
zwang, daß er ihm freundlich wurbe 33). 

Während Matthias fchon bei dem Unternehmen des Jah: 
res 1608 die Zuverficht ausfpricht 34: Radislaw von Kunicz 
der Neltere werde willfährig alles feiner Abficht gemäß thun, 
hiefür demfelben nicht bloß feinen, fondern des Haufes Schuß 
(gleich als wäre er bereits defien Haupt) zufagte, ſetzte Ru— 
dolph auf das. Geſchlecht der Kinsfy noch im folgenden Jahr 
das volle Vertrauen, ed werde ihm bei den Landtagsfachen 
gute Dienfte leiften, wofür er demfelben Beftätigung aller frü- 
her erlangten Privilegien verhieß, Wenzel aber angelobte, daß 
er an ihm und an allen feines Stammes jegt und Fünftig ge 
treue Unterthanen haben werde. In ähnlichem Vertrauen ftand 
diefer bei den Erzherzogen Albredyt 35) und Leopold, vor wel: 
chem er den Schein eined treuen Anhängers annahm 36), und 


s1) Momit ohne Zweifel Erzherzog Leopold gemeint war. 

32) Aus dem Schreiben der böhmifchen Stände an Matthias. 

3) Coccaglia Vita del B. Lor. da Brindisi p. 89. 

8) Deffen Schreiben an KR. vom 6. April; bei Hanfa. 

35) Gin Belobungs: und Aufmunterungsfchreiben diefes Erzherzogs an 
W. Kinsky wegen treuer Dienfte gegen den Kaiſer; bei Hanfa ©. 14. 

8%) Tennagel ſcheint ihn durchfchant zu Haben, denn unter feinen Aus: 
fagen fommt auch vor: er habe den Erzherzog gewarnt, dem Herrn Kinsky 
allzufehr zu frauen; worauf des Erzherzog zur Antwort gegeben: er erfahre 
durch ihm viel geheime Sachen; T's Ausfagen. 
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wofür ihn diefer von Jülich aus warmen Antheild an den 
Unbilden verficherte, die er jegt wegen feiner Anhänglichfeit an 
den Kaifer zu erdulden habe 37), Kinsky konnte fogar im Jahr 
16141 noch um eine Faiferliche Gnade für fein Gefchlecht einfom- 
men, ungeachtet er bereits feit Anfang 1610 in der vertrauteften 
Berbindung mit Matthias ftand, deſſen Kunpfchafter und Ge— 
Ihäftsmann zu Prag war, und den er fchon am 3. Mai ver: 
ficherte 88), man meine ihn und feine Brüder auf des Kaiſers 
Seite ziehen zu können; wobei er bloß einen Monat fpäter 
feine Zuftimmung dazu gab), daß „das ganze Gefchledht ver 
von Chinicz und Tettaw aus fchuldigem Gehorfam als treue 
und ergebene Untertbanen, von dem älteften bis zu dem jüng- 
ften, der Faiferlihen Majeftät ſchwöre, Leib und Leben ohne 
einige Erception, ed feyen auch die Feinde wer fie wollen, 
mit ganzem Vermögen einzufegen und mit Gottes Hülfe die 
Dankbarkeit im Werf fräftiger ald im Erbieten zu bewähren.“ 

Wurde diefes wenigftend von einem Kinsky und fchein- 
bar im Namen aller, die diefen Gefchledytönamen trugen, dem 
Kaifer angelobt, fo meldete Wenzel dem Matthias: Althann 
habe einem feiner Brüder taufend fchon geworbene Pferde als 
Oberſt mit großen Berfprechungen angeboten, er aber feine 
fchriftliche Antwort geben wollen, fondern mit einer nothiwen- 
digen Reife ſich entjchuldigt, um die Sache unentſchieden zu 
laffen. Hatte der Beſuch, den ihm Erzherzog Leopold „um 
über Nöthiges ſich mit ihm zu befprechen” (weil er in jenen 
Tagen das Bett nicht verlaffen fonnte), auf den 1. Zuli 1610 


3) Gülch den 22. Nuguft 1609; bei Hanfa ©. 18. 
8) Diefer Radislaw war der Oheim der fieben Brüder Kinsky. 


39) Die Zufchrift bei Hanfa ©. 33. Da die Unterfchrift fehlt, Fönnte 
«8 jedoch (zu Wenzels Ehre vermuthet) von Radislaw Kinsky ſeyn. 
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anfagen ließ 90), eben jene Abficht, oder ward an feiner Ergeben- 
heit für den Kaifer noch nicht gezweifelt? Dod) war es ſchon ei- 
nige Zeit her, feit er in einer hievon ganz abgefehrten Gefin- 
nung den König verfichert hatte: „ed würden nur wenige ſei— 
ner Landsleute dem Kaiſer beiftehen; jollte aber diefer fo ver- 
blendet feyn, um wider ihn (Matthias) etwas unternehmen 
‚zu wollen, fo müfle er foldyes als eine befondere Schidung 
Gottes betrachten, damit er das, was er felbft und alle feine 
treuen Diener fo eruftlich begehrten, deito raſcher erlange. Die 
Mittel zu deffen Bewerfitelligung werde er ihm bei yerfönli- 
cher Aufwartung eröffnen. Er folle nur feine Unterthanen in 
Einigfeit erhalten, wenn auch nicht für die Zufunft, doch für 
die Gegenwart; denn in Prag feße man große Hoffnung auf 
die Spaltung der öfterreichifchen Landleute beider Confeſſtonen. 
Nachrichten, zwar nicht immer der Wahrheit gemäß, welche 
in diefer Hoffnung beftärften, liefen öfters ein. So habe jüngft 
Hoffirchen eine heimliche Zufammenfunft mit zwanzig Adelöper- 
fonen zu Rabbs veranftaltet, fih dann ſogleich nach P. 91) ber 
geben. Es feye nothwendig, daß er ftet# in Bereitſchaft ftehe, 
wodurd er auch die Anhänglichfeit von Kinskys Lanpsleuten 
an ihn feftigen werde.” Dann wieder freute ſich derfelbe ver 
Entichloffenheit des Königs, welche unfehlbar deffen treuen Die- 
nern in Böhmen Muth einflöffe Bald nachher theilte er ihm 
mit: man werde von ihm verlangen, die Jrrungen mit dem 
Bruder ganz dem Entfcheid der Fürftenverfammlung anheim- 
zuſtellen. Dazu folle er ſich nicht herbeilaffen; der Vertrag 
vom Jahr 1608 feye ja in die böhmifche Landtafel eingetragen. 
Daß die Fürften dem Kaifer mit bewaffneter Macht beiftehen 
würden, laffe fich nicht befürchten; manche von ihnen wären 
©) Kinsfy den 1. Juli an Matthias; im A. d. HE. 
9), Prag oder Paſſau? Wohl das erftere. 
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zu entlegen, Sachfen mit der Landſchaft verbunden, bei einem 
Angriff zur Hülfe gegen diefe verpflichtet. Kinsky war es fer- 
ner, der Matthias fpornte, gegen das zu Paſſau gefammelte 
Volk in eine Fräftige Wehrverfaffung ſich zu fegen; ihn mahnte, 
an die böhmifchen Stände ſich zu wenden; ihm die Verficherung 
gab, Rudolph habe die Liebe der Böhmen wie der Schlefter 
und aufiger verloren 92). Aber aud; erblidte Kinsfy zu einer 
Zeit, in weldyer noch niemand von der Abfegung des Kaifers 
zu fpredhen wagte, in der Aufforderung an Matthias, der Krone 
fh zu bemächtigen, das Mittel, biefür die anfehnlichen Herr- 
ſchaften Chlumetz und Kolin, die er freilich zu fehlechten Jä— 
gerhäufern herabwürdigte 93), zu erwerben 9%), in anderer Weife 
nod) aus diefen frühen Dienjtleiftungen Vortheil zu ziehen 95), 
wozu er die Aufnahme in den böhmifchen Herrenftand zählen 
durfte 96), 

So fe fonnte Matthias bei dem Vorhaben gegen den 
Bruder auf feinen Kinsky fich verlaffen, um vdenfelben vor 
feinem Aufbruch mahnen zu dürfen, den Ständen Widerſtand 
gegen diejenigen zu empfehlen, weldye den Pragervertrag nicht 
halten wollten. „Diefelben hätten wohl zu bevenfen, daß eben 
das, was. Andern (den Dberöfterreichern) mit den Paſſauern 
widerfahren feye, auch ihnen begegnen fonnte. Wo Treue 


2) Diefes alles aus den Briefen bei Hanka. 
3) Der angeführte Bericht der Stände an Matthias. 


9, In den Befis von Chlumeb Fam er jedoch erft unter Ferdinand IT. 
Beide Herrfchaften wurden damals auf 500,000 fl. gefchägt. 

9%) Unter den Beweggründen zu feiner nachherigen Verurtheilung giebt 
Khevenhiller VIIE, 94 an: daß ihm der Kaiſer (Matthias) zu viel 
gefchenft. 

*) Im Landtage vom April 1611 werden die Finafyichen Gebrüder 
und Bettern auf der Majeftät Antrag in den Herrenftand aufgenommen aegen 
Revers, daß diefes den Privilegien unnachtheifig fern folle. 

Hurter, Ferdinand II, Br. 6. 29 
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und Glaube nicht gehalten würden, da wäre man aud) Feiner 
Privilegien, Zufagen und Verſprechungen ficher. Bei ihm, ver 
lieber fterben als einer Leichtfertigfeit ſich ſchuldig machen wollte, 
hätte man deffen nicht zu befürchten. Werde er in aller Noth 
den Böhmen beiftehen, fo zähle er auch auf deren Beiftand 97). 

Diefe enge Verbindung mit Matthias bewirkte, daß Kinsfy 
nebft den Grafen Hodig und Thurn mit der Abfendung bewill- 
fommender Abgeordneten an ihn konnte beauftragt 9%), hernad) 
an deren Spiße geftellt werden. Seine Beziehung zu dem König 
geht aud) hervor aus den Mittheilungen, die ihm diefer von den 
Anforderungen der faiferlichen Abgeſandten und den gegebenen 
Antworten machte 9). Wenzels machheriger Aeußerung: er 
jelbft feye aller diejer Sachen Anfänger und Urheber 100), ftellte 
Matthias fpäter an dem böhmifchen Landtag das Zeugniß der 
MWahrhaftigfeit aus in dem Befenntniß: „er verdanke deſſen 
ftattlichen Bemühungen und getreuen Anfchlägen die Krone 
Böhmens.“ Hätte hierauf Kinsfy zur Vergeltung feiner Dienfte 
ftatt jener Herrfchaften eine der erſten Landoffiziersftellen an— 
nehmen wollen101), dabei als Dberauffeher der Föniglichen Gü— 
ter größerer Redlichkeit ſich befliffen 102), weniger Klagen der 
Unterthanen veranlaßt 103), fo würde er fi) drei herbe Leidens— 


37) Des Königs Schreiben an Kinsky; bei Hammer Nr. 297. 


3) Des Königs Schreiben an KR. vom 12. März 1611 aus Znaim; 
im 9. d. 56. 


9) Schreiben des M. an Kinsfy vom 30. Jan. 1611; im A. d. HE. 


10) Schreiben des Churfürften von Mainz an Erzherzog Albrecht vom 
2%. Mai 1611; daſ. 


m) Wie ein Gutachten der böhmifchen Räthe vom 7. Juni 1641 über 
Beitellung diefer Aemter antrug; daſ. 


102) Verweis an denjelben, „daß er allerlei Aenderung zu der armen 
Unterthanen Befchwärung fih erlaubt ;“ daf. 6. Nov. 1613. 


103) Man folle ihm eine Haupteommiffton ſchicken, damit er nicht feines 
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jahre in Haft10%), Flucht, Verbannung 05), darauf eine aberma— 
liger Gefangenfhaft erfpart haben. Unbetheiligt jedoch an ver 
Empörung von 1618, treu ergeben dem rechtmäßigen Königs- 
haufe, fand er bei Ferdinand Gnade; in aufrichtiger Anhäng- 
lichkeit an die Kirche, der er früher nicht angehört hatte 19%), 
beichloß er zu Brünn den Ausgang eines ftürmifchen Lebens 107). 

In freierer Stellung gegen den Kaifer, jedoch, weil feis 
nem Haufe unter allen Geſchlechtern einzig das königliche vor: 
angieng #08), um fo aufheblicher, bewies ſich ald Vaſall mit 
wanfender Treue gegen den Oberherrn der betagte109) Per 
ter Wock Urfinust10) von Rofenberg, des treu fatholifchen 
Wilhelms Bruder und Erbe. Durch Theodor Beza erft für 
die Galviniften, hierauf durch feine Gemahlin, Catharina von 
Ludanicz, für die allen Parteien verhaßten PBicarditen gewon— 
nen, war er feit ded Bruders Ableben der reichfte Baron Böh- 
mens, deffen wüftes Leben in der dortigen Gegend noch heu- 


— ⸗ -u.. — 


Gefallens zu J. M. Schaden und Nachtheil handeln könne; Gedkb. d. Hoff. 
24. Oet. 1613. 

104) Daß unter des Landtags Beweggründen hiezu ausdrücklich angeführt 
wird: „weil er zu Lebzeiten Rudolpha dem damaligen Erzherzog Matthias 
zu der Krone zu verhelfen verfprochen,“ wirft ein feltfames Licht auf ves 
Königs Bedeutung in feinem Reid. 

105) Der Adhtbrief der Stände gegen ihn mit 8000 Thalern für jeine 
Einlieferung lebendig, mit 5000 tobt; bei Lünig spec. cons. I. 123. 

106) Der Eifer des berühmten Lauren; von Brindift hatte ihn zu der 
erwähnten Muth geitachelt. 

107) Bubitfchfa chronol, Gefh. Böhmens VI. II. 488 ff. 

108) Dudif, Mährense Gefchichtsquellen S. 468. Auch ſtehen in 
den Unterfchriften aller Randtagsbefchlüffe die Rofenberge obenan. 

109) Gr war im Jahr 1539 geboren; fein Bruder im Jahr 1592 
geitorben. 

10) Diefe böhmijchen Nofenberge follen gleich den in der Monarchie 
noch beftehenden Fürſten Orflni und Rofenberg von den römifchen Orfini 
abftammen. 
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tigen Tages im Andenfen ftebt. Ihn hatte Rudolph durd) fei- 
nen Majeftätsbrief nicht gewinnen, des Matthias zäherer Wi- 
derftand gegen die Forderungen der Unfatholifchen von demfel« 
ben nicht zurüdftoßen fünnen. Den Landleuten jedes Gebie- 
te8, welche von der Kirche fi) getrennt hatten, war. längft 
nicht mehr die Glaubensform um ihrer felbft willen das Höchſte, 
Gültigfte und Dringlichite, höher ftanden ihnen die Mittel, 
wodurch fie, was der Macht und dem Anfehen des Dberherrn 
fich entziehen ließ, fich felbit beilegen Fonnten. Der Bruder: 
ftreit öffnete eine Duelle von Zugeftändniffen und Einräumuns 
gen, von Behelfen zu Durchſetzung ihrer Forderungen; dieſe 
blieben, wenn jener auch beigelegt war; wobei der Vor— 
hub, ven man der Mädhtigern, auf neue Erwerbungen Aus— 
gehenden gewährte, zufagendern Lohn brachte, ald Hingebung 
an denjenigen, welcher bei unantaflbarem Recht nur zweifel— 
baft fich behaupten fonnte., Wie in unfern Tagen die Verwe— 
genern der Schrift: und Nedemächtigen unter dem Banner der 
fogenannten Volksrechte wider die fürftlichen Befugniffe in die 
Schranfen treten, fo geſchah dieſes zu jener Zeit unter dem 
Aushängefchild der Religionsfreiheit in den öfterreichifchen Län— 
dern durch den Herren: und Ritterftand, um mittelft Beichräns- 
fung der oberherrlihen Macht nad) deffen Einne die eigenen 
Anfprüche zu erweitern. Von diefem Standpunet find die Un— 
terftügungen zu beurtheilen, welche ver greife Herr von Rofen- 
berg dem nach der böhmifchen Krone greifenden Matthias zum 
Nachtheil des fie vollberechtigt tragenden Kaiſers angedeihen 
ließ. Nicht allein ftand er mit jenem ſchon zur Zeit feines 
erften Zuges gegen den Bruder in förderndem Berfehr, fon- 
dern ein Hauptgegner des öfterreichifchen Haufes, der Fürſt 
Ehriftian von Anhalt, nahm feinen Anftand, demjenigen, der 
von ihm die Begrüßung ald Vetter annahm, zu eröffnen, wie 
er vor furzem noch alle feine Hoffnung auf den König von 


Perfönlichfeiten diefer Zeit. — Der Freiherr von Roſenberg. 453 


Frankreich gebaut habettt); fo wie Peter des Fürften Bemü— 
bungen, ver Fatholifchen Liga den Kaifer verdächtig zu machen, 
diefem dafür feine Partei, als die mit ihm redlich es meinende 
darzuftellen, nicht fremd geblieben feyn dürfte 112). 

Roſenbergs anfehnliche Güter lagen in der Gegend von 
Budweis und Krumau. Die Gleichgültigfeit, mit welcher er 
der Defterreicher dringenden Hülferuf, deren treue Warnungen 
nad) Ramee's Einfall in ihr Land aufnahm, Fann bei der nad)- 
herigen Schonung feiner Befigungen kaum zu Gunften des 
Freiherrn gedeutet werden. Daß und wie derfelbe zu gebran- 
chen feyn werde, wußte Matthias wohl. est follte der Graf 
von Fürftenberg die Verbindung enger Fnüpfen. Das war nicht 
ſchwer. Derſelbe Fam nach Wittingau (Rofenbergs Sitz), um 
in des Königs Namen ihm über allen Verlauf Ausfunft zu 
geben, die gewechjelten Schriften mitzutheilen 113), Rofenberg 
bezeugte dem König Freude über das gefchenfte Vertrauen, er: 
bot fih, mit beftem Fleiß für ihm zu wirfen, wie immer ihm 
möglicht 4), verfprady „alle gebührenden Theile” zu unterrichten, 
und bezeugte, was ihm „an hochvertrauten Drten entdedt wor— 
den,” dem Grafen mitgetheilt zu haben. Seine Bereitwillig- 
feit ward durch eine anerfennende Antwort erhöht!15). Schon 
damals nannten fich diejenigen, welde Matthias gegen den - 
Bruder begünftigten, Patrioten; Rofenberg zählte fid) zu ihnen, 


111) Mbfchrift eines Schreibens Anhalts an R. aus Jülich, nebit einem 
Abriß der Belagerung diefer Feftung vom 25. Sept. 1610; im HN. 


2) Matthäus Melfer ſchickte den 10. Nov. 1610 an Ferdinand eine 
Zufchrift Anhalts an Nofenberg, worin er von obigen Beitrebungen ihm 
Nachricht gibt. 


13) Schreiben des Matthine an Rofenberg vom 3. Januar 16119; 
im A. d. HE. 


114) Rofenberg an Matthias den 13. Jan.; im N. dv. HE. 
115) Des Königs Antwort vom 2%. Yan. 1611. 
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verfprady an dem Werfe zu treiben. Nur eines verdiente bei 
ihm die Benennung Treue: Anhänglichfeit an Matthias 116). 
Noch bevor des Königs Erwartung: „er werde nichts unter» 
laffen, was zu Grlangung feines Vorhabens dienlich,“ ihm 
zugefommen feyn 117) konnte, fchrieb Rofenberg dem Grafen 
Fürftenberg: die oberften Randoffiziere verlangten fein Gutachten 
über das objchwebende Weſen. „Sch will fie, fagt er, zum 
Zwede treiben. Wollen fie, wohl und gut; wo nit, dann 
läuft billig das Weſen über die Schuldigen aus. Nur jegt 
verfcherze die Fönigliche Würde die fchöne Gelegenheit nicht.“ 
Das folle der Graf dem König mittheilen, doch fo, daß bei- 
den „aus ihrer Treue” Feine Gefahr erwachfet18). Nur we: 
nige Tage darauf fügte Rofenberg der Nachricht, daß Ramee 
in das Land rüde, die Bemerfung bei: „will der König unter 
diefen Umftänden fein Heil nicht verfuchen, dann ift der Sache 
nicht geholfen, dann muß ich mich in Zeit und Läufte fchiden, 
anderes nachmals fchreiben 119). Dabei ift faum erflärbar, wie 
Matthias jegt nody Fürftenberg beauftragen Fonntei20), den 
alten Herrn zu fragen: was er mit diefer Mahnung eigentlich 
fagen wolle. Fürftenberg wußte die Antwort, ehe des Königs 
Schreiben abgegangen war; denn bei einer Einladung zu Ro— 
fenberg fprady diefer unummunden die Hoffnung aus: „Matthias 
werde jegt den Rudolph fortwandern machen 121)," „Komme 
Dberft Lucan zu ihm, fo wolle er durch diefen Ramee fchon 

116) N. an Fürftenberg den 25. Jan.; daf. 

17) Matthias an Nofenberg den 24. Jan. ; daf. 

15) Roſenberg an F. den 25. Jan.; daf. 


19) R. an F. den 28. Jan. Unter dem Schreiben fteht: „Ich bitt 
unterthenigiſt, dag Schreiben vulcano zu beuelhen, oder mir wieder zu 
ſchickhen.“ 


120) Sein Schreiben an dieſen vom 30. Jan. 
121) Brief an F. vom 30. Jan.; dal. 
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einen Floh ins Ohr jegen.” Bei ſolcher Richtung durfte Erz— 
herzog Leopold um fo weniger hoffen, durch eine vorgefchla- 
gene Unterhandlung122) den Freiheren zu gewinnen, als da— 
mals die Unternehmung des Matthias in voller Blüthe der 
Reife nahe ftand. „Jetzt, fchrieb Rofenberg an Fürftenberg 
neuerdings, jegt müſſe der König den Ernft braudyen und voll- 
führen, was er begonnen 123), Daß er in heimlichen Unter— 
handlungen mit verborgenem Spiel Zertrennung unter dem 
Baffauervolf angerichtet, deſſen rühmte er ſich nachher felbft, 
obwohl ihm das Berdienft thätiger Bemühung um deren Ab- 
danfung nicht kann abgefprocdhen werden. Roſenberg erlebte 
den Ausgang des Jahres nicht mehr; der Lehte des alten reich: 
begüterten Gejchlehts ftarb er wenige Monate nad) ded Mat: 
thiad zweitem Einzuge in Prag 12%). 

Zu denen, welche bei hoher Anftelung am -Faiferlichen 
Hofe dennoch mit Matthias zur Zeit, da er mit dem Bruder 
Ihon offen gebrochen hatte, „in begünftigender Beziehung und 
in regem fchriftlichem Verkehr ſtanden, gehört der bereits ge— 
naunte Graf Friedrich) von Fürſtenberg 125), eng befreundet dem 
gegen die Fatholifchen Habsburger unverfühnlich bittern Mat: 
thias von Thurn; vielleicht durch diefen auf des Königs Eeite 
hinübergezogen. Auch er ftand in dem Ruf, eine einflußreiche 
Stellung zum eigenen Bortheil über Gebühr zu benügen. Ihm 
theilte Matthias ſchon in den erften Tagen des Jahres 1611 


22) Des Erzherzogs Schreiben aus Krumau den 20. März; dai. 
123) Mofenberg an F. den 21. März; daf. 


12) Mach den Einen ftarb er den 6. Dec. 1611, nad) Andern den 
5. November 1612. Durch Teftamentsverfügung follten feine Güter an die 
Schwanberge fommen, Worüber aber langwierige Proceſſe fich erhoben. Sie 
find durch eine Eggenbergifche Erbtochter an die Schwarzenberge gefallen. 


25) Friedrich IV. aus der Heiligenberger-Linie; geb. im Jahr 1563. 
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vertraulid) mit126), was er dem Herzog von Braunfchweig und 
den Defenforen gefchrieben und trug ihm auf, bei jenem durd) 
den Burggrafen von Dohna Hülfe zu ſuchen. Darauf war er 
ed, weldyer den König zu fchriftlichem Verkehr mit dem Fürften 
Ehriftian von Anhalt riet und zwifchen Beiden den Mitteld- 
mann machte 127). Er follte von Rofenberg 123) vernehmen, 
wie er meine, daß er die Sache anzugreifen habe. Fürftenberg 
vertrat ferner des Matthias Sache bei dem Vormund des jun- 
gen Pfalzgrafen zu Heidelberg, empfahl ihm überhaupt Annä- 
herung an die Unirten 129), Wie nad) dem Rüdzug von Prag 
Erzherzog Leopold mit Rofenderg in Unterhandlung treten 
wollte, forderte diefer Fürftenberg auf, jenen zu mahnen „mit 
den legten Mitteln‘ 130) nicht länger zu fäumen, denn nur 
durch eine Mebereinfunft fünne er es abwenden, daß nicht das 
Spiel über feinen Kopf ausfchlage 131). Für fo viele Bemü- 
hungen ward Fürftenberg in der Folge von Matthias mit dem 
Amt eined Oberfthofmeifters 132) und mit der Anwartfchaft auf 
das RANK Merrenwag in Schwaben 133) bedacht. 


16) de⸗ Königs Schreiben an F. vom 3. Jan.; im A. d. HE. 

7) Des Königs Schreiben an W. vom 24. Jan. 

128) Der aber nicht, wie Hammer in feinen „Verhandlungen mit 
Roſenberg“ meint, Füritenbergs Schwiegervater (Rofenberg hutte Feine Rin; 
der), noch weniger, wie Kleſel HI. 254 gefagt ift, deſſen Schwager war. 
Nürftenbergs erfte Gemahlin war Glifabetb Gräfin von Sulz, die zweite 
Maria von Arco, des Freiheren von Rumpf Wittwe; wer Rofenbergs Ge: 
mahlin war, if oben gefagt; wo follte da eine wirkliche Schwägerfchaft 
herrühren? 

9) Man foll jemand an den Unionstag zu Schweinfurt ſchicken; Mat: 
thias an F. den 17. Mär;. 

130) D. h. der Abdankung, oder Ausföhnung mit Dlatthias. 

131) Roſenbergs Schreiben an F. vom 21. Mär. 

132) Fürſtenberg ftarb im Jahr 1617 zu Dresden, wohin er den Kai: 
fer Matthias begleitet hatte. 

135) Sie wurde ihm den 16. März 1613 ertheilt. Er erlebte beffen 
Fall nidyt mehr; dafür kam die Begünfligung dem Sohne zu gut. 
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Nicht fo betheitigt bei diefen Vorgängen wie Wenzel war 
defien Bruder Wilhelm Kinsky; gehörte aber doch zu denjeni- 
gen, welche an einer Stelle die Befoldung für das Wefentlichite 
halten13#), und die damalige Leichtigfeit, dergleichen für ver: 
ſchiedene Beamtungen zu vereinen und darüberhin noch Faifer- 
fihe Gnadenbewilligungen ſich zuzuwenden 135), fo vollfommen 
zu benüßen verftand, wie irgend ein Anderer. Was an Be- 
triebfamfeit, wider den rechtmäßigen Regenten zu wirken, jeßt 
noch ihm abgieng, das fuchte er neun Jahre fpäter in der offe- 
nen Auflehnung gegen deſſen Erben nachzuholen, wie denn die— 
jenigen indgefammt (Wenzel Kinsfy ausgenommen), die zu 
Rudolphs Berprängung in fo thätiger Verfchlagenheit gewirkt 
hatten, Urheber desjenigen wurden, wodurch dem habsburgi- 
ſchen Haus die Krone von Böhmen auf immer follte entriffen 
werden. 

An deren Spige ftand Graf Heinrich Matthias von Thurn, 
ein bitterer Feind alles Katholifchen, unermüdet zu Rath und 
zu Anfchlägen, in fühnen Entwürfen, in ftarrer Unverföhnlich- 
keit Alle übertreffend, weniger durdy Gnaden zu gewinnen 136), 
ald durch widerfahrene Ungunft zurüdzuftoßen; mehr von dem 
Ruf großer Erfahrenheit in Kriegsfachen getragen, als denfel- 
ben durd) die That bewährenn, fo daß in der Folge der Oberft 
Fuchs von Bimbach über ihn ſich Äußerte: er glaube, Thurn 
habe fleißiger im Amadis als in Kriegsbüchern gelefen 137). 
Aus feiner Heimath, ver Graffchaft Görz138), mag er, außer 


13) Daher der Winf: er folle auch die Rathsitelle wirklich bedienen. 

135) 28, Juni 1640 werden ihm zweierlei Befoldungen paffirt und in 
allem „aus bejonderen Gnaden“ 6000 fl. zuerfannt; Gedb. d. Hoff. 

15) Diefes Haupt des Aufruhre von 1618 hatte nach Khevenhiller 
IX, 399 ſelbſt bezeugen müſſen, daß Matthias ihm allezeit alle Gnade er: 
wiejen. 

137) Chriſtoph Haugs Ausfagen über Fuchs; im HN. 

‚8, Gr war im Jahr 1567 geboren. Pubitſchka, ſagt ©. 518, er 
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den acht Feldern des Wappensd und dem PBrunf von fünf Hel- 
men wenig nad) Böhmen gebracht, nur eng umgrängte Güter, die 
er von der Mutter geerbt, befeflen haben. Diefen zog (was nicht 
Ihwer fallen fonnte) auf Fürftenbergs Rath139) Matthias en- 
ger an fi, wofür jener den Lobſpruch Arntete, mit ihm (dem 
König) und den Baterland (wo blieb aber der Kaijer und 
Landesherr?) treuherzig ed zu meinen, was in Gnaden jeder- 
zeit jolle berudfichtigt werden 149); deren er auch in Anerfen- 
nung der „ritterlihen, tapfern und ebrlichen Dienfte,“ vie er 
Matthias geleiftet, bald nachher fich freuen mochtei#). Denn 
daß Fürftenbergs Rath ihm willfommen gewefen feye, bewährte 
Matthias dadurdh, daß er Thurn alsbald in feine Borhaben 
einweihte 142). Nicht ohne Bereutung mag ihm der Ehurfürft 
von Brandenburg bei der fpätern Auflehbnung gegen feinen Ober- 
herrn einen Säbel und ein paar Piftolen zum Geſchenk gemacht 
haben 143), 

Thurn ftand in jeder Beziehung Keiner näher ald Leon- 
hard Colonna .von Fels1#4) auf Engelöburg, ebeufowenig böh— 
mifchen Urjprungs als er. Weder die Auszeichnung als Fair 
ferliher Rath, noch der Nüdblid auf einen Großvater, der 
ruhmvoll für feinen Fürften die Waffen getragen und treu dem— 


feye des Grafen Ambrofius Bruder gewejen. Dann hätte fein Bater in zwei: 
ter und ziemlich fpäter Ehe (denn Ambrofins war zu diefer Zeit fchon alt) 
Heinriys böhmiſche Mutter geheirathet. 


139) Deffen Schreiben an Matthias vom 14. Januar 1611. 
130) Meatthias an Fürftenberg den 30. Januar. 


11) Es wurden ihm 20,000 fl. auf die Herrfchaft Aſparn angewiefen ; 
Gedb. d. Hf. 8. Mal 1614. 


12) Matthias an Thurn den 3. Febr., er habe zu der Zuſammenkunft 
in Iglau den Grafen Hodicz und feinen Hofmarjchall verordnet. 


13) Schmid Gefch. der Deutfchen III, 336. 
1%) Urfprünglich Böls, aus einem Gefchlechte Südtyrols. 
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jelben das Land verwaltet145), Fonnte ihn erft von dem Ber: 
rath an Rudolph, fpäter von dem an dem Haufe zurüdhalten. 
Hieß es zu diefer Zeit ſchon: viele hätten nur des eigenen Vor— 
theil8 wegen Matthias auf den Thron gefegt, dabei feindfelis 
ger Gefinnung wider. die Katholifchen in jeglicher Weife den 
Zügel gelaffen146), fo darf von ihnen Leonhard von Feld nicht 
getrennt werden. Mit allen diefen „zeitgemäßen Empörern'1#7),” 
wie mit Thurn, Kinsfy, dem Markgrafen von Ansbach, fand 
damals in feines Herrn Auftrag der Biſchof von Neuftadt in 
Briefiwechfel 148). 

Minder befchwerend, weil durch den Rüdtritt von dem 
nur furze Zeit befleideten Amt eines Oberfthofmeifters 149) fol- 
cher Verpflichtungen, die durch Hofdienft auferlegt werden, ent- 
hoben und als mährifcher und öfterreichifcher Vaſall durch den 
Vertrag von Prag an den neuen Landesherrn gewiefen, war 
die Stellung des Fürften Carl von Lichtenftein, Herzogs zu 
Trbppau150), des reichften Herrn jener Zeit!) War es die 
Richtung, welche die proteftantifche Lehre, zu der er nebſt fei- 
nen Brüdern Marimilian und Gundadar durch den Vater Hart: 
mann angehalten worden 152), ihm gab, war es Mißvergnü- 


135) Er war Randshauptmam an der Etfch. 

16) Inhalt eines Gutachtens vom Jahr 1611; im A. d. HE. 

147) So läßt ſich Kleſels Ausdruck: modernus rebellis (den er nach: 
her auf Golonna anwendete) am paflendften überfegen. 

18) Mach dem früher erwähnten Auszug aus Klefels Briefen — in 
Archivo ejus repertae. 

149) Er befleivete es im Jahr 1606, am 30. März 1607 fchon feit 
längerer Zeit nicht mehr; Gedb. d. Hoff. 

50) Gr erhielt dasfelbe erſt pfands- dann lehenweiſe gegen große Geld— 
vorſchüſſe. 

151) Der Reichthum kam von feiner Gemahlin Anna (fein Bruder Mar 
hatte deren Schweſter Katharina), Johann Schembera's von Boskowicz Erb: 
tochter. 

152) Er fehrte aber nachmals, wie feine Brüder, in die Kirche zurück; 
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gen in der Weife, wie zu Prag die Gejchäfte betrieben wur— 
ven? er fand fih zu Matthind bingezogen, noch ehe ver 
Brud; mit dem Bruder offen geworden war. Wie ihm bat, 
außer Klejeln, jener feinem andern jo hohes Bertrauen gejchenft. 
Er gehörte zu den Wenigen, weldyen er im Anfang des Jah— 
red 1608 feine Abfichten eröffnete. Denn er hatte Lichtenfteing 
Ergebenheit durdy Errichtung eined Regimentes auf eigene Ko- 
ften, mit welchem er gegen Bordfay nad) Ungarn zog, feinen 
Werth in den Erfolgen, die er gegen jenen erfämpfte, kennen 
gelernt; deßwegen rief er ihn bei alien ernitern VBerumftänduns 
gen, wie während feiner Streitigkeiten mit den zu Horn ver: 
einigten Landleuten, bei allen folgereichen Verhandlungen, wie 
bei denjenigen mit dem Fürſten-Convent zu Prag, in feine 
Nähe und legte großes Gewicht auf feine Räthe. Lichtenftein 
hatte fi) zu diefer Zeit in folcher Weiſe von dem Kaifer abge- 
wendet, daß er eine Einladung desjelben nad) Brandeis, ob— 
wohl fie ihm durd) einen Eilboten zugegangen war, unberüd- 
firhtigt ließ, und eine Unterredung des Freiherern von Molart 
ihn nicht hinderte, ſtracks nad) derfelben zu Matthias ſich zu 
begeben; gegen welchen Wenzel Kinsky ſich rühmte, ven von 
Lichtenftein ernftlicy ermahnt und von ihm den Schwur erhal: 
ten zu haben, in nichts wider ihn ſich einlaffen zu wollen 153), 
Verdankt es fein Geſchlecht diefer Hingebung, daß Matthias 
demfelben im Jahr 1612 den Vorrang unter dem gefammten 
niederöfterreihifchen Herrenftand einräumte 15%)? 

Entfchiedener wider den Kaifer, bei treuer Dienftleiftung 
gegen Matthias, hierauf bei unerjchütterliher Anhänglich— 


wie aufrichtig, davon geben das buch ihn zu Troppau gegründete Jefuiten: 
Gollegium , die Uebergabe der Univerfität Prag (als vollmächtiger Commif: 
farius in Böhmen) an die Gefellihaft Zeugniß. 


153) Kinsfys Schreiben an Matthias, bei Hanfa ©. 2. 
151) Khevenhiller Konterfet 11, 39. 
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feit an das Haus in ehrenwerther Pflichterfüllung behar— 
rend, erwies ſich von Mährens Landleuten der Landshaupt— 
mann Carl Zierotin, den Unkatholiſchen in der Markgrafſchaft 
zugehörend, ohne deren Bitterfeit und Lebergriffe zu theilen. 
Schon während der Friedensverhandlungen des vorigen Jah: 
red hatte er in einer weitläufigen Schrift!55) die unirten Für— 
ften zu einem rafchen Weberfall des Paſſauervolkes, bevor der 
Friede unterzeichnet wäre, anzufpornen gefucht. Wirfte er auch 
jeßt wieder für Matthias, fo durfte er mit Recht gegen den 
Kaifer weniger gebunden ſich halten, als gegen diefen. Sol: 
ches war die unvermeidliche Folge der glüdhaften Unterneh- 
mungen ded Bruders gegen den Bruder. 

Verſchwiegenheit war am Hofe zu Prag fo wenig eine 
einheimifche Tugend als Uneigennüsigfeit. Wie über deren . 
Mangel fchon vor manchen Jahren die Erzherzogin Maria ge- 
flagt hatte, fo bemerkte jetzt Matthias dem an ibn gefendeten 
Peter Cafal: er möge nur dem Kaifer jagen, man fönne von 
feinen Angeſtellten Abfchriften der geheimften Papiere erhal— 
ten 156), wie denn der Bericht, welchen der Herzog von Braun 
fchweig bei feiner erften Rückkehr nad) Prag dem Kaifer ge: 
fendet, ihm alsbald feye mitgetheilt worden157). Neben der 
Wahrheit lag in diefer Eröffnung cher Hohn als Mißbilligung 
ſo fchmählichen Verraths, da Matthias aus demfelben auf jeg- 
liche Weife ſich Vortheil zu verfchaffen wußte158). Wohl flan- 


— — — — —— 


is5) Sieben Folioſeiten mit der Ueberſchrift: Scherntein (Bierotin) Ant: 
wort an Churpfalz; Häberlin XXIII, 252. 

156) Caſal ſchreibt dieſes dem Erzherzog Ferdinand im Sept. 1610. 

157) Eine Correſpondenz des churſächſiſchen mit dem Pragerhofe zu Anz 
fang des Jahres 1611 war in des Königs Beſitz, kaum die Schreiben dort 
konnten geleſen ſeyn; Häberlin XXIII, 377. 


168) In der Inſtruction für Schröttl, der neben den offenen vornehmlich 
dergleichen geheime Zwecke zu betreiben hate, fommt unter Mro. 12 vor: 
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gen beweglich die Worte des Verführerd gegen die Verführung, 
indeß er am wenigften denfelben Wirfung dürfte gewünfcht ha- 
ben. Nicht der König allein, auch andere Perſonen (und diefe 
wahrfcheinlicdy auf anderem Wege als er) gelangten leicht zu 
dergleichen Mittheilungen. Hatten doc) die öfterreichifchen Stände 
deſſen fein Hehl gemacht, die Abſchrift jenes Schreibens der 
Fürften an den Kaifer, welches ihre adelichen Gemüther fo tief 
betrübe, von Prag erhalten zu haben 159%), fowie Matthias nicht 
umbin fonnte feinem Bruder Marimilian zu bemerfen: die Ver: 
lautbarung aller Geheimniffe aus der Ganzlei des Kaifers habe 
eine fchwere Beleidigung der mäÄhrifchen Stände zur Folge ge— 
habt160). Ebenfo wurde der König von Böhmen aus frübzei- 
tig darauf aufmerffam gemadht, daß viele im Land mit dem 
Kaifer unzufrieden wären, trog erhaltener Zuſicherung reichli= 
cher Belohnung für Verdienfte und bewiefene Treue 1st). 

Wir fünnen diejenigen gerade nicht nennen, welche die 
Mipftimmung des Kaiferd gegen den Bruder ftachelten, daß 
ed aber in defien näherer Umgebung Soldye gab, dafür fehlt 
es nicht an Zeugniffen. Wenn, wie ed wahrfcheinlich ift, 
Ruprecht Hegenmüller und Andreas Haniwald demjelben vor- 
ftellten, der Vertrag von Dubicz feye ein erzwungener, unver- 
bindlich für ihn; nur durch Zurückforderung des damals Ab— 
getretenen vermöge er ſein wankendes Anſehen, ſeine erſchüt— 


„Sich zu bewerben, wie man zu Prag mittl finde, das man beſſere gehaime 
vnnd ſichere avisa erhalte von allen ſachen, welche alda firfommen, Ir Kay. 
Mt. füirgetragen, berathichlagt vnnd gehanndlet werden.“ 

159) Der Stände Schreiben an Matthias in der Handfchrift des Kriegsa. 

160) Sein Schreiben an denfelben vom 21. Auguſt 1611; im A. d. HE" 

164) Der Brief ohne Datum und Unterfehrift bei Hanfa ©. 38. Dem 
Styl nach ſcheint nicht Kinsky der Schreiber zu ſeyn; immer aber rührt er 
von einem her, „der in dem Land wohnt, wo der Kaifer des Rönigs Feind 
if.” Der Schreiber bittet: „Fünftig feiner ınterthänigften Dienfte ſich erin- 
nern zu wollen.“ 


> 
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terte Macht wieder zu feftigen, fo fünnen wir diefe nicht tüdi- 
fher Gefinnung gegen Matthias zeihen. Die Genannten wa 
ven Rudolphs Räthe, fie hatten die Verpflichtung, für ihres 
Herrn Anfehen und Ehre einzuftehen, die Frage über die Ber- 
bindlichfeit jenes Vertrages ließe noch heutigen Tages fih auf: 
werfen. Ihnen mag der Reichevicecanzlar von Strahlendorf fich 
angefchloffen haben, der erft Matthias feine Dienfte anbot, 
hierauf ded Gegentheils fich befliß, ungeachtet jener durch das. 
Gefchenf einer goldenen Kette denfelben an feine Perſon fefleln 
wollte162). Täuſchende Berichte, wie unter den öfterreichifchen 
Ständen viele nach dem rechtmäßigen Oberherrn ſich zurüd- 
fehnten, auf des Königs Seite nur Solche ftänden, die wenig 
im Lande zu bedeuten hätten, ohne Einfluß wären 163), famen 
von Andern und beftärften den wanfelmüthigen, zu jedem Ent: 
ſchluß ſowohl der innern Kraft ald der Außern Madjt erman- 
gelnden Kaifer in feinen Entwürfen. 
Wie unter den böhmifchen Herren mandje auf des Königs 
Seite ſich neigten, fo gab es umgefehrt unter den öfterreichi- 
ichen einige, die für den Kaifer geftimmt, andere, vie deſſen 
wenigitend verdächtig waren. Ihnen zählte Klefel ded Mat: 
thias Hofkriegsraths-Präſtdenten, Hans von Molart bei, wozu 
er in feined Bruders Ernit, des faiferlichen Geheimen Raths, 
Bemühen, feinem Herrn die Länder wieder zuzuwenden, Ber: 
anlaffung fuchte. Ebenfo unterließ er nicht, fey’ es in begrün- 
deter Urfache, feye e8 bloß aus Mipftimmung, den Herrn Eig- 
mund Chriſtoph Breuner in zweideutiges Licht zu ftellen. Wohl, 
bemerfte er, babe derfelbe bisanhin dem König wichtige Dienite 


— 


162) Hammer Roſenberg ©. 12. 


13) Dergleichen foll nad) einem Brief von Kinsky, Althann, der „in 
geheim mit den öfterreichifchen Ständen practiciren laſſe,“ Ende Septembers 
1610 nah Prag berichtet haben. 
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geleiftei; er feye aber falfch, rachſüchtig, ehrgeizig, vielleicht 
nur deßwegen zurüdhaltender, weil deſſen Vermögen, Weib 
und Kinder in des Königs Land fid) befinden. Wer ed ver- 
bürgen wolle, daß er nicht dahin fich wende, wo Hoffnung 
höhern Emporfteigens winfe? Der König folle ihm rundweg 
erflären: er wifle, daß jeder, der ihn verfchimpfe, bei dem Kai- 
fer in hohe Gunſt fich fee. In diefer ftehe eigenem Befennt- 
niß zufolge auch er; er habe ſich daher offen zu erflären, auf 
welche Seite er zu treten gevenfe, ob auf die feinige als ge- 
treuer Unterthan, ob auf diejenige, nach welcher größere Nei- 
gung ihn ziehe16%. Auf Gotthart von Stahremberg, dem 
Lande ob der Enns angehörend, faftete der Verdacht, er trage 
wefentlich dazu bei, den Kaifer in Unnachgiebigfeit zu beftär- 
fen, indem er dem König alle Fähigfeit, zum Regieren abipreche, 
einen verbächtigen Briefwechfel führet65). Ihn unterftügte Eh— 
renreich von Buchheimd Verficherung, ed werde ihm wohl noch 
gelingen, die öfterreichifchen Stände für den Kaifer zu ftim- 
men166). An dieſe fchloffen fih ein Kufitein und Wolf von 
Hofkirchen, der noch zu Ende des Jahres 1608 auf des Mat- 
thias Seite ftand167), aber bald darauf (vermuthlich durch 
Tennagel gewonnen) fich gewendet zu haben jcheint, va er bei 
ven Vergleichsvorjchlägen der Mährer von der Amneftie aus-⸗ 
drüdlich ausgenommen wurde 168), wiewohl man ſich alle Mühe 


16) Geheimes Memorial Klefels an Matthias vom Jahr 1610, bei 
Hammer Nro. 269. 

155) Daſelbſt. 

w, Mac einem Schreiben bei Hanfa vom 20. Febr. 1610 ließ ihm 
der Kaifer eine Kette im Werthe von 1000 Ducaten und eine Berfchreibung 
von 10,000 Ducaten zuftellen. 

167) Mach deffen Schreiben aus Prefburg vom 29, November ©. 62 
des Anhangs der Relation über die Unterhandlungen der Horner. 

168) Daf. S. 111. 2 
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gegeben hatte, ihn derfelben theilhaftig zu machen 169). Daß 
ed vorzüglich proteftantifche Ständegliever gewefen feyen, Die 
entweder zu Rudolph wirklich übertraten, oder doch in dem 
Verdacht geheimen Einverftändniffes mit demfelben ſtanden, 
dürfte daraus fich folgern laffen, daß der König die Anzeige 
nur an die beiden Stände unter der Enns mit der Anfrage 
gelangen ließ: was gegen ‚jene, da fie bereits zur Stellung 
aufgefordert wären, vorzunehmen feye? Indeß gibt auch die- 
fe8 Zeugniß von den Verfprechungen, mit denen ihnen Rudolph 
entgegengefommen war, und daß er fein Bedenfen trug, die 
Pflicht gegen die Kirche den Beftrebungen um Herftellung fei- 
ner Oberherrlichkeit zum Dpfer zu bringen. 

Daß es in des Matthias Umgebung ebenfowenig an foldyen 
fehlte, welche die voriges Jahr angeftrebte Vergleichung der 
Brüder zu hindern fuchten und zu diefem Endzweck „hinter 
liftiger Weife" mit einigen Häuptern der Unirten in Berbin- 
dung ftanden, das hatte der Herzog von Braunfchweig unter 
Anerbietung jchriftlicher Beweife dem König ſchon damals nicht 
verhehlt170). Das Gleiche eröffnete er nachher, nicht ohne 
Betrübniß und als getreuer und wohlmeinender Warner, den 
zu Wien verfammelten Ausſchüſſen!,). Auch von diefen mö- 


19) Daf. ©. 82. 
0) Des Herzogs Memorial vom 18. Sept. 1610; im A. d. HG. 


1), In einem Schreiben an fie vom 25. Sept. 1610. Gr fagt darin: 
„dieweil aber allerhand bedrohliche und weitausſehende Reden von den Guri: 
gen und auch von andern Orten her ausgefprenget werden, Wir aud) fonften, 
nicht allein aus mündlichen Nachrichten , fondern auch aus fchriftlichen Urkun— 
den, fo Wir bei Handen haben und jedesmal vorzeigen können, fo viel Bericht 
erlangt haben, daß etliche vornehme und anfehnliche Leute in diefen Landen 
vorhanden find (denen es gleichwohl wegen ihres Standes und daß fie Deutfche 
find keineswegs gebühret), die mit allerhand gefährlichen, meitausjehenden 
und bei ehrlichen unparteyifchen Leuten ganz unverantwortlichen Braftifen um: 
gehen, und, da es ihnen gelingen möchte, nicht allein dadurch eine große 


Hurter, Ferbinand II. Br. 6. 30 
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gen Einzelne auf den neuen Ausbruch des Zwiftes mit hoff- 
nungsreichen Bliden gefehen haben. 

Ueberhaupt war in des Königs Umgebung weder die Art 
und Weile befjer, noch ver Werth der Menfchen lauterer oder 
gediegener ald in derjenigen feines Bruders. Matthias felbft 
betrachtete den Kaifer und feine Raͤthe ald Leute, denen aud) 
dann nicht zu trauen feye, wenn fie Handfchrift, Siegel und 
alle Betheurungen einfegten 172), Cr hielt den Bruder von 
Rachgier fo ganz durchdrungen, daß „Verftand, Billigfeit und 
Nugen derfelben weichen müßten 173).” Daher durfte zu Wien 
feine mildere Stimmung, feine größere Friedensneigung geſucht 
werden, ald zu Prag. Eine Hauptperfon, um diefe nicht auf 
fommen zu laffen, war der Bifchof Klefel, der alles, was am 
faiferlichen Hofe gethan wurde oder von demfelben ausgieng, 
bei Matthias in das gehäffigfte Licht zu ftellen ſich befliß; feit 
dem Einfall der Paffauer aber jede Rüdficht bei Seite ſetzen 
zu dürfen glaubte und auf die Entjchließungen feines Herrn 
den Ddurchgreifendften Einfluß übte. Dem Churfürften von 
Mainz wenigftend galt er fo entſchieden als Urheber alles 
Mipverftandes zwifchen den Brüdern, daß der Bifchof, um 
ſolchen Verdacht von fich abzulehnen, demfelben in die Erin- 
nerung zurüdrufen wollte 17%), wie er voriges Jahr fo fich er- 


Flamme im römifchen Neid; anzuzüinden, fondern auch diefe brüderliche Ber: 
gleihung, wo nicht gar umzuftoßen, doch zu verhindern, fich nicht entfärben, 
damit fie ihr giftiges, vermeffenes und leichtfertiges Intent deſto beffer ins 
Werk zu richten vermöchten.“ 

- 179) Entwurf eines Schreibens desfelben im N. d. HE. 


3) Des Matthias eigene Worte in einem Schreiben an feinen Bru: 
der Marimilian vom 3. April 1610; im A. d. HE., auch bi Hammer 
Neo. 274, 


174) Klefels Schreiben an den Churfürften vom 4. Juni 1611; unter 
den brömferifchen Schriften. 
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wiefen, daß der Churfürſt felbft ihm biefür gedanft. Gar zu 
gut wiffe er, welche Sünde es feye, Unfriede zu ftiften; für 
einen Bifchof zweifah. Er wende im Gegentheil alles an, 
um Ginigung zu erzielen. Freilich könne er auch nicht alles 
billigen, was Andern gefalle. — Dürfen wir aus des Dienerd 
Aeußerungen auf den Herrn fchließen, fo möchte Klejel bei dem 
Ehurfürften feinen Zwed nicht erreicht haben, da Brömfer 
diefem jagen fonnte: „es ift mir faft lächerlich vorgefommen, 
daß Klefel in Bezug auf feine Perfon fo meifterli an den 
Refpect weifet, den man dem Gefalbten des Herrn ſchuldig 
ift, indeß er die höchſte Faiferlihe Majeftät, ebenfalld ein Ge- 
falbter des Herrn, ſo verfleinerlic; tractirt und des fürftlichen 
und fonft ehrbaren Refpects gänzlidy vergißt175)." Auch fpricht 
es nicht fehr für jene Friedensbemühungen, daß Klejel vem Nun: 
tius eine Unterredung mit ihm, noch vor des Matthias Ein- 
treffen in Prag, beharrlich verweigertet76). 

Aber auch jegt wieder bewährte ſich Kleſel ald ein Ande— 
rer auf dem politifchen, als ein Anderer auf dem firdhlichen 
Gebiete. Konnten die Erfahrungen, weldje Matthias vor zwei 
Jahren durd) feine unfatholifchen Stände waren bereitet wor— 
den, deffen Neigung zu ihnen nicht gewinnen, fo wußte Kleſel, 
welcher für Feftigung und Sicherftellung der Fatholifchen Religion 
ebenfo unerfchroden, als für des Erzherzogs verfrüherte Erhe- 
bung unverdroffen zu wirfen befliffen war, ſolches zu benügen, 
um ihn der den Böhmen gemachten Zugeftändniffe wegen wis 
der den Kaifer einzunehmen. Denn er war der Einzige, wel 
cher heil durchſchaute, daß die durd fo mancherlei Mittel errun— 
genen Einräumungen auf dem religiöfen Gebiete der Wahrheit 
nad) in Eroberungen auf dem politifchen ausliefen. Hierin, 


— — ⸗— 





175) Brömſer an den Churfürſten den 30. Januar 1612; daf. 
176) Nach einem Schreiben Brömfers an feinen Churfürften. 
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jtellte der Bifhof dem Erzherzog vor, feye der Kaifer gegen 
. die böhmischen Stände bereitd fo weit gegangen, daß einem 
Nachfolger nichts weiter al8 ver Ffönigliche Name verbleiben 
werde. Tagtäglich giengen die Stände weiter und forderten, 
was allen Berträgen und Berfaffungen zuwider wäre Ein 
ſolches Beifpiel bleibe nicht ohne Einfluß auf die andern Län 
ver, es fehle nur noch, daß jene den Kaifer aus dem Lande 
ihafften. Bereits fteuerten fie mit den öffentlichen Einrichtun— 
gen auf eine Republif los; fie liegen an Städte und Märfte 
heimlich Briefe abgehen, riefen eigenmächtig Superintendenten 
und Conſiſtorien in das Land, tradjteten nad) Verbindung mit 
den Reihöfürften, träten in ungebührlichen Briefwechſel, be- 
mühten ſich ed mit Gewalt durchzufegen, daß die hohen Aem— 
ter und Rathöftellen abwechfelnd ihren Religionsgenoſſen über- 
tragen würden, damit fie nad) eigenem Gefallen dad Regiment 
lenfen könnten. Deſſen allem trage Rudolph die Schuld vor- 
nehmlich dadurch, daß er, gegen die Vorftellungen des Bapftes, 
des Königs von Spanien, feiner Brüder und feiner Bettern 
taub, niemals über die Nachfolge jowohl im Reich als in fei- 
nen eigenen Rändern ſich habe wollen einlaffen, lieber fein Haus 
ver Gefahr bloßftellen, jene zu verlieren, unbefümmert um vie 
bevenflihen Folgen für die fatholifche Religion 177), Derglei- 
hen VBorftellungen mußten wenigitend den Bruder gegen den 
Bruder mißftimmen. 

Zu denjenigen ferner, welche den eigenen Groll gegen Ru- 
dolph in ded Bruders Gemüth zu nähren fuchten, dürfte aud) 
ver Graf Paul Sirt Trautfon gehören, ver die Ungnade, in 
die er vor Jahren bei jenem gefallen, nicht verwunven zu ha— 
ben fcheint. Daß er zu Brag des Matthias vornehmften Rath- 
gebern beigefellt wurde, geht hervor aus einem im Jahr 


77) Schmid neuere Gefchichte der Deutfchen IH. 
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1608 an ihn ergangenen Abmahnungsfchreiben des Kaifers, 
er -folle in feine Neuerungen ſich einlaffen. Wir finden ihn 
fortwährend in hoher Gunft bei dem König, mit deſſen wich— 
tigften Angelegenheiten betraut. Kleſel bezeichnete ihn als wet- 
terwendifch, Schwach, unfähig Fruchtbares zu Stande zu brin- 
gen178). — Für einen Hauptanftifter der Unternehmungen wi- 
der feine Perfon galt dem Kaifer ferner (ob mit Recht oder 
mit Unrecht, läßt ſich nicht entjcheiden) des Königs Oberftftall- 
meifter, Graf Gapriani. 

In folcher Weife wetteiferten fowohl der Menſchen aner- 
borne Art als die Glaubensfpaltung, jene durch Verläugnen 
alles fittlichen Ernftes, welches ohne Geradfinnigfeit und (de: 
ren Ausdrud) Wahrhaftigkeit nicht beftehen mag, dieſe, indem 
fie auch in anderer Beziehung Alles auseinanderriß, immer 
größere Verwirrung auf beiden Seiten hervorrief, auf Nei- 
gungen und Schlußnahmen den beftimmenvden Einfluß zu üben. 
So wenig als in unferer Zeit der Wechfel der Regierungdfor- 
men oder der Perfonen auf das tiefgewurzelte Siechthum eine 
heilende, ja auch nur mildernde Wirkung zu üben vermag, 
ebenfowenig fonnte e8 damals der Wechfel des Oberherrn. Da— 
her mochte ein halbes Jahrzehend fpäter Matthias ebenfalls 
über Solche Flagen, welche Zerwürfniß zu ftiften fidy bemühten 
und Weußerungen verbreiteten, al8 regierte er nicht179). 

Nachdem nun Matthiad am Schluß des Februars 180) den 
Berordneten von Niederöfterreicy angezeigt: er habe ein anfehn- 
liches Collegium von Deputirten mit gehöriger Inftruction nie 
dergejegt, dem fie in Allem zu gehorchen hätten, ald wäre er 


178) Kleſels Schreiben an Matthias vom 1. Juli, bei Hammer 376. 


179) Aus einem Schreiben des Deutfchordenritters Euftachius von We: 
fternadh im Auguft 1616; im N. d. HE. 


180) Sein Grlaß vom 28.; im A. d. n. ö. St. 
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felbft zu Wien anmwefend, fodann am 4. März den Abgefand- 
ten der Böhmen Hülfe zu bringen zugefagt, brach er in ber 
Morgenfrühe des achten März mit wenigen Kutfchen auft3t), 
beftärft in feinem Borhaben durch Herberfteind Meldung, wie 
ihm fchon freudige Aufnahme überall wiederfahre, wie über: 
drüffig man des Kaifers feye, mit welcher Sehnſucht Jedermann 
feiner Ankunft harre. Zugleich hatte er dafür geforgt, daß 
rechtfertigende Gründe feines Entfchluffes noch am gleichen Tage 
an den Papft und an den Cardinal Peretti, an den König 
yon Spanien und deffen Botfchafter zu Prag giengen 132). Die 
an den Gardinal gerichtete Darlegung follte einer Irreführung 
des Papftes und des heiligen Collegiums durd) falfche Berichte 
vorbeugen und das Oberhaupt der Kirche bewegen, dem Ge 
danken einer Wahl an das Reich bloß aus dem Haufe (bei des 
Königs natürlichem Erbrecht) entgegenzumirfen, auch den Erz 
herzog Leopold gegen Wagniffe, wie er ihrer ſich unterfangen 
und die nur zu Gefährdung der Fatholifchen Religion ausſchla— 
gen fönnten, zu einem befonnenen Benehmen und zur Rüdfehr 
an feinen bifchöflichen Sitz zu ermahnen. 

Zu Guntersdorf begegnete Matthias des folgenden Tages 
dem Herzog von Braunfchweig, zu nochmaligem Verſuch einer 
Ausföhnung. Bor Znaim harrten ded Heranziehenvden die 
mährifchen Landftände, von 1000 golziſchen Reitern und 200 
Gültpferden begleitet. Von dort erfreute ihn die Nachricht, 
die böhmischen Stände fehnten fich nad) feiner Anfunft. Ale: 
bald wurde in dem mährifchen Städtchen ein fchreibendes Haupt: 


15) Mein Bartbleme Megerle (nach einer Notiz in den Gedb. der Hoffam- 
mer, 21 Juni 1617, war er Hofregiftrator) befchriebene behembifche Krieg. 
Zwei Eremplare (wahrſcheinlich beides Abfchriften, eines davon 73 Blätter 
zühlend) im 9. d. HE. 

132) Der Entwurf der Berichterftattung vom 8. März, 5 Bogen; im 
A. d. HE. 
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quartier errichtet, der Feldmarfihall Herberftein zur WBeranftal- 
tung aufgefordert, daß Matthias von der Mehrzahl der böh- 
mifchen Stände entweder fchriftlich oder durch eine Abordnung 
an die Gränze, mündlid eingeladen werde; bis zum 14. werde 
er der Antwort harren, ſodann aufbredjen. Die Herrn Teufel 
und Schuſchakow mußten als Gefandte in das Neid) abge: 
hen 183). Sie follten dem Unmwahren, was der Kaiſer wider ihn 
habe außftreuen laffen, das Wahre gegenüberftellen, die gedrudte 
Redjtfertigung 18%) verbreiten, von den Fürften Rath und Bei: 
ftand erbitten, auf Beftrafung der Paflauer dringen. Allein 
unter den jegigen Umftänden fönne ihm mit Schreiben und 
Mahnen nicht gedient feyn, einzig mit der Hülfe, welche die 
in Prag verfammelten Fürften gegen denjenigen zugefagt, 
der‘ den abgefchloffenen Bertrag nicht Halten würde. Der 
mährifche Herr von Hodicz erhielt zu Beſprechung mit des Kö— 
nigs „Konfidenten” zu Prag ein Ereditiv 185) an die Grafen 
Matthias von Thurn und Joachim Andreas von Schlid, an 
die Herren von Feld und von Lobfowig, ald getreuen Förde— 
rern der Mbfichten des Matthias, gerichtet 189), Herberftein 
den Auftrag, Kinsfys und anderer „Confidenten“ Berlangen 
nach dem König zu mehren 137), 


-—.- 


1835) Bon der durch Klefel verbefierten, bei Hammer Nr. 30% abge: 
drudten Inftruction vom 12. März ift jedoch Fein Gebraud) gemacht worden, 
denn es fteht auf dem Rücken ver Schrift, von des Biſchofs Hand gefchrie: 
ben: „biefes Goncept ift nit abgangen, allein ain Discurß;“ d. h. klar — 
fie könne bloß als ein Gutachten (nicht als ein Actenſtück) angefehen werben. 
Indeß mag doch die Inftruction für die Gefandten im Wefentlichen das Gleiche 
enthalten haben. 

8) MWahrfcheinlid das dem Herzog von Braunfchweig übergebene Ul: - 
timatum. 


185) Den 12. März; im N. d. HE. 
186) Mus deren Antworten vom 17. und 18. März erfichtlich. 
7) Des Königs Schreiben an Herberftein vom 13. März. 
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Diefed, nad) der mühfamen Ausgleichung des vorigen Jah— 
red nun weit bevrohlicher ſich erhebende Zerwürfniß mußte nicht 
minder die Aufmerffamfeit der getreuen Reichsfürſten als der 
Glieder des Haufes auf ſich ziehen. Noch bevor Matthias 
aufgebrochen war, fandte Rudolph feinen geheimen Nath He- 
genmüller 183) an den Churfürften von Mainz, einen Herrn 
von Pflug an denjenigen von Sachſen. Bei diefem- ließ er 
gegen das Borgeben fi) verwahren 189), als hätten die Paf- 
fauer die Religion unterdrüden, die Privilegien ſchmälern ſol— 
len. Das feye eine Erfindung derjenigen, welche ſchon vor 
pritthalb Jahren, nicht mit Worten, fondern durch die That 
über den König fich hinauffegen, denfelben zu ihrem Diener und 
Offizial hätten machen wollen. Zugleich ließ er achtzehn Klage- 
puncte wider die Böhmen vorbringen 190), Beide Churfürften 
bewährten fi) ald würdige Glieder des Reichs. Derjenige 
von Mainz erinnerte den Erzherzog Leopold (die Paſſauer hat- 
ten zu diefer Zeit Böhmen noch nicht geräumt) an frühere War- 
nungen: wie durch diefes Bolf nur Mißtrauen genährt werde, 
für das Haus, für Böhmen, für das Reich üble Folgen er- 
wachen könnten 9). Sachſen fprady gegen die böhmifchen 
Stände die Hoffnung aus, daß fie Gehorfam erzeigen, in Allem 
Maß und Befcheidenheit bewähren, den Kaifer ferner als ihren 
König erkennen, deffen Räthe nicht befchweren würden 192). 

Sobald dann die Erzherzoge Marimilian und Ferdinand 
ahnen Fonnten, wie weit Matthias abermald gehen dürfte, 


153) Mas aus einem in franzöfffcher Sprache gefchriebenen Brief (im 
Reichsa.) erhellet. 


189) Abſchrift von Pflugs Vortrag ; im Neichsa. 

1%) Beil. CCL. 

9) Des Churfürften Schreiben vom 26. März; im Reichsa. 
2) Deſſen Schreiben vom 2/12. April; daf. - 
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ließen fie durch einen Abgeordneten 199) dem Churfürften von 
Mainz bemerfen, das vorjährige Bemühen ſcheine fruchtlos zu 
bleiben, er wolle doch dem Haufe zu Liebe ins Mittel treten. 
Hiezu wäre Johann Schweikard aufrichtig geneigt geweſen, 
hätte nur bei diefer „neuen PVerbitterung der Brüder” ein Aus— 
weg fich gezeigt. Wielleiht daß eine Beſprechung mit Cöln, 
Trier und Sachſen diefen an die Hand gebe 19%. Darin fah 
er wohl richtig, daß die Unruhen unterblieben wären, hätte der 
Kaifer zu einer Königswahl fich entfchließen können, die ge- 
bührende Reformation der Stellen vornehmen wollen 195). Alfein 
dieß war jeßt zum wirkungsloſen Wunfch geworden. Indeß 
fandte er doch feinen Richard Brömfer von Rüdesheim nad 
Prag, zugleich mit einer Beglaubigung an die böhmifchen 
Stände 196), damit er dem Kaiſer mit Rath beiftehe, ihn felbft 
von dem Verlauf der Sachen fortwährend in Kenntniß fee 197), 
mit dem Gefandten des Churfürften von Sadjfen gemeinfam 
handle. Beide vermochten fo viel als nichts auszurichten. 
Sobald die böhmifchen Stände des Aufbruches des Königs 
gewiß waren, geſchah aus freien Stüden, was Herberftein 
hätte einleiten follen: fie fchieten ihm eine Aborbnung entgegen, 
Menzel von Kinsfy an der Spite 19%). Sie traf Matthias 
am 15. März Abends zu Iglau. In langer Beſchwerde über 
das bisher Erduldete und über des Kaifers Unzuverläffigfeit 
bei ertheilten Zuſagen bezeugten fie, nun einzufehen, daß das 


193) Inſtruction für denfelben vom 11. März; daf. 

14) Des Churfürften Antwort vom 30. März; daf. 

15) Des Churfürften Schreiben an Brömfer vom 9. Mai; daf. 

16) Diefe vom 297. April; daf. 

7) Welchem twir in einem aleichfam ffündlich geführten Tagebuch, be: 


hufs der Relation an feinen Fürften (unter den Brömferifchen Schriften im 
Reichen. befindlich) , bie umftändlichiten und gewichtigften Aufſchlüſſe verdanfen. 


8) Grebitiv für denfelben vom 10. März. 
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Pafjauervolf zu ihrem Verderben feye geworben, feinem eigenen 
Zeugniß zufolge durch Faiferlihen Befehl herbeigerufen 199), vie 
Abdanfung ungeachtet des vorhandenen Geldes verhindert wor- 
den. Er möge dod) recht bald fommen, damit fie befreit wür— 
den. Ein Revers 200) follte bezeugen: daß ver Zug ihnen nicht 
zum Nachtheil oder zu Abbruch ihrer Privilegien gereichen dürfe, 
aud habe der König zu forgen, daß das mitgebracdhte Volk 
ihnen feinen Schaden zufüge. Bei folcher Zufage wollten fie 
wie ein Mann für ihn ftehen201). Die Berfon des Kaifers, 
als regierenden Königs in Böhmen, war am Schluß der über- 
gebenen Schrift bereitd bei Seite gefept. Die begehrte Hülfe 
wurde zugefagt, ald von dem Marfgrafen von Mähren, wider 
die Paflauer, zum Schu des Prager Schloffes, worin Böh- 
mend Kleinod, die Krone, fodann ‚um die fönigliche Perſon 
fammt den Ländern vor fernerem Unheil und Verderben zu 
retten. 

Kinsky Fam der perfönlichen Zufammenfunft mit Matthias 
durdy die Mittheilung zuvor, der Nuntius und der fpanifche 
Gejandte würden ald Fürfprecher für Erzherzog Leopold und 
zu fonftiger Unterhandlung bei ihm eintreffen; er folle fie bis 
zur Anfunft in Prag hinhalten, dabei zum Einrüden Feine 
Zeit verlieren. Mehr Kriegsvolf, als zu feiner Bewachung 


9) Mas wohl ausgefagt werden mochte, deßwegen aber nicht wahr 
zu feyn brauchte. 

20) Sie hatten das Formular, datirt 10. März, mit ſich gebracht; 
- Megerle 

201) Anderte Legation der dreyen behaimbifchen Stendt von Herrn, 
Ritterſchaft vnnd den Alten vnnd Newen Prager Stötten, am dato Ihres 
Schreibens auff dem alten Prager Rath Hauß verfamblet für ſich und Ihre 
abwefende,, darinnen Sy Ihrer Khünigl. Mit. ꝛc. anfhunfft in Prag fo viel 
müglidyen, ehiſt zu beferdern, gehorfambift bitten vnnd erfuechen. 6 gedruckte 
Blätter in Fol.; im A. d. HE. Auch abgedruckt ala Nr. 98 der Andern 
Apologie, und fonft oft. 
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nothwendig, brauche er nicht mitzubringen, die Stände wären 
gegen alle feine Feinde genugfam gerüftet 20%). Hodicz meldete 
ebenfalls: wie fehnlich der König zu Prag erwartet werbe; 
dieß zu bezeugen, feye Aufgabe ver ftändifchen Gefanbtfchaft 203). 

MWirflih Tangten am gleichen Tage ein Beauftragter des 
fpanifchen Gefandten und Herr Marimilian Beck von Leopolds— 
dorf bei dem Herzog von Braunfchweig zu Iglau20%) ein, um 
diefen zu dem Kaifer zu befcheiden. Bevor er nad) Prag fi) 
aufmachte, theilte er Matthias fchriftlich mit 205): er habe von 
Rudolph den Auftrag, um Einftellung feines Weiterziehens fich 
zu verwenden; Maithiad wolle aus Freundfchaft für ihn zu 
Iglau bleiben, denn er habe bei feinem Bruder, im Vertrauen 
auf die gegebene Zufage, feine fürftliche Ehre eingefegt, daß 
nichts Feindfeliges wider denfelben folle unternommen werben. 
Würde der König dennoch vorangehen, fo müßte dieſes auf 
den Kaifer und die Churfürften einen ſchlimmen Eindruck ma— 
hen, indeß einiges Verweilen ihm feinen Nadytheil bringe. Um 
Aehnliches dürfte der Gefandte des Churfürften von Sachen 
ſich bemüht haben. Ä 

Weniger ded Herzogs Wunfch willfahrend, als um weitere 
Vorkehrungen zu treffen, verweilte Matthias fünf Tage zu 
Iglau. Jeder Zweifel hierüber wird durch feine Zufchrift an 
Herberftein 206) gehoben, daß er ihm mit 500 Pferden und 
ebenfovielen Musfetieren nach Colin entgegenfomme, über den 
„Feind“ genaue Erfundigung einziehe und täglich Bericht er- 


202) Kinsekys Schreiben an Matthias gleichfalls vom 10. März; im 
A. d. HE. 


200) Sein Schreiben vom 11. März; daſ. 

2%) Bei Hammer II. 268, oben Trugla, unten aber Teugela genannt. 
205) Sein eigenhändiges Schreiben vom 15. März; im N. d. HE. 

206) Schon vom 17. März. i 
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ftatte. Er felbft babe 1400 Pferde bei fih; denn nicht ohne 
ängftliche Behutfamfeit gieng Matthias voran. In einem an— 
dern Schreiben 207) befiehlt er ihm, Tennageln, deſſen Aus- 
fagen ihm fortwährend zugefendet wurden, ſchärfer zu befragen, 
doch vor feiner Ankunft in Böhmens Hauptftadt und nicht fo, 
als wäre diefes von ihm ausgegangen. — Wäre indeß Mat- 
thiad geneigt gewefen dem Wunſche des Herzogs zu entipre- 
chen, jeine Anhänger in Prag hätten ihm Feine Ruhe gelaſſen. 
Wie Matthias von Thurn ihm früher für die Gnade „gegen 
einen armen Kranfen, den die gottlofe paflauerifche Rotte aufs 
Roß gebracht und den ganzen Tag laboriren gemacht,“ unter 
Anbietung aller Dienfte gedanft 208), fo verfündete er ihm jegt: 
arm und reich freue fich, feiner Ankunft, viele aus den Stän- 
den lügen zu Verwahrung der Päſſe im Feld. Wollte ihm 
vorgegeben werden, nicht alle wären „zu ihrer heiligen Inten— 
tion” einig, fo folle er es nicht glauben. Den Nuntius und 
den Spanischen Botfchafter Fünne er ja anhören, Yürbitte jeye 
immerhin erlaubt; der befte Drt zu Ertheilung einer Antwort 
bleibe immer Prag 299). Daun wieder meldete Kinsky 210): 
jo eben habe er zu Deutfchbrod den fpanifchen Gelandten ge— 
troffen, der ihn angehen werde, er wolle auf des Kaiferd Thron- 
entfagung nicht in folcher Weife dringen, daß es der Majeftät 
zum Schimpf gereichen müßte. Sonft habe er nicht die Abſicht, 
ihn felbft von dem Vorhaben abzubringen. Nah BVerficherung 
der Geiftlichen wäre im Lande feine Gefahr zu beforgen ; doc) 
laſſe er ed zu größerer Sicherheit in einem Umkreis von ſechs 


— 





207) Bom gleichen Datum. 

203) Deffen Schreiben vom 12. März; im A. d. HE. 
209) Thurns Schreiben vom 17. März; daf. 

210) Defien Schreiben vom 18. März; dal. 
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Meilen bereiten. Die Zuſchriften anderer Anhänger 214) muß— 
ten Matthias ebenfalls beſtärken. Wie aber dieſe jetzt ſchon 
geneigt waren, das geſammte deutſche Reich in ihre Widerſetz— 
lichkeit gegen den Kaiſer hineinzuziehen, und wie ſie jedes Mit— 
tel begrüßten, welches ihrem Zweck dienlich ſeyn mochte, erhel- 
let aus einem Schreiben des Königs an den Grafen von Für- 
ftenberg 21%): daß er feinem Rath gemäß jemand an den Unions— 
tag zu Schweinfurt abordnen, aud zu den Churfürften und 
Fürften fchiden werde. — Die Gefinnung jener Häuptlinge 
theilte auch die Prager Univerfität 213). 

Schon hatte Matthias in offenem Brief angefündigt, wie 
er daherziehe, Freiheiten, Gewohnheiten und beitehenden Verträ— 
gen nicht zum Schaden 214), und noch mochte Rudolph auf den 
Erfolg von Unterhandlungen zählen. Kaum der Herzog von 
Braunſchweig in eilender Reife Prag wieder ereicht Hatte, wurde 
er an Matthias zurüdgefendet 215), der endlich am 20. März 
in wohlgeordnetem Kriegszug von Iglau aufgebroden war. 
Wie der Herzog unterwegs diefed vernahm und fidy überzeugte, 
jener laſſe fich nicht aufhalten, Fehrte er ftrads um, ließ aber 
in einem Schreiben an.des Königs Hofmarfchall den Unwillen 
darüber aus, daß man nicht zu Iglau feiner gewartet habe 216). 

Kaum jedoch der Herzog Prag verlaffen hatte, änderte Rus 
dolph feinen Sinn abermals. Er fendete des folgenden Tages dem 
Bruder feinen Oberſtſtallmeiſter Adam von Wallenftein den jüngern 


zu) Joachim Andreas Schlid, Leonhard Fels von Bolonna, Wilhelm 
des ältern von Robfowig ; deren aller Schreiben daf. 


212) Iglau den 17. März; daf. 
213) Dudif, Gefchichtsquellen, S. 464. 


214) Sein Manifet, Iglau den 17. März, bei Goldast, de regn. 
Boh., Beil. XCIX. 


215) Grebitiv für denfelben vom 18. März; daf. 
216) Megerle. 
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entgegen mit einem Handbrieflein217) des Inhalts: feine Reife 
jeye ihm micht zuwider, er folle fie nur fortfegen. Indeß er» 
warte er, er werde, dem Berfprechen gegen den Herzog von 
Braunſchweig gemäß, ald treuer Freund und Bruder fommen. 
Miündlich ließ er ihm das Schloß oder Wallenfteind Haus zur 
Wohnung anbieten. Matthias empfteng den Abgeordneten zu 
Helern und fagte ihm mündlich: nur ald Freund und Bruder 
werde er nad) Prag kommen?18). Erft Tags darauf erwiederte 
er zu Czaslau das kurze Schreiben 219) Rudolphs eben fo furz: 
„er fomme, von den drei Ständen der Krone Böhmens dring- 
lich erfuchtz jest fo viel lieber, da e8 Sr. K. M. und &. nicht 
zuwider; auch fomme er als getreuer Bruder, wie er gegen 
den Herzog ſich erklärt. Ebenſo hoffe er, daß ©. K. M. 
freundlich und brüderlich gegen ihn fich erzeigen werve." Weiter 
durfte Matthias, ohne feine „Confidenten“ vorher berathen zu 
haben, nicht ſich einlaffen. Um jede Möglichkeit einer Aus— 
föhnung oder einer Bergleihung anders als in ihrem Sinne 
unmöglich zu machen, fanden fie es rathfamer, daß der König 
an einem Drt wohne, der ihnen leichtern Zugang zu ihm ges 
währe, als die Königsburg. Deßhalb zeigte er von Colin aus 
MWallenftein an 220); „er ziehe ed vor, in der Altſtadt zu blei- 
ben, um mit denen aus den Ständen, die ihn berufen hätten, 
defto leichter verhandeln zu Fönnen. Sollte er in der Folge 
finden, daß diefes beffer von der Kleinfeite aus gefchehe, könne 
er einen Entfchluß immer noch faffen.” Im Grund war es 
wieder Kinsky, der über die zwedmäßigfte Wohnung, fo daß 


217) Vom 19. März; bei Kurz, Bell. V. 

218) Des Matthias Brief an Kinsfy vom März; im N. d. HE. 

219) Tichaftla den 21. März; im N. d. HE. umd bei Kurz Beil. V. 
220) Das Schreiben an denfelben; bei Kurz Beil. VII. 
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die Stände Tag und Nacht mit ihm verfehren fönnten, zu 
entfcheiden hatte 221). | | 

Zu Böhmifchhrod erfolgte am 23. März die legte Ein- 
ladung nad) Prag, wo die Stimmung immer aufgeregter ward. 
Alt und. jung fchrie durch die Straßen und auf öffentlichen 
Plägen: „Matthias! Matthias!" Die Faiferlihen Räthe, An- 
dere, die in hoher Stellung ſich befanden, ahneten, was fom- 
men werde. Der gemeine Haufe ließ feinen Unmillen befon- 
derd gegen Erzherzog Leopold aus; ohne Rüdhalt hieß man 
ihn einen Schelm; die Mißhandlung der Paffauer, wenn je 
noch einer Ffonnte aufgefunden werden, dauerte fort. Einem 
verwundeten Herrn von Preiſing war fchon das Hemd über dem 
Kopf zulammengebunden, um venfelben von der Brüde in die 
Moldau zu werfen, wäre nicht einigen angefehenen Herren def 
fen Rettung noch gelungen 222). 

Am 24. März näherte fih Matthias mit feinem Kriegs— 
gefolge der Hauptftadt. ine Meile vor derfelben machte er 
Halt. Biel Volf, auch die vornehmften der böhmifchen Herren, 
zogen daher. Wie er diefe auf feinen Leibwagen zureiten fah, 
flieg er aus und gieng ihnen einige Schritte entgegen. Ein 
Waldſtein, mit dem Zunamen der Lange, hielt die Bewillfom- 
mungsrede, wonach der glänzende Zug, bei welchem nur wer 
nig Kriegsvolf zu fehen war, im Regen gegen die Stadt fid) 
bewegte. Da diefer aufhörte, ftieg der König zu Pferde. An 
der Spite des zahlreichen Geleites ritt, als des Königreich 
General-Oberftlieutenant, Matthias von Thurn, zwifchen dem 
Dberft - Feldmarfchall Leonhard Eolonna von Feld und dem 


a1) Des Matthias Schreiben an venfelben vom 21. März; im 9. d. 
HE. und bei Hammer Nr. 307, aber nicht vom 19. März, wie bei die- 
fem fteht. 

222) Nus einem Schreiben des Herren von Rofenftein an die oberöfter: 
reichifchen Stände; bei Kurz Beil. VI. 
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Oberftwachtmeifter Hans von Bubna in der Mitte. Ihnen 
folgten 21 Fahnen von Ständegliedern mit ihren Wappen, be— 
gleitet von 67 Trompetern und fünf ‘Baar PBaufen. Nach die: 
jen zogen Chriftoph von Puchheims 1000 Reiter, Dumpierres 
fünf Corneten; hierauf. des Könige Paniere mit -Sinnbil- 
vern und Sprüchen, Andeutungen auf die jegigen Zuſtände, 
wie der Negimentsftab des einen Panierd von vier entgegen- 
gefegten Händen gehalten, oder auf des Königs Beftrebungen, 
wie die Eifenftange auf dem Ambos von zwei aus Wolfen ber- 
ausragenden Händen gefchmiedet 223). Nach diefen Famen aber- 
mals 42 Trompeter fammt zwei Paufen, 33 Baar fönigliche 
Handpferde, fünf Wagen, wieder 9 Paar Handpferde, act 
Edelknaben, der neunte mit einem Spieß, dann des Königs 
Leibfüraß von einem Pferd getragen, neun Trompetern folgend. 
Hierauf 309 Ferdinands von Kollonitfcy Regiment Knechte da— 
her in rothen Röden mit langen weißen Streifen. An viefes 
ſchloß fih Hauptmann Dorns Freifähnlein, das der weißen 
und rothen nod) die ſchwarze Farbe beigefügt hatte; es zog 
ven. Herren und Rittern aus Böhmen und aus andern Pän- 
dern des haböburgiichen Haufes voran, neben weldyen die för 
niglichen Trabanten fchritten. Gilbert Santilier und Wenzel 
Kinsky machten ald Kämmerer den Schluß, unmittelbar vor 
dem König, der in ungarifchem Scharlachkleid mit glänzendem 
Reigerbufch ritt, von dem Oberftfämmerer, Freiherrn von Meg- 
gau, und dem Hofmarfhall, Herrn Wilhelm von LRofenftein, 
gefolgt. Die mährifche Reiterei mit ihren blauen Gorneten und 
die Neiter unter Oberſt Gundadar von der Golz dedten gleich- 
ſam den langen Zug, der von Abends ſechs Uhr zum großen 
Theil bis in die Nacht hinein dauerte, fparfam durch Mond— 
licht erhellet 22%). Bei diefem Gepränge gab ed dody da und 


25) Hammer, Khlefl I. 272. 
2231) Khevenhiller VII. 350. 
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dort noch Einen, den der alte Herr dauerte, der fand, man 
„mache e8 ihm zu grob“, indeß Andere laut fi) Außerten; man 
fönne ihm nicht mehr trauen; mündlich habe er Mandyes zu: 
gefagt, während die ſchriftliche Verfügung nachher anders ge 
fautet225). — In ded Richter Hand Kirchmayerd von Reicho— 
wig Haus an dem Ning in der Altftadt nahm Matthiad das 
Abfteigequartier. Rudolph hatte, wie er dem Daherziehenden 
Wagen, Pferde und Bediente aus feinem Stall entgegengejen- 
det, dasjelbe mit jedem Erforderlichen ausftatten laſſen, Befehl 
gegeben, für alles, was der Bruder bedürfen möchte, zu forgen. 

Den Tag darauf fanden gegenfeitige Begrüßungen ver 
Brüder ftatt, bei der Stimmung, die unter ihnen herrſchte, 
die hohlſte Förmlichfeit, die fid) denfen läßt. In des Kaifers 
Namen erfchien bei Matthias der Landgraf von Leuchtenberg 
nebft dem Geheimen Rath Ernft von Molart; der König dage- 
gen fandte feinen Dberjtfämmerer, Freiheren von Meggau, in 
das Faiferlihe Schloß. Das Anerbieten des Einen an den An- 
dern zu allen brüderlichen Dienften war längft zur trodenften 
Redeförmlichkeit eingedorrt. Nach viefem erfchienen vor Mat- 
thias die Stände zur Beglüdwünfhung, wobei fogleid) die 
Frage aufgeworfen ward: auf welche Weile dem feinpfeligen 
Erweiſen Leopold entgegenzutreten jeye? Wäre ein Schrei— 
ben des Kaiferd an denfelben aus der Abficht, dem Bruder 
gefällig fich zu erweifen, oder aus dem nagenden Gefühl, durd) 
des Erzherzogs eingebrochenes Kriegsvolf fo weit gebradyt wor- 
den zu jeyn, hervorgegangen? Es murde am audern Tage 
nach des Matthias Einzug in Prag erlaffen, von feiner 
Seite diefer dem Ghurfürften von Sachſen, dem Herzog von 
Bayern, den öfterreichifchen Ständen, den föniglichen Räthen 
zu Wien angefündigt. Hunderttaufend Menfchen, hieß es, 


225) Schreiben aus Prag 25. März; im A. d. n. ö. St. 
Hurter, Ferdinand H, Bo. 6. 31 
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feyen jauchzend, glüdwünfchend auf vem ganzen Wege vertheilt 
geweien. Sollte in der Mittheilung: der Kaifer felbft habe die 
Fortfegung des Zuges gewünfcht, eine Rechtfertigung liegen? 
War indeß die Föniglihe Würde, indem fie Betreff der zu 
wählenden Wohnung unter den Entfcheid der „Confidenten“ 
fi) fchmiegte, genugfam bedacht worden? 

Auch das war eine unwürdige Förmlichfeit, daß Matthias 
am 26. März von den Ständen eine Erflärung verlangte, 
weßhalb fie ihn herbeigerufen hätten? Es folgte die Antwort: 
erft um die Paſſauer zu vertreiben, fovann um gegen das böfe 
Regiment, welches die Gefahr verfchuldet, fie zu verfichern. 
Bezüglicd des erjtern müßte alled Kriegsvolf der Stände fammt 
demjenigen des Königs gegen diefelben aufbrechen; dem andern 
fünne nur durch einen allgemeinen Landtag, zu dem aud) die 
incorporirten Länder einzuberufen feyen, abgeholfen werden. An 
dieſem wollten die Stände die Gründe darlegen, weßhalb es 
ihnen unmöglich geworden feye, unter einem fo böfen Regiment 
länger zu bleiben; bevor es gebeffert feye, möge der König fie 
ja nicht verlaffen. Der Gedanfe, daß der Kaifer vom Thron 
herabftürzen müffe, blicfte bereits durch 226). 

Daß in diefem Augenblid weder diefer noch der König, 
nicht einmal die Stände, nur die Kedften aus diefen vie oberfte 
Gewalt übten, zeigt fid) daraus, daß der Graf Matthias von 
Thurn am fechsten Tag nad) des Königs Einzug den Gehei- 
men Rath Andreas Haniwald, ven Reichshofraty Ruprecht 
Hegenmüller227), der Oberftwachtmeilter des Königreichs, Hans i 
Bubna, den gewefenen 223) Reichspfennigmeifter Matthias Wel- 


226) Megerles Tagebuch. 
227) Auf welche Beide der Kaiſer das größte Gewicht legte. 


223) Im April 1609 wurde erkfeiner Stelle entlaffen (Gebb. d. Hoff.), 
wiewohl er nicht abtreten wollte, er wäre denn erft für feine Anticipationen 
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fer 229) und einen gewiſſen Gaftiglione 230), ohne dag Matthias 
dabei anderes vermochte, als feinen Räthen in Wien zu fla: 
gen, daß er gar nichts darum wifje231), verhaftete 23%). Thurn 
fam felbft am frühen Morgen in Hegenmüllerd Wohnung im 
Schloß, nahm ihn bei der Hand und brachte ihn zur Ueber— 
fahrt über die Moldau, um ihn auf dad Rathhaus der Alt: 
ftadt zu führen 233). Etwas fpäter traf den Altftädter Primas, 
Georg Heidel von Raffenftein, einen treuen Diener des Kai: 
fer, dasſelbe Loos; wahrfcheinlich deßmwegen, weil Tennagel 
ausgefagt, derfelbe habe um den Anzug der Paſſauer drei Tage 
zuvor gewußt. Alle follten durch Gommiffarien verhört wer: 


mit baarem Geld befriedigt (Memorial an die Geh. Räthe; daf. 29. Juli 
1609); dann (9. Dec. daf.) über „ſäumige Aufhellung und Juſtificirung 
feiner Amtsrechnung durch die Hofbuchhalterei* fich befchwerte, doch erit am 
14. Auguft feine Schlußrechnung übergab (unter weldyem fein Hans fallirte, 
daf. 14. Juli 1614), ihm aber bemerft ward (daf. 13. Aug. 1614): er 
dürfe das fürübergegangene Falliment nicht J. M. beimeſſen, ſondern müſſe 
es lediglich feiner Nachläſſigkeit und Haleſtarrigkeit zuſchreiben. Er hatte 
fich früher für den Kaiſer gegen die nieberöfterreichifchen Stände um 150,000 fl. 
verfchrieben; am Landtage von 1607 werden fie von demfelben erfucht: „SI. 
M. zu gehorfamer Ehre” das Anleihen fallen zu laffen. A. d. n. ö. St. 


229) Trotz defien, daß das Gefchlecht der Welfer ein allbefanntes,, auch 
dem Gelehrten nicht fremdes Augsburger Gefchlecht ift, macht Sammer I. 
27% aus diefem einen Welzer, welches ein nieveröfterreichifches Gefchlecht ift, 
aus dem Bernhard zu Spiegelfeld auf Dieterftorf und Ordenthal im Jahr 
1616 landftändifcher Verordneter war. 

20) Etwa derjenige, der nachher zu Kerdinands Zeit Gefchäftsträger in 
Madrid war ? 

1), Sein Schreiben an diefelben vom 30. März, welches einzig den 
Castilion nennt; im A. d. HG. 

232) Nah Schmid, Geſch. d. Deutfchen III. 329, hätte bloß die Be: 
merfung des Königs und einiger Stänbeglieder : diefelben wären nicht böh— 
mifche, fondern faiferliche Rüthe, von den Erftgenannten die Folter abwen: 
den können. 


233) Schreiben vom 30. März; im A. d. n. ö. St. 
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den, die der Landtag ernannte. Haniwald war als Urheber 
der den Herzogen von Bayern im Jahr 1608 vorgelegten 
Frage: ob nicht Matthias des Hochverraths zu belaften feye, 
Klefeln beſonders verhaßt 23%). Hegenmüller galt ebenfalls feit 
langer Zeit für einen der vertrauteften Rathgeber und Gefchäfts- 
männer des Kaifers, feiner Erfahrenheit, feiner Treue, feines 
ehrbaren Wandels und (was damals noch bei Staatsmännern 
als Zierde galt) feiner chriftlichen Gefinnung wegen 235) folder 
Augzeihnung würdig. Was den Dritten zu deren Schickſals— 
genoffe machte, liegt im Dunfeln. Der allgemeine Borwand lau- 
tete: von ihnen über die Beftimmung des PBaflauervolfes und 
über die Veranlaffung feines Einbrudyes in Defterreich genü— 
gende Auffchlüffe zu erhalten, da alles bisher DBernommene 
auf bloßen Bermuthungen berube. 

Diefe Willtürhandlung machte großes Auffehen und rief 
alsbald für Hegenmüller die Verwendung des Churfürften von 
Mainz unter dem Zeugniß, daß feine Räthe ſtets auf Er- 
haltung des Friedens abgezielt hätten 236), für Welſer ſämmt— 
licher Erzherzoge hervor, von denen Albrecht feinen Bruder 
aufmerffam machte 237), daß Welfer ein alter, dem Haufe fehr 
treuer, niemals gehörig belohnter Diener, ein mit vielen Kin- 
dern gefegneter Mann feye; feinen Stand als augsburgifcher 


2%) In feinem Schreiben an die Erzherzogin Margaretha (Hammer 
Nro. 263) nennt er benfelben turbatorem pacis et reipublicae christia- 
nae, welcher allain ver Difidenz der Kay. Mt. gegen Ir Khön. Mt. Au- 
thor vnd Director geweßen vnd noch iſt. 

235) Bon ihm fchreibt Klefel dem Breiheren von Khevenhiller: „ich 
"will in diefer Statt Wienn fhainen Religiosum nit ausgnumen haben, wel: 
cher es im Gwiffen, dexterität vnd Aufrichtigfheit dem Hegenmüller bevor 
thäte; Hammer Nr. 832. 

235) Schreiben des Churfürkten an Matthias vom 17. April; im N. 
d. HC. 

237) Schreiben an denſelben vom 30. April. 
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Batricier, die anfehnlichen Dienfte, die er im ungarifchen Kriege 
geleiftet, hob Erzherzog Marimilian hervor 238). Ferdinand 
(feiner Perfönlichfeit gemäß, und weil damald von dergleichen 
ohne Gefahr, eher zu fchaden, als zu mügen, noch durfte ge— 
ſprochen werden) berief fich befonders darauf, daß er zu Augs— 
burg um die Fatholifche Religion fich verdient gemacht, übri- 
gend bloß zu Erledigung feines Prennigmeifteramts in Prag 
fich befunden, weder in des Kaiſers noch in anderer Fürften 
Dienft geftanden habe 239). Erzherzog Leopold aber fonnte bei 
feiner Verwendung Klagen über die Hoffammer nicht zurück— 
. halten 240); indeß der Rath; von Augsburg es für Pflicht hielt, 
des bedrängten Mitbürgers ſich anzunehmen 241). 

Geht aus des Königs Vertröftung an Erzherzog Maris 
milian: er habe von den Ständen die Zufage von Welfers 
baldiger Entlaffung erhalten 242), das Walten einer Macht her- 
vor, die unabhängig von ihm Verfügungen traf, fo eröffnen 
die Ausflüchte ihrer Träger einen Blid in deren fittlichen Werth. 
Brömferd erfter Schritt bei feiner Ankunft in Prag war, in 
Gemeinschaft mit dem fächfiichen Gefandten für die Gefange- 
nen fid) zu verwenden. Da trug Andreas Schlid fein Beden— 
fen, vorzugeben:. nicht die Stände, der König habe diefelben 
verhaften laffen, weil über Haniwald und Hegenmüller ab- 
fcheulihe Dinge ruchbar geworden ſeyen; ihrer ſich anzuneh- 
men hieße ven König beleidigen. Als dann in der Folge Hani- 
wald mit den churfürftlicden Gefandten eine Unterredung ver- 


238) Deſſen Schreiben ebenfalls vom 30. April. 
239) Ferdinande Schreiben vom 5. Mai; im A. d. HE. 


20) Dieß bemerfen die Gedb. inter dem 13. Aug. bei Erwähnung fei: 
ner Denffchrift an die Geh. Räthe. 


24) Deſſen Schreiben vom 28. April; im 9. d. HE. 
22) Deflen Schreiben vom 12, Mai; daf. 
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langte, bewirkte er nur, daß gar Niemand mehr zu ihm ge- 
laffen wurde 243). Welſers Befreiung aber nad) zweimonatli- 
her Haft erfolgte zulegt auf Verwenden 244) Erzherzog Ferdi— 
nands 245), 

Bon Haniwald vernahm man bei dem Berhör, daß er 
auf des Kaijerd Befehl an vielen Fürftenhöfen habe vorftellen 
jollen, derfelbe feye zu Abtretung der Länder gezwungen wor— 
ven, habe von der Fürftenverfammlung deren Rüdftellung er: 
wartet, weßhalb er auch Carl Lichtenftein fragen müſſen: ob 
fein Herr die Länder wieder befommen werde? Defien Ant: 
wort feye gewefen: er fünne nicht Ja und nicht Nein fagen; 
doc) feye er überzeugt, daß foldyen, welche die größte Hoffnung 
wedten, oft am wenigften zu trauen feye; der befte Weg wäre 
derjenige eines Vertrages. Darauf habe er (Haniwald) auf 
kaiſerlichen Befehl die Staatsjchriften verfaßt. Um den Ein- 
fall in Defterreich und Böhmen habe er nichts gewußt, fonft 
er bei dem Erfiheinen der Paſſauer vor Prag nicht die Hoch- 
zeit feiner Tochter würde veranftaltet haben. Bon dem fächfifchen 
Geheimen Rath, Dr. Gerftenberger feye damals in einem Schrei- 
ben dem Grafen von Zollern bemerft worden: der Einfall der Baf- 
fauer fünnte am Ende den Kaifer die Krone Böhmens koſten; 
ver Graf habe aber das Schreiben unterdrüdt. Erzherzog Leo- 
pold feye degwegen nad) Salzburg gefchidt worden, um den 
Erzbifhof von dem König zu dem Kaifer hinüberzugiehen. Der- 
jelbe habe den Auftrag ungern übernommen und gefagt: es 
ſeye der Mühe nicht werth, daß ein Erzherzog zu einem fo 


23) Brömjers Aufzeichnungen. 
24) Somit durfte da, wo es Abwendung einer Ungerechtigfeit galt, 


der gefrönte (wiewohl noch nicht conftitutionell genannte) Rönig feinen Befehl 
einfeßen. 


25) Defien Schreiben vom 29, Mai; im 9. d. H6. 
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fhlimmen Pfaffen ziehe, er halte nichts auf benfelben 246). 
Bermuthlic; blieb ein Anleihen von 40,000 Thalern, wozu nad) 
dem Anfinnen der Stände Haniwald fid) bequemte 247), nicht 
ohne Einfluß auf feine Freilaffung. 

Bon Hegenmüller vernahm man: er hätte vom Reichs— 
tag Hülfe verlangen follen für den Kal, daß Matthias etwas 
wider den Kaifer unternähme Nach Bayern habe er feinen 
andern Auftrag gehabt, ald zu erklären, des Erzherzog Leo: 
polds beabſichtigte Heirath feye dem Kaifer nicht zuwider. Sei— 
ner Sendung habe anbei des Kaiferd Abneigung, Matthias 
zur römifchen Krone zu befördern, zu Grunde gelegen; von ei- 
ner Denfichrift hingegen, wie jener wieder zum Befit der ab- 
getretenen Länder gelangen könne, wife er nichts; wohl aber, 
daß fein Herr eine foldye durch Erzherzog Leopold habe ver: 
langen laffen. Ferner bezeugte er Tennageld Auftrag, die 
Gefinnung der öfterreichifchen Stände zu erforfchen; lehnte da— 
gegen alle Kenntniß über den Zwed des Paflauer-Einfalles 
von fi) ab, zumal er zur Zeit desfelben nicht einmal in dem 
Lande gewefen. Er für feine Perfon habe nie etwas Anderes 
gethan, als was der Kaifer gewollt, ſeye nie in etwas weis 
ter gegangen, als diefer es befohlen. Daß verfelbe damit um- 
gegangen feye, feinen Schag nad Paſſau, Bayern oder Salz- 
burg zu flüchten, das wiffe er 248). 

In einem andern Verhör, welches mit Haniwald und He- 
genmüller am 2. Mai vorgenommen worden, befannten fie 


26) Am 18. Juni befräftigt Haniwald, jebt wieder auf freiem Fuß, 
dieſe Ausfage (im 9. d. HE.) mit Unterfchrift und Siegel. 

27) Mit welchem guten Willen läßt ſich denken! — bemerft Brömfer 
in feinen Aufzeichnungen. 


248) Diefe Ausfagen wurden von H. ebenfalls am 18. Juni durch Uns 
terfchrift jund Siegel befräftigt. 
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übereinftimmend 249): fchon am Reichstag hätte von der Nach— 
folge follen gefprochen werden. Erzherzog Ferdinand, deßwegen mit 
Spanien und den Fatholifchen Reihsfürften in Verbindung ges 
feßt, feye hiezu, Leopold für Ungarn und Böhmen mit Aus- 
Schließung des Matthias erfehen gewefen. Dieſes Geftänpniß 
bewog den König, feinen Räthen alsbald ?50) zu befehlen, Beide 
fchärfer und mit Androhung ver Folter zu vernehmen. Dennoch 
ließ er fünf Wochen fpäter dem Ehurfürften von Mainz dur) 
den Dr. Rebmann 251) fagen: es feye ein grundloſes Vorge— 
ben, daß er Hegenmüller und Haniwald einziehen laffen, oder 
an deren Verhaftung Gefallen habe. Beide würden auf feine 
Beranftaltung, da er nunmehr regierender Herr feye, beſſer ge 
halten, Beide gedenfe er nad) Beichaffenheit ihrer Ausfagen 
frei zu geben. Das gefchah wirflih am 18. Juni gegen einen 
Revers 2582): der ausgeftandenen Haft nidyt gedenken, 3. M. 
treue Diener feyn und was der Erhaltung des Friedens zwi— 
fohen beiten Majeftäten nüßen könne, fördern zu wollen. Eilf 
Tage fpäter erhielt aud) Georg Heidel feine Freiheit wieder 253). 

Eine Abordnung der böhmischen Stände verlangte am 
2. April25%) von dem Kaiſer die Einberufung eines Landtages, 
um eine Beflerung des Regimentes zu erzielen, mit der bar- 
ihen Bemerkung: Würde er denfelben nicht verfammeln, fo 
müßten fie e8 von ſich aus thun. Rudolph willigte ein und 
fegte zur Gröffnung den eilften April an. Den eigentlichen 
Zwed desfelben fonnte er aus den Borfehrungen der gegen 


29) „Sie haben eines Lautes ausgefagt”; diefes bei Hanfa S. 82. 
250) Concept des Schreibens vom 4. Mai; im N. d. HE. 

251) Creditiv für denfelben vom 10. Juni ; daf. 

252) Diefes im A. d. HE. 

255) Deffen Revers vom 29. Juni. 

25°) Das Datum bei Belzel böhm. Gefch. IL, 665. 
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ihn verbündeten Häupter ahnen. Denn obwohl die Paffauer 
noch im Lande ſich befanden und rings um Budweis Schreden 
und Sammer verbreiteten, dachten weder der König noch die 
Stände daran, ihr Kriegsvolf zu deren Vertreibung zu vers 
wenden, die legtern benußten es lieber zu Bewachung ihres 
Königs. In Beforgniß, er möchte fich in das Reich flüchten, 
ließen fie alle Zugänge zum Schloß, fogar das Innere be 
fegen, fo daß Rudolph einem Gefangenen gli. Matthiag, 
hiemit einverftanden, achtete Feiner Fürbitte der vornehmften 
Reichsftände; nicht einmal in feinem arten durfte fidh ver 
Kaifer ergehen 255). Einft, als er diefes verfuchte, drohte die 
Schildwache Feuer zu geben. Da entbrannte ob folcyer Schmad) 
der Zorn des tief gefränften Monarchen; er Fehrte in feine Ge— 
mächer zurüd und rief über die Stadt: „undanfbares Prag! 
Ich habe dich zu allem Glanz erhoben, nun ftößft du mich, 
deinen Wohlthäter, zurüd. Die Race Gottes wird dich er- 
eilen und mein Fluch über Brag und ganz Böhmen kommen 256).“ 

Werfen wir auf das Benehmen der böhmifchen Stände ge- 
gen den Kaifer und zu Förderung der Sache des Matthias, welches 


255) Der Herzog von Braunfchweig fehreibt den Schleftern (A. d. HE.): 
waß ein zeitlang biß auf dato 3. Mt. vor Imfolenz mit Bewahrung des 
Schloß vnd 3. Mt. Spaziergänge begegnet, das wird nolorium vnd of: 
fenbahr. 


256) Khevenhiller VII, 353; die Worte Hat er nicht, fie finden 
fi) in der Hist. persecut. eccl. Boh. p. 140, deren Berfaffer (Amos Co: 
menius) fie aus dem Munde des Baron Schmidt vernahm; nur mag dem 
fiebenzigjährigen Greifen in Beziehung auf den Augenblid, in welchem ber 
Kaifer diefe Worte ſprach, das Gedächtniß nicht ganzitren gewefen feyn. Die 
Beranlaffung, die er anführt, wäre minder paſſend gewefen. Nah Bu: 
bitſchka (S. 454) hätte Rudolph diefe Worte ausgeftoßen, als das Freu: 
dengebraufe bei des Bruders Krönung an feine Ohren drang. In der Folge 
mögen fie bei den vornehmften Urhebern feiner Entthronung Anflang gefun: 
den haben. Maledictio piissimi Caesaris, erga quem ingrati fuimus, 
ineidit in nos, fagt Gomenius. 
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der ihrigen eigentlich nur als Larve diente, einen Blid, fo 
werden wir lebendig an die Art und MWeife der Wortführer 
unferer Tage erinnert; der Unterfchied befteht einzig darin, daß 
dazumal Grafen, Herren und Ritter derjenigen Handelnsweife 
und derjenigen Sprache ſich befliffen, die wir in unfern Tagen 
an übermüthigen PBrofefforen, an eigenherrifchen Advokaten und 
an fogenannten Freifinnigen jeder gefellfchaftlichen Schichte wahr— 
zunehmen gewohnt find. Wenzel Kinsky ſcheute fi) nicht, dem 
Hurmainzifchen Gefandten, der warm für die Perſon und Die 
Rechte des Kaifers fpradh, vor Andern zu entgegnen: „Die 
Fürften gäben fi) vergebliche Mühe; von ihrem Borhaben 
giengen die Böhmen nicht ab, wer nicht dazu flimme, müſſe 
fterben. Wolle das Reich feinen Kaifer haben, fo möge es 
venfelben nehmen und erhalten, fo lange es ihm beliebe; die 
Böhmen Fönnten feiner wohl entrathen.“ Auf ſolche Gefin- 
nung fonnte es feinen Eindruck machen, daß der mainzifche 
Gefandte entgegnete: „Die Böhmen würden wohl erfahren, daß 
dem heiligen römifchen Reich gottlob die Mittel nicht mangel- 
ten, ein von Gott vorgefeßted und durd) ordentliche Wahl be— 
rufenes Oberhaupt zu erhalten, mit demfelben ſich zu gedulden, 
wie geleifteter Eid, Treue, Pflicht und die alte deutfche Ned» 
lichkeit e8. geböten." — Andreas Schlid führte über des Kai- 
fers Perſon fo abfcheuliche Reden (nad) der Anficht jener Zeit) 
wie „ein ehrlicher Deutfcher fie nicht einmal anhören follte 257). 
Indem, gegen den Entfcheid des Burggrafen des PBragerfdjlof- 
fes, fo wie des böhmischen Rechts, von dem nach damaliger 
Art freifinnigen Theil’der böhmifchen Stände Faiferliche Räthe 
andauernd in fefter Haft gehalten wurden, ohne zu erfahren 
weßwegen oder von wem, — erreichte man damit zugleich Die 
Abfiht, den Kaifer von feinen vornehmften Rathgebern fern 


257) Aus Brömfers Aufzeichnungen. 
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zu halten, gerade wie man in der freien Schweiz vor einem 
Wahltag die ehrlichften Leute einzuferfern pflegt, damit fie dem 
Bolf feinen den Machthabern mißbeliebigen Rath geben fönnen. 
Gewaltthaten und Rechtsförmlichfeiten traten auch gegen die- 
jenigen unter den Ständen ein, welche ed verfuchten, Andere 
an ihre Pflicht zu erinnern, oder gegen das eingehaltene Ber: 
fahren einiges Mißfallen laut werden ließen. So wurden aus 
bloßem Argwohn die Herren Slawata und Martinig 258) vor 
das Recht gefordert, und der verhaftete Tennagel in ihrer Gegen- 
wart unter der Folter über fie ausgefragt. Wer ed gemwagt 
hätte, dergleichen widerrechtliche Vorkehrungen zu tadeln, wohl 
gar zu hintertreiben, der feste fih der größten Gefahr aus. 
Mittelft dergleichen Gewaltfchritten ward erzielt (man glaubt ſich 
mitten in die Errungenfchaften unſerer Zeit verfegt), daß ehr- 
liche Leute blöd und furchtfam gemacht wurden; verfieng jenes 
nicht, dann erfolgten geradezu Drohungen (wie einige Faifer- 
liche Räthe von den Böhmen ernftlich die Weifung erhielten, 
ihre Gutachten fo einzurichten, daß deren Abfichten nicht ver- 
eitelt würden, fonft follten fie etwas Anderes erfahren). Die 
Krönung des Matthias erzwangen fie nachmals von dem Kai- 
fer in einem Ungeftüm (dad Wort Sturmpetition war noch 
nicht erfunden), der ihm nicht einmal Eine Stunde Bedenfzeit 
ließ, indeß fie fich zu ihren eigenen Rathfchlägen eine Frift von 
vier Wochen nahmen. Obſchon Rudolph einiger Billigfeit in 
Berüdfichtigung feiner langjährigen Regierung ſich getröften zu 
fönnen hoffte, wurde er fortwährend trogig und bedrohlich be- 
handelt, mit Härte und Unfreundlichfeit ihm felbft der ver- 
langte Unterhalt abgefchlagen. Nicht einmal das befümmerte 
Leben in das Reich zu retten, follte ihm geftattet feyn, nur 
damit er ftetS von dem Willen und dem Gefallen der Gewalt: 


258) Beide durch den Prager Fenſterſturz befannt. 
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haber in Böhmen abhienge. Es fehlte felbit nicht an Andro- 
hungen gegen feine Unverletzlichkeit. Als die Ausftellung der 
Achtserklaͤrung gegen die Baffauer noch auf den Abend des gleis 
hen Tages, an welchem die Anregung dazu gejchah, mit ver 
äußerften Zudringlichfeit gefordert wurde, fcheute man fich nicht, 
hinzuzufügen: wofern viefes nicht gefchehe, dürfte auf den an- 
dern Tag etwas erfolgen, was J. M. und Andern beſchwer— 
(ih fallen möchte259). Damit auch nicht ein Bergleichungs- 
punkt zwifchen damals und jet fehle, erndtete der Herzog von 
Braunfchweig für alle feine Hingebung und für allen feinen 
Eifer, deffen Früchte gleichmäßig beiden Theilen hätten zufom- 
men follen, nichts als die Drohung: follte er in feiner bishe— 
rigen Weife fortfahren, fo müßte man auf Mittel der Abhülfe 
denken 260), 

In der Zwifchenzeit, die bis zu dem Zufammentritt des 
böhmischen Landtages verlief, Famen bei Matthias Berichte und 
Schreiben aus dem Reich ein, die einen verfchiedenartigen Ein- 
drud auf ihn machen mußten. Der Herzog Friedrich von Wür— 
temberg zeigte ihm an 261): er habe mit andern unirten Stän- 
den zur Bertheidigung von Böhmen ſich bewaffnet, das Kriegs- 
volf ftehe zu feiner Hülfe auf erites Verlangen bereit. Der 
Markgraf Georg Friedrich von Baden erbot ſich 262), gegen jeden, 
der ded Königs ordentliche Erwählung verhindern wollte, die 
Waffen zu wenden, die er einft unter feinem Dberbefehl ge— 
führt. Richard von Stahremberg meldete 263): er habe überall 


259) Schreiben des Churfürften von Mainz an Erzherzog Albrecht, ſ. 
Beil. CCLI. — Dem Schreiben liegt offenbar die Berichterftattung des 
churmainziſchen Geſandten, als Augenzeugen, zu Grunde. 


260) Schreiben des Herzogs an den Kaiſer vom 26. Juni; A. d. HE. 
261) Sein Schreiben vom 4. April; im A. d. HE. 

252) Sein Schreiben vom 8. April; daſ. 

263) Sein erfteres Schreiben ohne Datum; daf. 
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große Zuneigung zu ihm gefunden, viele Fürften, gleichwie de— 
ren Räthe, hätten ihm folches fchriftlich bezeugt. Alles zeige 
ſich mißftimmt gegen Haniwald und Hegenmüller, die er von 
ihrer frühern Stellung ferne halten müſſe. Der Markgraf von 
Anfpac habe ſich geäußert: Sachſen wolle nebft ven Fatholi- 
fchen Fürften zwifchen ihm und dem Bruder ind Mittel treten, 
um jeden Schein zu verhüten, ald würde die böhmiſche Krone 
mit Gewalt erobert; deren Abficht gehe dahin, den Kaifer zu 
vermögen, daß er ihn als römischen König verlange. Sollte 
jevoh Sachſen mit den Fatholifchen Ständen feine Waffenmadıt 
wider ihn fehren, dann würden die Unirten einen andern Weg 
einfchlagen. — Der Ehurfürft von Sachſen hingegen fuchte bei 
den böhmifchen Ständen auf Befhwichtigung hinzuwirfen.. Er 
warnte fie, den Kaifer, welcher durch 35 Sahre ihr Land und 
das römische Reich friedlich regiert, ferner zu betrüben. 

Unter diefem Zeitverlauf fonnte Rudolph genugfam erfah- 
ren, was er von dem Landtag werde zu gewarten haben. Um 
daher den fpärlichen Schein einiger Willensfreiheit zu retten, 
ließ er am Vorabend vesfelben feinem Bruder (die Sage 
gieng 264), ver Landgraf von Leuchtenberg habe ihn dazu’ ver- 
mocht) erflären 265): er habe nichts darwider, daß er gefrönt, 
über Befferung des Regiments verhandelt werde. Dem über: 
einftimmend hatten des folgenden Tages Zdenfo von Lobfowicz 
und Burkhard Toznif von Krzimicz in feiner und des Königs 
Gegenwart 26%) zu eröffnen: „daß der Kaifer aus brüderlicher 
Liebe und Neigung, mit welcher er dem durchlauchtigften Fürften 


264) Mac einem Schreiben aus Prag vom 11. April (es hat den Bei: 
faß: Diele fehens vielleicht nicht gern) ; im 9. d. n. ö. St. 


265) Die Acte vom 10. April; im A. d. HE. 


266) Diefe wird iu einer Sammlung (im HN.) „bömtfche Landtags: 
handlungen“ ausdrücklich bezeugt. 
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und Herrn, Herren Matthias, König von Ungarn, feinem äls 
teften Bruder, gewogen feye, zu Ruß und Frommen dieſes 
Königreichs, und damit nicht nach feinem Tod Zerrüttung her- 
vorbredhe, denfelben zum defignirten König in Böhmen angenom- 
men habe, und wünfche, daß er eheftend gekrönt werde 267).“ 

Des folgenden Tages gaben die Böhmen ihre Befchwer- 
den ein. Sie füllten zehn Bogen 26). Da konnte dem Kai- 
fer alsbald einleuchten, daß er mit jener Erflärung alles Rech— 
tes an Böhmen fich begeben habe. Dasſelbe mochte er ferner 
daraus entnehmen, daß der Herzog von Braunfchweig auf feine 
Mahnung an den König: er folle es nicht zu weit treiben, 
eine empfindliche Antwort, von den Ständen fcharfen Tadel 
binzunehmen hatte 269). Somit mußte Rudolph auf Begehren 
für fein Fünftiges Beftehen ſich befchränfen 270. In Betracht 
jechsunddreißigjähriger Regierung wollte er wenigftens den Ti— 
tel eines böhmifchen Königs fich vorbehalten 271) — man möchte 
beinahe fagen — erbitten. Dann verlangte er Geld, Wein, 
Getreide, Vieh, lebenslänglich vier Grofchen Bierauffchlag zu 
feiner Hofhaltung. Frei folle er feine Reſidenz wählen fönnen, 
mit ungehindertem Auf- und Abzug für den gefammten Hof. 
Ihm follten alle Güter im Lande, bis zum Tage der Krönung 
alle Rüdftände jeder Art, fammt der Bewilligung des vori— 
gen Jahres bleiben. Matthias habe die Tilgung der verbrieften, 

267) Khevenbiller VII, 354. 

268) Im 9. d. HE. 

269) Häberlin XXIII, 392, Anm.; Senfenberg bat die Actenſtücke in 
dem braunfchweigifchen Archiv felbft gefehen. 

270) Diefe, am 19. April dem Landtag übergeben, in Megerles 
Tagebuch. 

N) Menzel, V, 460 ſagt: „Rudolph habe nur gemeint, feinen 
Bruder zum Mitregenten anzunehmen.” — Daß er nicht in diefem Wahn fich 
wiegte, zeigt biefes Verlangen. 
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auch der auf feinen eigenen Herrfchaften laftenden Schulden, 
fammt den Berfchreibungen gegen feine Diener, zu übernehmen. 
Er dürfe nicht zugeben, daß Nachtheiliged wider den Kaifer 
geſprochen oder gejchrieben werde. Vergeſſenheit des Vergan— 
genen, Befeitigung des Mißtraueus, Freilaffung der verhafte- 
ten Räthe und Diener des Kaifers follte wenigftens den Schein 
eines leidlichen Verhältniſſes herftellen. 

Um eben die Zeit, da Matthiad vor Prag erfchien, wa— 
ren Gefandte einiger deutfcher Fürften zu Torgau verfammelt. 
Der Herzog von Braunfchweig jaumte nicht, den Ehurfürften 
von Sadjien über die neue Verwicklung in Kenntniß zu fegen, 
welcher ihm alsbald auftrug, den Kaifer zu verfichern, er werde 
als gehorfamer Churfürft fich erweifen, den König aber anzu- 
gehen, daß er nicht, dem vorjährigen Bertrag entgegen, auf 
die Krönung dringe, da er ja der Nachfolge genugfam verfi- 
chert jeye272). Gegen die Stände fprad) er die Hoffnung aus, 
daß fie Gehorfam erzeigen, Maß und Beſcheidenheit bewähren, 
den Kaifer ferner als ihren König anerkennen würden 273), 
In ernfterem Ausdruck erinnerte er Matthias daran, „wie er 
zu Wien die faiferlichen Abgefandten verfichert habe: er gedenfe 
des Kaiferd Hoheit zu achten, als Bafall fchuldiger Pflicht fich 
zu befleißen. Wie nun? Der Kaifer werde bewacht, feine Räthe 
fänden fid) in Haft, wer zu ihm wolle, müſſe ſchimpfliche Worte 
hinnehmen. Das jeye ein gewaltthätiges, unverantwortliches 
Verfahren. Der König folle bei den Ständen fein Anfehen 
einfegen, daß es anders werde?7%." Bald dann erfihien zu 
Prag ein Gefandter des Ehurfürften, an welchen nachher der 
mainzifche fi) anfchloß; daß der brandenburgifche feine eigenen 


272) Das Schreiben vom 2/12. April; im Reichsa. 
273) Das Schreiben vom gleichen Datum; daf. 
274) Diefes Schreiben; ebendaf. 


496 B. LVI. Weitere Schritte des Erzherzogs Matthias. 


Mege gieng275),- verdient nicht minder angemerft zu werden, 
als daß der Ehurfürft von der Pfalz bei diefen Ereigniffen gar 
nicht hervortrat, ein holländifcher Abfendling aber nicht unthä- 
tig ſich erwies. 

Bei der Stimmung fowohl des Könige ald der Böhmen 
wider den Kaifer Fonnten die Bemühungen der Gefandten we— 
nig fruchten. Unter vielem Hin- und Herreden mit dem fäch- 
fifchen 276) bot Klefel allen Scharfſinn auf, um feinen Herrn 
in das günftigfte Licht zu ftelen. Rudolph felbft wünſche ja 
deſſen Krönung. Allein daß- die Sadje nur die Böhmen angehe, 
wollte nicht einleuchten. Al Lehenmann, wendete der Gefandte 
ein, feye fein Ehurfürft zu Rath und zur Ausgleihung verpflich- 
tet. Wieder verficherte Klefel: der König meine es redlich, er 
werde Faiferlicher Majeftät feine Gewalt anthun. Worauf der 
Gefandte ſchloß: „man folle mit dem Kaifer, der allem An- 
fhein nad) nicht lange mehr leben werde, die Fleine Zeit, bis 
Gott ed wende, Geduld tragen, dem alten Vater feinen Spott 
zufügen 277), 

Wenn nicht folcher, fo doch Unglimpf und Rüdfichtslofig- 
feit lag darin, daß die Begehren des Kaiferd Wochen durch 
unbeantwortet blieben. Nachdem er manchen Tag vergeblich 
geharrt, berief er am 7. Mai den Herzog von Braunfchweig, 
die Gefandten von Mainz und von Sachfen zu fi. Sie fan- 
den ihn einfam, hinter einem Tiſche figend. Mit bewegter 
Stimme fragte er: was zu thun feye, damit er „unperturbirt“ 
bleibe? Man müffe, meinte er, die Krönung verhindern, oder 
doch auf zwei Monate hinausfchieben; gefchehe dieß nicht, fo 
wolle er nicht dabei feyn. Die Gefandten erwiederten: erft 


275) Brömfers Aufzeichnungen. 
276) Nah Megerle den 29. April. 
2,7) Aus Megerles Tagebuch. 
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wäre der Stände Antwort auf weitere Vorfchläge abzuwarten. 
Sie zwar hätten ihr Möglichftes gethan; aber guter Rath werde 
nicht gehört, alles ſeye längft angelegt. Zum Fortzug Fönnten 
fie nicht rathen. Wohin? Ringsum feye das Land in Aufftand. 
— Wieder klagte der Kaifer: Wochen lang hätten die Böhmen 
fich berathen können; ihm wollten fie biezu nicht eine Stunde 
gönnen. Brömfer fand die Stände Gründen fo unzugänglic), 
„daß weder Salomo, noch ein Engel, noch Chriftus felbft (wie 
Einer aus ihnen vermefjentlich ſich geäußert) ihren Sinn zu 
wenden vermöchte278)." Inzwifchen zogen diefelben immer mehr 
Volf in die Stadt, felbft auf Gefahr, daß bei fchlechter Bezah— 
Inng die Gräuel der Paſſauer fönnten wiederholt werden 279). 

Ueber vier Wochen waren verfloffen, feit der Kaifer feine 
Begehren geftellt hatte. Erft am 12. Mai erfolgte deren Ber 
antiwortung. Des Königs gefchah dabei Feine Erwähnung; 
alles gieng von den böhmifchen Ständen aus. Sie fegten feft, 
daß die Krönung unverweilt erfolgen folle. Sie waren es, 
welche Rudolph den Königstitel ferner zugeftehen wollten, doch 
gegen einen Revers, daß er Feiner weitern Rechte an die Krone 
„Sich unterfange oder anmaße230)." Bon ihnen gieng das An- 
erbieten aus, zu feinem Unterhalt 100,000 Schod meißnifch zu 
entrichten. Sie waren ed, welche ihm wegen möglidyer Un 
gelegenheit die Refivenz in Prag verfagten und ihn nad) Pil- 
fen wiefen, wo er eine Wohnung fi) habe herrichten laſſen. 
Sie verlangten, daß er fie mit freiem Aus- und Einzichen 
verfehone, weil fie nicht neuerdings durch Colliftonen und Prac— 





278) Brömfers Aufzeichnungen. 

279) Brömfer an den Churfürften, den 14. Mai. 

20) In den Landtagsverhandlungen heißt es: bei Entlaffung der Böh: 
men foll der Kaifer fein einziges Recht an diefelben vorbehalten. 


Hurter, Ferdinand MH. Be. 6. 32 
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tifen des Hofgefindes 231) in Gefahr gerathen möchten. Die 
böhmischen Stände verweigerten ihm die Ueberlafjung der ver: 
langten Herrfchaften, weil aus denfelben feine Schulden müß- 
ten bezahlt werden. Sie waren ed, weldje wegen der Gna— 
den an Diener ihre Verwendung zufagten, fofern genugſam 
erwiejen werden könne, daß 28 ordentlich dabei zugegangen 
ſeye. Sie verhießen unter dem Beding der Gegenfeitigfeit 
aufzumerfen, daß nichts wider 5. M. gejchrieben oder gere- 
det werde. Sie ließen ihn willen, die Verhafteten könnten 
deßwegen nicht frei gegeben werden, weil fie unerhörte Dinge 
wider die Stände des Königreichd verwirft, viele böfe und 
ſchädliche Practifen gedichtet, unverwindlichen Schaden verur- 


ſacht, und deßwegen die drei Stände allbereit fi) verglichen 


hätten, daß fie andern zur Abfchrefung follten beitraft wer— 
den 232), Dem fügten fie mit Ungeftüm bei: der Kaifer folle 
fi) unverweilt erklären, fonft müßte man eines andern fich 
befahren. 

Rudolph berief feine Geheimen Käthe nebſt den Gefand- 
ten. Es wurde eine fchriftliche Antwort befchloffen, welche des 
folgenden Tages von den Böhmen in einer Weife erwiedert 
wurde, die des Kaiferd und des Reichs Hoheit verlegte, ihr 
„balsftarriges Verfahren” in neues Licht feßte. Doc) erlangte 
Rudolph durch Leuchtendberg und Molart Berfchiebung der Krö- 
nung auf Pfingfimontag; wofür den gleichen Abend nod) bie 
Achtserflärung gegen die Paffauer den Ständen eingehändigt 


23) Go ift letzlich wiffentlich, daß das Practicieren nie Fhein Endt hat, 
vnd fich allezeit Leuth befinden, welche neue Inuentionen haben, ſonderlich 
wo Sy einen herrn befinden, welcher fich mit denfelben delectiret; die het: 
ten an fheinem Ohrt befiere Gelegenheit nit, alß eben alda; denn Sy unter 
dem ſchein der Kaiſ. Residenz fo mandyerley Nationen alhie möchten einführen, 
darauß die legten Ding erger alß die erften werden khundten. 


282) Diefes Alles aus Megerles Tagebuch. 
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werden müfle, fonft fie für den folgenden Tag nicht gut ftehen 
fönnten. Brömfer meinte: wenn die Stände eine Adhtserflärung 
gegen unfern Herrn verlangten, müßte der gute Kaifer will- 
fahren 283). 

An die Verfchiebung der Krönung fnüpfte Rudolph das 
Verlangen eines vorangehenden Vertrages mit dem Bruder 
über fein zufünftiges Verhältniß, welcher der Gutheißung der 
Ehurfürften, feiner Brüder und Bettern mitzutheilen- feye. 
Damit hoffte er die verhaßte Feierlichfeit, mit welcher er die 
Hoheit über das Land verlieren follte, ind Ungewiſſe hinaus— 
zurüden. Der fpanifche Botfchafter follte die Anträge an Mat- 
thias ſtellen. Sie giengen, zum Theil Früheres wiederholend, 
dahin234): daß der Kaifer den Titel von Böhmen behalte, ohne 
Revers in die Regierung fich nicht einzumifchen; follte Matthias 
vor ihm fterben, fo feye die angebotene Leibrente von 100,000 
Thalern zu erhöhen; wohnen möge er, wo es ihm beliebe, da- 
bei den Vollgenuß der Herrſchaſten behalten; alle Schenkun— 
gen müßten in Kraft bleiben, die gefangenen Räthe frei gege- 
ben, von Matthias die Schulden übernommen, durch ihn Erz: 
herzog Albrecht für feine Forderung befriedigt werden; der Kö— 
nig dürfe in Feine Verbindung wider Kaifer und Reich treten. 
— Mander Tag vergieng, bevor der Gefandte bei Matthias 
feines Auftrages ſich entledigen Fonnte. Erft da er dem: 
felben anzeigte, Rudolph laſſe ſich den Krönungstag gefallen 
und entlaffe die Böhmen ihres Eides, gab der König die un= . 
beftimmt lautende Zufiherung: er werde ſich fo erzeigen, daß 
J. M. feinen brüderlichen Willen verfpüren folle. 

Je näher aber der Krönungstag heranrüdte, defto rath: 
lofer wurde der Kaifer. Er hatte auf feine Begehren noch 


— —— 





233) Bromfers Aufzeichnungen. 
285) Propoſitionen des fpanifihen Orators; im A. d. HG. 
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feinen endgültigen Beſcheid. Schon war der Freitag vor Pfing- 
ften herbeigefommen; da befchwerte er fidy abermals bei den 
Sefandten: die Krönung nahe, alles werde verfchoben, entwe— 
der müffe auch diefe verfchoben werden, oder er anderdwohin 
fi) begeben; bleiben könne er nicht. Diefe hielten jedes wei- 
tere Antreiben für fruchtlos. Den Krönungstag hinausfchieben 
zu wollen, würde neues Mißtrauen weden; habe doch der Kai- 
fer denfelben ohne ihren Rath beftimmt. Eilender Aufbruch 
fünnte ihm nur Gefahr, Schimpf und Spott bereiten. Als 
fodann der Kammerdiener mit der Nachricht hereintrat: auch 
ein Gefandter der Generalftaaten befinde fich zu Prag, wurde 
ver Kaiſer beftürzt. Derfelbe war unter dem Schein eines 
anhaltifchen Abgeordneten aufgetreten, hatte viel mit den Stän- 
den, vielleicht auch) mit Matthias, verkehrt, wurde wenigfteng 
von diefem frei gehalten, mit einer goldenen Kette befchenkt, 
indeß er diejenigen der Reichsfürften bisdahin nicht einmal einer 
Antwort würdigte. Die Stände follten den Holländer bei dem 
MWeggehen erfucht haben, in ſechs Wochen wieder zu fommen. 
Man fprach von einem bevorftehenden Bündniß mit denfelben, 
und um eben diefe Zeit wurde zu Mainz ein Handeldmann 
aus Prag ergriffen, welcher ein mit. 36 Siegeln verfehenes Pa— 
tent mit fich führte, um die in Holland beftellten Wehren und 
Rüftungen am Rhein in Empfang zu nehmen. 

Des Nachmittags wurde unter Trommelfchlag verkündet: 
jeder Einwohner einer Pragerftadt habe fich über die bevorfte- 
henden Feiertage mit Lebensmitteln, fein Haus mit Wafler, 
Steinen, Büchfen und Wehren zu verfehen. Man fragte fidh: 
foll das den fröhlichen Eingang einer Föniglichen Regierung 
anzeigen? Abends meldete der fpanifche Botfchafter, niemals 
habe er zu vem König gelangen können; erſt auf den folgenden 
Tag feye er befchieden. Da er die fönigliche Erklärung zurüd- 
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brachte, war diefelbe verfchärft 285), alle Hoffnung auf Unter: 
handlung abgefehnitten. Drohend verlangten die Stände, daß 
ver Kaifer ihre Eidesentlaffung unterzeichne. Stündlich ftieg 
feine Berlegenheit. Er hatte die Geheimen Räthe und die Ge— 
fandten berufen, ließ fie aber im Vorzimmer harren. Als 
Brömfer auf die Bemerfung: die Zeit verlaufe, von Barwiß 
die Antwort erhielt: der Kaifer wolle ungeftört bleiben, fand 
er die fonderbar, fonnte aber doch ihn, Leuchtenberg und 
Molart bewegen, ihre Meinung über die Zufchrift des Königs 
vorzutragen. Sie lautete dahin: Gründe fänden weder bei 
Matthias noch bei den Ständen Gehör; Zögerung der Krö— 
nung und der Eidesentlafjung fünnten Sr. Maj. nur gefähr- 
lich werden. Der Kaifer müfje daher den Ungeftüm der Stände 
Gott anheimftellen, in das Uebrige fid) fügen. Aber, entgegnete 
Rudolph, er wifle nicht, ob die Stände feiner Begehren wegen 
mit dem König ſich verftändigt hätten; entlaffe er fie, fo wären 
fie jeder Verpflichtung gegen ihn ledig. Die Gefandten möch— 
ten erft hierüber den König befragen. Des Zweifeld, ob fie das 
thun follten, wurden fie enthoben durch Kinskys Bericht: Kö— 
nig und Stände wären einftimmig 286). 

Diefem Berichte eines Mithandelnden fügen ein paar 
Schreiben eines Ungenannten 237) an Erzherzog Ferdinand, 


285) In Bemerkungen über feinen Antrag, im 9. d. HG. mit Stlefels 
Zufägen, heißt es: „die Räth bevenfen, daß J. Kalf. Mt. in allen ihren 
Worten und Werfen liftig ſeyn und fih der Generalität befleißen, damit fie 
ſich entfchuldigen, oder vefolviren, oder ihres Gefallens diefelbe interpre: 
tiren Fönnen. Deßwegen ift ber ſpanjſchen Botfchaft Nefolution defto fleißiger 
zu eraminiren und zu verftehen, weil fie In generalibus verfirt, wie ſchon 
der Ausdruck, der Kaifer feye zu brüderlicher Einigkeit salva auctoritate 
Caesarea erbötig, viel in fich fchließt. 


236) Aus Brömfers Aufzeichnungen. 


287) Sie find ohne Unterfchrift, ohne Orts: und Tagesangabe , offen: 
bar aber aus diefen Tagen; im k. f. HN. 
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welche ahnen laffen, was in. der Folge noch fommen dürfte, 
MWefentliches bei: „das hiefige Wefen, fagt das eine, hat das 
ſchlimme Anfehen, als follte e8 mehr ven Untergang der Fatho- 
lifchen Religion, denn die Erhebung des Erzherzogs Matthias 
bezweden. Die Katholifchen fegen ihre Hoffnung auf €. D.; 
dagegen fehlt es nicht an Solchen, welche verlangen, man 
folle Erzherzog Leopold fammt feiner ganzen- Linie von ber 
Nachfolge in diefer Krone auf ewige Zeit ausfchliegen. Der 
Kaifer wird von den Böhmen fo übel tractirt, daß felbft die 
Feinde des Haufes Mitleid mit ihm haben. In Wahrheit Fann 
man jegt fagen, weder er noch König Matthias, fondern der 
erfte befte Störefried 285) feye hier Herr. Es dürfte zuletzt 
ein ernftlicher Krieg daraus erfolgen 289).” Das andere ftellt 
die Bermuthung auf, der Kaifer dürfte in feiner Unluft über 
ven Abfchlag der Nefidenz zu Prag die Reichöfrone in irgend 
eine Neichsftadt führen und dadurch Anlaß geben, daß fie für 
das Haus Defterreich verloren gienge. Der Erzherzog könnte 
dem vorbeugen, wenn er Senen zum Bleiben, Matthias zu 
glimpflicher Behandlung desfelben bewegen würde 290), 

Die Böhmen einverleibten Länder: Mähren, Schlefien und 
die beiden Laufigen waren zwar wohl zum Landtag einberufen, 
das Wichtigfte aber, die Fragen über die Nachfolge und Krönung, 
befchloffen worden, ehe Abgeoronete der drei legtern Prag hatten 
erreichen können. Da zugleich Abftellung aller Beſchwerden Zweck 
des Landtages feyn follte, hatte jede Landfchaft deren eine 
Menge zufammengeftellt, darunter mehrere, die von dem Beftre- 
ben zeugten, immer mehr gegen einander fich abzuſchließen. Die 
Beſchwerden der Mährer waren in nicht weniger als 49 Ab- 


283) Turbulentus quisque. 
239) Beil. CCLII. 
2%) Beil. CCLIM. 
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fchnitten enthalten, diejenigen der Schlefier, welche hierin mit 
den Laufigern gemeinfame Sache machten, erftiegen wenigftend 
die Zahl von vierzig. Allein die Einladung zum Landtage 
Scheint ihnen etwas verfpätet zugefommen zu feyn. Während 
ihre Abgeordneten, den Herzog Johann Ehriftoph von Lignig 
und Joachim Malzen, Freiherr von Wartenberg, an der Spite, 
dem König und den böhmifchen Ständen die Anzeige mach— 
ten 291), fie wären in lat zufammengetroffen und hofften 
nächſter Tage in Prag zu erfcheinen, war die wichtige Schluß- 
nahme: daß Matthias König feye, demnäcdhft gekrönt werben 
folle, bereitd gefaßt. 

Die Schlefier Famen den 21. April nad) Prag292) und 
zeigten dieſes unverweilt dem Kaifer an293), welcher vermuth- 
licy feine legte Hoffnung an die Erwartung, durch den Her— 
zog Garl von Münfterberg, der dort noch am treueiten zu 
ihm hielt, auf fie einzuwirfen, anfnüpfte Chriftoph Pflug 
wurde an den Herzog abgefendet, doc) ohne etwas anderes zu 
erzielen, als eine herzliche Mitleivsbezeugung über die in Böh— 
men entjtandene Empörung 29%). 

Schon vor zwei Jahren, ald Matthias die Anwartfchaft 
auf die böhmifche Krone zugefagt worden, hatte man die Schle: 
fier nicht befragt. Die abermalige Beifeitfegung kränkte fie 
noch) mehr. Zwar fprachen fie gegen Matthias ihren Dank 
dafür aus, daß er felbft gefommen feye, um die Beſchwerden 

29) Ihr Schreiben vom 17. April. 

22) Duelle des bier Berichteten ift eine Handfchrift von mehr als 100 
Blättern im A. d. HE. unter dem Titel: „Pragifcher Verlauf bei der Wahl 
und Krönung König Matthias in Böhmen anno, 41611,” allem Anfchein nad 
eine offizielle Relation der Abgeordneten an die fehlefifchen Stände. Die 
Handfchrift enihält ohngefähr 50 Actenſtücke. 

293) Schreiben derfelben an Herzog Earl von Münfterberg. 

29%) Des Herzogs Schreiben vom 27. April; im A. d. HE. 
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zu ftillen, alles in friedlichen Stand zu bringen, wozu Gott den 
Segen geben wolle, traten aber fogleidy mit ihren Forderungen 
auf. Die Abgeordneten verlangten: weil ein deutfcher DVice- 
canzlar und Secretär bloß Schlefiens und der beiden Laufig 
wegen zu beftellen jeye, möchte man den Ständen beider Län- 
der das Vorfchlagsredht von Perfonen einräumen, die fie für 
tüchtig hielten, diefelben bei vorgebracdhten Beſchwerden alsbald 
wieder entlaffen, auf den Vorſchlag der Stände neue einfegen. 
In dem Appellationsgericht fäßen Männer, vie der Länder 
nicht Fundig wären, daher folle dasfelbe in diefe verlegt, wenn 
dieß nicht, doc) die Räthe durch die Stände aller drei Länder 
vorgefchlagen werden. Außerdem verlangten fie freie Zuſam— 
menfünfte der Fürften und Länder. Alle durch frühere Abord- 
nungen berührten Befchwerden wurden abermals vorgebradjt 295). 

Die fchlefifchen Abgeordneten weilten ſchon eilf Tage in 
Prag, ohne daß ihnen etwas wäre mitgetheilt worden. . Selbft 
bei Anfegung des Krönungstages hatten fie Feine Stimme. 
Ueber nichts wollte man fid) mit ihnen verftändigen. Der 
Herzog von Münfterberg meinte, die Abgeordneten follten dar- 
auf hinwirfen, daß Matthias nicht König werde. Allein diefe 
bemerften ihm: aus PBrivatmittheilungen entnähmen fie, dieß 
feye des Kaiſers eigener Wunſch; wollten die Schlefier von 
den Böhmen und Mährern fid) trennen, fo dürfte die Krö- 
nung dennoch vor fih gehen, Schlefien und Laufig durch 
das Schwert eingenommen werden; ftänden ja Defterreich und 
Ungarn auf der Böhmen und Mährer Seite. Was fie indeß 
für des Kaifers Anfehen und Hoheit thun könnten, dazu er— 
achteten fie fich verpflichtet. 


235) Die Inftruction, Preßlau 2. April 1611 durch 16 Siegel befräf: 
tigt, eröffnet die Handſchrift, und da es darin heißt: „die Abgefandten wer: 
den bei Heimfunft ausführlich Relation thun“ erhellet genugfam, daß die 
erwähnte Handfchrift die Relation ift. \ 
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Ein Schreiben des Kaifers296) forderte den ſächſiſchen Ge- 
fandten auf, die Schlefier an Fortfeßung ihres alten Gehor- 
ſams zu mahnen, fie gegen Verführung durdy frievhäfftge Leute 
zu warnen, vorzuftellen, als ächte Deutfche möchten fie in der 
Noth nicht von ihm weichen. Da diefes wirfungslos blieb, 
wollte er felbft verfuchen, die Abgeordneten zu gewinnen. Er 
ließ fie auf den 2. Mai vor ſich beſcheiden. Wiewohl er bie 
Nacht zuvor einen Krankfheitsanfall unter Beforgniß für fein 
Leben zu beftehen hatte und noch ſchwach und matt ſich fühlte, 
gieng die Audienz dennoch vor fih. Er ließ den Schlefiern 
eine Schrift zuftellen, zu dem Zwed, fie von den andern Län 
dern zu trennen. “Diefelben erflärten fogleich: hiezu Fönnten 
fie nicht Hand bieten. Dagegen reichten fie des folgenden Ta— 
ges eine Erflärung ein, „ebenfowenig dürften fie zugeben, daß 
die Stimmen der Böhmen für fie maßgebend wären. Habe 
einft Schleften, weil es bei einer Königswahl in Polen über: 
gangen worden, von diefem fi) getrennt und Böhmen ange- 
Ihloffen, fo feye dieß nicht in der Abſicht gefchehen, um 
aus einer Befchwerniß in die andere fich zu fteden; denn mit 
jenem feyen fie wohl des Königs, nicht aber der Stände von 
Böhmen "treue Fürften, Stände und Lehenleute geworden.” 
Der Schluß gieng jedoch dahin: fie wollten Matthias als 
König annehmen, fofern er ihre Privilegien in politifchen und 
Religions-Sachen beftätige, den Befchwerden abhelfe, ſämmt— 
liche Schulden des Kaifers in dem Herzogthum übernehme. 

Diefe Empfindlichkeit der Schlefter über Hintanfesung 
nährte in Rudolph die Hoffnung, durch fie doch noch für feine 
Perſon wirken zu können. Hiezu fuchte er diefelben zu bewegen 
unter Hinweifung auf den Spott, der ihm angethan werde, auf 
den Schimpf den er täglich dulden müſſe, und wie er von den 


2%) Dom 29. April, bei Schmid III, 333. 
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Böhmen durch unausgefegte Drohungen zu den neueften Land— 
tagsanträgen feye gezwungen worden. Hätten die Böhmen 
ihre, als feiner treuen Stände, Anfunft abwarten wollen, dann 
wäre es ihm möglicdy geworden, andere Anträge zu maden. 
Sie möchten daher in feine Berathfchlagung eintreten, bevor 
der Böhmen Antwort eingelangt wäre und er einen Entſchluß 
würde gefaßt haben; denn mit ihnen, als Getreuen, gedenke 
er anders zu verhandeln?297). Dasſelbe ließ er ihnen zugleich 
mündlich vortragen. 

Man darf mit Recht den Monarchen bevauern, der an 
dem nahen Ausgang ernfter Berhängniffe zu vergleichen Mit- 
teln feine Zuflucht nimmt, dann bald ſich überzeugen muß, 
daß auch diefe fehlfchlagen. Rudolph befaß fo wenig die Liebe 
feiner Unterthanen irgend eines Landes, daß felbft die ſchnöde 
Beifeitfegung durch die Böhmen die Schlefter zu Feiner Anz 
näherung an ihn bewegen Fonnte. Der Antrag, erwiederten 
fie ihm, in Betreff der Krönung feye an ſämmtliche Länder 
ergangen, deßhalb feye fie nicht mehr zu hindern; allein in den 
Beiartifeln wollten fie feiner Hoheit Bedadht nehmen. Hierauf 
hoffte der Kaifer, was er felbft nicht zu erreichen vermöge, 
dürfte dem Herzog von Braunfchweig gelingen. Diefer forderte 
die Edhlefier in des Landesherrn Namen auf, „ſich nicht ver- 
führen zu laffen. Hätten fie ja von Alters her den Ruhm der 
Treue bewahrt und wüßten, fie aus Gottes Wort, daß man 
der Obrigkeit, ald Gottes Ordnung, felbft der wunbderlichen, 
gehorchen müſſe. Der Kaifer habe fie durch etlicdhunddreißig 
Fahre löblich regiert, daher erheifche die Danfbarfeit Treue ge- 
gen ihn, welcher noch größere Begnadigungen folgen würden ; 
fänden ja auf feiner Seite zugleich die Churfürften und Fürften 
des Reis. Daß die Böhmen des Einfalld der Paſſauer we— 


297) Beil. CCLIV. 
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gen ungeduldig geworden feyen, verarge er ihnen nicht; allein 
ihr Berfahren feye zu ungeftüm, fie fpannten den Bogen zu - 
hoch), giengen in Allem unverantwortlich zu Werfe. Auch die 
Schleſier follte es betrüben, daß man mit dem Gefalbten des 
Herrn, einem alten Mann, in folher Weife handle. Man habe 
das geworbene Volk und die verlangte fönigliche Hülfe nicht, wie 
vorgegeben worden, gegen die Baffauer, fondern einzig zur Beein- 
trächtigung des Kaiſers gebraucht, ihn zu Ausfchreibung des Land» 
tages genöthigt, zu einer Erflärung Feine Bedenfzeit gönnen wols 
len. Bor Jahren habe man ebenfall8 große Ungebühr gegen den- 
felben fich erlaubt und die empfangene Wohlthat in das Gegentheil 
fchuldiger Dankbarkeit verkehrt. Durch welche Mittel fie wohl Zu: 
friedenftellung des Königs, den Nugen der Länder ohne fernern 
Schimpf des Kaifers zu erzielen glaubten? Allerdings gebe 
ed grobe und ungewaſchene Leute, die ſich verlauten ließen, fie 
fragten aud) nad) Churfürften, Fürften und dem Reich nichts. 
Diefe dürften vielleicht eines andern belehrt werden. Schon 
hätten Mainz und Sachfen zur Hülfe fich erboten, fofern man 
ven Kaifer noch weiter verunehren würde; auch er ftehe bereit, 
Alles für denfelben einzuſetzen.“ Diefer weitläufigen Warnung 
folgte der Antrag: mit den fohlefiihen und laufigifchen Abge- 
ordneten in Unterredung treten zu wollen. 

Auch die ſächſiſche Gefandtfchaft blieb nicht unthätig. 
Hätte der Kaifer, verdeutete fie den Schleftern, Böhmen mit 
den incorporirten Ländern freiwillig abtreten wollen, dann 
hätte Niemand darein zu fpredhen. Aber aus deffen eigenem 
Munde hätten fie vernommen, wie ed mit dem Antrag gegan- 
gen und daß von den Bedingniffen, die er gemacht, noch Feine 
erledigt -feye; das müſſe die Reichsfürften dem Matthias und 
diefen Ländern entfremden. Sie möchten daher die böhmifchen 
und laufigifchen Stände an gebührende Achtung gegen ben 
Kaifer und fiebenten Ehurfürften und daß er der Krönung 
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wegen nicht weiter beunruhigt werde, mahnen. In diefem Fall 
. werde das Reich die Linder in feiner Noth verlaffen 29%). — 
Hierauf gaben die Schlefier zur Antwort: „man babe durch 
Anfammlung von Volk auf den Gränzen die Länder zu fehwer 
rem Aufwand genöthigt und allen Vorftellungen entgegen darin 
fortgefahren. Sie wünfchten fehr, die vorgefchlagenen Mittel 
möchten eine Verſöhnung der Brüder herbeiführen, Fönnten 
aber außer des Landtages fo wenig in Unterhandlungen ein= 
treten, als von den Ländern fich trennen oder ihnen vorgrei= 
fen." Bielleicht geichah es doch in Folge diefer Verſuche, daß 
die Schlefier nachfolgende Ausgleihungsvorfchläge überga- 
ben 299): „die Verträge der Jahre 1608 und 1610 bleiben in 
Kraft; die Paffauer follen von dem Kriegsvolf beider Theile 
verfolgt, die Urheber beftraft werden; die Fürften und Erzher— 
zoge, weldhe für deren Entlaffung ſich verbürgt, helfen mit; 
Matthias wird ald König von Böhmen gekrönt, aber bloß in 
ver Weiſe wie bei feines Waterd Leben Rudolph; der Eid wird 
auf I. M. Ableben geleiftet; Faiferliche und Fönigliche Commiſ— 
farien nehmen eine durchgreifende Umgeftaltung des Regiments 
vor; dabei jollen Kaifer und König unbetrübt bleiben; für das 
Vergangene tritt Ammeftie, für die Zufunft brüderlicyes Be— 
nehmen ein; beide Theile fchaffen die fchädlichen Diener, die 
des Unglüds Veranläffer find, ab; der Kaifer empfiehlt feinen 
Bruder am Churfürftentag zur Nachfolge im Reich und ftellt 
fomit die Einigfeit im Haufe her; für dieſes Alles leiſten Spa— 
nien und fämmtliche Erzherzoge Bürgſchaft.“ 

Hätten die Häupter der böhmifchen Bewegung hinter den 


233) Diefe Note ift ohne Datum. 


23) Ungefehrliche Gedanfen, wie bie eingefallene Mifheligfeit zwifchen 
Ihr Kay. vndt Kön. Mt. mit beider Theil reputation vndt gemeinen Wohl: 
ſtandes zu componiren ; in der erwähnten Sammlung. 


Berhandfungen mit den Schlefiern. 509 


Deckmantel religiöfer Freiheit und der Befeitigung begründeter 
Beſchwerden nicht weiter zielende Abfichten verhüllt, fo hätten 
fie diefen Vorfchlägen, die die Rechte Aller berüdfichtigten, 
Beifall zellen müffen. Statt defjen rechtfertigten fie, die in 
raſchem Voranſchreiten die Ankunft der fchlefiichen Stände nicht 
“ einmal batten abwarten wollen, ihr Verfahren durch Aufitellung 
vieler ftaatsrechtlicher Scheingründe. Ja als die Schlefter den 
Kaifer baten, er möchte ihnen von den böhmifchen Ständen 
einen Revers verfchaffen, daß die einfeitig erfolgte Königswahl 
ihren Rechten nicht nachtheilig feyn folle, wandten jene ein: 
von einer Berechtigung der Echleftier zur Königswahl müßten 
fie nicht das Mindefte. Sie wären jedoch zur Verhandlung 
mit ihnen durch Ausfchüffe geneigt; am Ende möge der Kaifer 
ein Schiedsgericht niederfegen. Wie diefes in der Landftube 
vorgelefen ward, proteftirten die Schlefier erft mündlich, gaben 
hierauf fchriftlih AO Puncte ein, worüber ihnen die Böhmen 
Rede zu ftehen hätten. Der Erwiederung hierauf folgte vie 
Antwort 300); „da die böhmifchen Stände diefen Pandtag „übel 
geführten Regiments wegen” ausgefchrieben, hätten die Schle- 
fier erwarten dürfen, ed würden die Befchwerden eines jeden 
Landes erwogen, hierauf unter 3. M. Gutheißung ein Vers 
gleich abgeichloffen werden. Nun zeige ſichs, daß jene nicht 
allein folches nicht gewollt, fondern fi) dem geradezu noch wi— 
derjegten. Auch müſſe es auffallen, daß fie das Vorgeleſene 
betrachteten, als ftände die Erledigung bei ihnen, indeß nur 
ihre Anficht und ihr Rath verlangt worden. Denn die fehle: 
fifchen Stände hätten fich nicht der Oberleitung der böhmifchen 
untergeben, könnten ſich auch nicht durch die Böhmen beherr- 
ſchen laſſen. Schleſiens Fürften, mit föniglichen, churfürftlichen 
und fürftlihen Häufern blutsverwandt, hätten der Krone Böh— 


30) Jene vom 19., diefe vom 21. Mai. 


# 
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mens nicht deßwegen fich einverleibt, um durch die böhmischen 
Landoffiziere fich regieren zu laffen, oder die böhmifchen Her— 
ven, Ritter und Städte über ſich zu erfennen, als ein Kreis 
von Böhmen angefehen zu werden; einzig dem König habe 
Schlefien fich unterworfen. Um jedoch zu zeigen, daß fie nach— 
barliches Zufammenftimmen bewähren wollten, wären fie zu 
einer Beſprechung über die Befchwerartifel erbötig." Gegen böh— 
mifche und mährifche Anfprüche an das Fürftentfum Troppau 
legten fie Verwahrung ein. 

Trotz diefer Reibungen mit den Böhmen waren die Schle— 
fier nicht im mindeften geneigt, für den Kaifer Bartei zu neh— 
men; nur was ihnen vienlich feyn, mit größern Befugniffen 
fie ausftatten föünnte, wurde von ihnen ind Auge gefaßt. Denn 
alsbald nad) der Krönung beglückwünſchten fie Matthias. 

Wie Rudolph die bittere Erfahrung zu machen hatte, daß 
fein Anfehen bei den böhmifchen Ständen gänzlich gefallen feye, 
von den fchlefiichen nur noch in fo weit anerfannt werde, ale 
ed der Erreichung ihrer Beftrebungen dienlich, jo mochte gleich- 
zeitig Matthias den Preis überfchlagen, welchen für Beihülfe zu 
Vertreibung des Bruders von dem Thron die Stände verlangten. 
Späteftens binnen zwei Wochen nad) ver Krönung, hieß es, müß— 
ten alle Privilegien, die Vergleiche zwifchen den Religionspar— 
teien und der Bund mit den Schlefiern beftätigt werden; wo— 
bei der Beifag Bedenfen weden fonnte: „was wider Recht und 
alten Gebrauch eingeführt worden, feye auszufchließen.“ Es 
wurde ferner neue Befehung aller Aemter in zwei bis vier Ta— 
gen nad) der Krönung verlangt; und zwar. (hierin lag der Sta— 
el) mit Rath von dreißig Deputirten der Stände. Randtage 
follten im Nothfall ohne Fönigliches Ausfchreiben ſich verfam- 
meln dürfen. Wer oder was beftimmte aber das MWefen des Noth- 
fall8? In Sterbläuften wären Ganzlei, Kammer, alle Aem— 
ter nad) Gutfinden der Randoffiziere zu verlegen; wie leicht aber 
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ließen fi) damals Sterbläufte nicht vorfchügen? Die oberften 
Landoffiziere follten Befugniß haben, zu Erhaltung des Friedens 
Kriegsvolf au ohne des Königs Erlaubniß zu werben; das 
Recht der Werbung jchließt aber dasjenige der Verwendung der 
Geworbenen in fih. bendiefelben mögen mit den einverleib- 
ten Ländern eine Vertheidigungsorbnung, mit den Ständen von 
Ungarn und Defterreich ein Bündniß ſchließen; fomit eine felbft- 
herrlich handelnde Macht neben dem König, wie leicht ge— 
gen venfelben? Die Erbvereinigung mit den drei weltlichen 
Ehurfürften feye pünktlich zu halten. Diefem fügten die Pra— 
ger als eigene Begehren bei: daß zu Bewahrung vor Gefahr 
die Stadtmauer fammt den daran hängenden Gebäuden ihnen 
übergeben werde; daß die Handwerfer, die für den Hof ar— 
beiten, einer Befreiung nicht mehr zu genießen hätten; daß Nie- 
mand, der nicht ein geborner Böhme, in den Rath; eintreten 
dürfe, und ähnliches diefer Art. Verweiſung der Juden aus 
dem Lande oder an beftimmte Drefchaften, war nicht das Un— 
wichtigfte 3%). Wie auf diefe Forderungen Matthias die Ein- 
wendung machte: foldyes jeye noch von Feinem feiner Vorfah— 
ren verlangt worden, e8 laufe der Landesverfaffung entgegen, 
er müſſe fich darüber erft berathen, fagten fie zu einander: 
„da fieht man Klefeld und ver Pfaffen Ränfe 302). 

Bei diefen Bedingungen giengen dem König allmählig die 
Augen auf, daß ihm die Hände dergeftalt follten gebunden 
werden, um felbft bei dem Eräftigften Willen ſich nicht mehr 
108 machen zu können; daß mit der Zeit die Stände ebenfo 
gegen ihn auftreten dürften, wie jeßt gegen ven Kaifer. Deß— 
halb verweigerte er feine Unterfchrift. Defto ungeftümer dran— 


301) Khevenhiller VII, 355 und: NArtifel der böhmifchen Stände, wor: 
über der König vor der Krönung fich zu erklären habe; im N. d. HE. 


302) Schmid Gefch. der Deutfchen II, 322. 
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gen jene in ihn. Don Berbindung mit den andern Ländern, 
mit den Generalftaaten, mit der calvinifchen Union war bes 
reitö allerlei Gerede in Umlauf 303). 

Am Vorabend des zur Krönung feftgefegten Tages brad)- 
ten der Landgraf von Leuchtenderg nebſt Molart und Mink— 
wig Matthias die Acte, welche die Bewohner von Böhmen 
und feiner Nebenländer der Eidespflicht gegen den Kaifer ent— 
band, fie zum Gehorfam gegen den Bruder, als ihren natür- 
lichen Herrn, verwied. Es gieng die Sage, Rudolph habe 
bei deren Unterzeichnung feinem Unmuth darin den Lauf ge- 
laffen, daß er die Feder, womit er feinen Namen gefchrieben, 
zerbiffen, feinen Hut zur Erde geworfen. Es ift glaublich. 
Aufbraufend und zornmüthig war er von jeher; wer im mins 
deiten fein Mißfallen reizte, war nie fiher, daß er ihm nicht 
Silbergeräthe und was ihm gerade zur Hand ftand, nach— 
warf 30%). 

Mit jener Schrift war die Krönung noch lange nicht ge- 
gen jeded Hinderniß gefichert. Die Forderungen der Böhmen 
fchnitten in das Fönigliche Anfehen immer tiefer ein; Matthias 
folfte immer bitterer erfahren, was eine eigenmächtige Verfrü- 
herung des von Gott gefegten Erbredytes für Folgen habe. 
Man ftritt ih am 21. Mai bis Nachts eilf Uhr über fünf 
Bedingniffe, an deren Gutheißung die Stände die Krönung 
knüpften 305). Erſt dann wollten die Böhmen dieſelbe zugeben, 
wenn fie über alle ihre Forderungen einen Revers 306) mit der 
Zuficherung, binnen vierzehn Tagen einen Majeftätsbrief dar- 








05) Brömfers Aufzeichnungen. 

%‘) Daniel Eremitae iter germ. 

305) Sie haben allerley disputationen movirt, dadurch das Haupt— 
werf allzeit fchwer gemacht und aufgezogen worden, ſagt Megerle. 


%6) Diefer Revers vom Sonnabend rad) dem Sonniag Exaudi (21. 
Mai) in der Deductio, warum Ferdinand der Krone verluftigt, Beil. LXII. 
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über zu erhalten, in den Händen hätten. Die Borfchule zu 
dem, was fie fid) acht Jahre fpäter, am 26. Auguft, im Wahn 
voller Berechtigung herausnahmen, war eröffnet. Wollte Mat- 
thias nicht um alle Früchte des bis anher Gewagten ſich brin- 
gen, jo mußte er die Einigung der Nichtfatholifchen mit den 
Schleſiern, wie beharrlidy er auch Anfangs gegen viefelbe fich 
gefträubt 307), zugeftehen, und durfte froh feyn, daß ihm zu- 
legt die Erklärung: „Ne folle doch nicht wider die Katholifchen 
gehen,” geftattet ward. 

Auch jest war noch nicht Alles aus dem Wege geräumt. 
Die anerfannte Einigung drängte die Schlefier und Laufiger 
weiter zu gehen. Sie verlangten nicht bloß Beftätigung diefer 
beiden Majeftätsbriefe, fondern allgemeine Freiftelung der Re— 
ligion ohne Rückſicht auf irgend ein Befenntniß (was Matthias 
jedoch durch Beifügung der Worte: „doch alles der augsbur- 
gifhen Eonfeffion gemäß," zu beſchränken fuchte), die Wahl 
des Biſchofes, Befeitigung aller Beſchwerden. Erſt wenn alles die- 
ſes zugeſtanden, würden ſie die Huldigung leiſten. Ferner habe 
Matthias alle Landesfchulden zu übernehmen, aud) hierüber, ſolle 
die Krönung vor ſich gehen, einen Revers auszuftellen. Bis 
tief in den Nachmittag des Krönungstages wurde gehadert. 
Erft um drei Uhr lief in der Faiferlichen Burg der Bericht ein: 
jest habe Matthias Alles unterfchrieben 308), worauf der Oberft- 
burggraf Adam von Sternberg fragte: ob es den Ständen ges 
nehm feye, daß er, altem Gebraud; gemäß, Fraft feines Am- 
te8 den König Matthias von Ungarn ald König von Böh- 
men ausrufe? 


— — 6 — — 


%7) So berichtet Kleſel in feinem ſpaäͤtern „Discurs wegen der Wahl.“ 
Nur vergeffe man nicht, daß die Schrift den Zweck hatte, die Fatholifchen 
Fürften für Matthias zu gewinnen. 


309) Brömfer. 
Hurter, Ferdinand II, Bo. 6. 33 


514 B. LVI. Weitere Schritte des Erzherzogs Matthias. 


Der Pfingftmontag brach trüb, naß und Falt an. Des 
frühen Morgens rüdte das Kriegsvolf auf den Hradſchin; es 
hütete die Straßen, die dahin führten. Geſchwader ritten auf 
und ab; man fürdhtete eine Bewegung der Anhänger des-Kai- 
fers 309). Nach drei Uhr fehte ſich Matthias in grünem un 
garifchem Gewand in Bewegung. Daß zuvor der Nuntius 
und der fpanifche Botfchafter angefahren famen, wedte bei Rus 
dolph vorübergehende Mißſtimmung. Dem fächftichen Gefandten 
hatte fein Herr verbeutet, ed wäre mit der Würde des Reiche 
nicht vertragfam, wenn er diefer Krönung beiwohnen würde. 
Der mainzifche erwiederte auf die Einladung: folgte er ihr, fo 
müßte ed das Anfehen gewinnen, ald würde gutgeheißen, was 
man Öffentlich mißbillige; er gedenfe, ſich in das Faiferliche 
Borzimmer zu begeben und abzuwarten, was Se. Majeftät ihm 
befehlen werde. Ebenfowenig wollte der Herzog von Braunfchweig 
ſich einfinden 319), 

Die vierte Nachmittagsftunde war vorübergegangen 311), 
als der Erzbifchof von Olmütz (derjenige von Prag war franf) 
Matthias die Krone auf das Haupt fegte; derfelbe verhieß aber- 
mald „alle Privilegien, Freiheiten, Schenfungen, Gerechtfame, 
Landredhte, alte Gewohnheiten und Ordnungen erhalten zu 
wollen.” Die Landoffiziere, aus den drei Ständen die Vor: 
nehmften, legten die vorderften Finger der rechten Hand auf 
die Krone und ſchwuren, „getreu, gehorfam und unterthänig 
zu feyn Seiner Majeftät, ihrem König Matthias." Mit des 
heiligen Wenzeld Schwert fchlug er darauf zwei Ritter, und 
al8 er wieder auf den Thron fich gefegt, donnerten vom Lau— 





309) Pelzel II, 667. 
30) Brömfers Aufzeichnungen. 


3) Somit fonnte, wie bei Krönungen unerläßlich, Fein Hochamt ges 
halten werben, 
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renzerberge und vom Wifchehrad die Kanonen, läuteten von als 
len Thürmen die Gloden. | 

Des Matthias Perfönlichkeit, die MWeife, wie er die Krö- 
nung endlich erzielt, fein Verhältniß zu demjenigen erwogen, 
der dabei in den Hintergrund gedrängt worden, ließen. Sinn- 
bild und Wort der Krönungsmünze: ein Storch) mit einer 
Schlange im Schnabel und der Umfchrift: von unferm Feinde 
das Heil 312), nicht auf ein mildes, nur ungerne zu dem Aeu- 
Berften greifendes Gemüth fchließen, mehr der fiegiubelnde Ueber- 
muth ward dadurch verfinnbildet. An zwölf Tifchen wurde hier- 
auf getafelt, unter das Volk und die Kriegsmannfchaft Wein 
in ſolchem Uebermaß ausgetheilt, daß Mancher feiner Sturm: 
haube ald Bechers fi) bediente. Das alsbald mit feinem Bild- 
niß gefchlagene Geld follte den Kernen wie den Nahen ver- 
fünden 313), daß er an dem Ziel feiner Beftrebungen angelangt 
feye. Rudolph Kber, während diefer Stunden ernft und herz- 
haft, hatte fih, um nicht durch das Trompetengefchmetter, den 
Paufenfhall und das Freudengejauchze tiefer verwundet zu wer- 
den, in den hinterften großen Saal der Burg zurüdgezogen. 
Einzelne von den Böhmen fonnten ihre Befümmerniß unter 
dem himübertönenden Jubel nicht unterdrüden. Leuchtenberg 
aber und Andere bewährten ſich als Achte Hofleute — fie fpiel- 
ten ruhig Primera in den Gemächern des Kaifers 14), 

Am folgenden Tage ließ Matthias dem Bruder durch fei- 
nen Öberftfämmerer, den Freiherrn Bernhard von Meggau, 
für die Abtretung des Königreichs feinen Danf abftatten. Nur 
der Kammerdiener fonnte den Kaifer bewegen, dem Abgefendeten 


312) Salutem ex inimicis nostris. 


33) Ein Thaler desfelben aus diefer Zeit in Röhlers Münzbeluft. 
XVII, 257. 


34)  Brömfer. 
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den Zutritt nicht zu verweigern 315). Rudolph fprad) die Er- 
wartung aus, der Bruder werde diefes Beweiſes der Liebe nie 
vergeffen. Die Aufrichtigfeit des Dankes und der Liebe mö— 
gen fi) die Wage gehalten haben. Bei der darauf erfolgten 
Beiegung der hohen Stellen fand der Graf von Thurn für 
die Dienfte, die er Matthias gegen den Bruder und König ges 
leiftet, den wohlverdienten Lohn in der Verdrängung Slawatas 
von der Stelle eines Burggrafen des Carlſteins 316). Eine Ge- 
fandtfchaft an die zu Nürnberg verfammelten Ehurfürften follte 
den König vor dieſen rechtfertigen. 

Wohl hatte jegt Matthias fein Haupt mit einer zweiten 
Königsfrone gefchmüdt, aber ſchon des anderu Tages Außerte 
ſich der fpanifche Gefandte: derſelbe feye in großer Berlegen- 
heit. Die Stände mutheten ihm befchwerliche Sadyen zu, un— 
ter anderen, daß er Klejeln und Kuen entfernen ſolle. Auch 
die Gefandten der Churfürften follten erfahren, wie fehr der 
Uebermuth der Böhmen gewachlen feye. Am Tage nad) der 
Krönung kam Schlid zu ihnen auf den großen Saal der Burg 
und führte ebenfo fiharfe als unbefcheivene Reden gegen den 
Kaifer und das Reich, wozu fie unter innerm Verdruß nur 
fchweigen durften. Als fie Ohrenzeugen feyn mußten, wie von 
den Böhmen und den Königlichen Faiferliche Hofdiener befehimpft 
wurden, fanden fie, bei längerem Bleiben des Dberhauptes 
wäre das Reich gefährdet. Im Zweifel aber, ob dasjelbe ohne 
einen fchimpflichen Revers von den Böhmen würde fortgelaffen 
werden, ließen fie ausftreuen: der Reichscanzlar gedenke vie 


35) Pubitſchka ©. 454. 

316) Thurn und feine Genoffen fahen es ungern, daß der treue Sla— 
wata dafür zum Hoflehnrichter ernannt ward, Wie Thurn in der Folge dies 
fer Stelle verluftig wurde, wird in den Gefchichtsbüchern gewöhnlich mit 
fcharfer Bezeichnung hervorgehoben, nicht aber durch welche Mittel er dazu 
gefommen. 
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Reichscanzlei an einen fichern Drt abzuführen, an welchem 
J. M. ohne Gefahr Fünnte Rath ertheilt werben; zugleich er- 
hielt der Vicecanzlar Befehl, die Kanzlei in Ordnung zu brin— 
gen. Damit follte den Zumuthungen ein Zaum angelegt, der 
König erinnert werden, daß immer noch der Kaifer über ihm 
ftehe 317). Ä | 
Diefer aber glaubte jegt noch, einen Nothanfer in den 
Schleſiern zu finden, ungeachtet er fich nicht hätte verhehlen 
follen, daß diefelben trog ihrer Reibungen mit den Böhmen 
doc; Feine Neigung bezeugten, für feine Perfon aufzutreten. 
Nur was zu Erreichung größerer Befugniffe dienlich feyn konnte, 
wurde von ihnen ins Auge gefaßt. Alsbald nad) der Krö- 
nung beglüdwünfchten fie den König: „in Betracht, daß er 
diefem in Böhmen entftandenen höchſt fchäplichen Unwefen fo 
fchnell ein Ende gemacht, müßten fie befennen, daß Gott fei- 
ner zum Frieden und zur Wohlfahrt vieler Königreiche fich be- 
dient habe, damit durch feine Fürforge der gute Stand wie: 
derkehre.“ Anbei beklagten fie fid), daß ihnen von Rudolph 
weder die Reverfalien noch die Eidesentlafjung bisher zugefom- 
men feye, ohne welche Matthias vergeblich nach Schleften ſich 
bemühen würde, Aber eben mittelft diefer Verweigerung hoffte 
Rudolph die Schlefter für fich zu erhalten. In diefem Wahn 
fehrieb er ihnen am vierten Tag nad) des Bruders Krönung: 
„er hätte erwartet, fie und die Laufiger würden nicht fo un— 
geftüm auf Entlaffung von ihren Pflichten dringen; zweifle er 
doch, ob fie hiezu Auftrag gehabt hätten, da er aus einem eben 
erhaltenen Schreiben des Fürften von Münfterberg erfehe, fie ſeyen 
vielmehr angewiefen worden, für ihn einzuftehen. Man wolle 
ihm die Entlaffung mit Drohungen abzwingen, überlaufe ihn 
mit größter Unverfchämtheit und gräulicherer Herabwürdigung, 


317) Brömfers Aufzeichnungen. 
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als je gefchehen. Nun gebe er ihnen die Entlaffung, aber 
mit der Verwahrung als wider Willen und aus Zwang er— 
folgt." Ueberdem ließ er die Abgeordneten beider Länder durch 
den Herzog vou Braunfchweig und den mainzifchen und fäd)- 
fifchen Gefandten nochmals zum VBerharren bei ihm ermahnen. 
Diefe brachten die Antwort zurüd: „die Schlefier wären zum 
allgemeinen Landtage berufen worden, hätten vernommen, wie 
J. M. felbft Ihren Bruder ald König vorfchlage, den Tag der 
Krönung anfeße; fomit hätten fie fich nur feinem eigenen Wil- 
len gefügt, demnach die Pflichtentlaffung mit Recht erwartet; 
wie fie ausgebHeben, auf fie, ald auf eine von felbft ſich ver- 
ftehende Sadje, doc) niemals mit Ungebühr gedrungen. Deß— 
halb könnten fie die Verwahrung nicht annehmen, ftellten die— 
felbe zurüd, müßten um eine einfach abgefaßte Entlaffung bit- 
ten 318)." Indem Rudolph auch diefe gewähren mußte, fonnte 
er fich überzeugen, daß fein oberherrliches Anfehen nicht minder 
dort dahingegangen feye, wo er ed am legten aufrecht erhalten 
zu Fönnen gemeint. Matthias dagegen Fagte über die der Ei- 
vesentlaffung anfänglidy beigehängte Verwahrung nicht bei dem 
Kaifer, fondern bei den böhmifchen Lanpoffizieren, deren Gut— 
achten er verlangte, indem fie daraus fehen müßten, wie böfe 
Leute auf Erregung neuer Unruhen losfteuerten 319). 

Bloß acht Tage nad) der Krönung fchloffen böhmifche und 
mährifche Commiffarien zur Wiedervereinigung beider Länder 
einen Bertrag. Die Beftimmungen vesfelben eröffnen einen 
Blick in die obwaltenden Zuftände Es wurde feftgefeßt, die 
Schriften aus der bömifchen Canzlei wären mit Befcheidenheit 
und Glimpf, „ohne Injuriren, Angreifen, Androhung von Un- 
gnade, vergebliche Infurchtbringung der Unterthanen,“ in fol- 

318) Diefe Erflärung vom 29. Mai. 
39) Sein Schreiben an die Landoffiziere vom 30. Mai, bei Megerle. 
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her Weife auszufertigen, wie unter den vorangegangenen Lan- 
besherren, Niemand aus Mähren folle nad) Böhmen ins Recht 
gerufen, oder, wäre dieß hochwichtiger Urfachen wegen dring— 
lich, nicht über zwei Wochen aufgehalten werden. Man folle 
fi) , befonder8 gegen Berfonen höheren Standes, gebührender 
Mäfigung in Reden und Andeuten der Urfachen einer Vorla— 
dung befleißen. Königliche Kommiffarien für Mähren feien 
aus Mähren zu beftellen. Gegen Mährer wären Mährer we— 
der zu mündlichem noch zu fihriftlihem Zeugniß aufzurufen. 
Borladungen an Mährer, die in Böhmen begütert find, dür— 
fen nicht über die Gränze, bloß auf deren Güter in Böhmen 
geihidt werden. In Böhmen begüterte Mährer Fönnen zu 
allen Zandesftelen gelangen. — Matthias, dem diefer Vertrag 
vorgelegt wurde, forderte vierzehn Tage Bedenkzeit, um feine 
Meinung darüber fundgeben zu fünnen. 

Seinerfeits ſprach der Kaifer nocd) immer von dem Vor— 
haben nad) Regensburg zu ziehen. Während Erzherzog Mari: 
milian die Ehurfürften von Mainz, Cöln und Sachfen in ver- 
föhnlidhder Gefinnung um Verwendung angieng, daß dem ver: 
derblichen Unheil Rath gefchafft, der Friede hergeftelli werde 329), 
verlangte Matthias von den böhmifchen Landoffizieren ihre Ge- 
danfen über des Bruders Abfichten 321). In redlichem Wohlmeis 
nen riethen fie ihm zur Bergleihung, zu Befreiung der verhaf- 
teten Räthe, zu Einjtellung der Drohungen, zu Abberufung 
der Schloßwache, zu geziemender Sorge für des Kaifers Unter: 
halt, auch der Beläftigung feiner Diener und Angeftellten 
ein Ende zu machen. Wolle derfelbe reifen, fo folle er ihm für 
Wagen und Geleite forgen. Matthias fcheint aber dieſes nicht 
eingeleuchtet zu haben; denn bald darauf 322) beflagte er fich bei 

320) Abfchrift feines Schreibens vom 2. Juni; im 9. d. HE. 


321) Deren Gutachten vom 2. Juni; daf. 
322) Sein Schreiben vom 4. Juni; daf. 
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den Erzherzogen: zu jenem werde der Kaifer von frievhäfftgen 
Leuten angeftiftet unter dem Vorwand einer Beſprechung mit 
den Ehurfürften. Hieraus Fönnten alferlei Ungelegenheiten ent- 
ftehen. Sollte dadurch der Schein begründet werden, als ver: 
treibe er denjelben aus feinem Königreich, fo gefchähe ihm Un- 
recht. Er jchreibe ihnen diefes, damit fie nicht durch falfche 
Nachrichten irre geleitet würden. Jedenfalls fähe er ſich ver- 
*pflichtet, feine Länder gegen alle hieraus entſtehenden Uebel zu 
verfichern. 

Im Uebrigen gieng der Kaifer feinen gewohnten Gang. 
Klagte er: man habe feine Räthe verhaftet, fo wurden den— 
noch diejenigen, welche auf freiem Fuß fic befanden, nicht ge- 
hört; Leuchtenberg und Molart waren die einzigen, -mit denen 
er ſich beſprach, mit Barwitz felten, mit dem Reichsvicecanzlar 
gar nie. Die unfatholifchen, ja gottesläugnerifchen Kammerdie— 
ner, „die an Lange Stelle getreten find,” vertrieben die Fa> 
tholifchen Räthe. Haniwald und Hegenmüller, fonft fo redlich 
bewährt, wurden nicht befragt, Strahlendorf galt nichts, Bar- 
wig fand ſich überftimmt durch Braunfchweig, Minkwitz, Wader, 
Rüdiger, entweder unfatholifch oder Falte Heuchler, die ihrer- 
feitö wieder von dem Maler Hans von Aachen, von dem Kam: 
merdiener Eritius 323), von dem Leibmedicus abhiengen, von 
denen der erfte ein Lutheraner, die beiden andern verbiffene Cal— 
viner waren, alle aber, befonders der Kammerdiener, als tüdi- 
fche und verwegene Gefellen gefchildert werden.. Wie immer, 
fo ftand Rudolph jegt um fo mehr unter der drüdenden Wucht 
des Argwohns, bei welchem er von jedermann verlaffen ſich 
glaubte. „Käme er ind Reich, fagte er felbft zu Brömfer, fo 
würden die Churfürften mit ihm fpielen, wie die Defterreicher 
und Böhmen es gethan hätten. Aber gebrannte Kinder fürch- 


323) Der fich bald nach des Kaifers Tod in dem Gefängniß erhängt. 
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ten das Feuer." Daß bei folder Stimmung für Ränfemacher 
eine reihe Saat blühte, ift ebenfo begreiflidh, als daß die Ka— 
tholifen und die Getreuen aus dem Adel mit mandyerlei Ber 
forgniß erfüllt wurden. Diejenigen, fagten fie, die jegt I. M. 
umgeben, werden den Karren verführen, bis nicht mehr zu hel- 
fen feyn wird 324), 

Mehr ald ein Monat war feit der Krönung verfloffen, 
manches MWefentliche zwifchen den Brüdern noch unerörtert. 
Niemand dachte an Ausftattung des von allen feinen Ländern 
verftoßenen SKaifers, indeß er, was nur immer zur Sicherftel- 
lung des Bruders dienen fonnte, gewähren ſollte. So gien- 
gen am 28. Juni die böhmischen Landoffiziere denfelben an, 
dem König die Lehen über das Königthum zu reichen. Er werde 
die Sache bevenfen und feine Erklärung darüber baldmöglichft 
geben, war Rudolphs furze Antwort. Darauf fragten die Land— 
offiziere: ob fie fonft noch etwas vorbringen dürften? Als ih- 
nen biefes bewilligt worden, baten fie, der Kaifer möchte mit 
dem Bruder ſich vergleichen, weil fonft vie Länder neues Un- 
heil und Blutvergießen: zu gewarten hätten. Da erwiederte 
Rudolph: die Männer zum Unterhandeln feyen ernannt; wolle 
der Bruder Genugthuung geben, mit der er zufrieden feyn 
fönne, dann feye er zu einem Vergleich geneigt; wäre dieſes 
nicht, dann müßten die Churfürften entfcheiden; er habe nichts 
darwider, wenn aud) fie zu Herftellung eines Vergleichs das 
Ihrige thun wollten. Später fcheint er fich hinter die Ausflucht 
verborgen zu haben: ohne ver Ehurfürften Vorwiſſen und Rath 
dürfe er dag nicht 325). 


—. 





324) Brömfers Schreiben an den Churfürſten vom 7. und 15. Juli. 

325) Hierauf bezieht fich unter den Antworten , welche, von Klefel ver: 
faßt, im 9. d. Hoff. fi befinden, diejenige, die bei Hammer ale No. 574 
abgedruckt ift; daß in der Meberfchrift das Wort Kaifer gebraucht tft, beweist, 
daß der Herausgeber fie wohl vor Augen gehabt, aber nicht verftanden hat. 
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Erft mit Anfang Juli begannen über Rudolph Fünftige 
Stellung Unterhandlungen. Seine Commiffarien verlangten 326) 
das ganze Pragerſchloß mit der Freiheit, ven Schloßhauptmann 
und die Schloßwache zu beftellen. Dem König fol das Ro- 
fenbergifhe Haus eingeräumt werden. Kaiſerliche Räthe er- 
halten in der Kirche und bei Proceffionen den Vortritt. Dem 
Kaifer fteht es frei, feine Refivenz zu verändern. Dem Marfchall 
bleibt die Gerichtsbarfeit mit großer Ausdehnung über die zum 
Hofe gehörenden Berfonen. Kundmachungen dürfen durch den 
Keichsherold verfündet, die Quartiere durd) den Reichsquartier- 
meifter angewiefen werden. rlaffe gehen von Matthias aus, 
aber in Rudolphs Namen, der auc) die Landoffiziere und Rä- 
the beftätigt. Die Herrfchaften bleiben dem Kaifer, deren Un— 
terthanen in der Pflicht gegen ihn; von fämmtlichen Ländern 
bezieht er jährlich 600,000 Thaler, 6000 Eimer öfterreichifche 
und ungarifche Weine, 2000 Ochſen, genugfames Holz, alle- 
Ausftände der bisherigen Steuern und Anlagen, Aufrechthal— 
tung aller bewilligten Schenfungen, die Hälfte Fünftighin fäl- 
liger Lehen, um treue Diener belohnen zu fünnen, die Abtre- 
tung Tyrols, wie er es ſchon früher verlangt. 

Des Matthias Antwort lautete 327): im Schloß möge Rus 
dolph bleiben, mit dem Rofenbergifchen Haufe wolle er ſich 
begnügen, nur den Mitgenuß des Schloßgartens fich ausbe— 
dingen; Schloßhauptmann und Wache müßten jedody unter ihm 
ftehen, weil Anderes dem oberherrlichen Recht zumwider. Dem 
Hofmarſchall folle über Faiferliche PBerfonen und Sachen die 
Gerichtsbarkeit zuftehen, die Duartiere aber dürften bloß im 
Einverftändniß mit ihm felbft angewiefen werden, da ein regierender 


326) Ihre Anträge vom 1. Juli; im 9. d. HE. 


327) Es jteht darüber: „am 1. Juli in der Nacht abgefchrieben wor: 
den ;” A. d. HE. 
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König in Böhmen billigermaßen nicht zu übergehen feye. Daß 
aber jene Gerichtsbarkeit über Fünigliche Hauptleute und über 
die drei Pragerftädte ſich erftrede, feye nicht zugugeben, da der— 
gleichen niemals ftattgefunden habe, auch den Freiheiten ver 
Stände widerfpräcde. Die Oberherrlichfeit fchließe ein Regie: _ 
ven in des Kaiferd Namen aus; es fähe einem Widerruf des 
Zugeftandenen gleid), müßte Reibungen veranlaffen, zumal des 
Königs Eid nicht auf einen folchen Vorbehalt laute. Auf den 
Herrfchaften lafteten fo fehwere Schulden, daß der König in 
vielen Jahren nichts daraus ziehen fünne, zudem verlange der 
Kaifer deren mehrere als in dem vorigen Vertrag. Ueber die 
Reftanzen könne er ohne die Stände in nichts fich einlaffen. 
Er hoffe, der Kaifer werde fih mit 200,000 fl. begnügen, 
au die Dchfen, da in dem vorigen Vertrag davon nichts. 
ftehe, fallen lafjen. Komme die Vergleihung zu Stande, fo 
werde er mit Weinen, die in feinen Landen wachen, in ver 
Art ſich einftellen, daß ©. M. feine brüderliche Zuneigung 
daraus erfennen Fönnten. 

Bei einer Berathung durch beibfeitige Commiffarien 328), 
denen Eaiferlicher Seits der fpanifche Botſchafter voranftand 329), 
erbot fih Matthias zu den angetragenen 200,000 fl. noch 
50,000 Hinzuthun, fie zufammenzubringen, wie er nur immer 
fönne. Da aber die Kaiferlichen meinten, man dürfte wohl 
weiter gehen, antwortete Klefel: wär's bloß zum Schein, dann 
fönnte man ſich zu Millionen verftehen; verkange man die Er- 
füllung, dann feye es unmöglih. Der Kaifer habe ja nicht 


323) Am 3. Juli; eine Art Protofoll darüber mit Zufägen von Klefels 
Hand; im 9. d. HE. 

329) Meben ihm Ernſt von Molart, Abraham von Dohna und der 
Reichshofraths - Neferendar Dr. Johann Matthäus Wader; von Seite des 
Königs: Klefel, Meggau, Kuen, Krenberg (alles befannte Namen); Gebb. 
d. Hoff. 11. Auguft. 
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einmal den Brüdern das viel geringere Deputat jederzeit ent- 
richten Fönnen, auch durch feine Unternehmungen wider den 
Bruder diefen um mehrere Millionen ärmer gemadht330). Als 
Beweis jedoch brüderlicher Gefinnung wolle er 300,000 fl, nebft 
der Herrfihaft Pardubig geben, nicht Hindern, daß der Kaifer 
ind Reich oder auf eine böhmifche Herrfchaft ziehe. Ohne 
Landtagsbefhluß wären aber die Reftanzen nicht zu bewilligen. 
Für diefe Zugeftändniffe müſſe der Kaifer an allen frühern Be— 
dingniffen fefthalten, fonft die Verpflichtungen des Königs auch 
dahinfielen. Wolle jener dieſes Weußerfte nicht annehmen, 
dann werde Matthiad vor der ganzen Welt entfchuldigt feyn. 
An die Zuftimmung zu diefen Anerbietungen knüpfe fi) aber 
die Abdanfung des Föniglichen Kriegsvolfes. Die Faiferlichen 
Beauftragten bezeugten ihre Zufriedenheit mit dem Entgegen- 
fommen und verfprachen treue Berichterftattung. 

Dennoch führten die Unterhandlungen durch lange Tage 
nit zum Ziel. Matthias theilte des Kaiferd Begehren den 
böhmischen Landoffizieren mit, um einen Vorſchlag zu erhalten, 
was er thun folle33t)? Die Zögerung gieng von Rudolph 
aus, zum Theil auch von des Matthias Abneigung gegen den 
Herzog von Braunfchweig, in welcher er nichts mehr aunehmen 
wollte, was nur durch deffen Hände gegangen wäre332). Of— 
fenbar begann Rudolph wieder das alte Spiel, um den Abſchluß 
hinauszuſchieben. Denn über drei Wochen nach dem Beginn 
der Unterhandlung mußte Ernft von Molart ſämmtliche Herr- 
haften erblich für ihn verlangen, Man Fam am 25. Zuli 
in der Wohnung „des fpanifchen Botfchafters zufammen. Da 


30) Diefe Worte find in der Handſchrift von Kleſels Hand beigefügt ; 
er mag fie wohl gefprochen haben. 

3) Das Schreiben an fie vom 15. Juli; im N. d. HR. 

32) Häberlin XXIII, 399, Anm. e. 
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wurde erwiedert: der König habe zu Brandeis, Lyffa und Tſcher— 
hoft freiwillig noch Benatef hinzugefügt; daß alle Herrichaften 
verlangt würden, Fönne er nicht zugeben. In dem Beifag „erb- 
lich“ erfcheine etwas ganz Neues, vermuthlidy in der Abficht 
Zögerung zu veranlaffen und abermals einen Difputat zu begin- 
nen, wozu der König fich nicht herbeilaffen könne. Er hoffe, 
der Kaifer werde, feine brüverlihe Zuneigung anerfennend, 
Gleiches erzeigen. Es war nicht zu verargen, wenn Kleſel am 
Ende Matthias die Rede in ven Mund legte 333): „ich wünfchte, 
daß das Nachgeben einmal an meinen Herrn Bruder käme und 
er auch mir, zumal in Saden, woran ©. 2. nichts gelegen 
ſeyn Faun 334), willfahrte. 

Am vorlegten Tag des Juli endlih wurde auf Matthias 
Seite der Entwurf eined Vertrages verfaßt?35). Der Kaifer 
fonnte mit den Beftimmungen über das Pragerfchloß zufrieden 
feyn, da feinen Beamteten der Vortritt vor denen des Königs 
zugefichert wurde; die 300,000 fl. werden von Galli 1611 
an?36) in halbjährigen Würfen entrichtet. Bier Herrfchaften 
mit Unterthanen und dem Recht einer Verfügung darüber bie 
auf 200,000 fl. bleiben dem Kaiſer; will er auf einer andern 
„seine Luft fuchen,“ fo ift es ihm geftattet; 340,000 Thaler, 
die auf Pardubitz haften, übernimmt der König. Die böhmi- 
fhen und fchlefifchen Rüdftände an der Bewilligung von 1608 
fallen dem Kaifer zu; feine Schenfungen, worüber ein Verzeich- 


33) Bei Hammer Nr. 575, aus jener Sammlung im A. d. HE. 

34) Das „Trühel mit den Schriften,” deffen Auslieferung fchon 1608 
war verlangt worden. 

35) Im A. d. HE. mit Zufägen von Krenbergs Hand. 

36) Krenbergs Zuſatz: „von Georgi 1612 an” feheint nicht durchge: 
drungen zu feyn, denn die Gedbb. d. Hoff. erwähnen unter dem 5. Nov. 
1611 einer Zufchrift Molarts an Klefel: man folle ven Stipulationen der 
Bergleichung nadyfommen und trachten, daß das mit Galli Berfallene 
fammt dem Künftigen ordentlich verabreicht werde. 
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niß anzufertigen ift 337), bleiben in Kraft. Dagegen erweist 
Rudolph dem König feine Zuneigung, empfiehlt ihn bei der 
bevorftehenden Zufammenfunft der Churfürften zur Reichskrone, 
bemüht ſich um Gränzhülfe, leiht ihm alle Lehen, fo wie das 
Ehur- und Erzfchenfenamt, läßt das Trühel mit den Urkun— 
den unter Pflicht der Rüderftattung, föfern- der Kaifer deſſen 
benöthigt wäre, ferner alle die Länder betreffenden Schriften nad) 
Wien. führen und achtet darauf, daß den Föniglichen Untertha— 
nen im Reich zu Recht verholfen werde. 

Dennoch fcheinen von Seite des Kaiferd neue Einwürfe 
gemacht worden zu feyn, da in einer kurzen Antwort338) be- 
merft wird: es ſeye nicht einzufehen, wie man über Befchlofie- 
ned wieder Fragen aufwerfen, Uebereingefommenem Neues hin- 
zufügen könne. Vielleicht follte eine Eröffnung des fpanifchen 
Gefandten 339) : der Kaifer werde zu Erwirfung einer Gränz- 
hülfe empfehlende Schreiben an den Ehurfürftentag richten, ge— 
fügiger machen; diejenige: über die Belehnung wolle er ſich 
bedenken, fonnte es nicht. Erft am 11. Auguft enthielt durch 
gegenfeitige Unterzeichnung der Entwurf die Kraft eines Ver— 
trages 340), 

Nachdem jegt Matthias mit dem Bruder völlig fich abge- 


3577) Dasjelbe, im 9. d. HC., findet ſich abgedrudt bei Sammer: 
die Verhandlungen mit Herrn von Rofenderg, ©. 20: Berzeichnus deren 
Gnaden, fo bie Röm. K. Mt. etlichen ihren Räthen und Dienern, Sovil dem 
Böhemifchen Prefidenten und Räthen bewust, Furz für vnd nach dem Einfall 
des Paſſauiſchen Kriegsvolfes bewilliget. In diefer Furzen 3eit die Summe 
von 297,226 Thalern erfteigend; freilich darunter auch mehreres für unver: 
gütet geleiftete Dienſte. 

338) Vom 6. Aug.; im A. d. HG. 

339) Sie iſt vom 5. Auguſt; daf. 

30) Abgedrudt bei Lünig, Cod. dipl. Germ, I. 1623 und bei Hä— 
berlin XXI. 400 ff. ; unter diefem Datum fommt fie auch in den Gedbb. 
d. Hoff. vor. 2 
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funden, glaubte er, als vollberechtigter Herr walten zu kön— 
nen. Seine erfte Berfügung, zwei Tage nad) Unterzeichnung 
des Vertrages, war, daß er von 29 Angeftellten der Hoffamz- 
mer-Canzlei dreizehn entließ 341). Die Mißvergnügten fonnten 
in Rudolph feinen Stüßpunet mehr finden. Früher fchon hat: 
ten die zu Rothenburg an der Tauber verfammelten Fürften 
der Union feinen Gefandten über den Vergleich mit Rudolph 
beglückwünſcht, bezeugend, daß er alles Reſpects gegen den 
Kaifer fich befliffen habe 342). 

Am 28. Auguft wurde zu Prag ein großes Gaftmahl ge- 
halten, in des Kaiſers Küche bereitet, wobei die Brüder durch 
ihre DOberftfammerherren fich gegenfeitig beſchickten. Sonft hatte 
Matthias über fünf Monate dort ſich aufgehalten, ohne den 
Bruder aud) nur ein einziges Mal gefehen zu haben. Davon 
muß die Schuld einzig auf ihn fallen, denn dem Jüngern hätte 
doch obgelegen den eltern, dem aus der Ferne Kommenden 
den Angefeflenen, dem Anjprechenden den Angefprochenen, dem 
König den Kaifer zu befuchen, nicht umgefehrt. Daß. er je 
einen Verſuch gemacht hätte, wodurch fid) die Schuld Letzterm 
beimeffen ließe, lefen wir nirgends. Nach Andern wäre ed 
Klefel gewefen, durch welchen ein Zufammentreffen abfichtlic) 
wäre gehindert worden 343). Drei Tage vorher hatte Matthias 
an die Einwohner von Braunau den folgefchweren Befehl er- 
laffen, den begonnenen Kirchenbau, wozu fie fein Recht hätten, 
alfobald einzuftellen, bis auf weitern Befehl damit inne zu 
halten 3%). Nach jenem Feftmahl reiste er ab. Der Herzog 


3) Gedb. der Hoffammer 13. Aug. 1611. 

32) Schreiben vom 6. Aug.; im A. d. HE. 

33) Khevenhiller VII. 363. Ob aber der angegebene Beweggrund 
der richtige fenn mag? „weil er beforgt, der Katfer möchte fich wegen ber 
angethanen offensa mehr alteriren als reconeiliren vnd daraus ein unwieder— 
bringlicher Schaden erfolgen.“ 

379) Geben zu Prag den 25. Aug.; And, Apol. Nr. 73. 
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von Braunfchweig begleitete ihn an den Wagen; langjam fuhr 
er durch die Stadt, fo daß er erft eine Stunde in der Nacht 
Brandeis erreichte. Er zog nad) den beiden Laufigen und nad) 
Schleſien, um ſich huldigen zu laffen. Das geſchah von der 
obern Laufit am 5. September zu Baudiffin, am 12. von der 
untern zu Sara. Glänzend war 6 Tage fpäter der Einzug 
in Breslau 345), Jubelnder Empfang, Prunfzüge, Ehrenpfor- 
ten, Denkſprüche und Sinnbilder, Feftlichfeiten waren allen- 
thalben bereitet 346). Aber die Huldigung verzog fi) wegen der 
geftellten Begehren bis zum 9. Detober. Nichts von dem Ver— 
fangten durfte abgelehnt werden. Am 17. verließ Matthias 
Breslau, denn in diefem Jahr noch wollte er feine Bermählung 
mit der Erzherzogin Anna, des verftorbenen Erzherzogs Ferdi: 
nand von Tyrol Altefter Tochter, feiern. — In Wien traf er 
Beglückwünſchungsſchreiben verfchiedener Fürften 347). 

Es ift in dem zweiundfünfigften Buch von dem Auftreten 
der unfatholifchen Untertanen gegen Matthias, in diefem von 
feinem eigenen Voranfchreiten gegen den Bruder und der Be- 
theiligung der Länder daran, deßwegen ausführlicher gehandelt 
worden, weil in jenem die innern Zuftände der Länder fich 
abfpiegeln, wie Ferdinand an dem Tage, mit dem die Thron: 
folge ihm zufiel, denfelben gefunden hat, diefem Voranfchreiten 
aber, in Verbindung mit der finanziellen Verlegenheit, welche 
den Vorgänger umftriefte, es weſentlich beizumefien ift, daß die 
innern Zuftände überall bis zu nahe ftehender Auflöfung fich 
verfchlimmerten. Das Alles gehört zu der Gefchidite der Län- 





35) Mit dem Gintritt in die föniglihe Wohnung dafelbit hört Me: 
gerles Tagebuch auf. 
36) Alles ausführlich bei Khevenhiller VII. 363 fi. 


37) Das von Venedigs Doge Leonardo Donato auf Pergament in Pa: 
tentform, XV. Sept., das des Landgrafen Morig von Heffencaffel vom 5. 
Oet.; beide im A. d. HG. 
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der, welche Ferdinand unter feinem Scepter einft vereinigen 
follte, infofern zu der feinigen, weil mit feiner Thronbefteigung 
unter ſchweren Ereigniffen und harten Kämpfen eine Wendung 
der Dinge begann. Wie dagegen Matthias nach Erreichung 
feiner Zwede gegen den Bruder um die deutjche Neichsfrone 
fi) bewarb, wie ihm diefelbe, gerade dreizehn Monate nad)- 
dem er die böhmifche ſich errungen, auf das Haupt gefegt wor— 
den 348), unter welchen Mühen, fo nad) Innen als nach Außen 
er fie getragen, das gehört feiner Geſchichte an; ung beichäf- 
tigt bloß das, was zu derjenigen des Nachfolgerd in unmittel- 
barer Beziehung fteht. 


338) „Der wird Feine großen Sprünge machen, wenn es zum Tanz 
fommen follte,“ fagte Churfürft Lothar von Trier, welcher den Erzherzog 
Albrecht lieber als Rudolphs Nachfolger gefehen hätte. 
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‚Siebenundfünfzigfies Bud. 


— — — 


Ferdinands ſteigendes Zerwürfniß mit Venedig. 


Wieder von den Uscoken. — Rabatta's Bemühen in Zengg. — Umtriebe ge— 
gen ihn zu Grätz. — Seine Ermordung. — Neue Räubereien der Us— 
coken. — Die morlachiſchen Wälder. — Annäherung des Erzherzogs 
und Venedigs. — Wieder Feindfeligfeiten. — Benetianifche Vergeltung 
derfelben. — Rüftungen und Friedensverſuche. — Neue Einbrüche. — 
Des Erzherzogs Bemühen um Grhaltung des Friedens. — Uebereins 
funft. — Abermals Weberfälle der Uscofen. — Benlers Ermordung. 
— Kriegerifche Vorkehrungen. — Feindfeligfeiten. — Wieder Berhand- 
lungen. — Gegenfeitige Beinpfeligfeiten. — Wolf von Eggenbergs Sen: 
dung. — Abermaliger Kriegszuſtand. — Benedig fucht Kriegsvolf in 
Graubünden. — Des Kaifers Bermittlungsbemühen. — Entfchiedenere 
Thätlichfeiten. — Klefels Verhalten bei diefer Angelegenheit. — Waf: 
fenthaten. — Werbinands weitere Borfehrungen. — Benedig wirbt um 
einen Bund mit Graubünden. 


Das Berhältniß der Herren von Defterreicdy zu der ftol- 


zen Nahbarin war feit Kaifer Marimilian I. Zeit immer-⸗ 


fort ein gefpanntes geblieben. Der Friede befchränfte ſich im 
Grund auf ein Bermeiden waffenthätiger Feindfeligfeiten bei 
zwifcheneinlaufendem Zufammenftoßen; die gegenfeitige Bezie- 
bung war auf eiferfüchtige, unter mandjerlei Nedereien und 
Reibungen ftets rege erhaltene Wachſamkeit angewiefen. Wie 
während Erzherzog Carls fechundzwanzigiähriger Regierung 
fruchtlofe Unterhandlungen zwifchen diefen Nachbarmächten eher 
Mißtrauen als aufrichtige Einigung pflanzten, wie ſchon am 
Schluſſe des Jahrhunderts der offene Bruch, der fünfzehn Jahre 
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fpäter nimmer ſich zurüdhalten ließ, nahe ftand, wie die Beute 
züge der Uscofen der Republif hiezu ebeufo oft willfommenen 
Borwand ald dann wieder gerechte Urfache boten, davon ift in 
dieſem Werfe früher gehandelt worvdent). Hier zuſammenſtel— 
(end, was feit dem Beginn des fiebenzehnten Jahrhunderts bis 
zum Ausbruch des offenen Krieges in der Mitte feines zweiten 
Sahrzehends verlaufen ift, müffen wir wieder von jenen Feden, 
unbotmäßigen und beutelüfternen Seefahrern ausgehen, deren 
feindfelige Unternehmungen vie beiden Nachbarmächte immer 
mehr auseinanderrifien. 

Ferdinand, fobald er die Regierung feiner Landſchaften 
angetreten, hatte am faiferlichen Hofe alle8 angewendet, um 
die zu Zengg wohnenden Uscofen weiter landeinwärts zu ver- 
fegen. Man wollte ihm willfahren, zugleich) aber zumuthen, 
daß er eine deutfche Beſatzung dafelbft auf eigene Koften un— 
terhalte. Hiezu fehlten die Geldmittel, in der Folge durch feind- 
ſelige Maßregeln der Benetianer gegen des Erzherzogs Gebiet noch 
mehr befchränft.. Dafür fanden die Uscofen Gönner an fei- 
nem Hofe, von denen fie Manche wohl durch Gejchenfe, An: 
dere jedoch durch ihre Geſchicke und die in diefelben verflochtene 
erbliche Feindfchaft gegen die Türfen mochten gewonnen ha— 
ben2). — Durch diefe Ueberzeugung getragen, trat am Schluß 


1) B. XV. und B. XXXVII. 


2) In einem Gutachten vom Jahr 1616 (9. v. G.) wird zu deren 
Rechtfertigung gegen die Venetianer gefagt: „Mit den Uscofen, die von den 
Penetianern ausgefchrieen, als wenn Sy yber die Menfchenfrefler und andere 
dergleichen barbarifche Leut wären, hat es die gelegenheit, daß es enferige 
und chriftenliche Leuth vnd darunder vil dapfere anfehenlich vom Adel vnd 
guetten Herfhomens, auch heroifchen gemmets, die ſich auß dem turgaifchen 
Gepiet vnd derfelben Tyrannifchen viehifchen Dienftbarkeit gehn Zeng (welche 
BDeftung vnd Gränighauß in daß Königreich Crabaten gehörig vnd in den 
eufferiften Gränizen dei Adriatifchen Meeres gegen demfelben Königreich ge: 
legen) begeben vnd Ir Zuflucht bey ven Chriften erfucht, damit Sy vnd 
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des fechszehnten Jahrhunderts als Anwalt derſelben ein merk— 
würdiger Mann zu Rom auf: der Dominicaner Cyprian Guidi 
von Lucca; wie es ſcheint, fo gewandt für Geſchäaͤfte als thä- 
tig zu theologifchen Arbeiten). In jenen zeichnete er fi) aus 
durch Keckheit, Zungenfertigfeit und Eigendünfel, Er unter: 
nahm es, in Wort und Schrift die Handlungen der Uscoken 
zu rechtfertigen. Er nannte fie die Maffabäer der Gegenwart, 
zum Heil Italiens, zur Vertheidigung diefer Landftriche er- 
ftanden. Die Schiffe nad) der Levante würden von ihnen bloß 
aus Glaubenseifer von Waffen und Metallen gereinigt, welche 
im MWiderfprudy gegen die Bulle in Coena Domini dorthin 
wollten geführt werden. Er meinte, das Befte wäre, wenn 
der Bapft allen Handel nad) der Levante verböte. Derſelbe 
bringe doh nur Baumwolle und Gewürze, Sachen, die der 
Ueppigfeit dienten; wogegen Gold, Silber, Waffen dorthin gien- 
gen. Beklage fid) Venedig über Schädigungen auf-den Infeln, 
fo rührten die Bejchwerden größtentheild von venetianifchen 
Shhiffleuten her. ‚Um fich defjen zu überzeugen, dürfe Seine 
Heiligkeit nur den Bischof in Arbe und die Bifchöfe der benach— 
barten Inſeln in Unterfuchung ziehen. Dabei wendete der Do- 
minicaner alles an, um die Venetianer herabzuwürdigen, die 
Uscofen recht Hoch zu erheben. Wie frühere Päpſte diefelben 
unterftügt hätten, fagte er, fo möchte man ihnen auch) jeßt 


Ire Kind vnd Nachfhömling in dem Chriftenglauben erhalten und vfferzogen, 
der ewigen feeligkeit nit beraubt, noch hie zeitlichen in der wnerträglichen 
Dienftbarfeit Ir Teben zubringen vnd enden müßen.“ 


3) Er hatte ſich früher zu Venedig aufgehalten, wo unter feiner Mit: 
wirfung als einer der Academicis Uranicis im Jahr 1589 dag Aureum S. 
. Theologiae rosarium in 4 Bänden herausfam. Eccard Script. O. 
Praed. II. 448 weiß nichts weiter von ihm, als daß um das Jahr 1610 
von ihm ein Liber de confessione sacramenlali erfchienen feye. Er dürfte 
aber die Schrift früher verfaßt haben. 
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Lebensmittel, Munition, Reiterei und Fußvolf zufommen laf- 
fen, dann würde man Wunder fehen, wie der Krieg nad) Con— 
ftantinopel ſich zöge. Das alles verfaßte der Pater in einer 
Schrift, die er zu Rom verbreitete, wie er auch mit feinem 
Geſchwätz den Gardinälen die Ohren voll machte, allen Ver— 
fändigen zum Edel. Am Ende ließ ihn das heilige Officium 
als Gefandten von NRäubern gefangen fegen. Mittelſt feiner 
Schlauheit wußte er fich jedoch wieder frei zu machen, worauf 
er fi) nad) Groatien begab, um dem Grafen Lenfowitfch als 
Theolog, Beichtvater und Kriegsrath zu dienen). 

Der Erzherzog ließ es nicht an Maßregeln fehlen, um die 
Uscofen im Zaume zu halten. Aber entweder fonnte oder 
wollte feinen Verfügungen die erforderliche nachhaltige Aufinerf: 
famfeit nicht gefchenft werden; jedenfall8 war es ſchwer, einen 
friegerifchen Haufen 5), der fortwährend durch Abentheurer aus 
der Nachbarſchaft fich verftärfte und durch die Unfruchtbarkeit 
feines Wohnorted auf den Erwerb mittelft Raub angewiejen 
war, gehörig zu überwachen. Bei der Rüdfehr der Erzherzogin 
Maria aus Spanien ftand ein Bruch zivifchen Ferdinand und 
den Venetianern nahe. Diefe wendeten ihre Waffen nicht nur 
gegen Zengg, fondern fperrten mit ihren Kriegsſchiffen ſelbſt 
Mejenigen Städte, mit denen die Uscoken auch nur in entfern- 
terem Verkehr ftanden, wie Trieft. Es wurde Mannfchaft ge- 
worben; die Abficht, diefelbe nad) Dalmatien zu bringen, war 
nicht zu verfennen. Ferdinand ſchickte einen Geſandten, deffen 
Vorftellung, wie Zengg nicht fein, fondern Ungarns Gebiet 


*») Minucci p. 25. 


5) Wenn Palladius de oppugn. Gradiscae die Jengger homines 
ligonem pertaesos, exules, obaeratos, aut capitalia ausos, a civitali- 
bus suis pulsos, ex omni colluvione mixti, nennt, fo thut er einer gro; 
Ben Zahl aus ihnen fein Unrecht. 
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ſeye, in Venedig fo wenig Eindruck machte 69, als die Hinwei— 
ſung, wie die andauernde Anſtrengung ſeiner Länder gegen die 
Türken in dem Zurückhalten derſelben doch der Republik zu 
gute komme. Dem kaiſerlichen Geſandten, der am 14. Octo— 
ber 1599 im Senat erfchien ), um über Uferbauten in der 
Nähe von St. Veit, auf unbeftrittenem Boden der Herren von 
Defterreih und zum Zwed nod engerer Einfchränfung ber 
Schifffahrt fih zu befchweren, entgegnete der Doge: „Diele 
Bauten wären unerläßlih, um Unbill abzuwehren, übrigens 
auf venetianifhem Boden unternommen 3)." Auch der Papft, 
bliefte mit Leidwefen auf die Spannung, weldye das habsbur- 
gifhe Haus und Venedig immer weiter von einander zu ents 
fernen drohte. Ihm lag alles daran, einen Ausbruch, wozu 
er die Nepublif geneigt glaubte, zu verhindern. Dazu gab ihm 
der Erzbifhof von Zara verfchiedene Wege an, worauf der 
eben ernannte Bifchof von Zengg Auftrag erhielt, mit demfel- 
ben fich zu befpredhen, fodann an die Höfe von Gräß und 
Prag ſich zu begeben. Den Erftern fand er zur VBerftändigung 
aufrichtig geneigt; in Prag hingegen hatte er Mühe, den Kai— 
fer auch nur zu fehen, gefchweige denn angehört zu werden. 
Seine Anfunft fiel in die Zeit, da Rudolph von feiner übeln 
Laune ganz überwältigt war. Deßwegen fonnte er nichts ats 


6) Das wurde in allen Schriften jederzeit hervorgehoben. In Gräß 
hieß es: bloß die Denetianer machten die Zengger zu Unterthanen des Erz: 
hergogs per colorir il loro intento. 

7) Die venetianifche Staatscanzleiformel lautele: Decreto del senato. 
Che fatto venir nel Collegio il segretario Cesareo (l’Ambasciatore 
d’Inghilterra), glia sia fatto leggere quanto segue. Ann. di Venez. 
I. 237. Mser. der F. f. Hofbibl. Bei einem Gefandten der Erzherzogin 
Maria im Jahre 1605 heißt es: Introdotto nell ecc”°, coll, il Conte 
Sforza di Portia, mandato della ser””*. Arciduchessa Maria, e stando 
alli piedi del tribunale senza spado e col capo discoperto — disse, cet. 

89) Ann. di Venezia. 
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gute Worte und die Zuficherung erhalten, man werde alles dem 
Erzherzog überlaffen. 

Die Stellung der Republif gegen diefen wurde bedrohli- 
cher, fo daß in einem Bortrag desfelben an die Landleute von 
Steyermarf?) die Worte einfloßen: „der unnachbarlichen Ve— 
netianer immerwährende Repreffälien fehaden 9. D. bei Ihren 
Aemtern jährlich viele taufend Gulden." Damals war ein Ni— 
colaus Donato Befehlshaber zur See geworden. Sobald er 
die Gegend etwas ausgefpäht, ließ er zwei Caſtelle bauen, welche 
den morladhifchen Canal fperrten und den Verkehr zwifchen 
Zengg und St. Veit hinderten, jenem die Zufuhr der Lebens: 
mittel erfchwerten. Darüber ergrimmten die Bewohner und 
ſuchten Entfhädigung durch Raub zu Land. Meil aber die 
türfifche Nachbarfchaft verlaffen war, wendeten fie ſich plün— 
dernd gegen Sftrien, drangen felbft in ummauerte Ortfchaften 
ein und fteten da und dort den Faiferlichen Adler auft0). Der 
venetianifcye Befehlshaber wollte aber gegen die erzherzoglichen 
Unterthanen nicht auf gleiche Weife verfahren, fondern nur 
die Frevfer züchtigen. Wer in feine Gewalt fiel, wurde an 
der türfifchen Gränze aufgefnüpft. 

Der Verwalter von Mitterburg ftellte 150 Schützen ge: 
gen die zum Raub Augziehenden auf; die Geheimen Räthe zu 
Graͤtz riethen zu Feftnahme der Rädelsführer an, ließen aber 
doc) den Argwohn durchbliden, die Venetianer könuten es auf 
den erzherzoglichen Theil von Iſtrien abgefehen haben 11). Ihre 
Meinung, wie die Spannung zwiſchen beiden Theilen könnte 
gehoben werden, ließen fie dem Kaifer, dem ald König von 


9) Im Landtag vom 2?. Januar 1600. 
1%) Nani Hist. di Ven. p. 26. 


u) Zuſchrift der Räthe an den Erzherzog vom 23. Sept. 1600, in 
den unterfch. Acten im E. F. HU. 
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Ungarn hierin das lege Wort gebührte, zugehen!?). Sie mein— 
ten, er follte eine rittermäßige Perſon ald Bevollmächtigten 
nad) Zengg ordnen, dort unter Eidſchwur, bei Verluft von 
Ehre, Leib und Leben, ferner foldye nur dulden, welche Gewerb 
und Kaufmannfchaft trieben, den Reſt mit Sold und Unter— 
halt nach Ottochacz 13) oder An irgend einen andern Ort, nur 
an feine Meergränge weifen. Wer veflen ſich weigere, feye 
aus allem Öfterreichifchen Gebiet zu verbannen, wer zurüdfehre, 
triftige Urfachen und dann bloß auf drei Tage ausgenommen, 
des Leibes verfallen. Bäpftliche und venetianifche Verbannte 
dürften in Zengg nicht mehr zugelaffen werden, wären feldft 
auf Begehren auszuliefern. Wer ſich anfiedeln wolle, habe den 
Eid zu leiften. Raubſchiffe wären durch die Obrigfeiten in Ver— 
wahrung zu nehmen; deren Zerftörung durd; die Benetianer 
feye nicht zuzugeben, weil dadurch ihr vermeintes Recht befräf- 
tigt würde. Für Kaufmannsfahrten habe der Hauptmann ein 
Patent auszuftellen, aber ohne Strafbefugniß der Venetianer 
gegen ſolche, die dvejlen ermangelten. In das Begehren, daß 
alle Uferbewohner anders nicht als zum Handel ausfahren dürf— 
ten, ſeye nicht einzuwilligen, weil hiedurd) das Salzmachen ge 
ftört, die Dberherrlichfeit der Venetianer über dus Meer aner- 
fannt würde. Eines Hauptmanns, mit 2—300 deutfchen Kuech- 
ten zu Zengg, Gewalt fol auch über die Einwohner fidy er- 
ftreden, Faiferliched und erzherzogliches Wort denen zu Otto— 
chacz immer auf ein Jahr den Sold verbürgen, damit fie nicht 
abermals zu Raub genöthigt würden. Hauptmann und Ber: 
walter müßten Handhabung diefer Anordnungen beſchwören. 
Um Alles auszuführen, follten die Venetianer 300,000 Tha— 


2) Memorial der erzherzoglichen Räthe an denfelben vom 24. Nov, 
1600; daf. 


3) Dicht an der türfifchen Gränze gegen die Lira uud Gorbavia. 
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ler zu Sieben von Hundert darleihen unter verbürgter jährlicher 
Abzahlung des zehnten Theild. Damit fie von genauer Aus: 
führung aller diefer Anordnungen fich überzeugen Fünnen, möch— 
ten fie auf eigene Koften einen Commiſſär nad) Zengg abord- 
nen. — Zugleich fchrieb der PBapft dem Doge19: „vie Nepu- 
blik werde doch) einiger Frevler wegen einen Yürften, der eben 
jegt mit den Türken fo viel zu fchaffen habe, nicht befriegen 
wollen15)! Gefchähe ed dennoch, fo müßte man glauben, fie 
ftände mit diefen und den Kegern im Bund. Er fchreibe au 
den Erzherzog in folhem Sinne, ald wäre derfelbe ein Glied 
ihrer Republif.” 

Die Borfchläge der erzherzoglichen Räthe blieben zu Prag 
auf fich beruhen. Nun kam den Landshauptmännern vou Cärn- 
then und rain, den Berwaltern an der Tarvis, zu Görtz, 
Gradisca und Trieft der Befehl zu: die Straße gegen Venedig 
auf drei Monate zu jperren 1). In Venedig wurden die Wer: 
bungen fortgefegt. Philipp Basqualigo, ein rauher Seemann, 
erhielt den Oberbefehl über die Flotte. Wie er jeden Unfug 
der Uscoken an den öjterreichifchen Unterthanen vergalt, fo 
waltete an der Spige der Kriegsmannfchaft zu Land Franz 
Cornaro. Bon allen Seiten drang Jammerruf nach Gräg!7). 

Da fandte der Erzherzog den Vicedom von Crain, Joſeph 
von Rabatta, von toscanifcher Abfunft 13), einen Fräftigen, 
gutfatholifchent?) Mann, als einzigen Commiffär 20) nad) Zengg. 





1) Den 28. Nov. 1600; das Schreiben in ven Ann. di Ven. 

5) Momit der venetianifche Gefandte in Rom hatte drohen müffen. 

16) Den 24. November 1600; in ben unterfchiebl. Acten. 

7) Lebret, Gefch. v. Ben. III. 78. 

18) Gin Borfahr desfelben war unter Garl V. im Kriegsdienſt nach 
Deiterreich gefommen; Minucci Stor. d. Usc. p. 39. 

19) Wie er von denen, die diefes nicht waren, gehaßt wurde; daſ. 
p- 53. 56. 

2) Contra l’instituto della casa d’Austria, die fonft dergleichen 
Aufträge Iweien zu ertheilen pflegte, fagt Minucei. 
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Der fohwierige Auftrag 21), den er vollführen follte, lautete: 
die vornehmften Räuberführer und deren lüfternfte Gefährten 
bhinzurichten; alle Dalmatiner und andere venetianifchen Un— 
terthanen für immer aus Zengg wegzuweifen; bloß 100 der 
friedliebendften Uscofen dort zu laffen, die übrigen an Gränz- 
pläße landeinwärts zu verfegen; endlich den Gebrauch bewaff- 
neter Fahrzeuge dahin zu befehränfen, daß foldye ohne befon- 
dere Bewilligung des Generald von Eroatien nicht auslaufen 
dürften. Zugleich fuchte der Erzherzog die Dazwifchenfunft des 
fpanifchen Gefandten zu Benedig nad. Diefer aber verdarb 
mehr, ald er müßte. Er drohte vor gefeffenem Rath mit der 
Macht feines Königs, dafern die Handelsfperre gegen Trieft, 
St. Veit und andere erjherzoglihe Orte nicht ſollte aufgeho- 
ben werden. Der Rath ließ in Madrid anfragen, ob das wirf- 
lich des Königs Abficht ſeye? Wiewohl diefer den Botfchafter 
zurüdrief, weil er zu weit gegangen feye, wich die Herrichaft 
nicht von ihren Maßregeln. Bembo glaubte fogar die Usco- 
fen im Garn zu haben. Sie waren ihrer 700, 70 veutfche 
Archibuſtere inbegriffen, zahlreicher als je, von Zengg ausge— 
laufen. Es gelang ihm, diefelben in den Hafen von Rogos— 
nizza bei Sebenico einzufchließen. Zwar Ffonnten bei mangeln- 
der Waſſertiefe feine Galeeren in denſelben nicht eindringen, Die 
Fahrzeuge der Zengger ebenfowenig auslaufen, ohne von dem 
Gefhüg in den Grund gebohrt zu werden. Zu Land zu ent- 
rinnen war auch nicht möglich, weil die Türken, durch den 
venetianifchen Herrn von Sebenico aufmerffam gemacht, zum 
Empfang bereit ftanden. Da erhob fidy in der Nacht ein hef- 
tiger Sirocco, dad Meer gieng hoch, die Galeeren wagten aus 





21) Der Bifchof von Lavant, durch feine Frau fein Oheim, fchrieb 
ihm wenige Tage, bevor er ermordet wurbe: ab Uscochis ne deecipiare 
caveto; Stobei Ep. p. 123. 
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Furcht des Zufammenftoßens Feine Bewegung. Eilends ver: 
fauften die Uscofen ihre Beute um Spottpreife den Morlachen, 
und während des nächtlichen Dunfeld unter dem Raufchen der 
Wogen und dem Gebrülle des feindlichen Schiffsvolfs fuhren 
fie alle mitten durch das Gefchwader, ohne daß Jemand fie zu 
verfolgen wagte. Als dann der lichte Tag aufgieng und der 
Mind etwas nachließ, waren fie ſchon ferne genug, um ficher 
die Heimath zu erreichen. 

Bevor Rabatta nach feiner Beftimmung abgieng, ſchlug 
er dem Erzherzog vor: Zengg von Mitterburg aus mit Vor: 
vath, den Pla beffer mit Pulver zu verfehen. Zur Löhnung 
des Kriegsvolfes follten ihm 8500 fl. aus Cärnthen und rain 
fammt Roboten zum Bau von Ottochacz und zu Herftellung 
anderer Häufer zugewiefen werden. . Daß man von den Be- 
netianern Schadenerfag verlange, leuchtete des Erzherzogs Rä- 
then nicht ein, weil eine größere Gegenrechnung zum Vorfchein 
fommen könnte. Ebenfowenig wollten fie die Wälder um Zengg 
den Benetianern zum Ausholzen überlaffen, denn leicht dürften 
fie diefelben fi) anumaßen, die Feinde fomit — Paß ins 
Land gewinnen 22). 

Rabatta hatte aber vier Gegner, welche offen oder heim- 
lich wider ihn zu wirfen fuchten. Zuerft die Faiferlichen Räthe 
mit der Behauptung, die Verſetzung der Uscofen müffe bie 
Krone Ungarns um den legten Reft ihres Anrechts auf dem 
adriatifhen Meere bringen, Zengg damit unvermeidlich in 
die Gewalt entweder der Venetianer oder der Türken fallen. 
Nach diefem waren einige Rathgeber am Hofe zu Gräß, vor: 
nehmlich Unfatholifche, ihm entgegen, theils, wie er meinte, 


22) Ein Bericht der Räthe an den Erzherzog von 26. April 1602 fagt von 
biefen Waldungen : „das oftermeldte Wälder dermaßen fo groß vnd holzreich, 
das in 100 Jaren, ob man glaich täglichen mit Taufend perfonen arbaitten 
laſſen wolte, nit fhinden außgehanen vnd gemindert werben.“ 
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in perfönlicher Abneigung wegen der Dienfte, die er zur Her: 
ftellung der Kirche in Crain geleiftet, theils in geheimer Hoffe 
nung, durch entitehenden Krieg mit ven DVenetianern den Blick 
des Erzherzogs von den kirchlichen Angelegenheiten auf augen 
blicklich Dringlicheres ablenfen zu können. Aus perjönlicyer 
Rüdficht fuchte der Hauptmann Barbo zu Zengg durdhgreifen- 
dere Maßregeln zu verhindern, um nicht den anfehnlichen Ge— 
winn zu verlieren, welcher ihm aus den Raubzügen erwuchs. 
Zulegt noch wollte nachher der Venetianer Victor Barbo, ven 
er fih von dem General der Republif ald Zeugen reblicher 
Vollziehung des erhaltenen Auftrages erbeten, feine Vorkehrun— 
gen verbächtigen, als hätte er dabei auf die Nepublif nicht die 
mindefte Rüdficht genommen, das Entweichen der Schulvigften 
begünftigt, fo daß Venedig nur mit einem gänzlichen Verbot 
ver Fahrt beiwaffneter Barfen fich zufrieden ftellen könne. Dod) 
mochte ed Rabatta beruhigen, daß der Senat in Betreff feiner 
Berrihtungen und der Redlichkeit feines Verfahrens anders 
dachte. Er überfandte ihm als Zeichen der Zufriedenheit eine 
Kette im Werth von 600 Ducaten und bereitete ihm ein zier— 
lic) ausgeftatteted Fahrzeug zum Gebrauch in jenen Gewäflern. 
Die Kette ließ ſich Rabatta durdy den Erzherzog als Erſatz 
feines Aufwandes zu Lebensmitteln für Zengg bewilligen, das 
Fahrzeug erreichte feine Beftimmung niemals. 

Rabatta begann feine Berrichtungen damit, daß er in 
St. Beit mit Philipp Pasqualigo einen Bertrag ſchloß, durch 
welchen 1) den Uscofen die Schifffahrt bloß auf dem morla= 
hifchen anal zwifchen Zengg und Garlopago, 2) das Landen 
auf dem Gebiet der Herrichaft nirgends erlaubt war; 3) für 
unbewaffnete Fahrzeuge anderer öfterreichifcher Unterthanen vie 
Handelsfchifffahrt frei feyn follte, wie früher; ohne daß fie 
4) bei dem Fort San Marco, an dem Engpaß zwifchen ver 
Infel Veglia und dem Gelände von Buccari, unterfucht wür— 
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den; 5) daß Unterthanen, Verbannte und Galeerenflüchtige 
der Nepublif zu Zengg und an den übrigen Meerorten, feine 
Aufnahme finden follten; endlich 6) früher wegen Schädigung 
an Venedig verbannte Uscofen, wo man zu Land oder Meer 
ihrer habhaft würde, der Strafe unterliegen müßten 23). Diefe 
Uebereinfunft follte fortan zwifchen beiden Ländern als blei- 
bende Regel gelten 2%). Nachdem er fo mit dem venetianifchen 
Bevollmächtigten fich verftändigt, zog er in Zengg mit Kriegs- 
volf ein. Mehrere Schuldbewußte waren entwichen, die übri- 
gen erfchrafen, als fie durch ftrenge Bewachung der Stadt die 
Möglichkeit der Flucht abgefchnitten fahen, hiezu noch die ftren- 
gen Erlaffe, das Verbot des Waffentragens vernahmen. Wer 
hinfort ruhig leben, treu dem Haus Defterreidy dienen wollte, 
fonnte unbewaffnet vor dem Bevollmächtigten feine Erklärung 
abgeben. Während dieß geſchah, ließ Rabatta drei der fcheuß- 
lichften Böfewichte, den Grafen Martin von Boffivario, den Woi- 
woden von Cadenizzo, Marcus Marchetich, und den Ragufaner 
Georg Maslarda ergreifen. Diefen, da er ſich wehren wollte, 
durchſtach Odoard Locatello, Hauptmann der Görzer, die an— 
dern beiden ließ Rabatta an die Mauern des Eaftelld hängen. 
Da zitterte bei dem Bewußtfeyn ähnlicher Frevel Mandyer für 
fein Leben. Doch ließ der Commiffär durchbliden, die Aus- 
lieferung eines andern Räuberhauptmanns mit feinem Gefähr- 
ten nebft der Beute, die auf einem Schiff aus dem Kirchenftaat 
gemadyt worden, würde Viele ficher ftelen. Damit famen die 
Beiden in feine Gewalt, ohne daß der Ernft gegen die übri- 
gen nachgelaffen, fie über Leben oder Tod eine Berficherung 
gewonnen hätten. 


23) Aggionta all’ historia degli Uscochi p. 4. 


2), Im Jahr 1606 durch den Baron Khifl -und ten Benetianer Con: 
tarinf aufs neue befräftigt; Aggionta p. 17. 
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In diefer peinlichen Lage baten die Männer, heulten die 
Weiber, er möchte doch Fundgeben, ob noch Mehrere, ja ob 
fie Ale dem Tod beftimmt wären? Lieber diefen, fagten fie, 
als die ftäte Angft. Darauf wurden zwanzig der Schuldig- 
ften mit kurzer Frift und angedrohter Acht, aud) daß der Eine 
mit dem Kopf des Andern den feinigen retten könne, vorgela= . 
den, dem Reſt Hoffnung auf Berzeihung gewedt. In der Ab- 
fiht, bloß Hundert Befolvete fammt ebenfo vielen deutfchen Mus— 
fetieren in Zengg zurüdzulaflen, ließ Rabatta ein genaues Ber- 
zeichniß der Einwohner anfertigen. Dem wiberfegte fich der 
Hauptmann. Mit einer fo geringen Zahl, fagte er, lafle 
Zengg ſich nicht vertheidigen. Wohl ahnend, daß diefes Gäh- 
rung unter der Miliz herbeiführen könnte, fagte ihm Rabatta: 
follte er deffen nicht fich getrauen, fo werde der Kaifer wohl 
einen Mann finden, der des Platzes fid) annähme. Hierauf 
reiste der Hauptmann ab, und Rabatta eröffnete den Einwoh— 
nern: von rechtswegen hätten fie Alle den Tod verdient, er 
wolle aber Gnade eintreten laffen, fie an Drte bringen, wo 
fie durch ehrenwerthe Tapferfeit den verlorenen Ruf berftellen, 
das Wohlwollen der beften Fürjten ſich erwerben könnten. 

Bei 200 Söldner zeigten ſich bereit, fammt ihren Fami— 
lien nad) Ottochacz und in andere Gränzeaſtelle zu ziehen. 
Diefe alle erfchienen eines Morgens in der Kirche, hörten die 
Meffe und ließen vor dem Abzug ihre Fahnen und Waffen von 
dem Bifchof fegnen. Damit ſchien zwifchen der Nepublif Ve— 
nedig und dem Haus Oeſterreich Freundfchaft hergeftellt. Pas— 
qualigo ficherte unbewaffneten Schiffen freien Lauf ohne Durch: 
fuhung. Dagegen wirfte Barbo an dem Hofe zu Gräß wi— 
der Rabatta, wo er in der Abneigung der Erzherzogin Ma— 
rin 25) gegen denfelben für feine Verleumdungen einen Anknü— 


235) Mach Lebret hätte Rabatta Ferdinands Bermählung mit der 
bayerljchen Maria Anna zu hindern gefucht, hiedurch die Erzherzogin wider 
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pfungspunet fol gefunden haben. Er befchuldigte ihn der 
Beftejung durdy das Geld der Venetianer; durch größere Be— 
rüdfihtigung ihres Willens als ver Ehre des Haufes Defter- 
reich jenen zu gefallen, habe er tapfere, wohlverdiente Männer 
weggetrieben,, andere denfelben ausgeliefert, den Reſt zur Ver— 
zweiflung gebradht, ihn in die Nothwendigfeit verfegt, den 
Türfen in die Arme ſich zu werfen, bei ihrer Kenntniß der 
Dertlichfeiten die Gefahr bereitet, daß der gauze Lanpdftrich in 
deren Gewalt falle. 

Mit folhem Gefhwäs wußte Barbo am Ende felbft den 
Erzherzog zu berüden. Freunde gaben Rabatta hierüber Winfe. 
Als diefes ihm fund ward, befand er fid) in Angelegenheiten 
der Sendung zu Trieft. Im Bewußtfeyn feiner Unfchuld und 
in Beforgniß, hiedurdy möchten feine wohlgemeinten Vorfehrun- 
gen zunichte werden, eilte er nach Grätz. Barbo begegnend, 
fuhr er venfelben wegen feines nichtswürdigen Benehmens an. 
Diefer fuchte in eitlen Ausflüchten fo fchnel davon zu fommen 
als möglih. Die Wirkung der Berleumdung konnte Rabatta 
an dem Befehle abnehmen, an feinen Poſten zurüdzufehren, 
mit dem Verweis, diefen eigenmächtig verlaffen zu haben. Er 
wollte ſich zuvor rechtfertigen. Wurde ihm aud) anfangs Ge: 
hör verfagt, Ferdinands Rechtsſinn und Freundlichkeit konnte 
ed nicht unabweislich verweigern. Da fiel es dem redlichen 
Mann nicht fchwer, den Erzherzog, fo wie feine Mutter, in 
beredtem Vortrage zu überzeugen, daß einzig die Ehre des Erz: 
haufes, die Beruhigung feiner Unterthanen und die Herftellung 
des guten Vernehmens mit der Republif ihn bei allen feinen 
Vorkehrungen geleitet habe. 

Damit gewann er wieder des Fürften früheres Wohlwol- 
len, was berfelbe in dem Auftrag bewährte, Franz Aldobran- 


fich aufgebracht. Ob aber Rabattas Einfluß wirklich fo groß mag gewe— 
fen feyn? 
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dini und Johann von Medici, die eben mit päpftlihen und 
florentinifchen Hülfsvölfern zur Belagerung von Ganifja da— 
herzogen, in feinem Namen das Geleite nad) Agram zu geben. 
Bon da eilte Rabatta nad) Zengg, bereit3 zum Generalat von 
Groatien beftimmt. Hatte er-auc das Vertrauen des Landes— 
berrn wieder gewonnen, fo war damit Barbos heimlichen Rän- 
fen fein Ziel gefeßt. Man murmelte davon, wegen des To— 
des des Grafen von Poſſidaria müßte dem Commiffär der Pro— 
zeß gemacht werden; unter den Uscoken wurde das Gerücht ver- 
breitet: weil Nabatta Andern (den Venetianern) zulieb das 
Blut fo vieler Tapfern vergoffen, feye er in Ungnade gefallen. 
Das ſchwächte den Gehorfam gegen ihn; wozu noch die Roth: 
wendigfeit Fam, aus Mangel an Gelomitteln die deutfche Be— 
faßung, die bisher feinen Verfügungen Nachdrud verliehen hatte, 
zu vermindern. 

Rabatta Fam ver Befehl zu, fo viel Leute in das Lager 
von Caniſſa zu fchiden, als ihm nur möglih. Das fohien eine 
erwünfchte Veranlaffung, der Zucht- und Ruhelofeften fidy zu 
entledigen. Bon folchen fammelte er einen tüchtigen Haufen 
und gab ihnen zum Hauptmann einen gewiſſen Suriffa, deffen 
Auslieferung wegen Mäpdchenraubs, ob todt oder lebendig, von 
den Benetianern war verlangt worden, an den aber Nabatta, 
aus Furcht noch Aergeres hervorzurufen, die Hand nicht zu 
legen wagte. Bor Caniſſa, meinte er, fünnte derfelbe entive- 
der das Leben einbüßen, oder durch Fühne Thaten die Schmach 
von ſich wenden. Ausgeftattet mit der Hauptmannsftelle und 
mit den erforderlichen Geldmitteln zog Juriſſa ab. Allein 
in Carlsſtadt ſpiegelten ihm Rabattas Feinde vor: noch habe 
dieſer an dem vergoſſenen Blut ſich nicht gefättigt, auch ihn 
mit den Seinigen wolle er unvermeidlichem Untergang entgegen 
fenvden. Das wirkte Die Schaar fehrte nad) Zengg zurüd. 
Rabatta mußte im eriten Augenblid hiezu fchweigen; allein 
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bald bot ſich Gelegenheit, den Hauptmann ind Gefängniß zu 
fegen, mit dem feften Vorſatz, das Recht walten zu laffen. 
Bitten, die für den Verhafteten ſich erhoben, wurden zurückge— 
wiefen, Drohungen nad) Berdienen abgefertigt. 

Unter den Uscofen gewann immer mehr die Sage Glau— 
ben, der Erzherzog würde den Tod des Commiſſärs nicht un: 
gerne fehen. Rabatta hielt ſich mit einer wenig zahlreichen 
Mache von Deutfchen in dem untern Schloſſe auf. Eine Scyaar 
Uscofen, von Branntwein aufgeregt, fuchte durch das Thor 
desfelben hereinzubrechen.. Da diefes nicht gelingen wollte, 
fchleppten fie einige Geſchütze herbei und bemwältigten auf diefe 
Meife den Eingang. Um die Aufregung zu befchwichtigen, ſah 
Rabatta feinen andern Ausweg, als den Juriſſa aus dem Ker- 
fer holen zu laffen und mit ihm, mehr um das Anfehen zu 
retten, als in Hoffnung der Erfüllung, den Vertrag zu fchlie- 
fen, daß er für feine Freilaffung den Reichnam eines andern 
der berüchtigtften Räubers einzuliefern habe. Juriſſas Freiheit 
dämpfte die Wuth der übrigen nicht; fie tödteten einige der 
Deutſchen, brachen durd) drei Thore und drangen in Rabattas 
Gemad ein, der gerade mit einem Vetter aus Florenz ſich 
unterhielt. Zwei Flintenfchüffe ftredten ihn nieder und wäh— 
rend er zu Vertheidigung nach dem Schwert griff, fchlug ihm einer 
das Haupt ab. Sie ftellten den Leichnam auf der Straße aus, 
und ließen Alle ſchwören, ſich, ob es gut, ob es ſchlimm gehen 
möge, ald Theilnehmer des Mordes zu befennen. Am folgen- 
den Morgen wurde der Leichnam in die Kirche gebracht, wo 
die Weiber unter gräßlichen Verwünſchungen das Blut auf 
ledten, welches aus feinem Munde trofl. Da an Beftrafung 
der Mörver nicht wollte, oder vielmehr nicht Fonnte gedacht 
werden, tröfteten ſich dieſe damit, fie hätten dem Landesheren 
do feinen fo fchlimmen Dienft erwiefen. Hierin mochten fie 
beftärft werden, als Daniel Francol von Trieft, Rabattas bit- 

Hurter, Ferdinand I. Wo. 6. 35 
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terer Feind, der zu Carlſtadt Juriffa jenen Rath gegeben, zum 
Hauptmann von Zengg ernannt wurde, und biefen zu feinem 
Tifchgefährten wählte. Sobald die Kunde des Mordes ſich 
verbreitete, Fehrten auch diejenigen zurüd, welche in die Gränz- 
Örter waren verfeßt worden. Zwar ließen fie dem venctiani- 
ſchen General fagen: fie gedächten dem gejchloffenen Vertrag 
nachzuleben, nicht wieder auf den Raub auszufahren. Diefem 
fchenfte er zwar fein Vertrauen, ließ aber doc), um nicht Ver— 
zweiflung zu verurfachen, Bahrzeuge mit Febensmitteln durd). 
Weil dann wirflih einige Monate ohne Störung verliefen, 
fuhr er nad) erhaltener Erlaubniß mit feinem Geſchwader nach 
Venedig. Allein viele erfahrene Männer waren der Meinung, 
wenn die Uöcofen nicht befoldet würden, dürften fie ohne Schä— 
digung der Nachbarn unmöglich beftehen, und war es allge- 
meine Meinung, daß Sicherheit des Meeres und des Landes 
nur durch deren Verfegung bedingt, bei Fortdauer der biöhe- 
rigen Berhältniffe jene nicht zu erwarten feye 26). 

Ihre Ahnung war feine unbegründete. Francol trieb fei- 
nen Verkehr mit Juriffa immer ungeſcheuter. Berbannte und 
Flüchtlinge fanden Aufnahme wie früher. Mangel an Lebens- 
mitteln dienten wieder zum Vorwand von Raubzügen 27). Das 
venetianifche Gaftel Fianona wurde geplündert. Vier der Thä— 
ter, die hierauf mit andern in die Gewalt der Venetianer fie 
fen, büßten durd) den Strang. Weil fie dann in Rache über 
einen Angriff der venetianifchen Albanefer bei Pinguente ein 
Schiff mit 14 Stück Vieh weggeführt, plünderten die Benetia- 


%), Damit fehließt ſich die Historia degli Uscochi bes Erzbiſchofé 
von Zara, welcher die Nachrichten von Rabattas Sendung, Wirffamfeit und 
traurigem Ende entnommen find. R 

2’) Palladius de oppugn. Gradiscae ſagt: fie feyen losgebro— 
then haud secus quam diu claustris retentae ferae. Auch Deutfche hät: 
ten fich ihnen beigefellt. 


Neue NRäubereien der Uscofen. 547 


ner einige Dörfer in Sftrien und auf dem Garft, wobei gegen 
einen Schaden von 200,000 fl. jene Fleine Beute nicht in Ver— 
gleich Fommen Fonnte. Auch der Vertrag, daß die Untertha- 
nen beider Theile frei, fiber und unbefchwert zu Waſſer und 
zu Land Handeln dürften, wurde nicht beachtet; die Venetia— 
ner legten Zölle auf, nahmen Waaren weg, festen Leute in 
Verhaft 23). 

Allein nicht minder feindfelig erwiejen fi) die Zengger. 
Als über den Auslauf von zehn Schiffen, welche zwar mehr 
die türfifchen Unterthanen fchädigten, aber auch den Handel 
der NRepublif mit diefen ftörten, bei Francol Klage erhoben 
wurde, entjchuldigte er ſich: Einige hätten folches heimlich 
unternommen, er werde fie fortan in Schranfen halten. Indeß 
bot die Auflehnung der Infel Agofto wider Ragufa, das Er- 
Icheinen venetianifcher Schiffe in diefem Theil des Meerbufens 
alsbald wieder erwünfchten Borwand, die Raubeinbrüdje weis 
ter auszudehnen. Db diefelben auf türfifches, ob auf venetia- 
nifches Gebiet giengen, war den Uscoken gleichgültig, Beute, 
deren fie in jeglicher Art, felbft Menfchen nicht ausgefchloffen, 
zufammenrafften, ihr einziges Ziel. Für das Gefchenf von 
1500 Thalern und eines reich aufgefchirrten Pferdes an den 
Hauptmann ließ fich Schon etwas überfehen. Die Berhältniffe 
waren wieder fo, wie fie vor Rabattas Anfunft gewefen waren. 

Indeß hätte in der früher ſchon in Anregung gebrachten 
Veberlaffung der morlachiſchen Wälder, mit Fichten zu Maift- 
bäumen, mit Buchen zu Rudern dicht befanden, zu freier Be— 
nugung an die Venetianer das Mittel gelegen, einen großen 
Theil der Zengger von beuteluftigem Herumfchweifen zu ertrag- 


— — — — — 


23) Summariſche vnd warhaffte Relation, wohero die gegenwärdige 
Khriegs Emperung in Friaul zwiſchen dem Hochlöbl. Hauß von Oſterreich 
von der Herrſchaft Venedig Iren Anfang genomben vnd was darunder biß— 
hero fürgeloffen; 33 BI. in Fol., im Kriegsa— 
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reicher Arbeitfamfeit hinüberzulenfen, für den übrigen Theil 
aus dem angebotenen Preife von 300,000 Thalern zu forgen. 
Waren die erzherzoglichen Räthe anfangs dagegen, jo fanden 
fie bald nachher, daß durch den Nachwuchs der Holzicylag wie- 
der würde erfeßt, diefer fomit Zengg und den andern Ort: 
haften nicht könnte nachtheilig werden; nur ftellten fie als 
Bevingniß, daß die gebotene Summe ausfchließlic) jenem Zwecke 
diene 29). Im Lauf der Unterhandlungen dann meinten fie in 
zweifacher Vorſicht, erſt um den Anwohnern einigen Erwerb 
zu fichern, vornehmlidy aber um jeden Verſuch der Venetianer, 
allmählig ein Hoheitsreht in Anfpruch zu nehmen, entgegen 
zu wirken, es dürften zu Taglöhnern, Buhrleuten und Forſt— 
fnechten nur öfterreichifche UntertHanen genommen werden 30). 

Wieder im Intereſſe feiner Anbefohlenen verfügte ſich im 
folgenden Jahr zu perfönlicher Betreibung diefer Angelegenheit 
der Biſchof Marcelus von Zengg 31), ein einſichtsvoller und 
des dortigen Landes befonders Fundiger Prälat32), felbft nach 
Prag. Dffendbar würde die Benutzung diefer Waldungen durch 
deren Lage an Berghängen, in der Nähe des Meeres, für 
die Venetianer ungemein erleichtert worden feyn. Wohl hatten 
beide recht, die erzherzoglichen Räthe, welche fie einen Schatz 
nannten, als der venetianifcye Secretär, welcher beifügte, aber 
von folder Münze, deren Bollgehalt nur in Venedig könne 
gewürdigt werden. Der Bifchof follte über die Sache am kai— 


29) Zufchrift ver Näthe an den Erzherzog vom 26. April 1602; 9. v. ©. 
9%) Gutachten der Räthe an den Erzherzog vom 19. Der. 1603 ; daf. 
3) Seinem Geſchlechtsnamen nach hieß er Marchefi. Er war beider 
Rechte Doctor und Schreiber am päpftlichen Archiv zu Rom; zum Bifchof 
wurbe er ernannt den 13. Sept. 1604, cum retentione compatibilium et 
officii scriplurae archivii romani ; Fattati Illyricum sacrum IV, 137. 


2) Prelato ornato di profonda dottrina, praltico del paese e 
prudente,; Min. Storia p. 61. 
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ferlidjen Hofe genaue Ausfunft ertheilen. Siegreidy hob er 
jeden Zweifel. Der Handel leuchtete ein. Aber der Bogen 
wurde zu body gefpannt, eine Abſchlagsſumme von 300,000 
Scudi gefordert, ohne zu bevenfen, daß diefe Waldungen der 
Republik zwar zu ftatten fommen fönnten, ihr jedoch nicht un— 
entbehrlich wären. Immerhin würde fie bei der Hoffnung, jene 
Gränzen gegen mögliche Anfälle der Türken befjer befeftigt zu 
fehen, einen mäßigen Vorſchuß fid) haben gefallen laffen, wenn 
ihr für deſſen Verwendung zu Verlegung der Zengger wäre 
Gewißheit gegeben worden. Den größten Gewinn Faiferlicher, 
Seitd ſah man in der Beichäftigung der Einwohner bei dem 
Hieb und bei der Abfuhr des Holzes, in der Angewöhnung 
zur Arbeit, in Befeitigung jedes an den Mangel fich knüpfen— 
den Borwandes zu fernern Raubfahrten. Selbft Mittel, zu 
Wohlftand zu gelangen, würde die Bearbeitung des Holzes zu 
Bauwerfen, deffen Ausfuhr nad) Venedig und in die jenfeitis 
gen Uferftaaten geboten haben, ftatt daß jegt die Wälder un- 
benüst ftanden, Wrbeitslofigfeit und Noth die Menfchen zu 
fchäplichen Erwerbsmitteln antrieben 33). 1 

Wie bald darauf der Baron Khifl nad Zengg gefchict 
ward, kam diefe Verpachtung neuerdings zur Sprache. Dieß- 
mal war es befunderd der PBapft, der dafür ſich verwendete, 
weil er nur hierin eine Möglichfeit erfannte, die beiden Herr: 
fhaften zum Einverftändniß zu bringen. Man lieh feinem Rath 
Gehör zu Gräg wie zu Prag, denn inzwiſchen war der Sold- 
rüdftand, hiemit die Unfügfamfeit ver Uscofen, bedeutend an— 
geftiegen, die Ausficht auf deffen Tilgung bei dem fortdauern- 
ven Türfenfrieg geringer geworden. Zugleich wuchs in Venedig 
die Hoffnung, auf viefe Weile die Uscofen leichter in das In— 
nere ded Landes verpflanzen, zu Zengg eine Befagung ordent: 


3) Minucei p. 60 sq. 
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lid) löhnen zu fönnen. Aber wieder jcheiterte die Vollführung 
an der Forderung. Dießmal verlangten die Faiferlichen Räthe 
400,000 Scudi; für eine geringere Summe fagten fie, zieme 
es Faiferlichem Anfehen nicht, der Bedingung einer richtig bes 
zahlten, allen Seeraub meidenden Befagung in Zengg ſich zu 
unterziehen. Noch weniger wollten die erzherzoglichen Räthe 
dazu fich verftehen, für ‚ven Vorfchuß eine Ortſchaft ins Pfand 
zu feßen, ebenfowenig die Benetianer die Bürgfchaft deutfcher 
Kaufleute annehmen. Die Beforgniß, am Ende möchten jene 
das Eigenthumsreht von Grund und Boden der Wälder an- 
jprechen, tauchte von neuem auf. Einige meinten, die Faifer- 
lichen Räthe hätten aus unredlicher Politik, Andere, die erz- 
herzoglichen aus fortvauernder Abneigung gegen jeden von Ra— 
batta ausgegangenen Vorfchlag, einen Abjchluß gehindert 3%). 

Später warf Erzherzog Ferdinand fein Augenmerk auf 
diefen Urwald 35), Wie früher ver Holzfchlag, weil das Ge⸗ 
lände lichtend, für Zengg gefährlich dargeftellt wurde, fo follte 
diefes jegt aus dem Ilnterlaffen desfelben hervorgehen, weil 
Türfen, Martelofen und Morlafen geficherte Schlupfwinfel zu 
Ueberfällen in den Waldungen finden fönnten. Ferdinand er- 
fuchte den Kaifer 36), über eine Strede von drei Meilen („auf 
die nicht zu ermefjende Weite diefer Wälder nur ein Weniges”) 
den Stodraum vornehmen, das Holz als Faiferliched Gnaden— 
gefchenf betrachten zu dürfen; die Dede, meinte er, ließe fich 
durch chriftliche Walachen anbauen. Der Bifchof von Biber 37) 
fand in dieſem Holzichlage das Mittel, den Duedfilberpächter 

5) Aggionta all’ historia degli Uscochi p. 9 sq. 


35) Mildnuffen, nennt er fie in feiner Zufchrift an den Kaiſer, die, als 
vermuthet will werden, von der Welt Anfang ber niemalls abgemäßt oder 
gebraucht worden. - 

36) Zufchrift an denfelben vom 7. Januar 1607; daf. 

7) Sein Gutachten; daf. 
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Calice für ein Guthaben von 180,000 fl. zu befriedigen, zu— 
gleich mehrere Pfandſchaften zu löſen. Allein auch dieſer An— 
trag blieb ohne Folge. 

Sn dieſe Zeit nach Rabattas traurigem Ausgang fallen 
Gränzſtreitigkeiten mit Tyrol in der Nähe von Vicenza, mit 
Bamberg in Cärnthen, mit Erzherzog Ferdinand wegen des 
Berges Fiftach zwifchen Duino und Montefalcone, Beſchwerden 
' über die von Grado wegen Sperrung des Banald von Fiumi- 
cello 38); insgeſammt Beweife, wie fehr die Nachbarn gegen 
Uebergriffe der Venetianer ftet3 auf der Hut feyn mußten. 

Dagegen macht fi) im Laufe von zwanzig Jahren, von 
Ferdinands Negierungsantritt bis zum Mapriderfrieden, eine 
Annäherung des Erzherzogs gegen die Republif nur ein Mal 
bemerflih; dieß zur Zeit, da mit Bocſskays Empörung und 
der bevenflichen Haltung der Türken Steyermarf fo ernftlicdh 
bedroht war, als zwölf Jahre früher. Aber die Weife, in 
welcher fie verfucht wurde, wirft auf die Stellung beider Mächte 
zu einander ein Licht, welches der helle Widerſchein der feit 
einem Menfchenalter beinahe ununterbrochen an einander ſich 
reihenden Thatfachen if. Die Kammer war damals (wie bei- 
nahe jederzeit) erfchöpft, dieRüftungen erheifchten außerordentliche 
Mittel, man mußte Hülfe fuchen, wo ſolche nur immer zu 


hoffen war. Da wurde in Grätz Venedigs gedacht. Der | 


Graf Sforza von Portia follte um Hülfe werben. Aber nicht 
in Ferdinands Auftrag (die Hoheit durfte vor dem zweifelhaf- 
ten Nachbar nicht Gefahr laufen) hatte er aufzutreten, nur in 
demjenigen feiner Mutter, nicht, wie in folchen Fällen ges 
bräuchlich, mit ſchriftlichem, fondern bloß in mündlichem Ge— 
ſuch, bei welchem er Ferdinands Namen nur nebenbei mochte 
einfließen laffen. Der Graf trat am Mi. Zuni 1605 vor den 








3) Annal, di Venez. vom Jahr 1603. 


552 B. LVI. Ferdinands fteigendes Zerwürfniß mit Venedig. 


Senat. „Er, als Untertban ver Republif, jagte er demfelben, 
ſeye erjehen worden, um Hülfe zu fuchen wider neue Gothen 
und Bandalen, die ihr Augenmerf auf Jtalien geworfen. Nicht 
gegen die Türfen ſeye diefelbe gerichtet, fondern gegen Rebel— 
fen, freilid durch diefe unterftügt.”- Der Senat erwieberte: 
andere unbetheiligte Fürften fönnten fo gut Beiftand gewähren, 
als die Republif, der ed nicht zieme, durdy Vorangehen An- 
dern Maß zu geben, hiemit, was geheim bleiben follte 39), 
fund zu maden. Gegenwärtig hätten fie mit dem der Uscoken 
wegen durch die Türfen bedrohten Dalmatien zu ſchaffen. — 
Bald darauf wurde Portia dur einen Eilboten berichtet, bie 
Gefahr werde drohender. Er trat abermals vor den Senat, 
um wenigftens ein Darleihen gegen genügende Sicherheit zu 
erwirfen. Die Antwort lautete: „Vielfache Verwidlungen mit 
den Türken geböten Behutfamfeit felbft hierin. Befler giengen 
Unterhandlungen mit den Fürften voran; fehe die Republif, 
was diefe thäten, dann dürfte auch fie fich entfchließen.“ Bei 
einem dritten Vortrag bob Portia heraus, wie Gräg und 
Radferöburg in Gefahr einer Belagerung ftänden. Der heilige 
Stuhl feye zu einer Summe erbötig, Spanien ſage Kriegsvolf 
zu, die Republif möchte 60,000 Scudi gewähren oder 100,000 
darleihen. Die Antwort lautete: „man werde die Sache in 
Ueberlegung nehmen.” Als dann aud der Nuntius für den 
Erzherzog ſprach, hieß ed: man wolle abwarten, was von 
andern Fürften geichehe +0). Es war, feit Erzherzog Marimi- 
lian zu Behauptung der polnischen Königsfrone 100,000 Scudi 
in Venedig gejucht, das erfte Mal wieder, daß öfterreichifche 
Fürften vor dem ftolgen Senat als Hülfeflehende erichienen. 


39) Portia hatte gejagt, weder der kaiſerliche noch der fpanifche Bot: 
ſchafter wüßten etwas von feinem Auftrag. 


”») Annali di Venez. 
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Neue Unthaten der Zengger trieben die Spannung zwi— 
hen der Republif und dem Erzherzog, die niemals völlig ger 
wichen war #1), höher, veranlaßten jene zu neuen Bewegun- 
gen, die in Grätz Argwohn weden mußten. Es wurde be- 
richtet, fie hätten den Bewohnern der vier zunächſt um Palma 
liegenden Dörfer Abtragung ihrer Häufer binnen ſechs Mona 
ten anbefohlen, das dortige Zeugwefen und Gefchüg befichtigen 
laffen, fieben Fähnlein Knechte und 1000 Schanggräber dahin 
beftellt; Gervignano gegenüber zum Schaden des Erzherzogs 
eine Mauth angelegt, ebenfo zu Sarilette; bei Maran durd)- 
fuchten fie alle vorüberfahrenden Schiffe und zögen diejenigen, 
die feine Bolleten von jenen beiden. Orten vorweifen könn— 
ten 42), zur Strafe. Dieſes alles fand eine Rechtfertigung in 
neuen Unternehmungen der Zengger. 

Wie liftig diefe bei ihren Unternehmungen zu Werk 
gehen wußten, zeigten fie bei einem Anfchlag gegen Scar— 
dona. Gie verbreiteten das Gerücht, die Narentaner, tür- 
fiiche Unterthanen, hätten eine Herausforderung auf das freie 
Feld von ihnen angenommen. Um viejes zu verhindern, 308 
der venetianifche Befehlshaber feine Streitmacht in diefer Gegend 
zufammen. Da wendete ſich Zuriffa an der Spite von 600 
Mann unverfehens gegen Sebenico, ließ 100 Mann zur Be- 
wachung der Schiffe in dem Canal zurüd und überfiel mit den 
übrigen Scardona. Die Stadt war unbewadt, die Fleine Zahl 
derer, die fich zur Wehre ſetzen wollten, wurde niedergehauen, 
große Beute davon gejchleppt, Feuer in die Häufer gelegt und 


“) In einem für dieſen verfaßten Discours über die Gränze vom Jahr 
1602 heißt es: follte die croatifche Gränze Noth leiden, fo würden die Be: 
netianer fich nicht fehämen, ihm auf der welfchen Frontier Porten und Be: 
ftungen abzudringen. 


2) Bufchriften von Franz Formentin vom 27. November und 4. De: 
cember 1605. 
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mit Tagesanbruch ftand Juriffa wieder in dem Canal von Se— 
benico, wo die Einen auf den raubgefüllten Barfen, die An— 
dern zu Sand heimfehrten. Juriſſas Zwed beftand neben der 
Plünderung darin, die von Sebenico (unter Venedigs Herr: 
haft) in den Augen der Türfen als Mitfchuldige erfcheinen 
zu laffen und in Conftantinopel gegen die Republif aufzuregen. 
Zu anderer Zeit ließ er laut verfünden, feine Einfälle in vie 
Türfei erfolgten mit Zuftimmung der Venetianer. Er wies ſo— 
gar Patente mit Unterfchrift und Siegel vor. Nicht allein die 
Türken, auch die gemeinen Uscofen jchenften diefem Vorgeben 
Glauben, denn auf offenem Plag zu Zengg war ihnen verkün— 
det worden: die Venetianer geftatteten es, die Türfen auf offe- 
nem Meer anzugreifen ; zugleich mußte die Menge auf ein Kreu— 
zesbild ſchwören, weder venetianifche DOrtfchaften, noch felbft 
Türfen und Juden auf venetianifchen Schiffen zu beunruhigen. 
Natürlich führte diefed wieder zu ernften Erörterungen zwifchen 
dem Gränzpafcha und dem venetianifchen General #3). Denn 
wie Fonnten die Türfen an dem vorgegebenen Einverftändniß 
zweifeln, wenn fie fahen, wie die Zengger über venetianifches 
Gebiet aus- und zurüdzogen, zwifchenein auf demfelben rafte- 
ten, den Lebenöbedarf dort ebenfo oft erfauften als raubten #4) 2 
Wieder übten die Uscofen eine Lift darin, daß, wenn fie ir- 
gendwo in Dalmaltien ein Mädchen von guter Herfunft wuß— 
ten, fie bei Nacht dasfelbe raubten und zur Ehe mit einem der 
Ihrigen zwangen. Darauf wurde Friede mit der Verwandt— 
Schaft gefchloffen, diefe durch mancherlei Vorſchub gewonnen; 
weigerte fie ſich deflen, fo wurde fie mit Feindfeligfeiten bedroht, 
durch immerwährende Anſprache an das Heirathsgut oft ing 
äußerfte Elend verfeßt. 


») Aggionta p. 32. 
+) Supplimento del historia degli Uscochi p. 5. 


Des Erzherzogs Vorkehrungen. 555 


Die ſteigenden Wagniſſe der Zengger veranlaßten Venedig 
im Jahr 1606 die Häfen von Zengg, Buccari und St. Veit 
zu ſperren und ein ſtrenges Verbot des Verkehrs mit dieſen 
Gegenden zu erlaſſen, welchem größere Rüſtungen an Schiffen 
und Kriegsvolk ernſtern Nachdruck geben ſollten. In Grätz 
fürchtete man, es ſeye auf Eroberung dieſer Hafenſtädte abge— 
ſehen, und ſchickte den Baron Khifl nach Zengg. Ihn beglei— 
teten 400 Bewaffnete aus Mitterburg und während ſechsmo— 
natlichen Aufenthaltes verhütete er jedes Auslaufen von Raub— 
ſchiffen. Dem Secretär des venetianiſchen Generals ließ er 
7500 Ducaten, einen «Theil der vorgefundenen Beute zurück— 
ſtellen, und verhieß gegen Auslieferung des erhaltenen Antheils 
150 der Räuber, die von Zengg ſich entfernt hatten, volle 
Verzeihung. Zwei ver größten Friedbrecher ließ er aufhängen, 
neunzig andern die Köpfe abſchlagen 9); der Vertrag mit Ra- 
batta wurde neuerdings befräftigt, von dem Hauptmann ges 
fordert, daß er vdenfelben halte. Freilich würde es die Ruhe 
am ficherften verbürgt haben, wenn der Kaifer in den Antrag 
eingegangen wäre, welchen der franzöfifche Edelmann Heinrich 
von Monteffon dem Seebefehlshaber Philipp Pasqualigo ers 
öffnete: Zengg mit angemefjener Umgebung für 300,000 Tha- 
ler dem Senat ind Pfand zu geben. Rudolph aber glaubte 
mit deſſen Annahme feine Würde herabzufegen *6). 

In Folge ded mit dem Sultan gefchloffenen Friedens wurde 
mit Anfang des Jahres 1607 bei Lebensftrafe jeder Einfall 
in deſſen Gebiet unterfagt; alle Fahrzeuge follten ans Land 
gezogen, was zum Auslaufen nothwendig, in Magazine ver- 
fchloffen werden. Das wedte große Beftürzung; hier der ge- 


) Balvaffor IV. 86. 


6, Monteffon fam im April zu — und den-4. Juli erfolgte 
vor dem Senat jene Gröffnung; Ann. di Ven. 
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ringe Sold, dort das Mittel abgefchnitten, hiefür Erfag fich 
zu verfchaffen. Die Zengger ſchickten den Nikolaus Radich, 
einen ihrer Woiwoden, nad) Prag, um entweder die erforder- 
liche Löhnung, oder die bisherige Freiheit zu Raubzügen zu 
verlangen. Sie verbanden fidy eivlih, vor Radichs Rückkehr 
Zengg nicht zu verlaffen, fchloffen auch mit den angränzenden 
Türken Freundfchaft und Friede. 

Radich überzeugte fidy bald, daß es dem Kaifer nicht am 
Willen, aber an den Mitteln fehle, dem Verlangen zureichen- 
den Soldes zu entfprechen. Sein Vorfchlag, die Steuern der 
morlachifchen Dörfer hiezu zu verwenden, fand Eingang. Er 
verließ Prag vol Hoffnungen, zugleich mit ſchönen Entwür- 
fen, auch Venedig zu befriedigen. Allein zu Grätz fand fein 
Ausweg Schwierigkeit, weil jene Steuern biöher dem General 
von roatien zu gut famen. Radichs Landsleuten aber wollte 
die Ruhe, in der fie fi fortan hätten halten follen, um fo 
weniger behagen, als die Unterbrechung ber Friedensverhand- 
lung mit dem Sultan wieder Freiheit zu Einbrüchen in Aus— 
ficht ftellte, fie auf diefe größern Werth fegten, ald auf regel- 
mäßigen Sold. Bis jest konnten fie nur gegen die Venetia— 
ner unternommen werden, was, wegen Störung des Handels 
mit Ancona, auch den Papſt zu Klagen nöthigte #7), jene zu 
neuem Verbot alles Verkehrs ‚mit den erzherzoglichen Gebieten 
veranlaßte. Beſchwerden von der einen Seite, Anzeigen meu— 
terifcher Anftiftungen und geheimer inverftändniffe mit den 
Türken von der andern, veranlaßten den Erzherzog abermals, 
den Baron Ludwig von Dietrichftein ald Commiffär nad) Zengg 
zu ordnen, welcher wieder über mehrere Häuptlinge Bann und 
Acht ergehen ließ. 

Natürlich blieben diefe, Juriffa an ihrer Spige, nicht müs 


47) Nani p. 30. 
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Big. Sie überfielen felbft Pola, brachten viel Raubs, den fie 
durch Mitterburg fehleppten, in die Nähe von Zengg, wo fie 
mit ihren Weibern und Verwandten zufammentrafen. Deßwe— 
gen fanden die Zengger mit der Verficherung ihrer Theilnahme- 
fofigfeit an den Freveln der Verbannten bei dem venetianifchen 
General fo wenig Glauben, al8 der Faiferliche Agent zu Ve— 
nedig für feine Vermittlungsbemühen Gehör 48), ungeachtet er 
verfichern fonnte, „daß ermeldte Rebellen für ſich felbft und fo 
fchnell fürgebrocdhen feyen, daß Verhinderung unmöglich gewe- 
fen wäre.” Abermals hatten die öfterreichifchen Unterthandn 
den Frevel zu entgelten. Aber auch waren nad) ſechs Mona- 
ten jene VBerbannten von dem General über Eroatien wieder zu 
Gnaden angenommen. Wie hierauf eine Unterhandlung, in des 
Großherzogd von Toscana Dienfte zu treten, durch ein ganzes 
Jahr fid) durchzog, das Anerbieten anderer, in den Eold der 
Venetianer ſich zu begeben, ohne Erfolg blieb, yplünderte eine 
Schaar von fünfzehn eine nad) Conftantinopel beftimmte vene- 
tianifche Fregatte und brachte (mie gewöhnlich) den Raub nad 
Zengg N. Obwohl viefer fogleich zufammengerafft, um das 
Fehlende zu erfegen jedes Haus der Theilnehmer ausgeräumt 
und dem venetianifchen General alle mögliche Genugthuung zus 
gefagt wurde, hielt er dieſes alles für bloße Ausflüchte und 
hinderte fogleidy wieder die Zufuhr der Lebensmittel. Ein Ans 
trag des erzherzoglichen Hofkriegsraths, zu Beftrafung dieſes 
„ungezähmten barbarifchen Volkes“ dritthalbhundert Schützen 
aus Görz nach Zengg abzufertigen 50), kam nicht zur Vollzie— 
hung. Unter dem allem hatte St. Veit am meiſten zu leiden; 


3) Ferdinand an denſelben (Nikolaus Roſſi) den 15. Mai 1608; 
A. v. G. 


9) Schreiben des ſpaniſchen Geſandten in Venedig vom 5. Jan. 1610: 
daß fi der Senat über diefen Seeraub höchlich befchwere; A. v. ©. 


50) Antrag vom 17. Juni 1610; daf. 
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denn dort, fagten die Venetianer, würden für die Zengger die 
Schiffe gebaut, von ihnen der Raub verfauft. 

Was auch vorgehen mochte, der Erzherzog ließ fich die Er— 
haltung guten Einverftändniffes mit Venedig aufrichtig angele— 
gen feyn. Es begab ſich im Jahr 1611, daß cin venetiani- 
ſches Schiff, mit Rudern beladen, ohne Entrichtung der Mauth 
an St. Beit vorüberfuhr. Die Einwohner, welche diefe in 
Pacht hatten, holten e8 ein, und behielten es, bis der Patron 
mit ihnen fi) würde abgefunden haben. Dafür ließen vie Be- 
netianer in Zara verfünden: allen erzherzoglichen Drtichaften 
feye die Schifffahrt unterfagt, jeder ihrer Lmterthanen möge 
St. Veiter umbringen, gefangene Schiffer derſelben follten für 
zwölf Jahre auf die Galeere gefchmiedet werden. Der Erzher- 
309 hingegen befahl fogleich, jenen Schiffer frei zu geben, ihn 
unentgeltlich nad) Venedig fahren zu laffen, in Hoffnung, die 
Penetianer würden ihren Befehl zurüdnehmen. Nicht nur ge- 
fchah diefes nicht, fondern als bald darauf St. Veiter Waa— 
ren auf den Kirchtag von Albona brachten, wurden fie fammt 
diefen feftgenommen, ungeachtet fie zuvor bei dem Podeſta an- 
gefragt und Erlaubniß erhalten hatten 51). 

Zu Eingang des Jahres 1612 ließ fich der Kaifer bei dem 
Senat befchweren: „man halte die Schiffe der öfterreichifchen 
Unterthanen zurüd, beläftige fie mit neuen Zöllen, hindere hie— 
durch den Handel, greife in die Gerichtsbarkeit zu Land und 
Meer ein, häufe fortwährend neues Unrecht. Der Fluß Eer- 
vignano feye nad) Palma geleitet, jede Brüde zerftört, andere 
wären willführlid) gebaut, die Einrichtungen zum Schiffziehen 
gebrochen, neue Wag- und Waarenhäufer aufgeführt worden, 
fogar Bedürfniffe, die der Erzherzog für feinen Hof zu Land 


. 51) Summariſche Relation ꝛe., im Kriegsa.; auch in den A. v. &. be- 
finden fich mehrere auf beive Vorfälle bezügliche Actenſtücke. 
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habe kommen lafjen, gegen PBlünderung nicht ficher gewefen. 
Das alles feye Fein Beweis guter Nachbarſchaft. Der Doge 
eriwiederte dem Faiferlicyen Secretär: „der Erzherzog müſſe durch 
falfche Berichte hintergangen worden feyn; denn ſtets feye Die 
Republik zu friedfertiger Nachbarlichkeit bereit.“ Die Gegenbe- 
merfung: das wären Klagen, die der Erzherzog in vielen 
Schriften wiederholt hätte, wirfte fo wenig als Anführung man- 
her greller Einzelnheiten 52). 

Es führte zu Feiner Befferung der Zuftände, daß der Kai— 
fer den Felvdmarfchall Adolph von Althann fammt dem Frei- 
herrn Marcus von Bed nad) Zengg’3), der Erzherzog den Haupt: 
manı von Fiume, Stephan Rovere, nad) Venedig fendete; 
diefer war dort Feine werthe Perſon, Fonnte ſich jedoch an den 
fpanifchen Gefandten lehnen. Er jtellte vor, wie die Usco— 
fen, unbändig und Fampfgewohnt, nicht durdy Strenge fich lei- 
ten ließen. Es wären ihrer nur 2000, aber in diefen Gegen- 
den aufgewachfen; um fie zu bezwingen, bevürfte es einer 
weit größern Zahl von Soldaten. Eine ſolche könne der Erzherzog 
jo geringfügiger Veranlafjungen wegen nicht aufftellen, aud) 
deßwegen nicht, weil Zengg nicht ihm gehöre; verurfache ihm 
doch ſchon die Abfendung von Commiffarien große Unfoften. 
Man folle mit dem Kaifer unterhandeln, dabei von den Usco— 
fen nicht allzuviel verlangen; fie feyen Chriften,, vertheidigten 
die Stadt und die Gegend gegen die Türfen. Zugleich forder- 
ten die erzherzoglichen Sprecher Einftelung der Feindfeligfeiten. 
Des Senated Antwort war: man werde rathichlagen, Bericht 
erftatten, gute Nachbarfchaft halten 5%). — Die erzherzoglichen 


52) ‚Annali di Venez. 


53) Deren Abordnung Khevenhiller in feiner „Befchreibung des 
friaulifchen Kriegs“ (Mifer.) erwähnt. 


5) Summarifche Relation. - 
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Räthe hatten indeß genügende Erfahrung, um einzufehen, daß 
Unterhandlungen zu Venedig niemals ans Ziel führen würden. 
Deßwegen bemühten fie fi), diefelben an den Faiferlihen Hof 
zu verfegen. 

Während deſſen fuhren die Zengger, erbittert, daß einer 
ihrer Häuptlinge zu Venedig in Haft liege, wieder aus, in der 
Abficht, zum Austaufch gegen denfelben einen venetianifchen Ed— 
len zu erhafchen. Es gelang ihnen, den Proveditor der Inſel 
Beglia, Hieronymus Marcello, aufzuheben. Sie führten ihn 
in ihre Stadt. Immer mehr gewann gegenfeitig die Mißftim- 
mung jenen gehäßigen Ausdrud, in welchem jeder Theil feine 
Ehre und feine Genugthuung darin fand, dem andern den größ- 
ten Schaden zuzufügen. In der Graffchaft Mitterburg und 
auf dem Earft wurden durd) die Venetianer 266 Häufer, Scheu— 
nen und Stallungen ungerechnet, nievergebrannt, die Saaten 
zerftört, die Bäume umgehauen, die Weinftöde abgefchnitten, 
obwohl ihre Befiger niemals Gemeinſchaft mit den Zenggern 
gehabt hatten. Auch wollte man öſterreichiſcher Seits wiffen, 
die Benetianer hätten an die Räthe der Pforte viele 1000 Ze- 
hinen verwendet, um den Frieden mit dem Kaifer zu binter- 
treiben 55). Freilich wurden hinwiederum die erzherzoglichen Rä— 
the zu Venedig der Abficht befchuldigt, die Herrfchaft mit dem 
Sultan in Krieg zu verwideln 56). 

Nach den gemachten Erfahrungen bemerften die Verord— 
neten der Grafſchaft Görz fhon zu Ende Augufts 1612 dem 
Erzherzog 57): es feye unerläßlich, zur Abwehr gerüftet zu ftehen. 
Die Einwohner Fagten über das Verbot Büchſen zu tragen, 
indeß die Venetianer wohl damit verfehen wären, Land, Städte 


—— — 





55) Aus einer Nachricht im Kriegeéa. 
5%) Suppl. alla storia degli Uscochi. 
377) Das Schreiben wurde den 29. Auguft 1612 abgefaßt; A. v. ©. 
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und Flecken durch Munition, Lebensmittel und Mannſchaft ge— 
ſtärkt hätten. Sie bäten um Aufhebung jenes Verbots. Eben 
als dieſe Zuſchrift auf dem Wege ſich befand, zeigte eine au— 
dere der Stadtverordneten von Trieft an, ein Schiff mit Del 
aus Apulien nad) Capo d' Iſtria feye aufgebradjt , die Ladung 
vertheilt worden, die Abfuhr des Salzes aus dem Saunthal _ 
nad ihrer Stadt werde gehindert 53), Mofchenizza 59) bei Fiume 
habe Plünderung nur durch herzhafte Gegenwehr der Bewoh- 
ner verhindern fönnen; überall mehre ſich das Kriegsvolf ver 
Benetianer; Trieft müffe auf Vertheidigung Bedacht nehmen 60); 
ein Schiff, dem dortigen Handeldmann Callo gehörig, feye ge 
nommen, Die ganze Bemannung auf die Galeeren gefchmiedet 
worden 6). Ebenſo fürdhtete Görz einen Einfall ; der dortige 
Milizinfpector bat um Hülfe, denn er ftehe in täglicher Sorge 
eines Angriffes zu Wafler und zu Land auf die offene, von 
Vorrat) entblößte Stadt 9%). Auch der Befehl, in Palmas 
Schufßbereidy die Bäume umzuhauen 63), wurde ald VBorfehrung 
zu Feindfeligfeiten gedeutet. Die Verordneten in Grain ließen 
das Aufgebot zu Roß und Fuß ergehen, fanden fich aber zum 
Widerſtand gegen die Venetianer zu ſchwach, fofern nicht der 
Erzherzog ihnen Hülfe und Mundvorrath zukommen lafle. Jene 
hatten in diefem Herzogthum mehrere Ortfchaften bis an die | 
Herrfchaft Bremb in Brand geſteckt und die Leute, welche zur 
Wehre fich geftellt, niedergehauen 9%). 





5) Mainati, Ill, 158. 

59) Eine alte Stadt im heutigen mitterburger Kreis, 

w) Schreiben vom 6. Sept., A. v. ©. 

51) Schreiben Arscanivs von Valmerano den 8. Sept. 

62) Anton Rabattas Schreiben vom 17. Sept. 

63) Schreiben des Freiheren von Lanthari an den Erzherzog vom 9. Sept. 

54) Aus einem Schreiben des Erzherzogs an die Verordneten von Brain. 
vom 14. Sept.; A. v. ©. 

Hurter, Ferdinand HU. Bv, 6. 36- 
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Darauf ergieng an die Kammer der Auftrag 65), in Cärn— 
then Getreide anzufaufen, es in die obere Stadt Görz zu le 
gen; Geſchütze dahin zu führen und Büchſenmeiſter abgehen zu 
laffen; — zu erwägen, ob nicht dergleichen von Garlftadt und 
Petrinia zu berufen wären; die Ausfuhr von Getreide und 
Vieh zu verbieten 6%); auch feye eine Nothichlange nad) Trieit 
zu befördern. Gin zweiter Erlaß Flagte über Mangel an nö— 
thigen Waffen und an Bedarf felbft in ven Zeughäufern von 
Grätz und Laibach, verordnete Unterfuchung ſämmtlicher Gränz- 
zeughäufer, um zu erfahren, was vorhanden, was brauchbar, 
was nothwendig, damit für Alles geforgt werde. Dem Hof 
pfennigmeifter wurde Entrichtung von 1500 fl. an den Hof: 
zeugwart zu Beförderung von Gefhüg und Munition nad 
Trieft, dann wieder von 800 fl., um zwei Feldſchlangen da— 
hin zu bringen, befohlen 6). Der Beftanpmann von Tarvis 
hatte für 100 Gulden Blei nach Görtz zu fohiden; dort und in 
Gradiska follte zum Behuf der Wehranftalten das Wein- und 
Zapfenmaß eingeführt werden 68). Dagegen fonnte der fpanijche 
Geſandte zu Venedig unter Ausfiht auf Ausgleihung den Se 
nat zu Einftelung der Bewaffnung bewegen. Doch bemerfte 
der Erzherzog dem Kaifer: wie man von ihm, deſſen Unterthas 
nen unfchuldiger Weife wären geichädigt worden, eine Aus— 


— lol 


65) Unterfchiedliche Resolutiones an die N. DO. Kammer und fonit, 
wie man fich allerfeits wegen der entftandenen venedifchen „Fremdartigkeit“ 
vorfehen und präpariren folle; den 18. Sept.; im Kriegsardh. 


66) Megen der venebiger Empörung wird der Viehaustrieb und die Ge: 
traideausfuhr aus Crain eingeftellt; Erlaß vom 17. Sept.; 1200 Ochſen, 
die Albertinell fhon zu Laibach Hat, follen noch durchgelaffen werden; 29. 
Sept.; A. v. ©. 

87) Der Grlaß vom 22. Sept.; daſ. 


58) Deeret vom 22. Sept. ; daf. 
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gleihung verlangen fünne? Was möglich gewefen feye, um 
die Zengger im Zaum zu halten, habe er vorgefehrt 6%). 
Denn fobald er die Aufhebung des Proveditors von Veglia 
vernommen, fandte er unter befonderm Beifall des Kaifers 70) 
feinen Hoffriegsraths » Präfidenten,, Johann Georg von Khiſel, 
und einen Freiheren Auersberg nad) Zengg, um deffen Freilaſſung 
zu bewirken. Diefe fchieften den Befreiten unter gutem Geleite 
nach Venedig zurüd. Dennoch wurden dort gefangene Zengger 
aufgefnüpft, was ihre Landsleute zu neuen Ausfahrten gegen 
die Infeln und gegen Schiffe fpornte. Dagegen befchieden die 
Gommiffarien den Hauptmann von Zengg und die Woiwoden 
der Uscofen vor fi) und verfündeten ihnen den eräberzoglichen 
Befehl, der Republif feinen Schaden mehr zuzufügen, entfeß- 
ten den Hauptmann feines Dienftes, und geboten allen Fremd: 
lingen, binnen acht Tagen die Stadt zu verlaffen. Wohl hun 
dert Familien zogen von dannen. Gaben audy die anfehnlich- . 
ften Einwohner das theure Verſprechen, dem erzherzoglichen 
Befehl treulich nachleben zu wollen, fo waren dagegen die Ver— 
wiefenen entichloflen, von andern Stätten aus fortzutreiben 
was ihnen an diefer unterfagt war. Als dann auch den Bes 
foldeten zu Zengg eröffnet worden, hinfort alles Raubens ſo— 
wohl an Türfen ald an Chriften fidy zu enthalten, erhob fidy 
lautes Gemurre: wie fie denn mit dem geringen Sold zu le— 
ben vermöchten! Entweder müßte ihnen geftattet. feyn, ihren 
Bedarf zu fuchen, wo fie folchen fänden, oder jener erhöht wer- 
den. Dem entgegnete Khifel: Fönnten fie nur des Spieleng, 
des überflüffigen Trinfens müßig gehen, dann würde der Gold 
ſchon hinreichen. Wer in Zengg bleiben wolle, habe ſich mit 
demfelben zu begnügen; wer ihn nicht zureichend finde, dem 





69) Des Erzherzogs Schreiben an den Kaifer vom 22. Sept.; A. v. ©. 
70) Deſſen Zufchrift an den Erzherzog vom 12. Sept. 1612; dal. 
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ftehe das Thor offen. Der Commiffär mußte abbreden, um 
nicht arge Auftritte zu veranlaffen. Am Ende gelang es einem 
der Häupter, die Menge zu beruhigen. — Bald nad) Eintref- 
fen der erzherzoglichen Gommifjarien war auch Graf Terjaß 
mit 100 veutfchen Knechten herangezogen, um durch diefe die 
Zengger zum Gehorfam zu bringen. Anbei riethen Khifel und 
Auersberg 71), weil einem Feinde, den Venetianern zumal, nie 
zu trauen feye, allerwärts gute Vorkehrung, dabei auf der 
Gränze Verfügung zu treffen, daß nichts Thätliches vorfalle. 
Daß das erftere nothwendig feye, beftätigte gleichzeitig des 
Hauptmanns an der Flitfcherelaufe, Georg Philipps von Gera, 
Bericht von fortvauernder Rüftung der DVenetianer 72). Deß— 
wegen wurden der Stadt Mofchenizza zu Herftellung der Ring— 
mauern 200 Thaler nebſt Pulver und Blei angewiefen 73), er: 
gieng an die Berordneten in Görz die Mahnung, eine Geld- 
fumme aufzubringen, damit man die Wache zu Gradisca- und 
ven Aufgebotsoberften befriedigen möge 7%). 

Hatte durd) jene Vorkehrungen der Erzherzog den. Forde- 
rungen der Benetianer entfprochen, fo glaubten der fpanifche 
Geſandte, Roffi und Rovere von dem Senat die zugefagte Frei- 
laffung ver gefangenen Zengger verlangen zu können. Als fie 
ernftlicher darauf drangen, bediente fich der Doge wiederholt der 
Ausfluht: wichtiger Gefchäfte wegen habe man dieſes noch nicht 
an die Hand nehmen können. Dann wieder hieß es, die Jeng- 
ger wären neuerdings auf Raub ausgefahren, ohne gänzliche 
Wegweifung derfelben fonne man in Nichts eingehen 75). Daran 


71) Ihr Schreiben vom 26. Sept. aus Senoſetſch; A. v. ©. 
72) Sein Schreiben vom 28. Sept.; baj. 

73) &rlaß vom 7. Oct.; im Kriegearch. 

74) Erlaß vom 31. Det. ; daf. 


75) So fohreibt Roſſi dem Hauptmann zu Gradisca den 17. Novbr.; 
A. v. G. 
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fnüpften fich neue Forderungen, ohne deren Gewährung Er: 
füllung des Zugefagten nicht zu gewarten feye 76). Dod) möchte 
das Verlangen der Schleifung von Zengg und St. Veit, völ- 
ligen Erfages für allen durdy die Uscoken erlittenen Schaden, 
die Verbindlichkeit der erzherzoglichen Unterthanen, das Salz 
von der Herrfchaft Faufen zu müffen 77), mehr in deren gehei- 
men Wünfchen gelegen haben, als wirklich ausgelprochen wor: 
den feyn. Dubei hatten neue Einbrüche der Zengger Verwü— 
ftungen durch die Venetianer in Mitterburg, Verhinderung des 
Handels von Trieſt, erſchwerte Benugung der dortigen Salz: 
gärten 78), aud) ein neues Anerbieten des fpanifchen Botſchaf— 
ters zur Vermittlung zur Folge. 

Endlicdy fanden zu Wien Unterhandlungen Statt. Der 
Erzherzog forderte Schadenerfaß für die Verwüftungen in Iſtrien, 
freie Schifffahrt für feine Unterthanen 79%). SIenem ftellten die 
Venetianer den Schaden der Ihrigen entgegen; diefed war ge- 
gen ihre Staatsgrundfäge gerichtet. Anderes, was in vollem 
Umfang ebenfowenig konnte zugeftanden werden, verlangte da— 
gegen der Botjchafter der Republif. Der Kaifer trat zwifchen 
beive Theile ald Mittelöperfon; zu Billigem zeigte ſich der Erz- 
herzog jeßt wie immer bereit. So fam endlich ein Vertrag zu 
Stande in Form eined durd) Ferdinand dem Kaifer gegebenen 
Verſprechens 80). Derfelbe beſagte: daß er fortan, bei Todes- 





76) „So geringfügig behandeln fie die Herren von Oeſterreich“, fügt 
Rovere feinem Bericht an den Erzherzog vom 16. Nov. (daf.) bei. 


77) So fagt Siri Mem. recond. Il, 720. 
79) Mainati Ill, 158. 
79) Darüber fagt der Venetianer: era pretensione ritrovata dall' 


Imperatore Ferdinando e a sua richiesta tratlata e fatto conoscere 
pero profonda ; Aggionta p. 52. 


80) Capitoli dell’ accordo fatto in Vienna l’anno 1612 per cause 
di Uscochi. 
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ftrafe für die Wiverhandelnden, das Meer. von Räubern aus 
Zengg und andern Ortfchaften feines Oberbefehls frei, auch 
die übrigen Uscoken vom Seeraub zurüdhalten, die Mebelthäter 
entfernen wolle; daß er einen tüchtigen und redlichen 31) Haupt 
mann bereits eingefegt habe; daß die Einführung einer wohls 
befolveten deutfchen Befagung erfolgen folle, nur nicht augen= 
blicklich, damit es nicht den Anſchein gewinne, als wäre er 
dazu gezwungen worden; Kaiferliche Majeftät werde über pünct- 
liche Erfüllung diefer Zufagen wachen; ulles folle in Bollzie- 
hung kommen, fobald die durchlauchtigfte Republif die Gefan— 
genen werde frei gegeben, die Blofade aufgehoben, dem Han- 
del und der Schifffahrt ihren Lauf wieder gelaffen haben, wie 
zuvor gute Nachbarſchaft halten werde. Die Frage über freie 
Meerfchifffahrt bleibe einer fpätern Verhandlung anheimgeftelft. 
Der Gejandte werde ſich verwenden, daß dieſes möglichft bald 
zur Bollziehung fomme, fonft ©. D. ſich zu nichts verpflichtet 
halte. 

Diefer Vertrag 39 fand zu Venedig alöbaldige Zuftimmung 
und unvermweilte Vollziehung. Nod am gleichen Tage83), an 
welchem dem Befehlshaber der Seemacht die Weifung zu Auf: 
bebung der Blofade von Zengg und ©t. Beit zufam, gieng 
an den Kaifer mit diefer Nachricht eine Botichaft ab. Der: 
jelve ließ den Erzherzog erinnern, feiner Seits das Anbedun- 
gene ebenfalls zu erfüllen und dem Grafen Zrini bei Berluft 
des Lehens die Niederlaffung der verjagten Räuber in Wein: 
thal zu unterfagen. Gleiche Freude erfüllte die Dalmatiner und 
die Bewohner der Infeln, wie die erzherzoglichen Unterthanen ; 


3), In welchen Wort ein indirectes Urtheil über den bisherigen zu er: 
fennen ſeyn dürfte. 


32) Ueber welchen Nani p. 30. 
3) 2. Mär; 1613. 


Uebereinfunft. 567 


jene und dieſe hofften der Drangfale, die fie durch fo viele 
Jahre erlitten, endlich frei geworben zu feyn, Handel und Ber: 
fehr in frievlicher Nachbarfchaft wieder aufblühen zu fehen. An— 
dere dagegen meinten, fo fehöner Erwartung dürfte man nur 
dann fi) hingeben, wenn Entfernung fammtlicher Uscofen von 
der Meeresfüfte wäre feitgefegt worden; denn leicht möge aus 
ſchwachem und unjcheinbarem Keim die giftige Pflanze von 
neuem erftarfen. Doc darf auch die Stimme von PBarteilofen 
nicht überhört werden, welche in den unabläßigen Berfolgun: 
gen der Uscofen durdy die Venetianer eine wejentlicdhe Veran— 
laffung zu deren Unthaten fanden und meinten, diefen würde 
der Erzherzog wohl vorgebeugt haben, wäre nicht die Republif 
feinem guten Willen durd) Verhinderung der Schifffahrt auf 
dem adriatifchen Meere entgegengetreten, hätte nicht hierin alle 
Beranlafjung des Zwiftes gelegend+). Denn auch aus andern 
Berichten erhellet, daß die erzherzoglichen Unterthanen durd) die 
Benetianer öfterd bedrängt worden feyen, ohne daß die Us— 
cofen immer die Beranleffung dazu gegeben hätten 35); daß 


34) Darüber findet ſich unter den Archivalien aus Grüß eine berückſich— 
tigenswerthe Schrift von 5 Bogen mit Gorrecturen von des Verfaffere Hand: 
Relatione del vero successo, di dove et come se habbia cominciata 
la guerra del Istria et del Friuli tra il ser”° AD, Ferdinando d’ Au- 
stria e la ser”” Rep“* di Venetia per causa delli Uscochi; di Prete 
Fr. Domen. da Fiume, Canonico delle Chiesa cathedrale di Pola 
(Defterreicher von Geburt, Venetianer vermöge Amtes und Wohnfiges). Der 
Derf. hat jich von Freunden aus den erzherzoglichen Gebieten wie aus Be: 
nedig Nachrichten geben laffen und nimmt zugleich Rückſicht auf die Storia 
degli Uscochi, von der er in einzelnen Mittheilungen bedeutend abweicht, 

85) GSummarifche vnd Warhaffte Relation, wohero die gegenwärdige 
Khriegs Emperung in Briaul zwifchen dem Hochloblihen Hauß von Dfter: 
reich vnd der Herrjchaft Benedig Iren Anfang genomben vnd was darunder 
bishero fürgeloffen. 33 Bl. in Fol.; im Kriegsa. Dort findet ſich auch 
eine Feine Schrift unter dem Titel: Origo belli Veneli. Sie enthält aber 
nichts Bedeutendes. Wichtiger ift die „Kurze doch wohlgegründete Befchrei: 
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wenigftend an Unbetheiligten, was jene verübt, in unbemeffe- 
ner Weiſe vergolten ward. 

Der abgefchloffene Vertrag eröffnete jedem Theil einen Hinz 
terhalt, von dem aus er den andern ungenügender oder gar 
nicht erfolgter Vollziehung befchuldigen, hiemit die eigene Zö— 
gerung rechtfertigen konnte. Erzherzoglicher Seits wurde alles 
Gewicht auf das Wort fobald gelegt39). Diefem, hieß es, 
jeye nicht Genüge gefchehen : die Gefangenen wären nicht frei, 
dem Handelöverfehr der vorige Lauf nicht wieder gegeben wor- 
ven. Dafür beſchwerte fi) Venedig: die Uebelthäter würden 
nicht beftraft, die Deutjchen nicht nad) Zengg gebradjyi. Spä- 
ter traf der Vorwurf, dem Bertrag nicht Genüge gethan zu 
haben, am faiferlichen Hofe den Erzherzog. 

Die Beranlaffung zu neuen Klagen und Gewaltthaten 
der Benetianer fonnte in Gräg nicht, in Zengg wollte fie nicht 
verhindert werden. Dort ftand die Schwierigkeit, den Sold 
für 200 Bewaffnete aufzubringen, bier die Neigung, welche 
mehr zu Raubfahrten als zum Empfang regelmäßiger Löhnung 
hinzog, entgegen. Wohl gab ver venetianifhe General den 
Handel mit den erzherzoglicyen Gebieten frei, aber bereits be- 
gannen wieder Nedereien der Verwieſenen, worauf nad) kur— 
zer Zeit dieſe insgefammt nad) Zengg zurüdfehrten, nicht um 
Friede zu halten, fondern in früherer Weile ihre Ausfälle fort- 


bung des Friaulifchen Krieges zwifchen der Hodf. Del. Erzherzog Ferdinand 
von Deiterreih und der Herrichaft Venedig, welcher anno 1615 angefangen 
und bie 16148 gewährt. Durch Kranz Chriftoph Khevenhiller ꝛc. mit Fleif 
befchrieben und aus unterfchiedlichen Schriften zufammengezogen.“ Abfchrift 
von 57 enggefchriebenen Seiten von dem Drig. Im gräflich Stahrenbergifchen 
Archiv zu Riedegg. Ihr Anfang ſtimmt mit der Origo faft wörtlich überein. 

35) Der Wortlaut it: Et ut omnia supradicta inlegre executioni 
demandanda sint quando Respublica captivos relevabit et obsidio- 
nem solvet, manente navigatione commerciorum in antiquo termino, 
et conservala bona vicimilate. 
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zuſetzen. Die Heiligfeit des Auferftehungstages 37) hinderte fie 
nicht, zu 400 an der Zahl, auf 10 Fahrzeuge vertheilt, ra— 
ihen Laufes Erepano, im Gebiete von Sebenico, zuzufteuern 
und durch diefes in die türfifche Botmäßigfeit einzubrechen , “wo 
fie Menfchen, Vieh und Habe raubten, ausftreuten, dieſes ge 
ſchehe im Einverftändnig mit den Venetianern. Bald darauf 
erfuhren Macarsca, Narenta, die Stadt Trebigni (jenfeitd der 
ragufanifchen Herrichaft) das Gleiche, woraus ſchwere Dro- 
hungen der Türfen gegen die DVenetianer hervorgiengen. Auf 
erhobene Befchwerden ermwiederte der VBicehauptmann zu Zengg: 
. diefe Unfugen ‚rührten von Verbannten ber, die ihm nicht zu 
Befehl ftünden. Diefe Ausflucht empörte den venetianifchen Be— 
tehlshaber. Sollte er e8 glauben, daß 400 Verbannte in die 
Stadt hätten können zurüdfehren, ihrer Schiffe fich bevienen, 
aus dem Hafen auslaufen, dahin mehrmals die Beute bringen, 
— Alles ohne des Hauptmanns Vorwiſſen? Daß derfelbe an 
dem Erfolg feinen Antheil gehabt, wurde nachher von Gefan- 
genen ausgefagt. | 

Unter einer neuen. Ausfahrt ftießen am Abend des 8. Mai 
bei St. Georg, an der Spike von Lefina, zwölf Zengger- 
fchiffe auf ebenfoviele albanefifhe. Alsbald entbrannte ver 
Kampf, in welchem zwei von jenen genommen, mit Niklaus 
Craglianowich, dem Führer derſelben, ſechszig Perſonen erfchla- 
gen wurden, die zehn andern Fahrzeuge nach Zengg ſich flüchteten. 
Dieſe behaupteten, die Albaneſer hätten ihnen den Einlauf in 
in den Hafen geftattet, darauf die beiden erſten Schiffe, die 
fich der Erlaubniß bedient, angegriffen, ohne daß den andern 
Hülfe zu leiften möglich geweſen wäre; die Albanefer hingegen 
beriefen fich auf ihre acht Todten und neunzehn Verwundeten, 


37) Im Jahr 1613 der 7. April. 
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daß ſie mit allen zwölf Fahrzeugen einen ehrlichen Kampf be— 
ſtanden hätten. In Zengg glühte Rachedurſt. 

Da begab es ſich, daß drei Tage fpäter, des Vorfalls un— 
fundig, Chriftoph Venier mit feiner Galeere zu dem Geſchwa— 
der ftoßen wollte. Uscofifche Kundfchafter hatten ausgeipäht, 
er werde im Hafen Mandre auf der Inſel Bago während der 
Nacht beilegen. Da ftellten fie fih hinter den Bergen, weldye 
den Hafen umgürten, auf die Lauer. Unerwartet griffen des 
Morgens ſechs Fahrzeuge die Galeere an, während vom Lande 
Schüffe und Steinwürfe auf fie fielen. Sie wurde erftiegen. 
Bon den vierzig Perfonen der Bemannung, behaupteten die 
Venetianer, feye einem um dem andern der. Kopf abgefchlagen, 
unter dem Lauf nad) Zengg an zwei reifenden Evelleuten aus 
Capo d’ Sftria das Gleiche verübt, die Gemahlin des einen mit 
ihren Begleiterinnen vollfommen ausgeplündert, nur die Ga- 
leerenfträflinge am Leben gelafjen worden 88). Dann hätten 
unfern von der Stadt die Zengger den Ehriftoph Venier ent: 
hauptet, feinen Kopf auf den Tiſch ‚geftellt, um welchen fie 
zum Mahle fich lagerten. Daß fie fein. Herz gefreflen, das 
Brod in fein Blut getaucht hätten, blieb Sage. In Zengg 
wurde fodann die Beute getheilt, das Geſchütz des Schiffes auf 
die Mauern geftellt. 

Hierin fahen im Senat zu Venedig die Entſchiedenern der 
Herrihaft Ehre gefränft, des Landes Sicherheit beproht, der 
Republif Kräfte verzehrt, die Forderung, ſolchen Schimpf nicht 
länger zu dulden, unabweislih. Die Ruhigern fürchteten, der 
Krieg zwiſchen Savoyen und Mantua könnte zum weiter fref- 
fenden Feuer werden, die Ungewißheit der nächften Zufunft er— 


88) Die erwähnte Relatione giebt bloß diefes zu, dem Schiffsvolf ſeye 
freier Abzug gewährt, die Edelfrau nach Finme gebracht, dort für ihre Rück— 
bringung nach Haus geforgt worden. 
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| heiſche Behutfamfeit 89). Dieſe behielten die Oberhand. Dem 
Erzherzog dagegen wußte man die Meinung beizubringen, Bes 
nedig hege Anfchläge auf fein Gebiet. Deßwegen wurden auf 
ven Rath) deö Hauptmann zu Görz, Johann Sforza, Grafen 
von Portia, Commiffäre zu Unterfuhung der Wehrhaftigfeit 
der Stadt angeordnet 90), zwei Büchfenmeifter nad) Terfag ger 
jendet 9), Tulmein mit Munition verfehen 92), für Görz eine 
Werbung von 200 Musfetieren, 50 Gemeinen wieder Büchfen 
zu tragen erlaubt 93), was aber den Nachtheil verübter Mord- 
thaten zur Folge hatte 9%). Bei Schügen und 50 Doppelföld- 
nern, deren Sold von den Verordneten Grains aus den Be: 
ftandsgefällen zu beftreiten war 95), hieß es in Görz geradezu 
„wider die Benetianer”. Berner follten die Einwohner von 
St. Beit anfommendes Kriegsvolf mit Lebensbedarf verjehen 99). 
Die Stadt Trieft bewilligte durch 20 Jahre jährlid) 1000 fi. 
zum Bau der dortigen Feftung?”). Dann hatten die Verord- 
neten der Grafſchaft Görz, „um die hoch lamentirende Guar- 
dia in Friaul wegen ausſtehender Befoldung zu contentiren“, 
3000 fl. herbeizufchaffen 98). Auch die Verftärfung der Feſtungs— 
werfe von Zengg fam zur Sprache; im Bereich derjenigen 


89) Die beiderfeitigen Reden bei Lebret III, 231. 

%) Erlaß vom 3. Juni 1613; im Kriegsa. 

9) Erlaß vom 8. Juni; da. 

*2) Den 16. Juni; daf. 

3) Des venedigifchen Rumors wegen, heißt es ausprüdlich. 


9). Entwurf eines Gutachtens: Grätz 1613 (ohne nähere Angabe); 
A. v. G. 


5) Den 19. Juni; doch wurde ſchon am 11. Juli deren Abdankung 
wieder verfügt; beide Erlaffe daf. 


%) 10. Juli. 
9) Nefolution an diefelben vom 24. Aug.; daf. 
88) Erlaß vom 24. Aug.; daf. 
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von St. Beit ließ der Hauptmann Gärten, Weinpflanzungen 
und Obftbäume zerftören, An den Kaifer ergieng das Geſuch 
um Hülfe für den Nothfall. Cie wurde zugefagt, dabei ver 
Wunfc einer Beilegung durch gütliche Mittel nicht unter: 
drüdt 99). Wolf von Eggenberg 100) riet), um Hülfe zu erhal: 
ten, an den drei Landtagen „von der fteigenden Infolenz der 
Venediger“ zu Sprechen. Sollten diefelben fortfahren, die Päſſe 
zu fperren 10t), fo müſſe der Erzherzog das Gleiche thun, alle 
Zufuhr in die Nachbarſtadt einſtellen. 

Graf Terfag war mit 50 Mann, die er zu Novi gewor: 
ben, zu Unterfuhung jenes VBorganges mit Benier nad) Zengg 
gefommen. Dem Berlangen des venetianifchen Befehlshabers 
um Zurüderftattung der weggeführten Galeere, hielt er entge- 
gen: er habe nach Gräß berichtet, erwarte die Verfügung Sr. 
Hoheit. Dagegen fandte er ihm in einem Kiftchen Verniers 
Haupt, ließ aber zugleich ein Stück des Geſchützes von der 
Galeere nah feinem Eaftell Novi bringen. Deßhalb fyerrte 
Basqualigo den Hafen von Zengg neuerdings, und die Ne 
publif ließ wieder Klagen an den Failerlihen Hof gelangen, 
unterftügt von dem Boten: des Papftes, der fich der Stadt Ra- 
gufa annahm, weil gegen diefe befonderd der Unwille der Tür— 
fen fich gewendet hatte. Die Berichte von Cräg lauteten zu 
Bunften der Uscofen, ‚nicht ohne die Abficht, bei dem Haupt 
des Haufes Kriegsneigung zum Schuß feiner Gefammtehre wi- 
der Benedig zu weden. Bei Matthias walteten jedoch große 
Bedenklichkeiten über die Rechtmäßigfeit, noch größere über die 
Möglichkeit eines folchen Unternehmens. Die Abfendung dreier 


9) Des Kaifers Zufchrift (Antwort auf ein Schreiben des Erzherzogs 
vom 13. Juni) vom 20. Juni; N. v. ©. 


0) Sein Schreiben ohne Zeitangabe, aber ficher von 1613 ; daf. 
1, Was aber nur zur See gegen Jengg geichah. 
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Eommifjarien nad) Zengg, um die Schuldigen zu ftrafen, die 
Andern zu entfernen, eine deutiche Befabung einzuführen, wurde 
vorgezogen. In Gräß dagegen rietb man zu vorheriger Un- 
terfuhung, zu Verhandlung mit venetianifchen Beauftragten, 
zu Berichterftattung an den Kaifer und an den Erzherzog. Das 
wedte in Venedig Verdacht, als feye ed auf Zögerung und 
Laähmung abgefehen. Die Frage: ob zum Begleit der kaiſer— 
lihen Commiffarien Jemand zu ernennen feye, Fam nicht ein- 
mal in den Senat. Einzig die Erzherzoglichen fanden zu St. 
Veit fi ein. Vor ihnen erfchienen die Zengger Häuptlinge 
mit rechtfertigenden Worten, ohne von dem, was ihnen anbe- 
fohlen worden, das Mindefte in Vollziehung zu fegen 102). So 
war die Sendung eine mißglüdte, wobei es Einigen erwünfcht 
war, die Schuld des Mißlingens auf das Ausbleiben der Ve— 
netianer werfen zu fönnen. Sie hatten Unrecht, denn was 
follten Gefandte des Nachbarlandes bei VBollziehung von Maß- 
regeln in dem eigenen? Damit es jedoch an fortdauernper 
Aufregung nicht fehle, theilten am Schluß des Jahres die Nä- 
the dem Erzherzog mit 103): der Bifchof von Zrieft berichte von 
ſtillen Rüftungen der DVenetianer zu Waffer und zu Land; die 
Herrfchaft und Particularen erlaubten fih Eingriffe in die 
Grafichaft Görz; Streifer fielen bewaffnet in das erzherzogliche 
Gebiet ein. | 

. Der Gefandte Soranzo, der in der geheimen Abficht, da- 
mals ſchon Werbungen zu veranftalten, nad) Deutfchland ge: 
hit wurde, zuvor aber an dem Faiferlichen Hofe der Usco- 
fen wegen unterhandeln follte 106), war überzeugt, daß der Kai— 


102) Die Commiffarien ſchickten ihren Secretär nach Zengg, daß. ihm 
die bei Trebigne gefangenen Türfen übergeben würden; er fonnte unverrich— 
teter Sache umfehren; Suppl. p. 14. 

105) Ihre Bufchrift vom 17. Dec.; A. v. ©. 

10) Sein Bericht im k. k. HN. 
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fer zu deren Befchränfung den beften Willen habe, nicht fo 
der Erzherzog, weil er durd; gewährte Beichirmung fich bei den 
Türken in Anfehen zu fegen glaube, die Uscoken für die befte 
Wehre gegen jene halte, zumal fie feinen Sold Fofteten, da ſie 
von Raub lebten, von welchem der Bilchof den Zehnten, die 
Räthe zu Grätz Gefchenfe erhielten. Dazu betrachte er die Züge 
der Zengger als fortlaufende Widerlegung der von Venedig an- 
geiprochenen Herrfchaft über bad Meer. An eine Erwerbung 
Zenggs, wäre ed durch Kauf oder durch Taufch, laſſe ſich eben- 
fowenig denken, weil dasfelbe zu Ungarn gehöre und fein 
Reichstag in die Abtretung einwilligen würde. Eine ordentliche 
Befoldung erforderte monatlid) 4 Dufaten auf den Kopf, was 
der Erzherzog nicht auftreiben könne. Daher rieth Soranzo 
die Ueberlaffung der Waldungen, doch unter Bedingniß vichti- 
ger Verwendung der zugeftandenen Summe bloß zu jenem Zweck, 
wieder in Anregung zu bringen, den erzherzoglichen Untertha- 
nen einige Begünftigung auf den Golf, jedoch ohne Gefährdung 
der Oberherrlichfeit, einzuräumen. 

Das waren wohlgemeinte Vorfchläge, an deren Ausfüh- 
rung nicht gedacht wurde. Der Zuftand unaufhörlicher Reibung 
blieb. Das Jahr 1614 brachte diefelbe zu theilweifem Ausbruch. 
Der Hauptmann zu Gradisca berichtete die Anlegung einer 
neuen Schifflände am Gervignano zu Umgehung ver erzher— 
zoglihen Mauth und zu Abbruch der Marftgefälle 105); vie 
Trieftiner klagten über neue Beeinträchtigung des Verkehrs 106); 
die feindfelige Gefinnung der Venetianer follte auch daran er- 
fannt werden, daß fie nicht einmal die Wirkung der nach Zengg 
geiendeten Commiſſion abwarten möchten, fondern während der- 
jelben ihren Gewaltthätigfeiten den Lauf gelaffen hätten 107), 

105) Deffen Schreiben vom 30. Dec.; A. v ©. 

106) Den 4. Febr. 1614; daf. 
1) Schreiben des Verwalters zu Gradisca den 2. Kebr. 1614. 
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Die Verordneten von Cärnthen berichteten Beſchießung und 
Plünderung des Städtchens Laureana und der Abtei St. Ja— 
cob, fammt einem Anfchlag, Carlopago durch Verrath zu neh— 
men. Doc riethen fie vom Krieg ab, weil fie ihre. meiften 
Erzeugnifje, namentlich diejenigen von den Bergwerfen, nad) 
Venedig abfegten; nur follten die am adriatifchen Meere lie- 
genden Befagungen mit Lebensmitteln beffer verſehen, richtiger 
gelöhnt, dadurd) vor Raubausfällen in die Nachbarſchaft zu— 
rüdgehalten werden 108), da diefe jederzeit Durch die Benetianer 
vergolten würden, wie 3. B. durch Abführung des Salzfchiffes 
eines Trieftiners aus Fiumicello, ungeadytet dasjelbe gehörig 
mit Bolleten verfehen war 1099), durch Wegnahme von Barfen, 
die am Land lagen, durdy das Hinauswerfen fahrender Mann- 
haft in das Meer 110), ſelbſt durch Verhinderung des Fi— 
ſcheus 111), 

Regierung und Kammer zu Gräß ftellten dem damaligen 
Lanppfleger, Erzherzog Marimilian Ernft, eine Ueberſicht der 
Bedrängniffe zu, weldye die Unterthanen von den Benetianern 
unaufhörlich zu dulden hätten 112), Durd fie würden die Wäl- 
der um Maran verwäftet, ganze Schiffsladungen mit Holz 
weggeführt; fie fperrten den Hafen von St. Beit ftrenger denn 
ie; ihre Aufjeher gegen. die Contrebande hielten die mit Holz 
und Eifen nad dem Kirchenftaat, oder in das Königreid, Nea- 
pel fahrenden, die mit Del von daher fommenden Trieftiner 


108) Schreiben der Verorbneten an ben Erzherzog vom 13. Febr. 1614; 
A. v. ©. 


9) Marimilian Ernfts Schreiben an feinen Bruder Ferdinand vom 
19. Febr. 1614. 

0) Stephan Rovere aus Fiume den 24. Mai. ine venetianifche Bro: 
clamation hatte diefes angefündigt; Ferdinand an den Kaifer, den 2. Sun, 

un) Derfelbe den 7. Juni. 

12) Das Gutachten vom 14. April 1614. 


x 
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an, zwaͤngen fie vertragswidrig zur Mauth, führten die Weis 
gernden nad) Benedig. Gleiche Klage ergehe von den Kauf: 
leuten in Grain. Krieg wäre ohne Frage das Kürzefte, jedod) 
der Zeitumftände wegen nicht rathſam. Der Erzherzog folle 
durch eine anfehnliche Gefanpdtichaft in Venedig Genugthuung 
verlangen, werde fie nicht gewährt, am nächſten Reichstage 
Reichshülfe begehren. Die Gefandtfchaft dürfe aber in feinen 
ſchädlichen Vergleich fich einlaffen, fondern vornehmlidy der Herr- 
fchaft ven Ernft zeigen, die, fähe fie diefen, ſchwerlich den of- 
fenen Krieg vorziehen möchte. Inzwifchen könnten den Haupt- 
leuten Rüftungen zur Abwehr anbefohlen werden. — Eine ähn- 
liche Darftellung hatte nicht lange vorher Ferdinands Canzlar 
dem Kaiſer vorgelegt 113). 

Die Nothwendigfeit, Vorkehrungen zu treffen, war nicht 
zu verfennen. Wieder wurden die Hauptleute des Küftenge- 
biets zu vermehrter Wachfamfeit, die Verorpneten von Cärnthen 
zu Bereithaltung des Aufgebotes angewiefen, „weil ein Chiaus des 
Sultans Venedig antreibe, den Schaden, den beide durd) die Us— 
cofen erlitten, an dem erzherzoglichen Gebiete zu rächen 14).“ 
Wirklich trafen nad) einiger Zeit Berichte ein von plündernden 
Einfällen aus der Graffchaft Mitterburg 115), die mit Berwü- 
ftung alles Getreides in Monutsfrift fich wiederholten 116). Da— 
ber wurde die Pferdeausfuhr aufs neue verboten, Befehl gege- 
ben, auf Bertheidigung der Graffchaft Mitterburg Bedacht zu 
nehmen 117), Schießbedarf in die Elaufe am Flitſch gefendet 113), 


3) Des Ganzlars Schreiben an den Erzh., Wien 7. März. 

14) Grlaffe des Erzherzogs Marimilian Gruft vom 20. März 1614. 
15) Cunſich an den Erzherzog M. Ernit den 13. Mai. 

116) Des Erzherzogs Schreiben an feinen Bruder vom 19. Juni. 

17) Erlaß des Erzherzogs an Cunfih vom 14. Mai. 

118) Erlaß vom 28. Juni; A v. G. 
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die wirfliche Aufftelung des Landesaufgebots zu Roß und zu 
Fuß in Cärnthen nebft der Aufmahnung eines Theils der Grän— 
zer verfügt 119). Erzherzog Marimilian Ernft berichtete feinem Bru— 
der von der „zunehmenden Arroganz der Venediger !20)." Es 
famen Berichte, wie fie an der Gränze fich verftärften, Wach— 
poften ausftellten, der Meergeneral das Aufgebotvolf gemahnt 
babe, auf den erften Ruf zum Voranrücken bereit zu ftehen 121), 

An der Spige derjenigen zu Gräß, welche offenem Krieg 
nicht abgeneigt waren, ftand Wolf von Eggenberg. Er rieth 
dem Erzherzog 122), von den VBenetianern Aufhebung der Sperre 
zu Waſſer durch den Kaifer zu verlangen. Gewährten fie die— 
jelbe nicht, dann müffe man drohen, Tyrol, Spanien, den 
Papſt zum Mitwirfen auffordern. Venedig habe niemals in 
fo fchlimmer Lage fidy befunden, wie jest; die Unruhen in Sta: 
lien 123) hätten ed geichwächt, es feye an Geld entblößt, ſchwebe 
in Furcht vor den Türfen, Savoyen würde fein Kriegsvolf 
mit Freuden gegen die Nepublif hergeben 12%), — Dem Erz: 
herzog fcheint diefer Rath eingeleuchtei zu haben; er bemerfte 
dem Kaifer: fchreite er nicht Fräftig ein, fo liefen des Haufes 
Rechte und Freiheiten immer größere Gefahr 125). 

Aber bei dem zweifelhaften Frieden mit den Zürfen, uns 
ter welchem Kleſel die richtige Frage aufwarf: wohin man kom— 
men müßte, wenn dann noch von der andern Seite ein An— 


149) Erzherzog Ferdinand an feinen Bruder Mar den 9. Juni; A. v. ©. 
120) Sein Schreiben vom 31. Mai. j 

21) Schreiben Hanns Schlidjonitich aus Marenfels den 23. Mai. 
122) Eggenbergs Zufchrift an den Erzherzog vom 1. Juni; A. vw. ©. 
1223) Der Krieg des Herzogs von Savoyen mit Mantıra. 

129), Meil die Venetianer dem Herzog von Mantua Hülfe geleiitet hatten. 
125) Concept feines Schreibens vom 2. Juni; Av. ©. 


Hurter, Ferdinand MH. Bo. 6. 37 
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griff der Venetianer erfolgen follte 126)? durfte der Kaifer jo rajch 
nicht willfahren. Doc ließ er dem venetianifchen Gefandten 
eine Reihe von Befchwerden zugehen 127), als: Feindfeligfeiten 
des Admirald gegen die öfterreichifchen Unterthanen; Berfuche, 
durch) eine neue Fefte unter dem Schein eines Lazareths den 
Paß zu fperren; dem Haus und der Kirche nachtheilige Ver: 
bindungen mit den Graubündnern und mit Reichsfürften ; Ein- 
griffe in das Faiferliche und öfterreichifche PBoftwefen, Gefähr- 
dung des Briefverfehrs; wie endlich die Herrfchaft, „um ihr 
unnachbarliches Gemüth zu zeigen,” fogar mufifalifche Inftru- 
mente, welche der verftorbene Fürft Sigmund Bathori beftellt, 
als die Kaiferin diefelben abgefordert, hätte zurüdhalten laf- 
fen. — Den Erzherzog hingegen ließ er wiflen: der venetiani: 
ſche Gefandte bezeuge, die Herrfchaft führe die Waffen nicht 
gegen Oeſterreich, einzig gegen die Uscofen, durch welche fie 
um einige Millionen gefchädigt worden, habe bloß gegen diefe, 
dann gegen die Drte, von denen fie ausfahren, gegen die Klei- 
nern Schiffe, die ihnen Lebensbedarf zubrächten, Maßregeln 
ergriffen. Bon einem Berbot der Schifffahrt wiſſe er nichte. 
Man folle nur die Uscofen entfernen, da auch der Sultan 
drohe, wenn die Republif das Meer von Näubern nicht frei. 
zu halten wife, liege es ihm ob hiefür zu forgen. Er (der 
Kaifer) glaube wohl, daß die Venetianer nod) anderes beab- 
fihtigten; es feye aber ebenfowenig rathfam, unruhige Leute, 
wie die Uscofen, immerfort ihr Wefen treiben zu laflen 123). 
Am -Faiferlihen Hofe fuchte der Nuntius, zu Venedig der 


126) Kleſels Schreiben an ben a Präfidenten von Molart 
den 18. Juni; bei Hammer Nr. 429. 


27) Punkten, welche dem venetianifchen Gefandten fürgehalten wor: 
den; 9. v. ©. 


128) Des Kalfers Schreiben an den Erzherzog vom 30, Juni, 
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ſpaniſche Botſchafter zu vermitteln 129), ein türfifcher Chiaus 
inzwifchen zu Seinpfeligfeiten zu fpornen 130). Der venetiani- 
ſche Gefandte hatte Vorwürfe über Hemmung der freien Edhiff: 
fahrt zu hören. Man müſſe einmal, wurde ihm gefagt, über 
diefe verhandeln, dann werde ein Ausfunftsmittel betreffs der 
Uscofen leicht zu finden feyn. Der Gefandte verſchanzte fich wieder 
hinter die gewohnte venetianifche Auslegung der freien Schiff: 
fahrt, woneben er flihhaltiger die Nothwendigfeit des Schußes 
gegen unabläfftge Anfälle und Schädigungen hervorheben mochte. 
Habe dod) von je Zeit her die Nepublif ſchneller Beilegung jeg— 
licher Irrung mit dem Haus Defterreich fich befliffen. In dem 
Vertrag von Wien ſeye aber anerfannt worden, ed müſſe 
erft die Sache mit den Uscofen ind Reine gebracht werden. 
Dafür zählten die Hoffriegsräthe von Gräg dem Erzherzog 
die harten Maßregeln der DVenetianer gegen feine Untertanen 
und wie fie erſt neulich ein Getreidefchiff zufammt der Manns 
Schaft ins Meer hätten werfen laffen, von neuem auf!3t). Sie 
riethen zu dem Antrag: wenn die Zengger wieder Schaden zu— 
fügen würden, follten die Benetianer, bei Zuficyerung der Rück— 
erftattung und Beftrafung der Schuldigen, Flagen. Der vene- 
tianifche Gefandte verlangte dagegen Fortweifung der Albane- 
fer, alles herrenlofen Geſindels, Verlegung der Bejoldeten wei: 
ter rüdwarts, richtige Bezahlung des Kriegsvolfs, von Seite 
der Obern größere Zucht, Ausrottung der in den Wäldern fich 
Aufhaltenden, endlich unter Mitwirfung der italienifchen Für: 
ften (wozu auch Venedig fich erbiete) die Aufftellung einer deut: 


——r 


129) Diefer habe, meldet Nifolaus Roſſi den 22. Auguft dem Erzher: 
zog, die Herrfchaft wegen der weggenommenen Schiffe „aviſirt“. 


10) Roſſis Schreiben vom 7. Mai; es ſprach von Geneigtheit, den 
Türfen zu willfahren. 
130) Deren Zufchrift vom 15. Auguft. 
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ſchen Beſatzung in Zengg. — Die erzherzoglichen Räthe wie— 
ſen jede Trennung der beiden Fragen, freie Schifffahrt und 
Vorkehrungen gegen die Uscoken, zurück; den Kaiſerlichen aber 
lag diejenige über Krieg oder Frieden mit den Türken, die 
Geldbewilligung im Fall von jenem, näher. So kam auch bei 
der Verſammlung in Linz nichts zu Stande, als daß der Kai— 
fer abermals Commiſſarien nad) Zengg ernannte 132). 

Aus diefem erfolglofen Ausgang einer Vergleichung zogen 
abermals die Räuber den größten Vortheil. Ihre Zuverficht 
wuchs, zugleich damit mehrten ſich deren Einbrüche in das Nach— 
bargebiet. Ihre unternehmende Kedheit zeigt fih am beften 
bei der Befegung des Eajftelld von St. Michael. Es liegt Zara 
gegenüber auf einem Felfen. In gefährlichen Zeiten diente es 
als Warte, um über das Meer zu fpähen, in gewöhnlichen 
war ed, als beveutungslos, ohne Befatung. Diefen Felfen er- 
fliegen die Zengger, befeftigten ihn in der Eile und legten eine 
Wache hinauf, die ihnen fowohl von reifenden als von be- 
wehrten Schiffen die Zeichen gaben, wonach es anfehnlicher 
Macht bedurfte, um fie wieder zu vertreiben. Da fortan auf 
eigenes wie auf türfifches Gebiet die plündernden Einfälle häu— 
figer erfolgten, blieb zur Wieververgeltung dem Befehlshaber 
der NRepublif nichts anderes übrig, als die Küftenfahrt des erz- 
herzoglichen Gebietes gänzlich zu hindern, den Handel mit dem— 
jelben über Land zu unterfagen. Durch Klagen der Untertha- 
nem hoffte er, den Erzherzog zu billigen Borfehrungen geneig- 
ter zu machen. 

Im Grunde trieben es die Venetianer nicht beffer als die 
Zengger, nur daß fie zugleich noch Gewaltthaten übten, Die 


— — — — 


137) Lebret ſagt III, 236: Ferdinand habe dem Kaiſer die ſchönſten 
Ausſichten auf Gewinn eröffnet, wenn er ſich zum Krieg entſchließen würde. 
Die Duelle, aus der er dieſes geichöpft hat, iſt nicht angegeben. 
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einzig der Selbftherrlichfeit möglich find. Bei Grado rüdten 
‚fie einen Marfftein mit dem Marcuslöwen drei Meilen in das 
erzherzogliche Gebiet hinein. Dem Mauthner zu Gervignano 
prohten fie mit Gefangenfchaft in Balma, wenn er den Fluß: 
zoll ferner erhebe. Ihr Proveditor erlaubte ſich, Gerichtsbar- 
feit auf öfterreichifchem Boden zu üben. Da ihren Unterthas 
nen zu Reggio und Capo d’ Iſtria durch die Salzgärten bei 
Trieft der Gewinn entgieng, fperrten fie den dortigen Hafen 
und nöthigten den Erzherzog 300 deutfche Archibuftere dahin zu 
legen, doch mit beftimmtem Befehl, das venetianifche Gebiet 
nicht zu verlegen. Durch Beraubung der Eigenthümer von Vieh 
zwangen fie 60 Hausväter, mit den Ihrigen unter türfifche 
Botmäßigfeit zurüdzufehren 133). 

Machte dann die venetianifche Wachfamfeit den Zenggern 
Kaubfahrten zu Waſſer unmöglich, fo wurden foldye zu Land 
unternommen. Iſtrien war damals in folcher Weife geichieden, 
daß deſſen nördlicher und rauherer Theil unter des Erzherzog, 
der füdliche und zahmere unter der Venetianer Dberherrfchaft 
ftand. Die Bewohner hielten feft an dem uralten Herfommen, 
das Vieh aus dem erzherzoglichen Antheil im Frühjahr auf den 
venetianifchen, im Sommer auf jenen zu treiben. Wie damals 
die Sachen zwifchen beiden Mächten fanden, trugen die vene- 
tianifchen Untertbanen Bedenken, dem alten Gebrauch) nachzu— 
fommen; aber ein Patent ded Hauptmanns der Grafſchaft 
Mitterburg gab ihnen beruhigende Zuficherung in Betreff der 
Zengger. Nun gefchah es, daß ihrer 200 bei dem Anfchlag, 
über den Monte Maggiore auf venetianifchen Boden einzubre- 
hen, an der Gränze Fräftigen Widerftand fanden. Da wandten 
fie fich dem erzherzuglichen Gebiete zu und trieben alles Vieh 
der Venetianer, auch einiges der Einwohner ab. Diefe kamen 


13) Die angeführte Relatione del vero successo. 
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durch Verwendung der erzherzoglichen Beamteten wieder zu dem 
Ihrigen; die Venetianer fanden feine andere Vergütung, als 
bei Fianona zu landen und dort in Befchlag zu nehmen, was 
fie eben fanden. Das ließ noch mehr Einbrüche über die Grän- 
zen in anderer Richtung befürchten. Bald täglich Famen auf 
fchredende Berichte nach Grätz; jest von St. Beit die dring- 
lihe Bitte um Schuß- und Trugwaffen und Blei „wegen des 
mit Venedig ftarf währenden Unfriedens 13%),* dann über die 
bedrohliche Stellung eines Kriegsgeſchwaders 135); von der Ab- 
fiht, Triefts Handel, weil dort Raub der Uscoken feil geboten 
würde, indeß das Koftbarere nad) Gräg wandere, nad) Capo 
v’ Iſtria zu ziehen und die Sperrung aller Häfen auszufün- 
den 136); wieder, wie Reifende von einem Schiff theild zum Ge— 
faͤngniß, theils auf die Galeeren ſeyen verurtheilt worden; wie 
Dörfer auf dem Carſt in Flammen ſtänden 137); wie, der ſtä— 
ten Raubanfälle überdrüſſig, die Unterthanen es vorzögen, den 
Nachbarn ſich zu unterwerfen, als immerfort von ihnen geplün— 
dert zu werden 138); wie bei gehinderter Zufuhr allgemeiner 
Mangel herrfche 139), viele Einwohner, um das Leben zu fri- 
ften, ſich geflüchtet hätten, der fpanifche Gefandte zu Venedig 
zu treuer Gränzhut aufmahne, weil bie Herrichaft an ihren 
Gränzen Kriegsleute aus allen Gegenden anfammle140). Bei 
folhem Ernft der VBerumftändungen war die Errichtung eines 
Reckweges am Flüßchen Negra, das Niederreißen desfelben auf 





134) Des dortigen Zeugwarts Schreiben an den Rammerpräfidenten 
vom 4. Dectbr. 1614. 


255) Graf Nscanio von Balmerana aus Trieft den 5. Detbr. 

16) Derfelbe den 9. Octbr. 

157) Derfelbe den 12. Octbr. 

35) Stephan Rovere aus St. Beit den 4. Detbr. 

13) Den 11. Detbr., von daher. 

1) Straffoldo aus Gradisca den 18. DOctbr. ; alles aus den A. v. G. 
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des Erzherzogs Befehl nur eine nebenein laufende Nederei 141). 
Als aber bei herannahendem Winter die Wache haltenden Schiffe 
nicht mehr von den Küften fid) entfernen durften, begannen 
von neuem Plünderungen der Infelftädtchen, behielten die Zeng- 
ger von den Fahrzeugen, welche ihnen in die Hände fielen, 
nicht bloß das Gut, fondern auf Losfauf felbft die Bemannung, 

Der Erzherzog durfte ernften Mahnungen des Kaifers, 
daß er endlich Ordnung fehaffe, nicht widerftehen. Im Octo— 
ber 1614 erſchien der Oberſt der ervatifchen Gränze, Baron 
Wolf von Eggenberg 142), mit einer Schaar Bewaffneter aus 
der Graffchaft Görz in Zengg 173). 

E83 fehlte den Einwohnern nicht an Erfahrung, wie wenig 
fie bisher durch dergleichen Sendungen in ihrem Treiben ge— 
hindert worden. Daher fand Engenberg jubelnde Aufnahme, 
Bitte um Verzeihung 1%), aber auch wegen lange dauernder 
Blofade durch die Benetianer folden Mangel, daß er im Zwei— 
fel ſtand, ob er mit feinem Kriegsvolf nicht nad) St. Veit 
werde zurüdfehren müfjen 1%5). Doch trat er anfangs ftrenge 
auf. Er ließ alle Feitungswerfe durch deutfche Knechte befegen, 
hierauf die Beute des Furz zuvor geplünderten Städtchens Luf- 
fin 146) zufammentragen, und verurtheilte zu Vergütung des 


— — — — 


141) Erlaß von Marimilian Ernſt den 1. Sept. 

12) Die fehr ftreng Tautende „Infteuction für die Zenggerifche Commiſ— 
ſion,“ 7 Bogen füllend, ift vom 30. Sept. 

13) Nach defien Bericht an den Erzherzog wäre er den 14. October 
dort angefommen. 

14) Beides von ihm erwähnt in feinem EN an den Erzherzog 
vom 29. Januar 1615. 


145) Klage darüber an Stephan v von Rovere vom 27. Detbr.; man 
folle dort zufammenfchießen und ſchicken, was möglich, damit ex nicht zu je: 
nem gezwungen werde. 


15) Zwei Städichen diefes Namens finden fich auf der Inſel Oſſero. 
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Fehlenden die 53, die an dem Zuge Theil genommen, jeden 
zu einer Strafe von 40 Pfund. Berner befahl er, daß bei Strafe 
der Verbannung ſämmtliche Fremdlinge 1%) binnen 14 Tagen 
vor ihm fich zu ftellen hätten. Einige derfelben flüchteten ſich in die 
Gebirge, was fi) nicht ftellte, wurde wirklich fortgewiefen; 
von den übrigen ließ er neununddreißig, worunter ſämmtliche 
Häuptlinge, verhaften, ihre Häufer durch die deutichen Sol: 
daten fohleifen (aber was an Gold, Silber, Seide, Koftbar- 
feiten darin ſich vorfand, behielt er für ſich), vieren die Köpfe ab: 
Schlagen 145). Zu Buccari wurden ebenfalls zwei enthauptet 149), 
andere verhaftet, deren Häufer zerftört. Allein nad) wenigen 
Tagen wurden fechsunddreißig Gefangene gegen anſehnliche Ga- 
ben losgelafjen, was Eggenberg freilid) mit Vincenz Carlino— 
wich, der Veniers Galeere angefallen, diefen ermordet hatte, 
nicht wagte, ihm dafür Gelegenheit zum Entwifchen bereitete, 
da das Vorgeben, der Angriff wäre von den Benetianern aus: 
gegangen, bei dem Dberften leicht Glauben fand. Der Forde 
rung, die Päffe wieder zu Öffnen, zeigte ſich der venetianifche 
General nicht ungeneigt, fofern erjt alle Freibeuter von Zengg 
entfernt wären. Hatte er Unrecht, wenn er jenes Geſuch be 
fremdlicy fand, fo lange die genommene Galeere im Hafen, 
ihr Geſchütz auf den Wällen liege, nach Verdienen Verhaftete 
freigelaffen würden? Zur Vergeltung diefer Weigerung wurde 
Sarlinowich zurücberufen, mit einer der vier Hauptmannsftel: 
len bedacht, von der früher angekündigten Berpflanzung der 





117) Venturini. 


18) Er nennt fie „anfehnliche ftattliche Leute, die vielleicht ihres Glei— 
chen, oder auf wenigift nit peiler, jebiger Zeit fi in Jengg befinden.“ 
Die Benetianer behaupteten, es wären die Unbedeutendern gewefen. Eggen— 
berg fragt, warum fie denn die Rechten nicht angegeben hätten? ficher wären 
fie beitraft worden. 

19) In feinem Bericht giebt er zehn an, welche er im Ganzen hätte 
enthaupten laſſen; fo auch die „Summarifche Relation,“ 
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Zengger nad) Ditocharz gar nicht mehr geſprochen, zugelehen, 
wie die Flüchtlinge allmählig aus den Bergen fich wieder her: 
beiließen. 

Nach fünfzig Tagen Fehrte Eggenberg zurüd, um dem Erz- 
herzog Bericht über feine Sendung zu erftatten. Es erwedt feine 
günftige Meinung, daß er einem Verzeichniß der Epdelfteine, 
welche der Graf von Terſatz aus der Beute ſich angeeignet, die 
Bitte beifügt, der Erzherzog möchte denjelben zu Entrichtung 
feiner Schuldigfeiten 150) anhalten, die er felbjt als Dberft über 
die Gränge fo lange ſchon von ihm zu fordern habe 151), Auch 
ift von den Venetianern behauptet worden, e8 feyen Eggenberg 
zwölf Saumroffe gefolgt, zwei mit Gold und Silber, zehn 
mit Seidenftoffen, Foftbaren Tapeten, andern Zeugen beladen. 
. Einzig das baare Geld, welches er fid) zueignete, wurde auf 
150,000 fl. gefchäßt, der Werth des Uebrigen verfchieden an- 
gegeben; felbft die Beute von Lufſſin und Eollane ne er für 
fih behalten haben. 

So blieb Eggenbergs Anwefenheit in Zengg ohne Nach— 
wirfung. Die Flüchtlinge fammelten ſich wieder, die deutfche 
Befagung ging aus Mangel an Lebensmitteln davon. Der 
neue Hauptmann, Graf Terfag, fagte feine Stelle auf und be- 
gab ſich nach Novi. Aber ebenfowenig ftelten die Venetianer die 
Rüftungen ein, fondern vermehrten ihre Grängpoften felbft 
gegen Tyrol, ließen Galeeren auf dem Gardafee freuzen, fperr- 
ten die Zufuhr, fo daß aud in jener Landfchaft die Gränz- 
plaͤtze verſehen, Muſterungen vorgenommen, die Einwohner in 


150) Regalien. Geſchenke oder wirkliche Schuldigkeiten? 


151) Eggenbergs Schreiben an den Erzherzog vom 5. November, Das 
BDerzeichniß enthält mehrere Diamantringe, andere Koftbarfeiten , befonders 
‘aber die Abbildung einer werthvollen Reiherfeder, mit vielen Edelſteinen 
geziert, 
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Bereitfchaft geftellt, für den Nothfall die Augen auf Mailand 
gerichtet wurden 15%). Gegen Ferdinands Gebiet 155) wurde ſo— 
gar die Einfuhr von Lebensmitteln ab türfifhem Boden ge 
hindert. Hierauf befchränften ſich die Venetianer nicht. Noch 
vor Ablauf ded Jahres fielen fie unerwartet in San Georgio 
ein, warfen einen Graben auf, ſchmiedeten hernach diejenigen, 
welche denfelben wieder zudedten, auf die Galeeren 15%. Dieß 
alles wiederholte fi) mit Beginn des Jahres 1615 nach an- 
dern Richtungen. Die Venetianer verbrannten, wo es ihnen 
möglich ward, die Getreidevorräthe, damit fie nicht zur Spei- 
fung von Zengg dienen könnten. Darauf wurde ein Anfchlag 
auf Carlopago ausgehedt. | 

Diefer fefte Platz erhebt fi) von einer Höhe in Morlachien, 
bloß drei Meilen von der Infel Pago entfernt. Den venetia- 
nifchen Berichten zufolge hätte das Unternehmen auf einem 
Betrug der Uscofen beruht. Sie mwußten, wie willfomm es 
den Bewohnern jener Infel gewefen wäre, der Schädigungen, 
die von der Beſatzung Carlopagos ununterbrochen ihnen zuge: 
fügt wurden, enthoben zu feyn. Dieß habe die Befagung ſich 
zu Nugen machen wollen und dem Grafen von Pago mit allem 
Anfchein von Redlichkeit zugefagt, ihn auf ein gegebenes Zei- 
chen mit venetianifchen Truppen in die Fefte einzulaffen. Zu: 
gleich jedoch hätten fie ven Zenggern hievon Nachricht gegeben 
und die heimliche Abjendung des Paul Dionifivid; mit 300 Us— 
cofen veranlaßt. Am Morgen des beftimmten Tages feye der 
Graf mit einiger Mannfchaft aus der Befagung und von der 





152) Schreiben der Geheimen Räthe zu Innsbruck vom 18. Decem: 
ber 1614. 


135) Concept eines erzherzoglichen Schreibens an den Hauptmann Bal: 
merana zu Trielt vom 30. Januar 1615 in Betreff von Gegenvorfehrungen. 
15) Summarifche Relation; im Kriegsa. 


Abermaliger Kriegszuftand. 587 


Inſel vor dem Platz erſchienen, habe die Thore offen gefun— 
den und ſeye ohne alle Vorſichtsmaßregeln eingezogen, aber 
plöglich von den verftedten Uscofen überfallen und mit 80 von 
feinen Begleitern niedergemacht worden. Die erzherzoglichen 
Berichte dagegen fagen, die Truppe feye unter dem Gejchrei 
St. Marcus gegen den Platz angedrungen. Der Botfchafter 
verficherte nachmals, die Herrfchaft Habe um den Anfchlag nichts 
gewußt. 

Bei der Zurüdfunft nad) Gräß verficherte Eggenberg den 
Erzherzog: die Venetianer hätten Feine große Luft zum Frieden; 
er werde fammt dem Kaifer wenig Ordnung fchaffen kön— 
nen, fo lange jene die flüchtigen Sträflinge aufnähmen und be- 
foldeten, fie fogar durch Bewaffnete von der Gränze 155) ab- 
holten, oder darauf dächten, treu Dienende dem Erzherzog ab- 
wendig zu machen, ihre Anfchläge auf feine Meergränge nicht 
aufgäben 156). Die älteften Zengger hätten ihn verfichert, es 
wäre ihnen fonft frei geftanden, in des Feindes (der Türfen) 
Land zu ftreifen, jest würde ihnen von den Venetianern un— 
ter dem Vorwand, fie hätten es zu vergelten, jeder Weg ver- 
ſperrt; das Verftändigfte war Eggenbergs Rath, einen Geift- 
lichen, der Sprache Fundig, nad) Zengg zu fchiden, um die 
Leute in Gottes Wort beffer zu unterrichten 157), — Da aber 
bald nachher der venetianifche Gefandte an den Faiferlihen Hof 
eine Beichwerdefchrift über das Verfahren des Oberften zu Zengg 
eingab, bemühte er ſich in einer Rechtfertigung eher den Un— 
willen feines Herrn gegen die Republif zu fteigern, als den- 


155) Die ihrige war nur zwei Stunden von Jengg entfernt. 


156) Gewiß die Venediger in allem nit fo pur und rein befunden wer— 
den, ale Sy etwa vorgeben vnd von den Serigen vbl vnd vnrecht informirt 
fein möchten. 


157) Eggenbergs Bericht vom 29. Jan. 1815. 
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jelben zu mildern; denn er legte ihm eine Weberficht der Un— 
thaten der Venetianer, „wie er fie in Zengg erfahren,” vor 
Augen, worunter aud) vorfümmt, daß fie nahe bei der Stadt 
von drei Kindern, deren Eltern er nennt, eines gefchunden, 
das andere gehängt, das britte fortgefchleppt hätten, und man 
nicht wiffe, ob es noch am Leben ſeye; daß fie zu zweien Ma: 
len 25 Köpfe gefangener Zengger in ihre Hauptitadt gefchidt 
hätten 168)3. Unter neunzehn Unthaten der Venetianer, welde 
er aufzählt, Fommt- aud) die vor, daß der Hauptmann 
fammt den Soldaten eines Caſtells auf Treue und Glauben 
zu ihnen gelodt, dann zu ſieben an einen Maftbaum aufgehängt 
worden. Am iwenigften dürfte zuläugnen feyn, daß jeder Theil die 
Grauſamkeit des andern mit Gleichem vergolten habe. Bei 
einer Unterhandlung, meinte Eggenberg ferner, feye vor allem 
darauf zu beftehen, daß die Venetianer flüchtige Verräther und 
Uebelthäter zur Beftrafung auslieferten, die Liffer-Walachen, 
die fie an 1200 Köpfe ftarf mit Weibern und Kindern von 
dem Faiferlichen Gebiet weggefchleppt, auf dasſelbe zurückbräch— 
ten; die Faiferlichen Unterthanen , welche fie an Ketten gefchmie- 
det, losgäben; die Thürme, die fie zur Sperrung von Zengg 
unbefugt in defien Nähe gebaut, abtrügen; Sträflingen feinen 
Schutz mehr gewährten. Hätten fie fodann fi) zu befchtveren, 
fo follten fie zu gebührender Genugthuung ſich anmelden, nicht 
aber, wie bisher Brauch gewefen, fogleich mit gewaffneter 
Hand daherfahren. Nur wenn diefes beobachtet werde, könne 
man fid) erbieten und es vollführen, die Zengger im Zaum 
zu halten. 

Daß in Venedigs Senat eine Partei Krieg wollte, läßt 


158) Eggenberge, Memorial über der VBenediger Unfüglichfeit, Präſum— 
tion vnd vielfältige Excess. 7 Bogen. Bon anderer Hand ift dag Datum 
20. Febr. 1615 hinzugefchrieben. 
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ſich ſchwerlich in Abrede ftellen. Bei diefer mußte eines Se- 
nators Geftändniß vor der BVerfammlung: Kaifer Rudolph 
und Erzherzog Ferdinand hätten in Betreff der Uscofen ge: 
than, was die Republik nur verlangen fünne 159), unberück— 
fichtigt bleiben. Derfelbe Gedanfe, der vor dreißig Jahren bei 
den Unterhandlungen die Herrfchaft leitete 160), follte jegt auf 
anderem Wege zu Verwirklichung kommen. Die Rüftungen 
wurden mit Beginn des Jahres 1615 eifriger fortgejegt 161), 
durch Bündniffe follte die Kriegsmacht verftärft werven. 

Das wurde zuerft bei den freien Bewohnern Rhätiens 
verfucht. Hiezu bewog der Ruf ihrer Tapferfeit, ihrer Neigung 
zum Maffenwerf, die Nachbarfchaft, die gemeinfame Eiferfucht 
gegen die angränzende fpanifhe Macht, der Bund, welcher 
zwolf Jahre früher mit denſelben gefchloflen worden, jegt aber 
fein Ende erreicht hatte. Eben derjenige, welcher ihn damals 
zu Stande gebracht, der Staatsfecretär Johann Baptifta Pas 
davino 162), follte wieder nad) Chur gehen, wo er furz vor 
Berufung des Bundestages eintraf. Bei der Barteiung, welche 
die bündnerifchen Landſchaften in fteter Aufregung erhielt, war 
feine Aufgabe eine fehwierige, fie erforderte einen gewandten 
Mann, wie der Abgeordnete e8 war. inige Häupter erflär- 
ten: um nicht gegen einen Fürften Italiens fich zu verpflichten, 


159) Palladius de oppugn. Gradisc. p. 151. 
160) Die im XV. Buch dargelegt iſt. 


16) Concept eines erzherzoglicdhen Schreibens an den Grafen von Val: 
merana zu Trieft vom 30. Jan. 1615, wegen Gegenvorfehrungen. 

162) Der höchit intereffante Bericht über feine Unterhandflung,, dann von 
&. 51 eine Relatione dello stato de Suizzeri e loro confederati mit 
CX Urfunden (Bundesbriefen, Berträgen u. f. w.), manch Lefenswerthes 
über Regierung, Land und Leute von Graubünden und der fehweizerifchen 
Orte enthaltend, ein zierlich gefchriebener Band von 295 Blättern auf Per: 
gament, befindet fich unter dem Titel Liber Padavinus im f. f. HN. 
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fondern je. nad) Geftaltung der Umftände freie Hand zu be 
halten, hätten fie eine Verbindung mit Spanien abgelehnt. 
Auf diefes ſich ftüßend, fchrieb der Landpfleger von Como Ein: 
zelnen: würden fie den Bund, deſſen fie ſich gegen feinen Kö— 
nig geweigert, ‚mit einer andern Macht ſchließen, dann müßte 
fein Herr handeln, wie es feiner Größe angemeſſen; fie aber 
würden zunächft den Handelsverfehr mit Mailand verlieren. 
Padavino verlangte geheime Unterhandlung; er erhielt die Ant: 
wort: die Eiferfucht des Volfes laffe das nicht zu. Doch wur: 
den aus den Abgeordneten der Gemeinden zur Beiprechung 
mit ihm Zwölf ernannt, welche fogleich bemerften, vie Zeiten 
hätten fid) geändert, die frühern Bedingniffe ließen ſich nicht 
mehr zu Grund legen. Sie verlangten für je 300 Mann 
monatlich 1800 Zechinen, 3000 Seudi jährlich ald Refervefonp, 
und daß die Republif einen Stellvertreter bei ihnen halte. Pa— 
davino ftellte fih unwillig, daß man das Frühere erfchwere, 
machte aber durch feine Gewandtheit die Sendboten nachgiebi- 
ger, daß fie dem Gejchäft jogar mehr Zeit widmeten, als es 
des Landes Sitte war 163). Zulegt erwiefen fie ſich geneigt, 
Mannfchaft zu 1700 Scudi ven Monat für 300 Mann zu be 
willigen, aber nicht mehr wie früher (fie hatten Scheu vor dem 
Meer) allerwärts, fondern bloß gegen Jedermann 164). 

Die Uebereinfunft mußte den Gemeinden vorgelegt wer: 
den. Um diejenigen Gemeinden zu belohnen, welche zur An- 
nahme am thätigften fi) erweilen würden, hatte Badavino 
über 4000 Scudi zu verfügen 155), Mit foldyen Gemeindsver— 


1635) Contro l’uso del paese, eh'è , di non negoziar, senon la 
maltina, poiche il desinar dura vicino all’ hora della luna, e questi 
suoi congressi meritano ogn’ altro nome che di dieta. 

15) Contra quoscunque, nicht mehr ubicunque, zu verwenden. 

15) L’esca del danaro, fagt daher Siri H, 15, e la piü pene- 
trante persuasiva presso quei popoli. 
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jammlungen verbanden fich daher jederzeit Trinfgelage 1669). Um 
daher die Freigebigfeit der Nepublif ind Licht zu ftellen, zu— 
gleich Schranken zu fegen, verhieß der Abgefandte jeder Ge— 
meinde, die günftig für den Bund flimmen würde, 200 Bünd- 
nergulden, die ſie nach Belieben verwenden möge 167). 

Aber der franzöfifche Geſandte in der Schweiz fuchte Schwie— 
rigfeiten zu erheben. Sein Dollmeticdy mußte vor dem Rath 
in Chur Auffchub verlangen, damit er vorher an den König 
berichten könne. Daraus fehloffen Viele, dieſer fehe den Bund 
ungerne, wurden deßhalb lau und wanfelmüthig. Nacd jenem 
faın der Gefandte felbft und bemerftes es müſſe ihm auffallen, 
daß ein ſolcher Bund eingeleitet werde, ohne feinem König auch) 
nur ein Wort davon zu fägen. Er verlangte abermals Auf- 
fhub unter Androhung, denfelben fonft von den Gemeinden 
zu begehren. Dffener wirfte der ſpaniſche Gefandte entgegen. 
Dennoch war Chur die erfte Gemeinde, die fir Annahme des 
Bundes mit Venedig ſich erflärte. ALS wieder ein Bundestag 
nahte, machte Badavino einen Ausflug durch das Land. Er 
wurde mit Freudenfchüffen, flatternden Fahnen, Lebehochs für 
die Nepublif empfangen, Bottiche voll Wein 168) ftanden überafl 
an den Straßen. Im ganzen Zehngerichtebund wurde der 
Vertrag angenommen, überall große Abneigung gegen Defter- 
reih an den Tag gelegt. Da bald hierauf der franzöſiſche 
Gefandte erflärte: fein König laſſe fi) den Bund gefallen, 
fand derfelbe am 15. Auguft eine große Mehrheit an dem Bun: 


166) Der franzöfifche Gefandte fagte ihm, die neueite Bundeserneue— 
rung habe feinem König 7000 Sceubi gefoftet per l’indiscrezione insop- 
portabile d’alcuni (Gemeindsvorfteher, die den Wein lieferten); molti pre- 
tendavano gran merito con la corona di Francia per haver bevulo 
piü degl’ altri in salute del Re christianissimo. 

167) Nelle soliti merende o in altro, come li fosse piacuto, 


168) Die höchfte Ehrenbezeigung in diefem Lande, fagt er. 
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destag, troß ded Gelärmd eines Theils: Mailand werde den 
Handel fperren. Die Bemühungen des dortigen Lanpdpflegers, 
ihn zu verhindern, kamen zu ſpät. Nun zeigte fich unter den 
Gliedern der Tagfabung ein folcher Zudrang, um zur Beſchwö— 
rung nad) Venedig zu fommen, daß aus der Gefammtheit 24 
mußten gewählt, diefe durch das Loos auf 9 bejchränft wer- 
den. Bon den 75 anwefenden Boten verlangte jeder eine Ent- 
ſchädigung von 30 Scudi; 1000, die Padavino zum PBerthei- 
len hergeben wollte, fchlugen fie aus. Der Bemerfung: fo viel 
habe nicht einmal der franzöſiſche Gefandte aufgewendet, da fie 
doch damals 22 Tage, jegt nur 8, hätten beifammen feyn 
müffen, folgte die Entgegnung:: dort habe es ſich bloß um Er- 
neuerung eines beftehenden Bundes gehandelt, dießmal ſeye ein 
neuer gefchloffen worden. Die ganze Sache Foftete bei 9000 
Scudi. Die Abgeordneten nad) Venedig wurden überall frei 
gehalten, Foftbar bewirthet, und Fehrten nad) der Bundesbe- 
fhwörung im herzoglichen Palaſte mit goldenen Ketten nach 
Haufe. 

Indeß auf foldhe Weiſe die Venetianer der Möglichkeit 
des Kriegs jest ſchon gedachten, wollte der Kaifer alle ver- 
meiden, was ihm gegen diefelben in feindliche Stellung hätte 
bringen können. Er veranftaltete an feinem Hofe Unterhand- 
lungen mit dem venetianifchen Botfchafter, zu welchen Ferdi- 
nand feinen Ganzlar Leonhard Götz fandte 169), und an denen 
der Nuntius nebft den Gefandten von Spanien und von Tos- 
cana Theil nehmen follten 179%), Da mußte Götz von dem Ve— 


169) Sollte eine 4 Bogen ftarfe Schrift (in d. N. v. G.) ohne Da- 
tum und Unterfchrift, mit dem Titel: „Der Fl. Dt. Erzherzog Ferdinands 
zu Defterreich allhie amwefenden Gefandten weitere gehorfambite information 
der Herrfchaft Venedig wider J. Di. Unterthanen und Angehörigen gelibten 
Gewaltthaten und Keindfeligfeiten,“ zu diefem Zweck verfaßt worden ſeyn? 
Spätern Datums kann fie jedenfalls nicht ſeyn. 

70) Im Februar 1615. 
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netianer hören, wie vornehme Diener und NRäthe des Erzher— 
3098 mit den Uscoken gemeinfchaftlidhe Sache machten, an ih: 
rem Raub fich betheiligten,, hiedurch alle Commiffionen , jede 
Rechtsvollſtreckung in Spiegelfechterei verwwandelten. Eggenberg 
habe nur vier unbedeutende Soldaten hinrichten, die Häupter 
laufen laffen, ihnen fogar beim. Weggehen durch ein offenes 
Patent den Seeraub frei gegeben, wofür er freilicd) mit großem 
Gut habe davonziehen können, — Ueber diefe Aeußerung be- 
fchwerte fi) der Erzherzog bitter bei dem Kaifer 171): derſelbe 
wife, wie er immer auf Strenge, auf Zerftörung der Raub- 
Schiffe, auf Zurüditellung ded Raubes gedrungen, fo daß Ra- 
batta hierüber ſelbſt das Leben eingebüßt. Nicht bloß vier, 
fondern zwölf, und zwei der Vornehmften, feyen hingerichtet 
worden. Eggenberg verlange, daß diejenigen, weldje foldyes 
über ihn ausfagten, ihm unter die Augen geftelt würden, da- 
mit er vor dem Botfchafter fich rechtfertigen könne. Dielen 
fole der Kaifer befcheiden, verlangen, daß er die Beamteten, 
welche Beitehungen fi) zu Schuld fommen ließen, namhaft 
mache, damit fie beftraft würden. Er erwarte, daß fo ehrver— 
legliche Anzüge dem Gefandten vorgehalten würden, der Kai: 
fer nicht zugebe, daß des Haufes Ehre und Hoheit von der— 
gleichen Leuten, wie die Venetianer, gering geachtet werde, 
aber au, daß er in Verbindung mit befreundeten Negenten 
fräftige Gegenmittel eintreten laffe. 

Sonſt war Götz angewiefen, von den Botjchaftern der bes 
freundeten Höfe zu vernehmen, „was fie glaubten, daß zu 
Stillung der venetianifchen Wivderwärtigfeiten zu thun ſeyn 
dürfte?" Der Nuntius fand, ohne gänzliche Fortweifung der 
Zengger fünne der Friede niemals fich feftigen. Zwar fah er 
hierin eine Ungerechtigfeit, eine Herabwirdigung des Haufes 

171) Sein Schreiben vom 19. Fehr. 

Hurter, Ferdinand H, Wo. 6. 38 
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Defterreich, verhehlte aber auch nicht, daß die Sache am Faifer- 
lichen Hof mit zu wenig Eifer betrieben werde 172). Geine 
Meinung war: der Erzherzog felbit folle bewaffnete Schiffe un: 
terhalten, um das Meer gegen Räuber zu fichern, damit würde 
Venedig jeder Vorwand zu Gewaltthaten benommen #73), Auf 
Soranzo machte es nicht den geringften Eindrud, daß ihm der flo- 
reiitinifche Gefandte bemerkte: feine Herrſchaft beleidige denjeni- 
gen, auf welchen wahrſcheinlich ſämmtliche öfterreichifche Länder 
fallen, dem auch die Reichöfrone zu Theil werden würde. Jener 
wiederholte daS Begehren der Wegihaffung ſämmtlicher Us— 
cofen 17%), Auf diefed drang er um fo heftiger, weil er einige 
faiferliche Räthe hiezu geneigt fand 175). Kleſel geftand Fer: 
dinands Banzlar, daß in diefer Sache bisher fo viel ala Nichts 
geſchehe feye; jegt aber werde man mit Ernft daran gehen. 
Worauf ihm Götz entgegnete: man habe den venetianifchen 
Botfchafter immer nur durch Mittelsperfonen, wie durch den flo- 
rentinifchen angegangen; es follte ihm einmal rundweg erflärt 
werden: man ſeye nicht Willens, die Zengger gänzlich fortzu- 
weifen 176). Eines Taged wurden fümmtliche Botfchafter vor 
die Geheimen Räthe beſchieden. Der venetianifche beharrte dar- 
auf, es feye frühern Zufagen Fein Genüge gethan, die Haupt: 
räuber wären gegen Gejchenfe frei gelaffen worden. Wider— 
legung half nichts; gegen das BVerzeichniß der Hingerichteten 
wendete er ein: das feyen nicht die Schuldbarften gewefen; was 


172) Am Rand von Göpens Bericht fieht von deſſen eigener Hand: 
„bie bett er den Herrn Bifchof Klefl mit Namen genannt.“ 


173) Götz glaubte (wohl mit Recht), die Herrfchaft würde folches we: 
gen ihrer DOberherrlichfeit über das Meer nicht einmal zugeben. 

1) Leonhard Götzens Bericht vom 27. Febr. 

175) Götzens Zufchrift an Ferdinand vom 15. März. 

176) Götzens Schreiben vom 17. Mär;. 
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durch die Venetinner verübt worden, wurde von ihm in Abs 
rede geftellt, wieder alle Schuld auf den Erzherzog und deſſen 
Käthe geworfen. Man zanfte ſich durch zwölf Stunden herum 
und Fam endlich zu dem Schluß: faiferliche Commiffarien foll- 
ten über die Hinrichtung in Zengg felbit Erfundigung cinzie- 
ben; ihnen könnten die Venctianer Jemand beigeben ; mittler- 
weile müßte das Ausfahren wie das MWiedervergelten unterblei- 
ben. Von dem venetianifchen Gefandten war nichts herauszu- 
bringen, ald: er wolle Bericht erftatten 177), müſſe inzwifchen 
auf Erfüllung der Verträge beftehen 178), 

Selbit während diefer Unterhandlungen hinderten die Be: 
netianer alle Zufuhr nad) Zengg, fogar wenn fie von türfi- 
ichem Gebiet fam 179). Kaum fie gefchloffen waren, am Char: 
freitag, während die Leute in der Kirche ſich befanden, fchlepps 
ten bdiefelben neuerdings ſechs Schiffe aus St. Veit weg 130); 
andere, mit Eifen, Stahl und Holz beladen, wurden von of 
fener Eee nad) Rovigo geführt, dort der Segel und der Anfer 
beraubt, um nicht weiter fahren zu fünnen 131), Einft lief ein 
Fahrzeug mit Bohnen, nad) St. Veit beftimmt, bei obwalten- 
dem Mangel höchſt willfomm, in den Hafen von Lourana ein. 
Sogleich näherte ſich der venetianifche Golfscapitän. Als 
Freundeszeichen gab er zwei Signalſchüſſe und fenfte mehrmals 


17) Götzens Schreiben aus Wien vom 28. März. 

18) Es feye, fagt der Kaiſer in einem Schreiben an Ferdinand vom 
31. März, „bei dem Gefandten vber villfaltiges zuefprechen vnd zue gemüt— 
führen E. 2. bilfiches erbiettens nichts Anderß bey Ime erhalten worden, 
allß daß er die würkliche effectuiruug obangezogener verglichenen conditıo- 
nen inftendig begert, Außer welcher fonft fein Herrfchaft die nauigation der: 
felben vnterthanen nit verfiatten werde.” 

179) Gummarijche Relation. 

180) Rovere's Schreiben von 18. April. 

18), Ascanio Valmarano's Bericht. 
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die Flagge, um die Leute an fein Bord zu loden. Kaum er 
von ihnen die gewünfchte Auskunft erhalten, ließ er die Barfe 
aus dem Hafen herausholen. Der Hauptmann von St. Beit 
erhielt auf die Forderung der Freilaffung den Beſcheid: der 
Patron der Barfe feye aus Rimini und gewarnt worden, diefe 
Gewäffer zu befahren; eine folche Verachtung der Oberhoheit 132), 
die jeßt ftrenger geltend gemacht würde als je zuvor 183), dürfe 
nicht unbeftraft dahingehen 13%). | 

Der Kaiſer, welcher wohl erfannte, „daß die Venetianer 
mit aller Gewalt an fein Haus anfegen wollten 186),“ ernannte 
den Hoffriegsrath Hanns von DBreuner zum Commiffär nad) - 
Zengg, ohne ihm Jemand beizuordnen, „damit die Venetianer 
fähen, wie aufrichtig und redlich diefe Handlung tractirt und 
eraminirt würde 186);* der Erzherzog nahm aber diefe Ernen- 
nung empfindlich auf 187). Er bemerfte dem Kaifer: „man 
dürfte fi doch überzeugt halten, daß fein bisheriges Verfah— 
ren einzig die Befeitigung von Feindfeligfeiten zum Zwed ges 
habt habe. Sollte mit der Commiffton beabfichtigt werben, 


182) Di non riconoscer l’autoritä absoluta della Ser””* Rep, in 
questo golfo. 


1835) In dem A. v. ©. findet ſich ein Freibrief des Proveditors von 
Dalmatien und Albanien für einen Johann Salich vom 13. Juli, daß er zu 
St. Veit Bauholz für das Heilige Haus zu Loretto laden und ungehindert 
führen, jedoch an Feine Stelle des erzherzoglichen Gebietes Lebensmittel, Gi: 
fen oder ſonſt etwas bringen dürfe bei Confiscation der Gegenftände und bes 
Schiffes, auch gutfindender Strafe an Seelenten und Mitreijenden; ferner daß 
er ſich zu Caſtell-Muschio auf der Inſel Beglia müſſe durchſuchen Lafjen. 
Welcher Brief nur für einmal und bloß für den Monat Auguft gültig 
feyn ſolle. \ 

185) Movere’s Bericht vom 17. Mai. 

185) Deffen Schreiben vom 8. Mai 1615 an Erzherzog Marimilian; 
A. d. HE. 


186) Khevenhillers Beſchreibung. 
187) Sein Schreiben an den Kaifer vom 8. April. 
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ihn über dasfelbe zu verhören, fo könnte er hiezu niemals fich 
verftehen, da es fonft den Anfchein gewänne, als wäre die 
Glaubwürdigkeit feiner Mittheilungen erft noch zu erhärten und 
als erfreuten fich die Venetianer größerer Gunft bei J. M. als 
er. In diefem Fall wüßte er einer foldyen Commiffton in fei- 
nem Lande Feine Stellung einzuräumen. Bezwede aber dies 
felbe gründliche Abhülfe, Einftelung der Feindfeligfeiten, dann 
werde er ihr Beauftragte beigeben.”" 

Weßhalb Breunerd Abreife durch drei Monate fich verzö— 
gerte, willen wir nicht. Erft im Juli fam er nad) Gräz. Seine 
Eröffnung: die Venetianer beftänden darauf, dem Vertrag von 
Wien feye bisher noch gar Fein Genügen gethan worden, Fonnte 
dort nicht befriedigen. Statt feine Reiſe fortzufegen, fehrte er 
von dem dortigen Hofe zurüd. Die Benetianer behaupteten, 
deßwegen, weil ihm der Erzherzog erklärt habe: fo lange die 
Herrichaft Friegsgerüftet ftehe, werde er zu Verſetzung der 
Zengger nicht Hand bieten. An dem Faiferlihen Hofe wurde 
diefe erfolglofe Rückkehr nicht gut aufgenommen. 

Ein Gegengewicht gegen den ungünftigen Eindrud, em 
diejelbe hervorrief, bereiteten Ferdinands Raͤthen die täglichen 
Nedereien, welche die Benetianer in fohnell verlaufenden Ein— 
brüdyen übten. So wurde im Auguft der Verſuch erneuert, 
die Salzgärten der Trieftiner im Saulthal zu zerftören, unter 
dem Vorwand, fie wären dem Meer, der Oberherrlichfeit ver 
Republif 185) abgewonnen 18%. Entjchiedeneres follte zu Aus— 


183) Zu welchen bevenflichen Sägen die venetianifchen Staatsrechtsgelehr: 
ten durch diefe Behauptung geleitet wurde, zeigte M. Ant. Peregrini tractatus 
de iuribus $. R. V. in gulpho maris adriatici, in littoribus, in por- 
tubus et piscationibus ejusdem,, in insulis, in alluvionibus et inunda- 
tionibus aquarum (Daru VI, 199); er fagt geradezu: wenn aus dem 
Traetat mit Julius II. diefes Mecht nicht Flar — ſeye die Republik 
nicht ſchuldig denſelben zu halten. 


189) Mainati III, 163. 





998 B. LVII. Ferdinands fteigendes Zerwürfnig mit Venedig. 


gang des gleichen Monats gegen das fefte Novi, des Frangi- 
panis Herrfhaft unter ungarifcher Oberhoheit, vollführt wer: 
den. Dort, bloß 15—20 Miglien von Zengg entfernt, fan— 
ven ſich Kriegsvorräthe und Lebensmittel aufgehäuft. Frangi— 
pani war mit einem großen Theil feiner Leute nach Morladjien 
gezogen 190), Die Benetianer dagegen behaupteten, man hätte 
große Bewequng unter den dortigen Mscofen, wie unter denen 
zu Zengg und Garlopago wahrgenommen, neuer Schreden die 
Bewohner der Inſel Veglia befallen. Gewiß ift, daß in drei 
Gefhüsftüden von Veniers Galeere auf Novis Mauern eine 
tägliche Herausforderung zu Vergeltung diefer Schmach lag, 
zumal der venetianifche Befehlshaber in jener Gegend dem Ge— 
fhledht des Gemordeten angehörte. Alles bewog zu einem 
Angriff. Unter mannhafter Vertheidigung des Hauptthurmes 
wurde am Morgen des 27. Augufts das Caſtell wehrlos ge: 
macht, der dazu gehörende Salzgarten zerftört, das Geſchütz 
weggeführt. Man ſprach von verübten Gräueln 194); die Venetia- 
ner verficherten jedoch, die Heiligfeit der Kirche, die Ehre der 
Frauen gefhont zu haben. 

Des Erzherzogs Hoffriegsrath zu Grätz entwarf hierauf 
eine „Defenfionsordnung 192)”, welcher zufolge Graf von Ter- 
fag mit 100 veutfchen Knechten aus Carlſtadt abermals nad) 
Zengg follte geordnet werden, um die Einwohner im Zaum, 
von der Burg aus die Stadt in Ordnung zu halten. Die 
Gränzbewachung gegen das Benetianifche follte an 600 Mann 
von der croatifchen und von der Meer-Gränze, weil diefe waffen- 





190) So berichtet Biagio Rith de Colenberg in feinen Com- 
mentari della guerra nel Friuli ©. 48. 

19), In Bünden wurde dem venetianifchen Gefandten hierüber bemerft : 
„seine Landsleute hätten dort mit türkifher Graufamkeit gewüthet;“ bünd— 
nerifche Antwort in dem 9. v. G. 


192) Gutachten vom 14. Sept. 1615. 
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geübter wären als das cärnthneriſche und crainifche Aufgebot 
und weniger fofteten, übertragen, ihnen die Löhnung auf zwei 
Monate gereicht werden. Außer dieſen ließen ſich noch einige 
hundert der geübten Schügen von Görz aufmahnen. Durch 
Zerftörung einiger Mühlen bei Zengg feye audy des Kaifers 
Gebiet verlegt, hätte hiegegen diefer Fürforge zu treffen. 

Die Unterhandlungen, weldye im Frühjahr erfolglos zu 
Ende gegangen waren, follten fpäter bei Anweſenheit der Erz- 
herzoge und der Abgeordneten uller unter dem Kaifer ftehen- 
den Länder, und bei Theilnahme ver Gefandtfchaften zu Linz 
wieder eröffnet werden; denn Matthias fürchtete bei der Erör- 
terung mit der Pforte über Siebenbürgen ftörenden Einfluß ver 
Benetianer auf diefelben 193), wozu noch bei eigener Friedens: 
neigung die bevenkliche Signatur der Zeit hinzufam 19%). Auch 
diefe Befprechungen hatten zu nichts geführt. Bald nad) de- 
ren Ausgang muß der Eilbote eingetroffen feyn, welcher über 
den Vorfall bei Novi Bericht brachte. Matthias, nachdem er 
über diefe Anzeige eine Weile hatte hingehen laſſen, bemerfte 
dem Erzherzog 195): „um ſolchen Gewaltthaten ein Ziel zu fegen, 
gebe e8 zwei Wege, entweder Waffengewalt over gütliche Mit: 
tel. Der erfte feße das Land der Verheerung aus und nö- 
thige zu Aufwand, müßte aud) unter objchwebender Verwir— 
rung im heiligen Reid) und bei noch nicht gefeftigtem Frieden 
mit den Türken fchwer fallen. Auf die Hülfe ausländifcher 


19) In einer an den Erzherzog diefes oder das folgende Jahr gerich: 
teten Schrift beißen fie: bereditarii nemieci della Ser"”* casa d' Austria. 

19) Der Kaifer fehreibt dem Erzherzog den 31. März: „Weillen Ich 
aber der im Reich vnnd Italien entftandenen Unruhe (Krieg zwiſchen Savoyen 
und Mantua), auch des Erbfeindts erzeigender gefahr halber nuglicher zu 
feyn befunden, dife Differenz in güette beyzulegen” u. f. w. 

155) Sein Schreiben vom 30. September. Der Erzherzog batle ſchon 
am 10. einen Gurier an denfelben abgefertigt. 
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Fürften feye wenig zu zählen, und feine eigenen Länder woll- 
ten fogar lieber Siebenbürgen aufgeben, ald den Krieg länger 
fortfegen, deffen Ausgang immer ungewiß feye. Zwar hätten 
gütliche Mittel bis jegt bei den Venetianern noch wenig ver: 
fangen; dennoch gebe er die Hoffnung nicht auf. Eoliten dann 
die Uscofen, auf welche alle Schuld falle, bleiben? Freilich 
wäre deren Fortweifung unter den jegigen Thätlichfeiten auch) 
nicht zu rathen. Der Erzherzog möge Reiter und Fußvolf an 
die Gränze legen, aber jedes Angriffes fid enthalten. Er felbft 
wolle den Papft und andere italienifche Fürften um Vermitt⸗ 
lung angehen; unzweifelhaft würden biefelben die Venetianer 
abmahnen, zulegt eher unter der Hand ihn unterftügen, als 
ein Feuer in Stalien ausbrechen laſſen.“ — Der Kaifer hatte 
aus Klefeld Mund geſprochen, der bei dem Drud der Schul- 
den und dem Verluſt fogar der Mittel, um Schulden machen 
zu fünnen, den wenig erfreulichen Troft gab: auch andere Kö— 
nige hätten fi) mancherlei müffen gefallen laffen. 

Ebenfo wurde Erzherzog Marimilian in Tyrol bei ent- 
ftehender Beforgniß eined Bruches um Nath gebeten 196). Diefer 
erfannte ſich nicht bloß hiezu, fondern zu wirklicher Hülfe ver- 
pflichtet 197), fürchtete jedoch), offener Krieg fünnte fich auch gegen 
jene Landſchaft wenden 19%). Ferdinand aber, überzeugt, wef- 
jen Anficht der Kaifer in der Antwort an ihn ausgeſprochen, 
ſchrieb Klefeln 199%: „er denfe an feinen Krieg, verlange nur, 
daß bei gütlihen Mitteln des Haufes Anfehen gewahrt werde. 
Da unter Geduld der Benetianer Hochmuth wachfe, werde 
man immer einigen Widerftand müffen durchblicken laffen, wäre 





196) Schreiben an denfelben vom 15. Sept. 
197) Antwort vom 3. Oct. 
133) Schreiben desfelben vom 9. Oct. 

. 19) Den 3. Dt. 
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ed bloß, um der Welt zu zeigen, daß das Haus treulidy zu— 
fammenhalte. Warum denn, da des Kaiſers Gebiet nicht min- 
der ald das feinige angefallen worden, er die er ein: 
zig tragen follte?“ 

Wäre auch Ferdinand von der Nothwendigfeit, Gewalt 
durch Gewalt abzuwehren, nicht fo überzeugt gewefen, möch— 
ten des Kaiſets Gründe ihm beffer eingeleuchtet haben, als es 
der Fall war: die Anſicht des Freiherrn Hs. Ulrich von Eg- 
genberg, dem er die Zufchrift des Familienhauptes mittheilte, 
fonnte fchwerlich ohne Einfluß auf ihn bleiben. Derfelbe fand 
jene Erwiederung weder faiferlich, noch öfterreichifch, noch fo, 
wie eine wahre Einheit des Haufes gefordert es hätte. „Wenn, 
fagt er, hohe Potentaten bei den Directoren ihrer Räthe fo 
wenig heroiſches Gemüth und Geblüt finden, dann müffen 
dergleichen unheroiſche Entfchließungen erfolgen 200).” Eggen— 
berg meinte, es follte dem Kaifer bemerft werden, daß in dem 
Borfall von Novi, weil zur Krone Ungarns gehörend, nicht 
der Erzherzog, fondern jener felbft feye beleidigt worden, und 
die Erzielung einer gütlichen Berftändigung durch Faiferliches 
Anfehen unerläßlich jeye, fofern nicht neue Vergewaltigung er: 
folgen folle. Dem Erzherzog müßte es freilich ſchwer fallen, 
wenn durdy Scheidung der Intereffen die Venetianer erfennen 
follten,, wen fie al& Freund, wen ald Feind zu betrachten hät- 
ten; allein 3. M. könne er nichts vorfchreiben 201), 

Unthätig blieb indeß der Kaifer nicht. Er ließ den vene- 
tianifchen Botfchafter fommen, um ihm zu eröffnen: er Fönne 
nicht länger zufehen, werde ebenfalls zu den Waffen greifen 
müffen. Man zanfte fi in dem Geheimen Rath wohl durd 
dritthalb Stunden herum und ließ jenem zwifchen Entwaffnung, 


— 


200) Auf wen diefes ziele, it Flar genug. 
201) Eggenbergs Schreiben an den Erzherzog vom 6. Dt. 
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Deffnung der Bäffe, Vergütung des zugefügten Schadens oder 
Krieg die Wahl, fo daß er Fleinlaut davon gieng. Das Lep- 
tere war leere Drohung. „Zu Krieg, fagte Klefel dem Gra— 
fen Adam von Trautmannsdorf, foll es nicht fommen, wir 
wollen ihn nur fchreden; doch hat die Hoffammer Befehl er: 
halten, um Geld zur Werbung für Ferdinand zu forgen.“ 
Trautmannsdorf erwiderte: „„auf die Dauer wird aber das 
Großfprechen nichts helfen, wenn nicht etwas Thatſächliches 
damit verbunden ift 202). — Bon Ferdinands Eeite ergieng 
an den Ban von roatien und Slavonien Befehl, der „vene 
tianifchen Feinpfeligfeiten wegen” ſich zu rüften 203), an die 
Landleute in Crain ein „Bericht über der Venetianer Untha- 
ten,” um an dem nächſten Landtage davon zu fprechen. 
Dabei gefchah ed wieder nad) des Biſchofs von Neuftadt 
Gedanken, daß Matthias dem Erzherzog bemerfte 205): „er habe 
ihn übel verftanden. Er kenne die Hausverträge gar wohl, 
jeye im mindeften nicht der Meinung, die Laft und Leitung des 
gefährlichen Werkes auf ihn zu wälen. Da aber die Herr 
haft ihn bisher um Ausübung der Rechtspflege angegangen 
babe, müßte es, wenn dieſelbe follte abgewiefen, ftrads zu 
ven Waffen gegriffen werden, bei manchen italienifchen Fürften 
die widerwärtige Meinung weden, als beabfichtigte er den Fuß 
nac) ihrem Lande zu fegen. Bei ihm (dem Erzherzog) wäre 
diefed nicht zu beforgen, leichter Fönnte er daher jene Fürften 
zur Hülfe bewegen." Bloß zwei Tage fpäter mahnte Klefel 
den Erzherzog wieder zum Nachgeben, da „Hülfe zu leiften un: 
möglich feye. Hänge doch das Ganze an einigen hundert Us— 


— nn 


202) Trautmannsdorf an den Erzherzog ans Prag (two damals der fai- 
ferliche Hof ſich aufhielt) den 14. Det. 

205) Grlaf vom 5. Det. - 

20%) Des Kaifers Schreiben vom 15. Oet. 
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cofen, Näubern von Haus aus; würden dieſe weggefchafft, fo 
hätte aller Krieg ein Ende. Wäre der Erzherzog fein eigener 
Sohn, er könnte ihm nicht anders rathen, anders, gehörten 
die Länder ihm, nicht handeln, weil fein Blick weiter reiche. 
Beſſern Rath nehme er jedody allezeit an 205)" Dann bald 
darauf 206) Außerte er ſich: „allenthalben befchwere fich der ve: 
netianifche Gefandte, er feye Scharf und grob gegen ihn aufs 
getreten. Im folcher Vermuthung habe er die gegenfeitige Er- 
Örterung niedergefihrieben , fobald er nad) Haufe gefommen feye. 
Sie fünne zu feiner Rechtfertigung auch dem Erzherzog dienen. 
Aber, fügte er bei, die Venetianer ftehen in Bereitichaft; ung 
mangelt Vieles.“ 

Auch bei den eigenen Unterthanen fand Ferdinand nicht 
überall diejenige SKriegsbereitwilligfeit, ohne welche es einem 
Fürften bedenklich fallen muß, zu den Waffen zu greifen. Ueber 
die Aufforderung, ſich in Wehrverfaffung zu feßen, eriwiederten 
die Landleute von Grain: „zu feines Waters Zeit feyen der— 
gleihen Sachen ihnen erft vorgetragen, ihr Gutachten verlangt 
worden." Sie waren fogar geneigt, die Schuld der Zerwürf- 
niffe dem Landesherrn beizumeflen. Hierauf erfolgte ein ſchar— 
fer Erlaß des Erzherzogs 207), „Wie ed unter feinem Vater 
gehalten worden, habe er gewußt, ohne daß es einer Erinne- 
rung von ihnen bedurft hätte. Daß aber ein Regent, was zu 
ver Landesvertheidigung unerläßlich, erft nach vorangegangener 
Mittheilung vorfehren dürfte, das wäre der fürftlichen, von Gott 
empfangenen Macht zu fehr abbrüchig; deßwegen könne er ſich hierin 
feine Ordnung vorfchreiben laffen. Ihm als Fürften und Lan— 
desherrn gebühre, die Bereithaltung des Aufgebotd anzuordnen, 


105) Klefels Schreiben vom 17. Oct. 
306) Schreiben vom 21. Okt. 
0) Bom 11. Oct. 
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zumal bei fo offenbarer Dringlichkeit. Daß man die Schuld 
des Unweſens den Zrieftinern aufbürden wolle, finde er be- 
fremdlich. Dasfelbe durch andere als durch Kriegsmittel zu bes 
ſchwichtigen, habe er genugfam verfucht, daher die Einwendung 
grundlos. Alle Bemühungen des Kaiſers, des fpanifchen Bots 
fchafters in Venedig hätten nichts gefruchtet, nur größere Ver: 
meffenheit hervorgerufen. Er erwarte, daß feine Perfon mit 
dergleichen Anzügen verfihont, befolgt werde was die Kriegö- 
canzlei anordne.“ 

Während Ferdinand mit dem Kaifer verhandelte, ſchickte er 
zum Schuß feiner Grängen 300 Knechte nad) S. Veit, ebenfoviele 
nad) Trieft; der Graf Terfag warb 1200 Mann zu Fuß und 500 
Reiter unter der croatifchen Miliz; ver Hauptmann Daniel Fran: 
col legte fi in das Gebiet des Caſtells San Servolo mit 00 
unbefoldeten Freibeutern, die nur auf Naub angewiefen waren. 
Auch die tiefer im Lande wohnenden Uscoken machten fich auf, 
durchzogen das öſtliche Iftrien und vereinigten ſich im weſtli— 
hen mit Bartholomäus Petazzo, Herrn von San Servolo und 
Hauptmann zu Trieſt. Ihm wurde am 9. October das Dorf 
Podgare zerftört, und von diefem Tag an zogen fich dort Plän- 
feleien durch den ganzen October. Da Petazzo mit feinen Leu: 
ten öfterd auf venetianifches Gebiet einfiel, rächte der Prove— 
ditor Benediet von Lazze diefes an feinen und an erzherzogli- 
hen Drtfchaften. Am Ende rief Petazzo durch öffentlichen An- 
flag unter ſchmachvollen Worten den Proveditor ins Recht. 
Begreiflich erfchien er nicht. Nun fällte wiver denſelben Pe 
ta330 ein Todesurtheil mit ausgefegtem Preis auf feinen, wie 
auf die Köpfe feiner Hauptleute und Soldaten. Der Prover 
ditor vergalt mit einem gleichen Erlaß, den er in Petazzos ei- 
gener Herrſchaft verkündete 208), Zugleich verbrannte er ihm 





208) 4000 Thaler wurden auf Lazzos Kopf geſetzt; Schreiben Balma: 
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das Dorf San Odorico, und brach am 24. November mit 
3800 Mann und einem Reitergeſchwader, vom Meer her durch 
Schiffe unterſtützt, zur Zerſtörung ſeiner Salzgärten am Aus— 
fluß der Roſanda 209 auf. Aber zu Petazzos Beiſtand Fam 
der Dberft der croatifchen Gränze, Graf Wolfgang von Ter— 
faß, mit 3000 Mann felbft herangezogen. In zweiftündigem 
Kampf verlor der Proveditor manchen Kriegsmann 210); mit 
dem Reſt zog er fih nad) Muglia zurüd. Die Sieger waren 
von einem rächenden Einfall in die Herrfchaft Montefalcone 
nicht zurüdzuhalten, wobei fie von dem Erzherzog Befugniß er: 
hielten, ebenfoviele Dörfer auf venetianifchem Gebiet zu plün- 
dern, als deren auf dem feinigen ausgeraubt worden 211). Der 
PBroveditor fühlte fih zum Widerftand nicht ftarf genug. So 
wurden zwei Drtfchaften geplündert, niedergebrannt Weni- 
ges, Kirchen jedoch überall gefchont; denn auch hierin war das 
Kriegsvolf dem Befehl des Fürften nachgekommen. Bis unter 
Palmas Mauern drangen die Erzherzoglichen; in der Nähe der 
Feftung fanf manch Bauernhaus in Afche 212). Obwohl Fein 
fefter Ort in ihre Gewalt fam, ließen fie doch eine Befagung 
von Milizen aus Mitterburg nebft einigen Uscofen und Deut- 
fchen im Lande. Die Venetianer zogen durch den Statthalter 
von Üdine, Peter Frangipani, und Dr. PBramper zu Görz Er- 
fundigung ein, ob foldyes mit des Erzherzogs Vorwiſſen ge- 


ranas an den Erzherzog vom 29. Det. Dafür febten die Venetianer auf 
den von Petazzo 6000 Ducaten ; die fpäter anzuführende Informatione Veneta. 


209) Nah Siri III, 383 hätten fämmtliche, in der Nähe von Trient 
verwüftete Salzgärten jährlich bei 100,000 Scuti eingetragen. 


210) Nach venetianifchem Bericht 110, nach Ridt de Colenberg 
über 600. 


21) Mas aus einem Schreiben des Kaiſers an Ferdinand vom 26. Det. 
erbellet. 


212) Siri II, 383. 
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ſchehen ſeye? Das beſtärkte dieſen in der Meinung, es ſeye 
nicht auf Krieg abgeſehen, überzeugte jene, daß ernſtlicher Wi— 
derſtand nicht bereitet werde. Ferdinand gab ſeinen Haupt— 
leuten neuerdings Befehl, die Gränze nicht zu überſchreiten 213). 
In Ahnung jedoch, was fommen fönnte, ließ es der Befehle: 
haber von Gradisca, Richard von Straffoldo, an feinerlei. Bor: 
fehrung fehlen, um diefe fefte Stadt gegen einen Ueberfall ficher 
zu Stellen 21%). 

Damit bejtand offene Feindfeligfeit, ohne daß von irgend 
einer Seite Krieg wäre erflärt worden. Daher hoffte man in 
Prag immer noch auf gütliche Beilegung 215). Wie indeß zu 
erflärtem Bruch der Schritt leicht feye, Fonnte Ferdinand wohl 
einfehben. Diefen fuchte er nicht, bemühte ſich aber bei zwei: 
felhafter Erhaltung des Friedens fortwährend um des Kaifers 
Beiltand. „Daß man den Brud) nicht veranlaffen dürfe, 
fchrieb er Klefeln zu Ausgang Novembersd 216), feye noch jeßt 
feine Meinung. Allein ebenfowenig könne er einfehen, wie 
J. M. und 8 zuvörderft gegen Gott ed verantworten wollten, 
wie es ihrem ganzen Haufe zum Ruhm und zu Erhaltung alt 
hergebrachten Anfeheng dienen fünnte, wenn Sie zufähen, wie 
eine fremde Herrfchaft ohne Widerftand und von Gott erlaub- 
ter Gegenwehr ihm feindlich in das Land fulle, dasfelbe mit 
Feuer und Schwert verheere, aufs Aeußerfte bedränge und plage, 
den Einwohnern die Nahrung raube, jeden dazu dienlichen Ver: 
fehr hemme? Darüber möge jedem Unparteiifchen das Urtheil 
überlaffen bleiben. Die VBenetianer hätten neulichft dem Nun: 
tius gefagt: fie würden die Waffen weder ablegen noch einſtel— 





213) Relatione del vero successo. 

24) Ridtp. 57. 

215) Des Kalfers Schreiben an den Erzherzog vom 21. Nov. 
216) Des Erzherzogs Schreiben vom 24. Nov. 
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len; woraus klar hervorgehe, daß die Uscoken nur der Vor— 
wand, die Oberherrſchaft über das Meer der Endzweck ſeye, 
ſonſt ſie ihre Angriffe ja nicht gegen Leute wenden würden, 
die mit jenen gar nichts zu ſchaffen hätten. Oeſterreichiſcher 
Seits habe man immer allen Verträgen Genüge gethan, ve— 
netianiſcher Seits niemals. Daß die Zengger ſeit ſo langer 
Zeit in ihren Wohnſitzen geblieben ſeyen, beweiſe, daß Kaiſer 
Rudolph und deſſen Vater deren Wegweiſung für unthunlich 
gehalten hätten. Er wolle der Gränzverwaltung ſich entſchla— 
gen; fie bringe ihm mur Unfoften, feinem Lande Schaden.“ 
Gieng aber nicht aus der ganzen Sachlage eine Rechtfertigung 
der Bemerkung hervor 217): „follte er von dem Kaifer feine Hülfe 
erhalten, dann müßte die ganze Welt glauben, das Haus feye 
in fi) getheilt, danıı würden die Venetianer noch feder wider 
ihn auftreten, fich verftärfen, indeß er ohne des Kaifers Bei- 
ftand zu ſchwach ſeye.“ Daß Ferdinand wirflicd; den Krieg 
nicht fuchte, denfelben, wenn es mit Redyt und Ehre nur im— 
mer vertragfam gewefen wäre, gerne gemieden hätte, zeigt feine 
Antwort an Matthias auf die erwähnte Mahnung, Thätlid)- 
feiten gegen die Venetianer zu unterlaffen 213): „ungeachtet, 
fchrieb er ihm, nad) dem günftigen Treffen vom 24. Novem- 
ber den Seinigeh großer Vortheil gewinft, hätten fie doch dem 
faiferlihen Willen fi gefügt." Auch befahl er dem Haupt: 
mann zu Mitterburg neuerdings, Keindfeligfeiten gegen fein 
Land nicht mit Ähnlichen zu vergelten, fondern dem Kaifer An— 
zeige davon zu machen 219), Nur bemerfte er diefem 220): im- 
mer befchönigten die Venetianer ihre Gewaltthätigfeit. mit der 





217) In einem Schreiben an Klefel vom 2. Der. 

218) Ferdinands Schreiben vom 7. Der. ; A. v. ©. 
219) Schreiben an den Hauptmann vom 11. Der. 

220) Schreiben an ven Kaifer vom 8. Der. 
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vorgegebenen, niemals erfüllten Zufage gänzlicher Wegfchaffung 
der Uscofen. inmal follte doch dem Botſchafter die Falſch— 
heit dieſes Vorgebens entgegengehalten, er nochmals aufgefor- 
dert werden (denn ed betreffe feine und der Geinigen Ehre), 
diejenigen zu nennen, welche für Gefchenfe jeden Frevel nad)- 
fähen, anfonft er ihn für einen Lügner halten müßte. 

Um wenigftend nicht ungerüftet überfallen zu werden, be- 
rief der Erzherzog den Freiheren Adam von Trautmannsdorf, 
der vor eilf Jahren nad) Erzherzog Marimilian Ernſts Beglei- 
tung gen Loreto in die Fatholifche Kirche zurücdgefehrt war 221), 
zum Oberbefehl über fein gefammtes Kriegsvolf, mit dem Ti— 
tel eines Generaloberften in Steyermarf 222): er folle Das 
neugeworbene, weil ſolches in der Eile nicht habe geichehen 
fonnen, in Pflicht nehmen, die Gränzhäufer gegen jeden Ueber: 
fall ficher ftelen, fo es nöthig würde das Aufgebotvolf aus 
Gärnthen, rain und Görz herbeirufen, dabei aber nur ver: 
theidigungsweife zu Werfe gehen. Damit diefes Volk ſogleich 
in Bereitfchaft fomme, wurde ihm ein Commiſſär aus jedem 
diefer drei Erblande zugegeben. Weiter war Trautmannsdorf 
aufgetragen, da aud) für Vorrath nicht befonders geforgt feye, 
darauf zu achten, daß diejenigen, welche foldyen in das Lager 
brächten, Feine Gewalt zu leiden hätten; daß ferner gute Ord— 
nung, unter fämmtlichen Untergebenen Friede und Einigfeit 
erhalten werde 223). Bald folgte ein Verbot bei Leibesftrafe ge- 
gen den Eintritt erzherzoglicher Unterthanen in fremde Dienfte 224). 


221) Am 9. März 1604 reiste er mit dem Erzherzog ab, am 14. Juni 
erfolgte feine Rückkehr in die Kirche; Ochs v. Sonnau. 


— Gedb. der Hofk. 23. Jan. 1617. 
225) Inſtruction für Trautmannsdorf vom 11. Dec., im Kriegsa. 
224) 27. December. 
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Bei dem Allem beharrte der Erzherzog darauf, nirgends die 
Feindfeligfeiten zu beginnen 225). 

Wie willig man inzwifchen zu Prag in Friedenshoffnuns 
gen fich wiegen mochte, fie mußten immer mehr zerrinnen, da 
vie Verfuche des Geheimen Raths, ven venetianifchen Botichaf- 
ter zum Abfchluß eines Waffenftillftandes zu bewegen, erfolg: 
108 blieben 226). Ferdinand hatte fie längit aufgegeben. Er 
warb um Beiftand, wo er denfelben zu finden hoffte, erft bei - 
Bayern und Salzburg, bei dem Verwandten und Nachbar 227) 
(der Bifchof von Bamberg war zu Stellung von 3—400 Musfe- 
tieren wegen feiner Befigungen im Lande fchon früher 228) ange- 
gangen worden), zugleich aber aud) da, wo er Uebereinftim- 
mung der politifhen Sympathien erwarten durfte: bei dem ſpa— 
nischen Landpfleger der Lombardei. Zu diefem fandte er einen 
höchft flugen, ihm treu ergebenen Mann, den Biſchof Urfinus von 
Trieſt 29). Er follte unter dem Borwand einer PBilgerfahrt, 
aber mit möglichfter Beichleunigung 230), mit Vermeidung des 
venetianischen Bodens zu diefem fidy begeben, dort die feind- 
liche Gewaltsübung der VBenetianer, den Einbruch in fein Land, 
die Berwüftung desfelben, wie fie des Haufes Feinde wären, 
vorftellen, auf Hülfeleiftung zum Wiedergewinn des Verlore— 
nen, was ja der König bereitö dem vorigen Landpfleger auf- 
getragen habe, dringen. Beiftand in Geld, woran e8 dem Erz— 


225) So in dem Bericht an einige Fürften vom 28. Der. 

226) Matthias an Ferdinand den 22, Der. 

277) Hans Galla wurde dahin gefendet; Inftruction für denfelben vom 
22, Der. 

228) Zufchrift an denfelben vom 3. Der. 

229) Die Inftruction für ihn vom 27. Der. 

20) Seltfam, dab er feine Anfunft in Mailand erſt am 16. März des 


folgenden Jahres „nach ausgeflandener vieler Ungelegenheit“ meldet. Ferdi— 
nands Zufchrift an denfelben vom 7. April 1646, 


Hurter, Ferpinan II, Br. 6. 39 


610 B. LVII. Ferdinands fleigendes Zerwürfniß mit Venedig. 


herzog vornehmlich fehle, eine Demonftration gegen die vene- 
tianifche Gränze dürften die wirffamften Mittel feyn. 

Frübzeitig dann im Jahr 1616 berief der Erzherzog den 
Landtag von Steyermarf, um demfelben vie Stellung zu Be: 
nedig darzulegen. Die Landleute danften für die Mitteilung, 
riethen zur Vermittlung durch den heiligen Etuhl, ſodann Hülfe 
bei Spanien, auch bei den italienischen Fürften zu fuchen, follte 
ed zur Abwehr fommen, Trieft, St. Veit, Gradisca und Görz 
beffer zu befegen. Große Beiträge fünnten fie zwar nicht lei- 
ften, aber fie würden thun, was möglid. Berathung durd) 
einen allgemeinen Landtag dürfte zwedmäßig feyn. Cärnthen 
war bei eigener Erfchöpfung, und da ohnedem die bisherigen 
Zerwürfniffe dem Berfehr diefer Landfchaft vielfachen Schaden 
zugefügt, nicht geneigt, in einen Krieg fich einzulaffen, ein 
gütlicher Vergleich feye vorzuziehen. Seyen bie Begehren ver 
Benetianer billig, fo folle man ihnen Genugthuung gewähren; 
feye feine Billigfeit bei ihnen zu finden, dann werde der Erz 
herzog den rechten Weg wohl zu finden wiffen. Zu offenem 
Krieg könnten fie wenig Luft haben. Immerhin feye es noth- 
wendig, die Meergränze mit Lebensvorrath zu verfehen, bie 
Befabungen richtig zu bezahlen 231), Es ift bemerft worden, 
daß bei Mannsgedenfen in Steyermarf fein Landtag fo fchnell 
und fchleunig abgelaufen feye, daß zur Hülfe gegen die Bene 
tianer alle Stände fo willig fich gezeigt hätten 232). 

An des Papftes Bemühen, die Zwiftigfeit gütlich beizu- 
legen, fehlte c8 nicht. Schon im September hatte der Cardi— 
nal Borghefe dem Nuntius zu Prag mitgetheilt 333): er werde 


a Auszug aus den Landtagshandlungen von des Canzlars Leonhard 
Götzen Hand. 


32) Brief aus Gräß vom 21. Jan- in ben unterſchiedl. Acten. 
233)  Abfchrift feines Schreibens vom 6. Sept. 1615. 
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die Sache Seiner Heiligfeit vortragen, damit Sie Sich für 
Erneuerung der Unterhandlungen verwende, Der Nuntius in 
Benedig habe bereitd Auftrag, mit dem fpanifchen Botfchafter 
ind Ginverftändniß fich zu fegen, Die Venetianer wurden dar— 
auf von Rom aud ermahnt, ihre Mißftimmung dem gemeinen 
Beſten zum Opfer zu bringen; an den Erzherzog gieng die 
Vorftellung, welche Schmach von der Beichügung „anerfann- 
ter Räuber“ unzertrennlich jeye. Des Kaiferd Antrag auf 
Waffenftillftand für zwei Monate, um inzwifchen an gütlicher 
Beilegung zu arbeiten, fand in Venedig feinen Eingang 2%). 

Willigeres Gehör fanden dort die Einflüfterungen des Kö— 
nigs von England, Anerbietungen der Generalftaaten, zugleich 
fuchte man mit den unirten Fürften Deutichlande ins Einverftänd- 
niß zu treten. Erſt mußte der nad) Paris beftimmte Gefandte 
Gufjoni auf feiner Reiſe die Höfe von Anſpach, Stuttgart, 
Durlady und Heidelberg über die Irrungen mit Ferdinand in 
Kenntniß fjegen und fie an die gute Gefinnung mahnen, die 
fie von jeher gegen die Republik an den Tag gelegt 35), fo- 
dann der Gefandte in Zürich an diefelben fich begeben, um die 
Fürften zu erinnern, was „das gemeinfame Wohl 236)" er- 
heiſche. Auch verficherte nachmals der englifche Gefandte, Guſ— 
foni, der nur ſechs Tage vor ihm an dem pfälzifchen Hofe ein-- 
getroffen jeye, habe trefflich vorgearbeitet ; fein Herr aber rathe zu 
einer Berbindung der Republif mit den General: Staaten 2337). 

Das Hauptgewicht legte jene auf das angränzende Grau: 
bünden”und auf vie unfatholifchen Orte der Eidgenoſſenſchaft. 


254) Rebret IH, 245. | 

25) Schreiben des Senats an ven Gefandten Padavino in Graubün— 
den ; in ben Annali di Ven. 1615. 

2%) Ben commune nannten bie Benetianer ihre Sache; daf. 

237) Mas der englifche Gefandte vor dem Senat einläßlich beleuchtete, 
wie in den Ann. di Ven. 1. Aug. 1616 zu finden iſt. 
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Beide Landfchaften fonnten erprobte Kriegsvolf ftellen, wel 
ches vor furzer Zeit während Franfreichs innern Kriegen den 
zweifachen Ruf wanfellofer Treue und unerfchütterlicher Tapfer- 
feit fi) eriworben. Graubünden insbefondere follte vie Päfle 
nad) dem nordöftlichen Stalien öffnen, um einen freien Weg 
für alle diejenigen zu gewinnen, welche die Herrichaft jenfeits 
der Gebirge werben würde; die Schweizer follten neuerdings 
in Norditaliend Gefilde herabfteigen, aus welchen fie vor einem 
Jahrhundert fo oft mit Ruhm und Kriegsfold beladen in die 
Heimat zurüdgefehrt waren. Aber es wogte durdy die freien 
Gemeinden Rhätiens ein wilder Geift, der diefelben in Par— 
teien zerriß, von denen die eine heut entfräftete, was die an- 
dere geftern mit großer Mühe durchgefegt hatte. Der kürzlich 
mit Venedig eingegangene Bund war faum befchworen, ale 
feine Gegner deſſen Aufhebung durdhfegen fonnten unter nach— 
bheriger Beftrafung derjenigen, die am eifrigften für denfelben 
gewirkt, mit Zurüdrufung der Söldner, welche bereits in den 
Dienft der Herrfchaft getreten waren. Der gewandte Unter: 
händler, der den Bund zu Stande gebracht, mußte daher zu 
Anfang des Jahres 1616 wieder in diefes Land zurüdfehren. 
Der Doge Johann Bembo gab „den erlauchteften und groß- 
mächtigften Herren Präfiventen und Räthen der Republif Grau— 
bünden, feinen fürgeliebten Freunden 238)," in einem Sthreiben 
Bericht über die mit dem Haufe Defterreich obfchwebenden Miß— 
helligfeiten unter Klagen über die Zengger und die von ihnen 
gewonnenen 239) erzherzoglichen NRäthe; wie alle Verfprechun- 
gen ihres Herrn und des Kaiſers unerfüllt geblieben feyen, 


228) Abfchrift des Schreibens in dem N. v. &. Das Datum vesfel: 
ben, 43. Febr. 16145, ftatt 1616, war irrig (was auch der Gopift andeu: 
tet). Bembo wurde erft zu Ausgang des Jahres 1615 als Doge erwählt. 


239) Alletati dalla partecipatione della prede di molto valore. 
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die Republik deßwegen zu den Waffen habe greifen müffen, im- 
mer jedoch zu billigen VBorfchlägen geneigt. Diefe Unterhand- 
lung rief bei einem Theil der Graubündner entfchiedenes und 
beharrliches Entgegenwirfen hervor, verbreitete in ihrem Fort: 
gang auf die feit langen Jahren fchwebenden Fragen fo helles 
Licht, gab zu fo berüdfichtigungswerthen Schriften und Ger 
genfchriften Beranlaffung, daß wir wohl etwas näher dabei 
verweilen bürfen. 

Deffnung der Bälle, Zuficherung von Mannfchaft war der 
Zweck, welchen Padavino erreichen follte. Dazu hatte er feine 
andere Vorſchrift erhalten, als diejenige: weder Geld, noch 
Künfte, noch Berfprechungen zu fparen, um die Zurüdnahme 
der eben befchloffenen Aufhebung des eingegangenen Bundes zu 
erwirfen, die Abberufung der bereits Hingezogenen zu ver: 
hüten 240), 

In feinem erften Vortrag vor der Tagfagung in Chur?) 
fchilderte der venetianifche Abgefandte die ſchrecklichen Verwü— 
ftungen, welche die Uscofen in Iftrien angerichtet hätten, was 
die Nepublif au Befegung einiger Ortſchaften genöthigt habe, 
aus denen fie fonft hervordringen fünnten. Doch feye ihr 
Wahlſpruch jegt, wie immer, Friede und Geredhtigfeit. Ge— 
meinfames Intereffe mahne die freien Regierungen an gegen- 
: feitigem Beiftand. Neun Tage fpäter trat er mit dem Antrag 
auf: Graubünden möge feine Milizen ver Herrfchaft zum Dienft 
gewähren, müßten fie doch weder zum Nachtheil des Friedens 
noch gegen die eigenen Nachbarn ftreiten; dabei verheiße jene 
für den Fall eines Angriffs auf die drei Bünde etliche Com— 
pagnien auf eigene Koften zum Beiftand, auch follten jene 


20) Der Hauptinhalt feiner Inftruction in den Ann. di Ven. 


21) Den 18. März (8. a. St.); die Abſchrift desſelben, wie ſaͤmmt— 
liche hier benutzte Schriftſtücke in d. A. v. G. 
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bei entftehender Gefahr des eigenen Landes zur Rückberufung 
der Ihrigen befugt feyn. 

Der Landpfleger von Mailand hatte aber von feinem Kö— 
nig, wahrfcheinlich in Ausficht, daß Venedig um foldhe Hülfe 
fi) umfehen dürfte, früher ſchon Befehl erhalten, die alten 
Verträge mit der fohweizerifchen Eidgenofjenfchaft und mit den 
Graubündnern zu erneuern, diefe abzuhalten, auf ihrem Ge- 
biete Werbung und durch dasfelbe Durchzug zu geftatten 242). 
Um daher den venetianifchen Beitrebungen entgegenzumirfen, 
mußte Alphons Gafati nad) Chur gehen, mit den erforder: 
lichen Mitteln verfehen, die feinen Vorftelungen Eingang ver 
ſchaffen fonnten 243). 

Auch an dem Faiferlihen Hof erfannte man die N 
digfeit, den Venetianern entgegenzutreten. Klefel rieth dem 
Erzherzog, Padavinos Vortrag durd) eine Staatsfihrift, Die au 
alle Fürften zu ſenden wäre, zu widerlegen und ſchickte felbft 
den Entwurf einer folchen ihm zu 2%). Das mailänbdifche 
Geld wirkte; die Spannung in Bünden wurde immer größer, 
die fpanifche Partei gewann eine durchgreifendere Oberhand, 
ohne daß deßwegen Padavino in feiner Thätigfeit für Den 
aufgetragenen Zwed nachgelaffen hätte. Aber ebenfowenig blieb 
der andere Theil müßig. Hans Victor von Traverd zu Or— 
tenftein, Landvogt zu Gafteld, und der Hubmeifter Paul Ti- 





242) Die erhellet aus einem Schreiben Ferdinands an ben Landpfleger 
vom 8. April 1616. 


23) In der Abjchrift eines Berichts vom April 1616 heißt es, a: 
fati habe einige 1000 Ducaten gefpendet. 

244) Concetto della risposta, che se potrebbe fare alla lettera 
del Duce di Venetia, scritta alle tre leghe delli Grisoni li 13 di Fe- 
brajo 1616, e mandar a prencipi d’Italia per giustificatione di S. A., 
alla cui corretione si sotlopose. 
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ſcher zu Feldkirch erhielten von Erzherzog Marimilian 245) Be: 
fehl auf gemeiner drei Bünde Beitag einen Gegenantrag gegen 
den venetianifchen zu ftellen; jelbit, wenn Gefahr im Berzug 
läge, einen folchen eigens berufen zu laffen 246). 

Der venetianifche Abgeordnete hatte nämlich in einer Denk: 
fchrift ven Verlauf alles bis zum Mai Vorgefallenen zufammenge: 
faßt 27). Darin erfcheint wieder, was die Nepublif vorgenommen, 
als bloße Nothwehr. Exit, als nicht bloß Uscofen, fondern erz— 
berzoglicde Truppen in das Herz ihres Gebietes bis auf zwei 
Tagereifen von der Hauptftadt eingedrungen wären, habe fie 
St. Marfus Banner im Friaul wehen laffen. Viele erzherzog⸗ 
liche Ortſchaften hätten fi) ihr freiwillig übergeben. Zwar 
feye fie auf Borjtellung höherer. Fürften von der Belagerung 
Gradiscas 248), micht aber von ihrem Ziel, der Beläftigung 
durch die Uscofen frei zu werden, abgeftanden. Diefes erreicht, 
werde fie gute Nachbarfchaft mit den Fürften Defterreich8 treu- 
lich halten. — Die öfterreichijcye Widerlegung wies darauf hin, 
wie in der vertragswidrigen Befegung von Maran, in der Stö— 
rung der Schifffahrt und des Handeld der Keim des fo lange 
dauernden Haders liege. Hätten die Venetianer diefen freige- 
geben, die Ihrigen an Verfolgung der Uscofen gehindert, fo 
hätten fie Rüftungen gegen diefelben niemals nöthig gehabt. 
Defters fenen Commiffarien nad) Zengg gefendet worden , die 
Forderungen der Venetianer aber jo maßlos, für die Faiferliche 


235) Schreiben desfelben aus Feldfirch vom 20. Juni; der Auftrag 
war am 4. Mai an ſie ergangen. 


216) Diefes auf Koften des Kaiſers. 


247) Informatione Veneta con la sua dichiaratione circa li moti 
di guerra e succeso di questa tra il Ser” Arciduce Ferdinando e la 
Ser”” Republica di Venetia. 17 DI. in 4.; im 9. v. ©. 


23) Wovon im zweitfolgenden Buch. 
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Majeftät fo beleidigend 249) gewefen, daß jene meift unverrich- 
teter Sache hätten heimfehren müflen. Die von ihren Leuten 
verübten Gräuel verfchwiegen fie, wie jenen Verrath, nach wel 
chem 85 tapfere Zengger durch die Türfen das Leben einge: 
büßt hätten. An der Friedensftöorung durch die Uscoken habe 
der Erzherzog feinen Antheil; dennoch breche die Republik ges 
gen ihn los, und laſſe dabei durch ihren Abgefandten vorgeben, 
fie trachte nur nach Gerechtigkeit und gutem Bernehmen mit 
den Nachbarn. Was aber ungeredyter feye, als eine Krän- 
fung, durdy den Einen zugefügt, an dem Andern zu rächen? 
Allbekannt feye, daß Venedig längft ſchon auf des Erzherzogs 
Antheil an Friaul das Auge geworfen habe. Der Einbrud) 
in fein Land mit fliegenden Fahnen feye doch nicht gegen Uscofen 
und Räuber gerichtet gewefen. In nadter Unwahrheit gäben 
fie vor, fie wären auf das Gefuch höherer Fürften von Gras 
disca abgezogen, indeß ein Ausfall, der fie mehrere Hunpert 
der beften Soldaten gefoftet, ihnen Furcht eingejagt habe. Ob— 
wohl der Marchefe Manriquez Entfernung aller durch die Re: 
publif Berbannten, fo wie der Häuptlinge von Zengg und ver 
Meeresfüfte, Verhinderung alles Schadens zu Wafler oder zu 
Land durch die übrigen angeboten, hätten die Venetianer ihre 
Bewafineten dennoch nicht aus des Erzherzogs Land zurüd- 
ziehen, ebenfowenig Gingenommenes ihm wieder erftatten wol- 
len; woraus flar erhelle, daß fie demfelben feinen Beſitz jen- 
feitö der Gebirge entreißen möchten. — Dem folgte ein Vor: 
trag des Faiferlichen Gefandten 250), ähnlichen Inhalts, befon- 
ders nachweifend, daß die Venetianer auf erzherzoglichem Ge 
biet wenigftens fo arg gehaust hätten, wie fie es den ver: 
haften Uscofen zur Laft legten. , Der Schluß Imutete: würde 
219) Lontane dal honesto. 
250) Die öfterreichifche Gegenfchrift, 5 Bogen füllend, im N. v. ©. 
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Graubünden Venedig Soldaten gewähren, fo gefchähe es nicht 
zum Schuß der Republif, fondern zu einem ungerechten Krieg 
gegen den Erzherzog und um in Italien den Frieden zu ftören. 
Es möge Defterreich nicht beleidigen, vielmehr bevenfen, daß 
diefes in Stalien, in Tyrol und in Schwaben feine Bormauer 
jeye, in täglichem Verfehr viel Gutes ihm zufommen laffe. 

Banden die Benetianer bei einigen Bündnern Zuneigung 
und Vorſchub 251), fo berechnete die Mehrzahl den Nachteil, 
welchen ein Bruch herbeiführen müßte. Was cr ausrichten 
werde, hatte Padavino fchon der vorläufigen Antwort entneh- 
men fönnen, die ihm am 27. März a. St. zu Theil ward. 
Die Abgeordneten der Gemeinden, hieß es darin, finden, die 
Republif habe einen ungerechten Krieg begounen, obwohl er 
diefes in feinem Vortrag zu verhülfen fich-beflifjen habe 252); 
der Erzherzog wäre der- ungerecdhtefte und verwerflichfte Fürft 
ded Erdbodend, wenn er See- und Landräubern in feinem Ges 
biet Schuß und Zuflucht gewähren wollte Nun müffe aber 
die ganze Welt ihm das Zeugniß geben, daß er einer ber 
frommften, gottesfürchtigften, gerechteften und friedfertigften Für— 
ften feye. Mit einem ſolchen wolle Graubünden feinen Krieg 
beginnen. — Damit wurde Badavinos Stellung immer mißlicher. 
Er gerieth felbft in Gefahr, mit Steinwürfen begrüßt zu wers 
den, fo daß er fi) anfangs nad) Morbegno, nicht lange dar— 
auf in das angränzende Bergamasfifche zurüdzog. 

Dieß Fonnte die Gegenpartei nicht befchwichtigen; fie ver- 
langte Beftrafung derjenigen, die fie als Anhänger Venedigs 


51) „Trotz aller von Vorfahren fo treu gehaltener Grbeinigung mit 
Defterreich werbe zu einiger ybl appassionirter Privaiperfonen aignem Ge: 
ſuch und Borthail den Benedigern mit Kriegewerbung vnd During beige: 
fprungen,“ fehreibt der Hubmeifter Tifcher den 21. Juni, 

252) L’artificio che egli (Padav.) usa in deta proposta, a modo 
di politici moderni, per coprir il vero col falso, 
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bezeichnete. An einer Bundesverfammlung 253) wurde den 28. 
Mai befchloffen: bis zum 1. Juli habe jede Gemeinde ihre Anz 
gehörigen bei Strafe Vermögensverluftes aus dem venetiani- 
fchen Dienft zurüdzurufen. Weldye Gemeinde diefed unterlaffe, 
verliere ihre Rechte und die Theilnahme an den Landeseinkünf— 
ten. Seder Bund habe zu diefem Endzweck innerhalb beftimm- 
ter Frift ein Strafgericht einzufeßen; diejenigen, welche dieſes 
zu hindern verfuchen, feyen vor ein folched zu weifen. Jeder 
Bund hat denjenigen, welcher Volk nad Italien befördern will, 
daran zu verhindern, ihn dem Strafgericht zu verzeigen. Alle 
Päſſe follen bewacht werden, damit ohne des Bundes Einwil- 
ligung fein Kriegsvolf durchziehe. Wer folches dennoch durch— 
zubringen trachtet, verfällt dem Strafgericht. Ueberall feye 
auszurufen, daß Fremde, welche in einer Gemeinde Herberge 
nehmen, dem Gemeindammann angezeigt werden. Solche, die 
feine Gefchäfte haben und den Argwohn erregen, binübergehen 
zu wollen, oder fonft verdächtig fich erzeigen, find zurückzuwei— 
fen, fäumige Beamtete vor. das Strafgericht zu ziehen. Dieſe 
Schlußnahme wurde dem Herru von Travers mitgetheilt, hieran 
eine Befchwerde wegen des Zolls von Bregenz und das Ge— 
fudy der Zurüdftellung des Gerichtsftabes zu Unter-Calva im 
Bintfehgau und der Beftätigung früherer Verträge mit Kaifer 
Ferdinand gefnüpft 25%. 

Jene Schlußnahme der Bundesverfammlung hatte die Wir- 
fung, an die man in diefen NRepublifen fchon längft gewöhnt 
war: die Zurüdgerufenen Fehrten fich nicht um die Mahnung 


255) Nel Pitag o Dieta, tenata in Coira 17/18 Maggio fu concluso. 
— Wer mit den graubündnerifchen Ginrichtungen nicht bekannt it, fann die 
in den venetianifchen Acten oft vorfommenden Pitagi fchwerlich erflären. Es 
ift das deutfche Wort Beitag — eine außergewöhnliche Bundesverfammlung. 

253) Gchreiben des Herrn von Travers aus Feldkirch den 241. Juni; 
im HN. 
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zur Heimfehr, und das Verbot hinderte diejenigen, welche in 
venetianifche Dienfte treten wollten, nicht, durch das Berga- 
masfifche fich durchzufchleichen 255). Daher fehen wir fchon zu 
Anfang des Krieges mehrere Kompagnien Bündner in dem ve- 
netianifchen Heerlager, nur unter fchlimmern Verhältniffen für 
die Gemeinen, ald wenn fie durch die Obrigfeit wären bewil- 
ligt worden; denn anftatt von diefer, hiengen fie jegt von ih- 
ven Hauptleuten ab, weldye von dem ausbedungenen Sold ih- 
nen zufommen ließen, was fie für gut fanden 256). Daher 
die Klage ded Senats: die Bündner wären ftörrig, fie bräd)- 
ten Verwirrung in das Heer; daneben dennoch Furcht, fie 
fönnten heimziehen 257). 

Auch in Zürich und in Bern ließ der Senat einen Bund 
antragen 258). Sein Gefandter war ermächtigt, an 8000 Du- 
caten zu Gefchenfen aufzuwenden 259). Beide Städte follten 
jährlich 4000 Ducaten beziehen, weitere 4000, im Fall fie be- 
friegt würden, außerdem alsdann Gewehre und Kriegsbe— 
darf260). Zur Zeit, da das Kriegsfeuer längft in helfen Flam— 
men ftand, mußte Auguftin Dolce in befonderer Sendung fo- 
wohl nad) Rhätien als nad) der Schweiz gehen, befonvers da— 
mit diefe dort für Deffnung der Päſſe fi) verwende; was um 
fo eifriger gefchah, da die Entrichtung von Penſtonen ſich hieran 


255) Siri Mem. recond. III, 77. 
256) Wie Moisesso ausdrücklich verfichert. 
257) Ann. di Ven. 16. Mai 1616. 


258) Des Grafen Caspar von Ems Schreiben an Erzherzog Marimi: 
lian vom 10, Mai. 

259) Der Bürgermeifter Holzhalb in Zürich erhielt. 420 Ducaten zu 
einem Ring, den er ber Nepublif zum Andenfen tragen möge, der Stadt: 
fchreiber Wafer 30 zu Bezahlung des Portos für Briefe nach Deutfchland 
in difesa della Ser” Rep.; Ann. di Ven. Auguft 1617. 


260) Ann. di Ven. 13. Aug. 
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fnüpfte 261). Die Wachſamkeit der Fatholifchen Cantone legte 
jedvody den unfatholifchen Rüdhalt auf. Diefe Fonnten Daher 
nur unter der Hand gefchehen laffen, was fie offen zu thun 
nicht geftatten durften. Der öfterreihifchen Klage hierüber 
entgegneten die Regierungen: an dem Reislaufen zu den Ve: 
netianern wären fie unfchuldig, die Leute feyen heimlich auf: 
gewiegelt worden. Das mußte den Zulauf vermehren; Haupt: 
leute veranftalteten Werbungen an verfchiedenen Orten, die 
Obrigfeiten drüdten die Augen zu 22). Mahnungen zur Heim: 
fehr fruchteten ebenfoviel, als Ähnliche in frühern Zeiten. Der 
Kaifer ließ an die Erbeinigungen von 1474 und 1511 erin- 
nern, die fo klar fprächen, daß Mißverftand unmöglich. Am 
1. Zuli 1616 wurden deßwegen Georg von Dftein und Jo— 
hann Ehriftoph Schindler durch die Regierung von Enfisheim 
nach der Schweiz gefendet. Sie follten den Bericht über die 
venetianifchen Streitigfeiten ebenfalls vorlegen. Der Bürger: 
meijter von Zurich verficherte: über zweihundert würden ſchwer— 
lid) ausgezogen feyn, unter diefen viele Unterthanen des Bi— 
ſchofs von Bafel und des Markgrafen von Baden. Seye das 
öfterreichifche Gebiet durdy ſchweizeriſche Angehörige angegriffen 
worden, fo trügen die Dbrigfeiten deſſen Fein Gefallen. Im— 
mer laffe ſich die Frage ftellen: ob die Erbeinigung auf alle 
öfterreichifche Gebiete, auch auf diejenigen ſich erftrede, welche 
in derfelben nicht genannt wären; das werde von Seite der 
Eidgenoffenfchaft bezweifelt 263). 


261) Der Senat fchrieb den 13. Aug. an Padavino nach Zürich : den 
Bund Fönne er fohließen, zu Penfionen aber nur dann ſich anheifchig machen, 
wenn Bünden den Paß öffne. 

22) Moisesso Il, 18 nennt drei Hauptleute aus Bafel, ebenfo: 
viele aus Zürich, einen aus Freiburg, die In dem venetianifchen Heer ſtanden. 


253) Bericht über diefe Verhandlung in d. N. v. ©. 


Venedigs Bemühen um einen Bund mit Graubünden, 621 


Bon diefer Seite wurde auch Feine Mühe gefpart, um 
auf Bünden einzuwirfen, indem von der Frage: ob dieſes feine 
Päſſe zu öffnen geneigt feye, der beabfichtigte Bund mit Ve— 
nedig fammt den Vortheilen abhieng, welche den oberften Ma- 
giftratsperfonen winften. Für Venedig dagegen wurde durd) 
deren Entfcheidung die Annahme des Anerbietend des Herzogs 
von Sachſen-Lauenburg von Söldlingen 26), ein Ähnliches des 
franzöfifchen Herzogs von Garmenen, der deßwegen den Ba— 
ron von Rouffillon 265) nad Venedig fandte, bedingt. Aber 
noch überwog der fpanifche Einfluß zu fehr, als daß der zwei- 
deutige Vorſchlag des franzöfifchen Gefandten: ohne weitern 
Vertrag beiden Theilen freien Durchpaß zu gewähren 266), Zus 
ftimmung hätte finden können. In der Folge fcheint ein Um— 
fhwung darin erfichtlih, daß ein einmaliger Durchpaß be: 
willigt wurde, welchen Padavino durch Geldfpenden in einen 
bleibenden verwandeln follte. Dabei erwies fich der Einfluß 
des franzöfifchen Gefandten und die Bemühungen der unfatho- 
liſchen Cantone der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft nicht ohne 
Wirkſamkeit; eine durchgreifendere hatte das venetianifche Geld. 
PBadavino war im folgenden Jahr wieder nad) Bünden zu— 
rüdgefehrt. Mittelft des Aufwandes von 30,000 Scudi- ges 
wann er unter den Bolfövertretern eine große Stinmenzahl; 
doc erachtete er es nothwendig, zu vollftändigem Gelingen 
noch eines Dubends Stimmen ſich zu verfichern Das war 
am wenigften bei den Unterengadinern zu erwarten, welche be- 
waffnet in Oberengadin einfielen und von Padavino die Anz 


254) Antwort an diefen vom 11. Febr. 1616. 
265) Ann. di Ven. 16. Febr. 1616. 


265) Per il solo presentaneo bisogno senz’ allra capitulatione ; 
Ann. de Ven. 
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zeige derjenigen verlangten, welche Geld empfangen hätten, um 
diefelben zu beftrafen. Gleiches folle denen geichehen, die 
fih von Mailand hätten beftechen laffen. Der venetianifche 
Gefandte aber habe aus dem Lande fid) zu entfernen 267). Unter 
der bald erfolgenden Anbahnung des Friedens verloren Diefe 
Fragen ihr Gewicht. 


267) Alles aus den Ann. di Ven. 


er Ûν —- 


Urkunden. 
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CCXXIX. 


Schreiben Erzherzog Ferdinands an feine Mutter. 1605. 


Durchleichtigiſte ꝛc. E. DI. genedigften Beuel nad expediere ich 
biemit gehorfamift den Pöttinger zu feiner Anuertrautten haubtmanfchafft, 
wellihen ich mit diefen Briefl acconpagniern wellen. Vnd waiß E. Fl. 
DI. für difmalf Anders nichts zuefchreiben, alß daß ich bis datto in 
meinen particular fachen bei Jerer Mt. noch nit Audienz gehabt. So 
halten wier auch alle mit Einander ftarf an, auf vnfer anpringen be= 
fchaidt zu haben. Wier finden aber weder In einem noch den [andern] 
Einige Antwort herauf Preffen, da Jre Mt. zimblich fchifferig, dieweil 
Jer eingepildet worden dur gottlofe leut, daB vnfer Zuſammenkonfft 
allein dahero gefolget, daß wier Jerer Mt. nach dem Zepter greiffen und 
die Kron von dem Kopf reiffen wellen. Ferrers waiß €. FI. DI. ich nit 
zueſchreiben, allein thue ich mich dero ganz vndterthenigift vnd gehorfa= 
mift beuclhen, diemütigift Pittent mein gemahel und meine fchweftern 
freundlich vnd alle die, fo es mit mier guet vermainen, gdft. zuegrießen. 
Ich Kan Kaum derwarten, daß ich wider haimbfomme; aber vor aufer- 
ten?) fürchte ich woll, daß es nichtes darauf werde werden, E83 veränder 
fih an der ganze himellauf. Datum Prag den 12. May Anno 1605. 

E. DI. 
Vnndterthenigiſter ꝛc. 
Ferdinandt. 


CCXXX. 


Schreiben Kaiſer Rudolphs an Erzherzog Matthias. 1608. 


Durchleuchtiger, Hochgeborner, freundtlicher lieber Brueder und Fürſt. 
Damit Eur Lieben im werkh ſpüeren möge, wie Brüederlich Ich es 
mit derſelben maine, fo bin Ich freundtlich erbiettig, mit den Beheimi— 


1) Himmelfahrtsfeſt, damals ven 19. Mai. 
Hurter, Ferdinand II. Bo. 6. 40 
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fhen Ständen bandlen zu faffen, damit die Expectanz des Königreich 
Beheimb auf Euer Lich gericht werde; Jedoch allfo und dergeftallt, da 
Ic, ſelbſt Eheliche Leib8 Erben erwürbe, diefelben praeferirt und vorge= 
zogen werden follen. Vnd damit fo mwoll die Mebrerifhe alß andere 
Ständt, Räth, Ministri und Diener, fo in Euer Lieb seguito fein, ſich 
ainiger Anthung nicht zu befahren, fo will ich alle offensas aufgehebt 
haben, und was zu derfelbigen Berfiherung vonnötten, fo woll mit 
Brief, Handt und Siegl, alß deß heiligen Reichs Churfürften assecu- 
‘ ration, oder was fonft für andere Verficherung begert werden möchte, 
praestirn vnd ind werkh richten. Vnd ich bleib Euer Lieb mit Brüeder— 
licher affecetion jederzeit ganz woll zuegetban. Datum Prag den Achten 
May 1608. 
Euer Lieb 
Guetwilliger Brucder 
Rudolph m/p. 
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COXXXI. 


Schreiben Kaiſer Rudolphs an Erzherzog Matthias. 1608. 


Nachdem Euer L. ein Zeit her zue vnterſchiedlichen mahlen begert, 
ettlicher wichtiger Sachen halb ſich mitt mir Perſönlich zu unterreden; 
Ich aber wegen allerhandt fürgefallene Verhinderungen ſolchs für gleich 
nitt anſtellen können, So bin Ich zuefrieden, daß E. L. nunmehr im 
Namen Gottes alher kommt, Jedoch, weil E. L. bewuſſt, wie hoch mir 
zuwider iſt, daß der Octavj Caurean, wider vilfältige meine Ermanung 
und Gebott, zue merkhlichem meinem Verdruß, fich drauffen auffhebt, 
Gr auch veber vorige mir bewiefene Widerfezigkeit, fih vor wenig Mona— 
ten verwaigert, anzugloben, vff erfodern für mir zugefellen, welch® Ihme, 
als meinem verpflichten Gamerer vndt Hauptman der Veftung Altenburg, 
mit nichten verantwortlich; So erfuhe Ih E. 8. nochmals, Sy wolle 
verfchaffen, daß vermelter Caureany, one ainich weittern Aufſchub oder 
Ausflüchte, gewißlich noch für E. 8. Aufbruch fih aus vnfern Landten 
hinweg made, So lieb ihm ift, fcherffer einfehen und Zuthueung zuver— 
meiden. Neben dem Berneme Ih, daß der Caesar Gallo noch alleweil 
in Handlungen mitt Zürfen und Hungern gebraucht werde. Wan aber 
die erfahrung genugfam mitt fih bracht, wie gar nichts Ihme zutrauen ; 
Alß wolle E. 2. die Fürfehung thuen, dak es vorthin nitt mehr befche- 
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bet. Un dem erzaigte mir E. 8. in ainem vndt dem andern gutts ge 
fallen; vndt Ich bleibe Ihr mitt Brüderlihen Hulden wo beigethaen. 
Datum zue Prag den 12. May Ho, 1608. 


Archiv der Hofcanzlei. 


CCXXXU. 


Erlaß des Erzherzogs Matthias an die oberöfterreichiichen 
Stände. 1608. 


Mattbjad von Gottes Gnaden Erkhergog zue Deffterreih, Hertzog zue 
Burgundi, Marggraue zue Tyrol. 


Edle, Erfambe, Gaiftlihe, Andächtige, liebe getreu, wir haben 
Euer ſchreyben vom Neundten diß wol empfangen, vunnd darauf gernn 
vernommen, daß die vnnferigen wol beandtewortt worden, Neben aber 
mit fonnderlicher Befrembdung verftanden, daß von der kön. fay. Maiftt. 
Vnnßers gnegiften (sic) freundtlichen geliebten Herren vnnd Bruder 
wegen, vom Siben vnnd zwaintzgiſten Aprilis abfonnderliche fchreiben 
vnnd patenta abganngen fein follen, Darinnen fie die fridenß Hanndlung 
mit Hunngern vnnd Türdhen, ohne alle condition Approbiert zu haben, 
vnnd daß fie mit vnnß vnnd den Vnierten Lenndernn allerdingß vergli- 
chen fein follen, Meniglihen publicieren laffen, welches nit allein zu 
wünfchen, fonndernn auch allen Jr Mayt. Königreih vnnd Lannden, 
wann man darmit aufrecht vmbgienge, vnnd recht berichtet, zue fonndernn 
ftatten, da dem alfo, fhommen würde. 

Wir khönnen aber dennfelben nit pergen, daß zwar nit weniger, 
dann daß ir Mayt. nunmehr zum vierten mahl, Iro 2. denn Herrn Car- 
dinal vonn Dieterichftein, vnnd anjetzo neben demfelben zum fünfftenmal 
auf Tſchaßla etliche anfehennliche Lanndt Office der Eron Behaimb zue 
vnnß gefchidet hat, die aber allein folche fachen mitbracht, dardurch wir 
onnd die Vnierten Königreich vnnd Lennder jo wenig deß fridennß, alß 
vnnßers thailß verficherunng vnndſtathung vnſers ehrlichen Chriftlichen 
Begehrenns vermerkhen vnnd verſpieren khönnen, wie dann die aetus, 
ſo danebens fürgeloffen, nur mehrere Verbitterung der Lannder, Vnruhe 
vnndt verfolgunng denen, ſo denn friden begeren vnnd deſſelben halben 
vnnß anhengig worden, auf ſich getragen, dardurch die Lennder nimer— 
mehr ſo leichtlichen trauen, vnnd glauben wöllen. 

Dann yber das, fo ſich bei erſter Irer Mayt. Beſtätigunng deß Hun— 
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gerifchen unnd Zürdhifchen Fridenß verlofen, vnnd nach vor dißem mehr 
dann zuuil befanndt ift, Namlichen daß fie baldt darauf gegen vnnß 
vnndt in dem jüngft ohne Frucht abganngennen Reichhtag zue Regenfpurg 
offenntlichen darwider protestirt, hilf wider Hungern vnndt Türfhen be= 
gerth, den ann die Ottmanifche Pforten abgefertigten Legaten wider zu— 
rudh nah Prag abgefertigt, dennfelben aufgehalten vnndt dardurch denn 
negftihwebennten aufftandt in Ober Hungernn erreget, auch biezwifchen 
dur allerlay Haimliche Pratifhen mit denn Türfhen hanndeln laffen, 
fih vonn den Hunngern zuetrennen, damit ir Mayt. nachmalß fouil mehr 
Brfach heiten, mit aufhebunng der unngerifchen pacification gegen denn- 
felben die Arma zucgebrauchen, fie unnderzutrudhen vnnd zuuertilgen, 
wie fie dan eben deßwegen vnnß vnndt vilen anndernn anfehenntlichen 
Perfohnen, von ainem Königreich vnndt Lannde zum AUnndernn an Leib 
vnnd Leben ftardh nachfegen vnnd nich vnnderlaſßen, fo zu Herhinnde— 
runng deß Fridenns dienen vnnd erfprießen fhönnen, bören fie in weh— 
runnder tractation nit auf, fonnder werben noch Immerdar Kriegßvolkh, 
laffen daß aufpott in Behaimb allenthalben ergehenn, unnderfchidliches 
friegkvoldh auß Schlefien zuefamen richten, in Behaimb füchren, vnnd 
haben feithero Jr 2, deß Herrnn Cardinals vonn Dietrichftein, zue vnnß 
befchehenner Abfendungen durch denn Ragoczi Lagios die Hayduggen in 
Dber Hungernn, fo berait zum andern mal geftillt worden, zu brechung 
deß Türkhiſchen Fridend de nouo, da eh nicht durch Göttliche hilf ver- 
mitelt worden, aufmahnnen laßen wollen, wie dann diße publicierung 
eben ein ſolcheß Werkh ift, daß dardurch die Stenndt vnnd daß gemeine 
Bolfh nur Ire gemacht, vnnd wir fo wol die Vnierten Königreih vnnd 
Lännder in nrehrere vnnd größere gefahr gefegt werden. 

Ob nun dergleihen widerwärtige Actus mit rer Mayt., cerpieten 
vnnd resolutionen correspondiern, geben wir euch felbft zuerwegen, 
vnndt weilen daher, die mit vnnß Vnierten Königreich vnnd Lennder fo 
fi vonn denn Preßburgifchen Schluß nicht Taken fhonnen noch wollen, 
zum höchſten alterert befinnden vnnd nimmermehr trauen wollen, fein fie 
einhellig  entfchloffen,, ſolchen Friden daran aller Interehierten Ir ehr, 
Wolfarth, trauen vnnd glauben, brief vnnd Sigl, gelegen mit gewöhr— 
ter hannd felbft zue fuechen vnnd zuerzwingen, fintemalen eß ihnen eß 
nunmehr nicht nur allein vmb denn Friden, fonndern zugleich vmb deſſen, 
auch der Lennder vnnd meniglich$ Berficherung auch Beherung dei Re— 
giments zuthuen ift, Derowegen wir auch bey fo vnrichtigen ſachen vnnß 
lennger allda nit aufhalten, fonndern auf rath der Vnierten Königreich 
onnd Lennder noch heütt nah Gollin verrudhen. Habt demnadh recht 
gethan, daß ir vnnß die befchaffenhait obberüerten Verlaufs alßbaldt be— 
richtet, vnnd die einftellunng folcher publicierten vnnd mit vngrunnd 
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außgefertigten Patenten, fouil an euch, alßbalden fürgenommen, wie ir 
dann hieneben abfonnderliche patenta in contrarium zuempfahen, die Jr 
aller orthen dagegen publiciern, vnnd an den Ganteln verlefen laßen 
wollet, damit meniglichen daß widerfpil vernemmbe, auch hanndtgreiffli= 
chen fehen vnndt fpiren khönne, wie gefährlich mann bifhero mit vnnß 
vnndt den anfehenntlichen Königreich vnnd Lanndern difes Fridennß hal« 
ber vmbganngen. 

Weylen aber dem Lanndßhauptmann über fein gethone Zuefag vnndt 
Berfprechen, daß er außer vnnſers Vorwiſſens nichts dergleichen publi- 
cieren wolle, fchon zue mehrmahlen fürfeglih vnnd muetwillig geſchrit— 
ten, auch vber befchehenne ftardhe verweifung nicht® weniger wider vnnß 
vnnd gemeinen Landtagsfchluß verfahren, darzue der Praelat vonn Steyr— 
gärften, hannß Freyherr vonn Haymb, der Bitzthomb vnndt Mauttner 
Hannß Mayr geholffen, welche fi auch vmb mehrern anfehend vnnd 
vberfüchrunng der Stänndt vnnd gemainnen Volkhß, Feinen abſcheuch 
getragen, zue folchen ihren vnfueg fich mitt ungrundt die Lanndtag Com- 
missarien zue intituliern, da doch der Lanndtag fich beraith geendet, der 
Bisthbomb auch dergleichen patenta diefelben zue publieirn, dem Lannd— 
marſchalkh Inn Deffterreih vnnder der Ennß zuegefhiggt, dardurch die 
Lennder noch in größere Confusion vnd Verwirrung geratben, dei alleß 
vnnſer vnnd der Vnierten Lännder chriftlicher intention, verfiher: ehrhalt: 
vnnd verainigunng, auch denn Lanndtag Schluß ganntz vnnd gahr zuwider, 
vnnd billih, daß derowegen ein Namhafftes Erempel statuirt werde, damit 
fich anndere vonn derogleichen verüebigen attentaten, weilen guete Bermahn: 
vnndt Wahrnunngen nicht helfen, durch ernnftliche mitel daruon abge— 
halten werden, Alß ift unnfer gn. auch Ernnftliher Beuel, und wöl— 
len, daß ir Erftlihen daß Schloß zue Ling, in vnnſern namen zue euern 
Hannden in guette Verwahrung ziehet, daßelbe der Notturfft nach von 
vierkig biß in fünfzig auß denn Neugeworbennen Soldaten mit einem 
gueten beuelch&haber verfehet, nebend aber obgemelten Lanndßhauptman, 
denn Hannfen von Haimb, Vitzthomb vnnd Mauttner, dahin ind Schloß 
in Arreſt: Ire gueter, alß namlichen deß Lanndßhauptmans zu hannden 
feines Brueders hannßen vonn Molarts, derowegen wir auch abfonnders 
lichen denn deputierten räthen zue Wien vnnd dem Hannfen von Mo— 
lartb, Freyherrn vnnd Stattobriften, der vnnder Ennferifchen gueter 
halber zufchreiben, deß Vitzthombß Wolf Niclafen vonn Grienthalß 
bannden, deß vonn Haym vnnd Mautnerd aber, wen ir darzue qualifi— 
cirt zu fein erachtet, alfobald volkhomentlich mit ordennlicher Beſchreyb: 
vnd Inuentierunng alles, fo fie auf denn Schlöffern vnnd iren heußern 
in paar gelt, Silbergefhmeidt, vnnd anndern haben, nichtd dauon auß— 
genommen, Inn Sequester nemmet, auch darob feyet, Damit vonn fol- 
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chen one unnfer Vorwißen nichts veralienirt oder verwenndet werde, Auch 
der Mautnerd vnnd Visthomb Amptsfachen befonnderbar ordnet, damit 
eh dem hernach zuegeftelt werden möge, fo die Cammer auf vnnſern bes 
uelch darzue verordnen würdet; wie Jr dann, da Jemandt fich difem 
widerjegen folte, Euch bei Zeiger gelegenbait, Euerd habenden Kriegß— 
volckhs hierinnen zugebrauchen, denn Abbten von Gärften aber follet ir 
die temporal administration volkhommenlich aufheben, vnnd diefelb biß 
auf vnnfer gleiche resolution dem prior vnnd hofrichter dafelbit, auf 
quete. erbare vaitung vbergeben vnnd ine dabei weiter nicht gedulden. 
Was die gemeine Justitia fachen anlangt, wollen wir, daß ſolches altem 
braud nad dem Eltiften im Herrnſtanndt, fo in Landßrechten fißt, zu— 
banndlen vertraut werde. 

Souil aber die funfzehnhundert knecht betrifft, derwegen ir vonn 
vnnß gleichfallg nachrichtlichen befchaidt, ob manns wider bedürfftig oder 
nicht, begehren thuet, habt ir die aigentliche befchaffenhait oben vernom= 
men. Weil wir dann derfelben der Zeit zue Euerer vnnd der Eurigen 
felbft aigennen defension, rettunng vnnd verfiherunng höchſt von nöthen, 
fonnften wir vnnd die Vnierten Lennder, weil wir vnnß auf dißes Fueß— 
volckh höchft verlaffen, vnnd ir Mait. fo ftardb um bilf bewerben, in 
unwiderbringlichen ſchaden eingelaittet würden, wollen wir gnedigft, daß 
ir ſolche alßbaldt vnnd vunuerfaumbt einicher Zeit bei Tag vnnd Nadıt 
befürdert unnd auf denn Fueß bringet, damit fie vnnd, wo wir anzus 
treffen, gleich nachfolgen ; derowegen Jr den Dietmar Schifer, Freyherrn, 
mit denn bewilligten zehentaußent gulden alßbaldt zue denen Deputierten 
nah Wien abordnet, die allberait vonn vnnß ein beuelch haben, mit 
denn Pergftetterifchen knechten Ires alten reftd halben in vnnſerm nah— 
men völliglichen zue accordirn, vnnd fie alfo zuuerfichern, damit beger-. 
termaßen vonn euch vnnd den Stennden ob der Ennß, difes Irers alten 
verdienend vnnd reft3 halber diefelben nichts fordern noch fuechen werden, 
difen Vorthzug aber alfo anftellet unnd befördert, damit, wie die ober 
Ennſeriſchen knecht, nicht aller Erft in under öffterreich gelanngen, ſonn— 
dern iren weeg den negften vnnß zue nemmen follen, alfo auch die Perg— 
ftetterifchen vorthgefüertb vnnd vnnderwegß in Mährern, wo eß die ge= 
legenhait gibt, zuefammen gebracht vnnd alfo mit einannder vorthges 
füchrt werden khönnen, vnnd fih die Lennder dep Mufterplaz jo body 
nicht zuebefchwähren, wie wir dan Euch vnnd die Stänndt biemit ver— 
fihern, da ainiche gefar, euch vnnder deßen zuſthehen follte (daß wir 
aber bei ſolchem vnnſerm glüdlihem Bortzug vnnd da wir noch biß dato 
feine gegenwöhr, fonnder allenthalben pfferige Zuenaigung zu vnnß vnnd 
den vierten Königreich onnd Senndern fpiren vnnd fehen) daß wir nicht 
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allein mit diſen Enechten fonndern auch ander mehr hilf Euch wie billich 
beifpringen vnnd retten helfen wöllen. . 

Berfehen vnnß alfo, Ir werdet folhem in ainem vnnd Dem anndern 
gewißlichen nachfhommen vnnd darunter einiche Zeitt im wenigiften nit 
verliehren. 

Nemmen fonnften zue fonnderm gefallen an, daß ir Euere Abge— 
fanndten zue der allbie angeftelten aber nit vortganngenen Zueſamen⸗ 
konnfft in Tſchaßla zue vnnß abfertigen wöllen. 

Wir erwahrten auf vnnſer deß Cardinals von Dieterichſtein L. ab— 
ſonnderlich vnnß vberraichtes Memorial, darauf wir vnnßer vnnd der 
Vuierten Lännder begern, vnnd Intention eröffnet, weittere resolution, 
fo bald wir die haben, wollen wir dieſelb euch zu Communieirn gleich— 
falß nit onnderlaßen. bleiben euch benebens mit gnaden wol gewogen. 

Geben zue Colin den fünfzehenden May Anno Schfhundert J[Sechs— 
zehnhundert] vnnd Achten. 


Matthias. 
Ad mandatum ser" Dni Archiducis 


. proprium. 
Chr. Tannarman. 
P. S. 

Damit die werbung der Gintaufent fünfhundert Khnecht, wie es 
hochvonnötten, fouil mehrerd befürdert werde, fo vberfendten wir Euch 
hiebey fünf patenta, Euch derfelben zur notdurfft habt zuegebrauchen. 

Daß Ihr audy nit vermaint, wir wolten Inuermelte Berggitetterifche 
Khnecht mit Ihren alten reften auf Eure gethane bewilligung verweifen, 
fo verfichern vnd verfpredhen wir Euch hiemit, daß wir folche schen Tau— 
fent gulden allerehift anderer ortten widerumben aufbringen vnd zufamben 
rihten laffen, vnd Eudy derentwegen genzlichen ohne fchaden halten wel: 
len, deß genedigen verſehens, Ihr werdet nochmahlen bierinnen Euer 
Eußerifted thuen, Dieweil an onderbringung difer Khnecht hoch vnd viel 
gelegen, vnd da folches nit befchehen folle, dem Landt groffe gefahr und 
fchaden darauf beruehet, fih auch derfelben wegen allerlay gefehrlicher 
Practikhen böchft zu beforgen wie Jr es dan vmb fouil leichter thuen 
fhindt, fintemahl Jr hierunder anders nichts dan die Zeit zuuerliehren, 
big wir anderwert3 damit auffbomen fhönnen. Zue dem auch fehen wir 
gdft. gern, dad die Mufterpläz hierunden in Üefterreih under der Enf 
angeftelt, weillen Ihr dardurh nit allain aller Schäden und vungelegene 
hait enthebt, fonder auch ded Lauf vnd Kifergeldt, fo faft ſouill alf die 
zeben Zaufent gulden außtragen möcht, enthebt wurdet. Actum ut in 
literis. 

Archiv ver oberöfterreichiichen Stänpe. 
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Kayserliche Erklärung vber den Fürst. Dhlt. Herrn Mat- 
thias, Erzherzoges zue Defterreih ıc., vnd deren mit Ihr 
Vnirten Länder den 14. Juny Jahre 1608 nad) a 
geſchicktes Memorial. 


Auf den Erften Punct nemblih das Khünigreich Hungern und das 
Erzherzogthumb Defterreich Unter vnd ob der En belangendt, Laſſens 
Ihre Kayf. Mit. bey voriger Bewilligung bewenden. Weil aber ettlichen 
dabey angehefften Conditionibus (welche aud in obberürten Fhrer Dhl. 
Memorial felbften angeregter Jhrer Mt. Jüngfter, den Zwanzigiften May 
ausgefertigter, Instruction ausdrücklich erzehlt und wiederholet worden) 
noch bifher fein benügen gefhehen, Sondern ains taild, nad) außwei- 
kung Ihrer Dil. den 22. May in der Statt behemifchen Brott datirten 
Antwortt, bis die vfn Böhemifchen Landtag Remittirte praetensiones 
zur richtigfeit (wie hiezwifchen numehr befchehen) gebracht würden, ver— 
fhoben, Als Erftlih, das Ihre Dhl. weder für fich felbft, noch durch 
die Ihrige, mit gewalt herein weiter vurkehrn, Sondern fampt Ihrem 
bey ſich habenden Kriegsvolth vfs bäldigft, ohne Ihemandts belaidigung, 
Ihren weeg aus dem Landt wider zue ruckh nemen, Auch Ihrer Kayf. 
Mt. darüber einen, mit Ihrer Dhl. fowohl deren aus den unirten Kö— 
nigreihen vndt Ländern, bey Ihrer Dhl. anwehenden Perfonen Handt— 
fhrifften vnd Siegeln befrefftigten Revers für entpfahung der Hungeri— 
ſchen Cron vberfenden ; zum Andern einen fehriftlichen Schein Ihrer Dhl. 
befchehenen Cession, dero Tyrolifhen Antail® und gebürnuß fampt ein= 
verfeibter Zufacz, das Ihre Dhl. Ihrer Mt. begern nad bey den andern 
Ihren Herren Brüedern vndt PVettern gleichmeflige abtrettung zuerhalten, 
das beft thuen helffen wölle, ervolgen laffen; Zum dritten, das Ihrer 
Kayf. Mitt. fo wohl aus dem Königreih Hungern, ald aus dem Erzher— 
zogthumb Defterreih, Yährlih, fo lang Gott Ihrer Mt. das Zeitliche 
(eben verleihet, zue vnterthenigifter danfhbarer Recognition eine genante 
gewiffe Summa Geld erleget, Auch derfelben Bergleihung vndt Berfi- 
herung nit erft auf fünftige Landtäg außgeftellt, Sondern, weil die bey 
Ihrer Drchlt. anmweßende Hungern und Defterreicher von allen Stenden 
zue diefem ganzen Werek genugfam bevollmächtiget zu fein anzaigen, iebt 
alsbaldt befchloffen und richtig gemacht werden follen; — Hierumb fo ift 
obgedachte Hungerifche Eron fampt dabeh vorhandenen Clenodys bis auf 
Die Zeit albier verblieben. Inmaffen Ihre Mt. aber durch dero Handt— 
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brieffel untern dato den 23. May, Ihre Dhl. zue dero veranläffigen 
nachrichtung vergewiffet, fo baldt Ihr dergleichen Revers, wie obftehet, 
zukommen würde, das es alddan an hinausverordnung der Hungerifchen 
Cron vndt dazu gehörigen Clenotien, Feine ſtundt ermengeln folle, alfo 
feindt Ihre Kayf. Mt. nochmahls urbittig, daffelbig dergeftalt wirfhlich 
zu vollziehen. 

Nit wenig gebürt fih für völliger außfertigung vndt Uiberantwort- 
tung der begerten Instrument, Document, Recommendationen, auch er= 
laffung der Aydtspflicht vber Hungern undt Defterreih, Ihre Kayf. Mit. 
der obangedeutteten Jährlichen Recognition halb zu Contentirn und zu 
verfihern. Dan neben dem ſolches nit allein für Ihrer Mt. fo langwir- 
tige, in hochgefährlichen Kriegs- undt Friedensläuffen mit groffer mühe, 
fommer und forg, Auch dabey erfchöpfften vndt entblöfften aignen Vers 
mögen, getragene Regierung, billich befhieht, So feye Ihre Mt. es auch 
vermög natürlihen und angebornen Rechtens zufordern befugt, wie zwar 
Ihre Dicht. felbft und andere Ihrer Mt. Herrn Brüder dero gewiffe De- 
putat bißher gehabtt undt noch haben; Iha es bezeugens viler Khünige 
und Fürften vorgehende, Zaild noch vorhandene Exempla, daß Sy Ih— 
ren Söhnen, Brüdern vndt Vettern nymals dergleichen Vbergab, Länder 
vndt Leuth one Ausdingung eined ordenlichen Jährlichen Einfommens 
getban. Darumb Ihrer Mit. faind weeged Deterior Conditio zugemuttet 
werden foll, Sondern begeren, anftatt mehrberürter danfbarer Recognition 
aus Hungern vndt Defterreich, zum wenigften Jährlich Ainmal hundert Zaus 
fent Ducaten Hungerifch in Goldt, Jderzeit in zwei Terminen, halb vff 
Georgy vndt halb auf Michälis zubezahlen. Inmittels feyen gleichwohl 
etlihe Concept obbemelter Document vndt Instrument verfafft, vndt 
follen Ihrer Kayſ. Mt. Secretary unterfchiedlicher Expeditionen ietzt als 
gleich diefelbe hinaus bringen, Auch wan ed Ihre Hochfürftl. Gd., der 
Herr Cardinal zue Dietrichftein zc., Als Ihrer Mt. Prinzipal Commis- 
sarius berfchafft, Ihrer Dhl., oder wehm Sy es bevehlen, ablefen. Bon 
des Erzherzogthumbs Defterreich Clenodien vndt anderen Sachen, jo in 
einem Zrühel vor ettlih Jahren Ihre Mit. von Pilfen in Defterreich ger 
ſchickt, hernach wieder abgeholet, vndt das ganze Hochlöblichſte Haus 
Defterreich betreffen follen, Iſt vor difem an Ihre Mitt. nichts gelangt. 
So haben Sy auch deshalb die Zeit über nichts verfprocdhen ; vndt dies 
weil es folche Ding fein, dabey, wie gehörtt, Ihr Maj. nit allein, 
Sondern alle Erzherzoge indgemain Interessirt feyen, So wollen Ihre 
Maj. Died anfuchen, denfelben Ihren geliebten Herrn Brüdern vndt Bet: 
tern Communieciren. 

I. Wegen außgebung der Justitz, Cameral, landt vndt anderer 
Schriften, Raittungen, Bücher, Guttachten, Acten undt Actitaten, fo 
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fo bey Ihrer Mt. biefigen Hoffkammer, Registratur vndt Buchhalterey, 
fowohl den Hungerifchen vndt Defterteichifchen Ganzley Expeditionen zu 
finden, vndt die Ihrer Mt. in Hungern vndt Defterreich zue derfelben 
Länder gebrauh undt Administration von nötten, Erfleren Jhre Kayſ. 
Mt. fih dahin: weil hiezue ettwas Zeitt gehörtt, das Sy Perfonen zur 
auffuchung verordnen, vndt hernach eheitend möglich diefelbe fchrifften 
wohl verwahrt nah Wien liefern laffen wollen. 

III. Der Schulden halb, fo auf den Hungerifchen vndt Defterreichi- 
fchen Aemptern haften, wiffen Ihre Mit. fich Fainsd andern zu resolviren 
ald quod Res transeat cum suo onere. Darumb werden Ihre Dhl. auf 
ablegung derfelben Schulden bedacht feyn, vndt, weil dero abraittungen, 
Assecurationes vndt iberfchreibungen In Ihrer Mt. Namen durdy dero 
Gamern, erhandelt vndt auffgerichtet worden, So ift billich daß die Cre- 
ditores, den Obligationen gemeß, fo wohl an Capital ald Interesse 
(Sy ließen dan felbft guttwillig ettwas nach) befriedigt werden. Hierüber 
vndt deme alfo nachzufommen, begeren Ihre Mt. von Ihrer Diehl. einen 
Revers, das Sy alle Schuldtbrieff In Jahr vndt Tag erneuern, auff 
Ihren Namen umbfertigen vndt Ihrer Mit. dero VBerfchreibungen zuerufb 
fenden wollen. 

IV. Uff die begehrte Huff zue Bezahlung Ihrer Dehl. Kriegsvolkes, 
oder ein Anticipation, vber die Herrſchafften Pardowitz oder Crommau 
haben Ihre Kayf. Mt. in dero Behemifchen Resolution geantworttet vnd 
faffen e8 dabey beruhen, 

V. Wegen des Reichs Hülffen zue Verwahr- vndt Befagung der 
Hungerifhen Gränigen können Ihre Mt. nichts one Einwilligung aller 
Ghurfürften, Fürften vndt Stendt vertröften; So fan auch ded Jüngft 
angeftandenen Reichdtaged Reassumption one neue Vergleihung mit den 
—— nit beſchehen. 

- Das dan Ihre Dchl. begehren, ettliche Ihrer Mtt. frembde 
— gänzlich abzuſchaffen, das kompt Ihrer Mtt. gar ſelzam für, 
wiffen auch nit, vff wehn ed gemaint fey. Dann Ihre Mit. ges 
brauchen ſolche Berfonen, mit deren ehrlichen Berhaltnüs Ihre Mt. gne= 
digft undt wohl zufrieden; vndt ob Sy wohl nit alle in Ihrer Mt. Erb— 
landen begüettet, So feyen Sy doch taild im Reich deutfcher Nation 
geboren, gefeffen, auch fürnemen Standts vndt Herkommens, welche 
bey Ihrer Mt. Kapferlichen Regierung nit außzufchlieffen. Derwegen weil 
Ihme hierinnen Fein Potentat, Fürft oder Herr maß vndt Ordnung geben 
läßt, So werden Ihre Debl. billich Ihre Mt. auch mit mehrberürtem 
fuchen verfchonen, 

vu. Wegen nitalienirung der Behemifchen Herrfchafften vndt Güte 
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ter, laſſen es Ihre Mt. bey dem Ihenigen, was in der Behemifchen 
Resolution vber folhen Punkt bedacht vndt begriffen, bewenden. 

VIII. Alſo feindt in mehrbefagter Behemifchen Resolution auch die 
aus dem Marggraffthumb Mähren und andern Ländern, welche Ihrer 
Mt. zugewandt vnd beyftandt laiften, genuafam verfichert, das Ihre Mt. 
wider dieſelbe nichts tätliches fürzunehmen gedenfen, Sondern es zue einer 
Amnistia, wie begert, geftellt bleiben laffen, Auch nymanden an aus: 
werlung oder Erfauffung der Gütter noch Bbung der Commercien vndt 
Handtirungen eintrag oder Verhinderung begegnen folle. Daffelbe wirdt 
im Namen vndt anftatt Ihrer Mt. dis ort3 nochmals wiederholet; Jedoch 
das hingegen auch die Ihenige, welche in Mähren, Defterreih vndt 
anderfiwo wegen Ihrer Mt. Dienft, Aempter, Officien oder fonften in 
Befchwehr vndt fehaden Ihrer Perfonen oder Gütter fommen, gleichfalls 
one ainich entgeltnud in integrum Restituirt werden. 

IX, Ihrer Dchl. Erbietten, daß Sy dero Kriegsvolfh aus dem Landt 
führen vndt bringen wollen, Erfordert die Aufferfte nott one weittern 
Berzug Ihe bälder he beſſer zu eflectuiren vndt ind werfh zufegen. 
Dan was daraus von Tag zue Tag für erbärmlicher Schaden vndt Ver— 
terben menniglich, hohen und niedern Standtd, entpfindet, das ift vber- 
all, vndt Ihrer Dchl. jelbft, bewufft, Was aber hingegen Ihre Mt. für 
Kriegsvolf geworben, das wirdt zue nymandts offension, Sondern zue 
Ihrer Mt. nottdrunglicher Defension gebraucht vndt gehaltten. Derwe— 
gen, wan Ihre Diehl. mit Jhren Exereitii vber die behemifche Gränigen 
rufhen werden, So wollen Jhre Mt. vorangeregt Ihr Kriegsvolfh auch 
unfäumblih abdankhen. 

X. Die Berträg undt Confirmationes , welche vber difen Tractat 
vfzurichten, follen unter Ihrer Mt. undt der Cron Behaimb Fertigung 
zuvor verfprochenermaffen Erpedirt werden. Bon des Khünigs zue His 
fpanien, des Hayl. Reichs Churfürften vndt der andern Erzherzoge zue 
Defterreich Ratification oder mitbefrefftigung Iſt bißher feine anregung 
befchehen. Man möcht aber, do man es nochmals für nottwendig ach— 
tet, dieſelbe darumb erfuhen, undt, warn Sy dorein Consentiren, Iſts 
Ihrer Mt. gar nit zuwider. 

XL Wegen der begerten Recommendationen, zue der Succession 
im Neih an des Reichs = Churfürften ftehet aus vielen erheblichen beden- 
fhen bey Ihrer Kayſ. Mt. nit, ſich vor dismahl in ettwas einzulaffen. 

XII. In allem vbrigen, welches Behemifhe Sachen feyen vndt 
hierinnen nit in specie beantworttet worden, Referirn re Mt. fih auf 
die Antwortt, welche in der Behemifchen Ganzley außgefertiget ift, 

Ein mehres können vndt wiffen Ihre Mt. nit einzugeen, Sondern 
begeren, Ihre Dehl. wöllen in all diefen Puncten mit Ihrer Mt. vers 
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ftandenen, reifflich erwogenen, endtlichen willen vndt mainung ainmahl 
vor allemahl benüget feyn. 
Datum zue Prag den 17. Juny Uo. 1608, 


Archiv der Hoftanzlei. 
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Beſchwerdeſchrift der katholiſchen Ständeglieder Niederöſterreichs 
an Erzherzog Matthias. (Schluß der Nro. LXXVIII. 
mitgetheilten Urkunde.) 


Betreffend den Puncten €. Durchl. zu berichten: obgleich alſo in 
völligem Stand die Erwählung befehehen, vnd nicht fowol als die an— 
dere Landtagsverwilligung auch in einem Berftandt felbften durch gleiche 
Ausſchuß, weilen damit fhainem theil Jchtes benomen, folche verricht 
werden fhünt, halten wir gehorfamift dafür, daß, weil bishero die Er— 
wählung der Verordneten, in ainem Jeden Stand in völliger berueffter 
anweſender Berfamblung, vnnd nicht durch Ausſchuß befchehen (man 
wirdt auch binfüro auf folchem brauch nicht fehreiten Fonnen), erachten 
wir, es bedürfft Ehainer Neuen Wahl, weder durd) die Ständt in gemain 
noch Ausſchuß; fondern weillen die Rechten in Simili statuiren: quod 
Canonicis in eligendo discordantibus, electio devolvatur ad Superiorem, 
hetten E. Durchl. den Ausſchlag, beuorab weillen die Gegenſacher ders 
felben felbit referiren. Vnd damit ift hoffentlih E. Durchl, gnädigften 
Decret ein benügen befchehen. 

Auß weichen allen €. Durchl, gdft. ſehen, das Erftlih wir nicht 
geftehen, das beide Ständt vom Herrn» u. Ritterftand unfre widerfacdher 
fein, weil nicht die Religion, fondern die Glieder did orts, die wir Ka— 
tholifche fowol als unfer gegenthail machen. 

Zum Anndern haben diefelb aus verloffener Handlung, die wir 
fideliter und bei vnſer Treu, fo vil wir und deffen allen erindern khön— 
nen, referiert [zu erſehen], das fich die fachen weit anderft, als der 
gegenthail fürgebracht, verloffen, vnd alfo fowol dem Landmarfchalch 
al® Primar von vnſern widerfachern unrecht gefchieht. 

Für das dritte: was es mit denen dits orts praelendirten freyheiten 
für ain befchaffenheit. 

Fürs Vierte: warumb dife vnnſers gegentheild wahl nicht allein be= 
denfhlich, fondern auch von rechts wegen nulla, der Katholifchen aber, 
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weil Ihre Vota das Sy examinieret, ponderieret, vnd gegen vnnſers 
widerthail® Proceh gehalten werden, gewiffer, billicher vnd mehrer fein, 
als vnnfere widerſacher; dahero Sy fowol in numero zelo et meritis 
die andern weit vbertreffen. 

Letzlichen: warumben wir Katholifhen dig werfh fo hoch treiben und 
von demfelben fhaineswegd Außfezen fhünnen, wir wolten dann Gott 
vnd Ihr Maj. Glaublos vnd untreu fein. 

So erfuchen wir diefem nah Eur Durchl. ganz aehorfamift, bitten 
auch dieſelb ganz unterthenigift, die wolten Ihr, dieweil wir allein Ihrer 
Maj. u. Eur Durchl. Authoritaet, beuelch, darunter auch vnſer HI. Res 
ligion zuvorderift und die billichait, zu befürdern und zu erhalten, vnn- 
fere Perfohnen offeriert, dargeben und vunderworffen haben, difed nego- 
cium foweit genedigift beuolchen fein laffen, damit Ir Maj. vrſach zu 
nemben, durch diſes Mittel zu Ihrem Intento zugelangen, vnd alfo dem 
ganzen Landt vnd Statu zu helffen. Dann, werden Sy den fatbolifchen 
Stand dipfald under Ihre Fligel nemben, haben Sy die Religion ſchon 
befürdert, vnd in politifchen fachen, in allen Zandtägen und Tractatio- 
nibus fowol ald dem Prelaten= Standt und dem Bierten zu Ihrem Vor— 
tail, vnnd fein defto mehrer verfichert. Daher wir gehorfamift nicht hof- 
fen, da® Eur Durchl., als welche vnns Katholiſche pro Instrumento in 
die Hand genomben, widerumb laffen, oder vnnſern widerfachern in Ihre 
Hanndt, vnnß damit weiterd zuezufehen, geben werden, deßwegen weil 
der NDe. Kammer Präfident von Eur Durchl. vertraut worden, daß Er 
und Katholifche zu Ihr Maj. Intention disponiren folt, Eur Fürftl. 
Durchl. auch gewißlich in Ihren gedanfhen nit genomben, da wier Ka— 
tholifche die Wahl verdächtig, allermaffen wir hieoben außgefüret, vnſe— 
rer Heil. Religion fhadlih, Jr Mai. Intention praejudicirlicd, fey, dies 
jelb folten zulaffen, nachſehen vnd tacite approbiren, weil wier als ehr— 
liche Leuth, da auch E. Durchl. nit Interessieret, Pflicht und gewiſſens 
halben nicht wohl [anders] hetten thuen khünen. 

Archiv der nieveröfterreichiichen Stänve, 
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Der Katholischen Staende Antwort, auf der Evangelischen 
Stände hinterlassenes protestirliches Vermelden, die 
Erbhuldigung betreffend. 1608. 

Unfern freundlichen Gruß und genaigten willen zuvor. Wolgeborne 
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Heren auch Edel, geitreng, befonderd günftig vnd freundliche liebe auch 
gnädige Herrn. . 

Der Heren und Euer Gd. Hinderlaffenes Proteftirliches Schreiben 
und GErfuchen, das wir vnß von Yhnen nicht abfondern,, vil weniger 
Inmittelß, vnd biß Sie auf Ihre bei Hoff eingebrachte Schrifften Reso- 
lution und Erledigung haben, mit beratbfchlagung der Landtags-Propo- 
sition vnd Huldigung einen gänzlichen ftillftand halten follen, haben wier 
abgehört und vernumben. 

Wie nun angezogenes Vermelden feined ganzen Inhalts bloß ein 
Repetition und widerholung ift, alles defen, was die Herren und Eur 
Gd. vnß mündlich alhie im Landthauß fürtragen laffen, alfo werden Sie 
biegegen auß vnßeren eröfneten begründeten Argumenten vernünfftig 
wahrgenumben haben, warumben wir Ihnen in diefem Ihrem begebren, 
wie gern wir fonft gewolt bätten, nicht beyfall haben geben fhönnen, 
Sintemallen vnd wann die Herrn vnd Eur Gd. die fachen recht exami- 
niren, jo werden Sie befinden, das ihre Particular gravamina mit dem 
Erbhuldigungd Wet die wenigifte gemeinfchaft, vil weniger demſelben 
fürzuziehen bat, daß auch die Röm. Kayf. Maj. vnfer aller genedigifter 
herr, dife Transferirung, Cession und Uebergab bei ihren Lebzeiten vn— 
widerfprechlich zu thuen Fueg und macht gehabt. Im gleichen, das nad 
ausweifung der Pacta, Berträg vndt handlungen auf begebenden Todfall 
Ihrer königl. Würden, alß dem Xeltiften Ertzherzogen die Succession 
gebürt bett, und Ihr königl. Würde noch vor diefem vmb das löbl. Hauß 
Defterreich die Lehen empfangen, auch hierdurch willen obbegriffene Ces- 
sion vmb fo vil mehrers befhrefftigt worden ift, wie dann die Gevoll- 
mechtigten auf den Ständen den zwifchen Ihrer kayſ. Majeftät und Ih— 
rer fönigl. Würden aufgerichten Vertrag, obn alle Waigerung, Reser- 
vation, Protestation oder Difficultät mitgefertigt und becrefftigt, nicht 
weniger fich die gehorfamen Stände vermüg der Preßburgeriſchen handlung 
bei Ihrer königl. Würden Leib, Guett und Bluet aufjufezen expresse 
ohn alle condition gehorfamift erfhlärt und verpunden haben, So erfcheint 
auf allen öfterreichifchen Historien und dieſen Bücchern, fo Herr Reich— 
hart Strein vnfer Mitglied zufamben gezogen, wie es bisher in difem 
fall gehalten worden, vnd gehalten werden foll, wie auch der namben 
ſelbſt, daß diß Landt ain Erblandt, wier Erbuntertbanen, vnd die hul— 
digung ain Erbhuldigung genennet wird, daher nicht durch vnß, ſondern 
durch die Natur vndt Primogenitur der Lanndsfürſt fein Land ererbet 
vndt a natura introdueieret wirdt, vnd dahero die Grbhuldigung Ihme 
das Landt nicht gibt, wie dann wider die Vernunft, daß die Erbunter— 
tbanen, alß Untertbanen ein Recht oder Jurisdietion am Grbreich oder 
Fürftentumb haben, vndt alfo ain Jeder fein felbft Erbberr und vnder— 
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than zugleich fein fann, alfo khünnen Sie auch fheinem Erbherrn aini— 
ges Recht, das Sie felbit nicht haben, geben. Nemo enim in alium 
plus juris transferre potest, quam ipse habet. Das alfo die Erbhul- 
digung anderft unſers erachtend vndt gemeinen Rechten nach nichts iſt, 
alß ein offentliche zuefag des ohne des jchuldigen gehorfambs, oder vil« 
mehr ain offentliche befhantnuß, fo cum solennitate gefchieht, das wir, 
die wir huldigen, im Land bleiben, vnd bei diefem Herrn leben und 
fterben wellen, und haben Wier diſes Punct halben gemainer Ständt 
Privilegia mit allem fleiß durchloffen, examinirt vndt ponderirt, aber 
nit ainen Buchftaben finden fhünnen, daß wir die Erbhuldigung ullo 
titulo vel colore fpörren möchten , fonderlich weil Ire Khön. Würde fich 
der Confirmir: vnd beftättigung der Stendt Privilegien vnd Freiheiten 
fo wol die Nemedirung der Stenndt Gravaminum allermaßen wie es bei 
vorigen Römifchen Kayßern und Erzherzogen von Defterreich herkhomen 
und gebreuchig geweſt genedigift fo fehrifft alß mündlich erfhlärt, dabey 
wir auch billich difes bedacht, daß der Passus vndt die materia ein fehr 
weit auſſehend werkh ift, welches des ganzen löblichen Hauß Deiterreichd 
Privilegia, immunitates, compactata, Testamenta, alt Serfhomben vndt 
aller ihrer Erbländer höchſtes Clainodt, nemblih Ihr Erbgerechtigkhait 
angehet, vnd ſolches fi ainhöllig darumben billih annemben möchte, 
daß wir mit dergleichen unverhofften Incidenten vnß diß ganze durch— 
leuchtigfte Hauß von Defterreih aufladen follten, darzue wir vnß vil zu 
wenig befinden, vnndt wurden auf difen fall alle Chur und Fürften, fo 
in gleichem Erbländer vnd Erbunterthanen haben, nit weniger auf vnß 
laden, auch bei der ganzen teutfchen nation vngehorſambs und wider- 
feßung halben, dits orts vnß ain ewigen böfen namen machen. Dero— 
wegen wier nicht gedacht, etlicher particular fachen vnd Gravaminum 
halber, das General Verf, fo an ihm felbften undifputirlich vnd richtig, 
zu fpörren, zu hindern oder länger zue suspendiren, vnd alfo unferm 
natürlichen Herrn entgegen zu fein. Auß welchem allen die Seren und 
Euer Gunft abnemen, weldhe Sich separirt, Sie oder wier, daun Wir 
unferd genedigiften Herrns vnnd Lanndsfürften befelch gemäß, bei ein- 
ander bißhero verbliben, in loco publico vnd der Stänndt in gemain 
Lanndthauß altem gebrauh, fowol in Stännden, ald gemainen Bere 
famblungen alle fachen, wie von alteräherfhomen, Tractiert, berathfchlagt, 
verfaft und übergeben, fheine abfonderliche Conventus gehalten, bey vnß 
vnd neben vnß, fowol der fatholifchen alß der andern Religion zuege- 
thanen, wehr Sich in diefer Landes-Verfamblung befunden, frei votiren 
und reden, auch fo wenig bedenfhen, das Wier gemeiner Landfchafft 
Secretarium ob Er wohl der Religion nicht ift, darbey ſitzen, die Vota 
aufzeichnen, und die Schrifften verfaffen laffen, So hat Herr Landmar— 
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ſchalch, alf der Vier Ständt Haupt, die umbfrag und den Schluß ge 
habt, alfo daß der ganze Leib in loco publico et solenni altem gebraud 
nad bei einander gewefen, vnd nichts vortheilichd oder partheilichs Sich 
alda verloffen - wie wir dann nichts Neues movirt, fondern al vnder— 
thanen Krafft der Privilegien vnßer von Gott fürgefegten Obrigfeit ge- 
borfamet, vnd dieſem allein inbaerirt, was unfere liebe Voreltern vnß 
verlaßen. Daher wir fhainer Separation bftendig, auch mit guetem Fueg 
von fhainem Menfchen ainiger abfonderung fhönnen befchuldigt werden. 
Dann wir fatholifche Stänndt die Erbhuldigung gegen obberürtem Ihrer 
Königl. Würden genedigiften erbieten, alß ein richtig vnd ſchuldige ſa— 
hen, nicht praesupponirt vnß von den Herrn und Euer Gd. separiren 
und denfelben ungelegenheit machen wellen, wuerden wier vil billicher 
unfre Gravamina, die wir wider Sie in Religionsfadhen haben, abfon= 
derlich beratbchlaget, vbergeben, vnd alfo vnnß der huldigung vor er— 
ledigung derfelben in gleichem geweigert haben; weil wier aber mit den 
Herrn und Euer Gd. vertreulih, freund und gehorfamblich Handlen, der=- 
gleichen fachen, auch mit der hufdigung Fhein gemainfchafft haben, wier 
vnß nicht separiren, das werfh dadurch confundiren, fondern vilmebr 
zu gelegener Zeit fparen, vndt wo müglich zu aller billigfheit alß dann 
fo viel ahn unß finden laffen wellen. Daß aber die Herrn vnd Eur Gd. 
täglich vnß außgefchloffen,, abfonderliche Conventus gehalten, zu berath— 
fchlagung der Landtags Proposition nicht greiffen, fondern nur ihre 
Particularia tracliren, protestiren, und endlich gar davon ziehen wol— 
ten — Difes und anders, was fich verloffen, ift Ja ain unverhoffte Se- 
paration, die wier die Herrn und Eur Gd. ihrem hoben und guten ver— 
ftand nad) felbft urtheilen laßen wellen. 

Und meill die Herrn und E. Gd. vernünffig aufgeführt, wie bei 
unfern lieben Boreltern die Union fehr in Acht gehalten, und die Sepa- 
ration verhütet worden, folche nit zu ainem guten End gereichen fann, 
alfo ermahnen vnd bitten wir Sy ganz fr. und aehorfamlih, Sie wol— 
(en ad Corpus vnd dem Universal auß gehörten und andern mehr vrfa= 
hen wegen tretten mit fambt und der Erbhuldigung ftatt thuen, vnd 
unſers Vaterlands im widerfahl gewißen verderbend daran verfchonen , 
wier entbieten und entgegen in allem für unfere Privilegia neben Ihnen 
zu leben vnd zu fterben, vnd bei aller billichait vnnß finden zu laßen, 
wier fehen auch nicht, was den Herrn vndt Er. Gft. fowol alß vnſerſeits 
die Particular Gravaminum halber, noch der Huldigung was praejudi- 
eiren, daß jeydtweder tbeil das fein thuen khöndte und möchte, nur da— 
mit damit das Universal Werkh nicht verhindert und mit dem Particular 
vermifcht werde. 

Da aber ye vnſer freundt- und vertreulich gehorfames erfuchen (wel— 
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ches wier derhalben alfo aufßführlich ftellen wollen, damit diefelb empfin- 
den möchten, das wierd aufrecht, teufch und wie wir anderft nicht ſchul— 
dig, mit Ihnen vermainen, vnd vrfach geben, widrumb ad Corpus Sich 
dipfall® zu begeben), wider unfer verhoffen bei den Herrn und Eur Gunft 
nicht foll verfangen, das Wier entgegen allermaffen von den Herm in 
ihrem anbringen befhehen, vor Gott und der ganzen Welt, foll was 
ungleiched daraus entftchen, wellen entfchuldigt fein, wie wir dann ge= 
fambte Ständt mit allen denen, welde in loco consueto et publico ſich 
befinden, das handeln werden, weßen Sich die Vier Stände diß Lanndts 
zu bandeln befugt fein, vnd vnß niemandtd daran verhindern laffeu, 
welches wier denen herren auf ihr Anbringen aber gar nidyt zu dem endt, 
daß wier und in einige Berfänglichkheit oder Dißputation einzulaffen ge— 
denfhen, fr.e Ddienft und gehorfamlich anfuegen follen, vnd thuen ſon— 
ften, was’ den bern und Gr. Gunſt von vnnß fr.= dienft- und gehorfamb: 
lich lieb und angenehmb ift. . 
Datum Wien den 20. Septembris Anno 1608. 
Herrn vnd Eurer Gunft 
dienftwillige und gehorfame 
N: die Bier anweſunden Gatbolifhen Landftändt 
von Prelatten, Herrn vnd der Ritterfchafft, auch 
Stött vnd Märfht diefed Erzherzogthumbs Oeſter— 
reich unter der Ennß. 
Archiv der nieperöfterreichiichen Stände, 
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Schreiben des Freiherrn von Eggenberg an Erzherzog 
Ferdinand. 1609. 


Durchleuchtigifter Erzherzog, Genedigifter Herr. Vber des Hrn, 
Khlefeld fchreiben (welches E. Diehl. hiebej wider gdft. zuentpfangen) bin 
Ich anfenfhlihs wol etwas erjchrofgen, vnd folches zwayer Vrſachen 
wegen, Erftlihen das die Cathol. Religion Ye longer Je mehr in groffe 
gefahr geftellt wird, zum andern, das diſes fihreiben, ob es villeicht wol 
guet gemaint fein mag, E. Diehl. leichtlichen zu einer trappola gerichtet, 
vnd zu vilen Bngelegenheiten Brfach fein möchte, wenn fie fih auf einen 
oder den andern weeg mit antwort zu weit vertieften. Denn ift etwas 
daran, das die Lande dem Khaiſer fih wider vundergeben wollen, es ge 
raiche gleich zum effect oder nicht: So möchte, wenn E. Diehl. füh gar 
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faft zuwider mit fehreiben erzaigen, follches dem Khaifer zu wais nicht 
was behelf fürgebracht, und zu E. Dchl. villeicht vnmwiderbringlichen 
nachteil aufgenommen werden, Geben fie aber entgegen mit Vnbeant— 
wortung oder in andere weeg, das ed Yhr nicht mihfalle, das geringfte 
zu verftehben: So ift zubeforgen, der Khönig werfe ſich in dic despera- 
tion, vnd khomme dadurd die religion nicht allein in den dräuffigen, 
fonder auch difen hieinnigen Landen zu dem endlichen Vndergang. Deß— 
wegen halte Ich geborfamift darfür, E. Dihl. follen Ihrem beiwohnenden 
bocherleuchten Berftand nah, in medio bleiben, darinnen fie fih auch 
bisher tutissimam, vnd nicht ohne groffen Ihrem Rhum erhalten. Vnd 
erftlich vermainte Ich, feye vnnoth, Ja bedenkhlich, dem Khönig felbft 
zufchreiben, ob es zwar Hr. Klefl andeut und vhatet, zumal weil von 
Ihme auch an E. Dehl. für dißmal und in difer materj nichts gefchriben 
wiert. Denn (mie E. Dohl. adft. wiffen) ift es einem groffen Herren 
vil anders Ding einem feines gleichen vnerfuechter und motu proprio, in 
fo fchwerer materj zuefchreiben, als einem ministro auf fein fchreiben 
antworten. Würde deßwegen allain Ime Hr. Khlefl (ald der ed dem 
Khönig einen weeg ald den andern communicieren wiert) vnd follcher 
geftallt zuantworten fein: E. Dehl. ſeye mitleidenlich leid, das der Khö— 
nig in fouil laid und khümpernus gefezt werde, Weil ed aber vmb die 
religion vnd die Chr Gottes zuthun: So zweiflen €. Dchl. nicht, Ihr 
Khön. Wrd. werden dife Creuz defto ftandhafftiger gedulden, ſich dar— 
durch defto mehr gegen Gott verbinden. und ohne Zweifel den beiftand, 
hilf vnd errettung von feiner Allmadt erwarten, Vnd ob wol E. Dchl. 
faft für gewiß halten, das das Jenige, fo die Khezerifchen Dfterreicher 
an die Hungern gelangen laffen, allein dahin angefehen feye, Ihr Khon. 
Wrd. zufchrefhen, vnd fie alfo zu noch mehrerer vnchriſtlicher vnd vnver— 
antwortlicher concession zuzwingen: So wöllen fie doch entgegen auch 
nicht zweiflen, das ob. ſchon gar etwas daran, Ihr Khön. Wrd. dennod) 
fich von Gott vnd dem eifer gegen feiner heiligen religion nicht fchaiden, 
fondern vilehr mit Gott etwas leiden, als ohne Gott die gröffte welt- 
liche glüfhfeligfheit begeren werden, 

Deffen, fo in Spanien wider Ihr Khön. Wrd. geredet und gehan— 
delt folle worden fein, wöllen E. Dehl. ſich mit Fleid erfhündigen, als 
denn mit derfelben weiter darüber correspondieren, vnd derielben wie 
auch anderer Orten Ihre partes alfo interponieren. Damit Ihr Khon. 
Wrd. erfahren folten, das E. Dchl. Ihr Perfon vnd infonderheit Ihren 
Jezt neu erzaigten und noch mehr verhofften Eifer lieben vnd hoch hal— 
ten. Weil aber zu fürfhommung alles mehrern Bbeld jo wol in der Re= 
ligion, als ainifheit und erhaltung Ihres Haufes Ihr Dchl. khein ſiche— 
vers, billichers vnd beſſeres mittel erfinnen Fhönnen, alß die auffühnung 
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vnd Verainigung Ihrer Khön. Wrd. mit Ihr Khai. Mt. So rhatten 
demnach E. Dchl. nochmalen, ermahnen vnd bitten auch, man wölle das 
werkh der Zuſammenkhunfft der Herrn des Hauſes von deme diſes vnd 
alles guets zuhoffen, ohne ferners eunctieren müglichſt befürdern, vnd 
mit abſendung einer Legation an den Khaiſerlichen Hof den anfang ma— 
hen, wie E. Dchl. allezeit der mainung geweſen, vnd ſollche auf die 
Jüngſt duch den Caſal gethane relation noch mehrers confirmiert und 
erleutert haben. Sintemal da der anfang nicht auf folldhen weeg gemacht, 
der Conuentus ohne Zweifel ohne frücht abgehen, Ja das ganze wefen 
noch mehr verwirren möchten. Zu difem allen nun, verfehen und getrö— 
ften E. Dchl. fi, werde er, h. Khlefel, als wellcher wais, was an der 
Verſönung vnd ainifheit zwifchen Khaifer und Khönig gelegen, ein treuer, 
aufrichtiger und embfiger befürderer fein, Wie denn E. Dchl. auch Ihres 
theild an aller müglifheit nicht3 erwinden laffen wöllen. Diſes würde 
meined gehorfamften wolmainens für dißmal zur antwort genueg, vnd 
E. Diehl. hoffendlich aller orten ohne ſchaden, Ja derfelben vorigen er— 
fhlärung das der Khönig wider die religion und Khaifer nichtd fürnemen 
ſollte, ganz gleichförmig fein. Jedoch bleibt es alled E. Dchl. höchſt— 
begabten gdft. iudicio billih underworfen, In deren vnd meiner Gdftn. 
Frauen gnad Ich mich und die meinen zum vnterthenigften entpfelbe. 
Gräz den 2. Decemb. 1609. | 


E. Frſt. Dchl. onderthenigfter und gehorfamifter Diener 
Hanne Blr. Frh. zu Eggenpergkh m/p. 
Stantsardiv. 


COXXXVII. 


Vollmachts- und Vereinigungs-Urkunde der unkatholiſchen Land— 
leute Cärnthens. 1619. 


Wir N. vnd N. bejder Oberen Politiſchen Stände von Herrn vnd 
Ritterſchaft des Erzherzogthumbs Kärnthen der Evangeliſchen Religion 
Zue gethane im Jezigen Landtag verſamblete Herrn vnd Lande Leuth, 
Bekhennen hiemit Vnuerſcheidlich, das wir ob zwar der von und vor die 
fem 29. Augustj 1609 In Religions fachen wohlauf gerichte gewaltfamb 
biß anhero gar nit Expiriert oder aufgehebt, viel weniger man fich das 
in difen dreyen Lendern Steyr, Kärnthen vnd Grayn de facto endtzogene 
freye Evangelifche Exercitium Religionis ferner gebirlich zue fuechen und 
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Zue Regieren begebe, fondern der ſelb Bngeacht feithero dieſes Hoch not⸗ 
wendigfte vnſer Seelenheyl betreffentd Negotium zue contentiren. Zum 
Theil — — wegen des etlih Jar fürgangene Benedifche Kriegs alle 
Ire Kay. Mt. aufer Landes gehabte Hochwichtigfte gefcheffte wie auch 
fonften Inn andere Weg Villerlej Verhinderung eingefablen gleuchwol bei 
feinen Bolfhommenen frefften verblieben, nichts defto weniger In Not— 
wendiger erwegung, das folchem- gewaltfamb nit durch alle Euvang. 
Herrn vnd Landes Leuth auf fürgefallenen Verhinderungen damablen ges 
fertigt werden fhennen, auch feithero etliche fürneme Anfehenlihe Herrn 
vnd Landeleuth auß denen Senigen, die dem gewaltfamb gefertigt haben, 
mit Tod abgangen, hergegen in mitel zu comptierung diefer ftellen durch 
fonder wahre Gettliched Seegens verleihung ein zimblihe an Zahl her 
zue gewachfen vnd khommen auß hochbeweglichen Brfachen bevorab, das 
wir vnſers obangezogenen heilfamiften freyen Religions exereitij nit lang 
entpären fhennen, fondern deffen Zu vunferm betrichten gewiffen Troſt 
Griftlicher wideraufrichtung, vnd daraus ganz Bngezweiffelt folgender 
Seelenheil und Seeligkheit höchſt beturfftig, vnd daffelb nah anlaitung 
Götliches allein Seeligmachenden Worttes bej vnfern gnedigften König 
Landesfürften und Herrn mit underthenigften ganz flebenlichfte anrücffen 
vnd gehorfamiften Bitten, da aber Wir Leyder auß dennen biß dato, 
fonderlih aber den Euangelifhen Ständen der dreyer Landen Steyr, 
Kärnthen und Erain jezt U. 1610 Ertheilten ganz befchwerlichen Reſolu— 
tion wol zue beforgen nit Berfangen vnd Stat haben mechten ein weg 
alls den andern, durch andere vor Gott und vor der Welt Zueleßliche 
Ehriftliche mitel-vnaußfezlich zuefuchen gänzlich entfchloffen, Ob wol ge= 
melten gewaltfamb widerumb de Novo zue Confirmieren vnd in optiına 
forma zue beftetten für ein fonderbahre Vnvmbgängliche Notturfft — er— 
achtet allfo, das nit allein der felbgewaltfamb In allen und Jeden fei= 
nem Inhalt und Puncten fo lang frefftig vnd beftindig fein und Ver— 
bfeiben folle biß wir zuvorderft durch verhoffend gnad, Hüelff und Bey— 
ftandt Gotted vnd erleuchtung vnnſers gnädiaften Königs Landesfürften 
vnd Herrend oder erſt verftandnermaffen andere gezihmende Chriſten vnd 
zueleffige mitel jo obberücrt vor diefem denen Euangelifchen Ständen de 
facto entzognes Exercitium Religionis So wohl alld den Röm. Catho— 
lifchen Ihr Exercitium vergoent wird, widerumb ohne Meniglichs Irrung 
frej zue treiben vollfhomenlich erlangt haben, vnd In Pristimum Statum 
Religeonis restituirt worden fein, Sondern wir haben Vns auch gefambt 
vnd einhellig dahin veraint, Berglihen Vnd Verbinden zue fagen vnd 
Berfprechen auch ein ander mit Mund vndt Handt bei vnſern Adenlichen 
Ehre trawen vnd glauben in Krafft dis aufs aller Bolfhomenlich vnd 
Kräfftigft alld e8 Immer gefchehen han und mag mit follden Chriftlichem 
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Eyffer, wie e8 ein Jeder Bnder Bns für den Nichterftule Jeſu Ehrifti 
Inns fünfftig zuverantworten getrauet, das wir die gefambten Euanges 
lifhen Stände, wo einer oder mehr, ed feye gleich auß den Auſchuß 
oder von den Stenden in diefen Religions negocia wider Verhoffen ed 
gefchehe auf was weiß es Imer wolle Angefochten, turbiert oder in was 
befchwerliched oder Nachtheiliges Amgemüth zue gefüegt oder aufgetruns 
gen werden wollte, defjen oder Dennen vnferen Lieben mitgliedern vnd 
glaubensgenofen mit allem Griftlihen Eyffer ons Treulich anzunehmen, 
es für eine allgemeine bürd» vnd obligen zue halten, für einen Mann 
zueftehen und die geziehende würfhliche Asistenz auß Chriftlihen Schul— 
digen Pflicht vnd Göttlichen bejftande, auch Zuefezung Leib, guet? und 
Bluets dennen felben zueleiften vnd fie ihn kheineswegs nit zuuerlaffen, 
jondern allerdings ohne nachtheil und ſchaden zuhalten Verobligiert fein 
follen, bej nebens Berfprechen wir auch auß Chriftlihem Eyffer dem von 
uns aufs Neue confrmirten Guangelfchen Aufhuß biemit in allen den 
Jenigen was derfelb in diefen Religions Werkhen handlen und fürnemen 
möchte, nit allein gehorfambe Volg zue laiften, fondern auch ein Jeder 
Bnder Vnns, bei verlichrung feiner Ehre und Außſchüßung auß vnferen 
mitlen wann auf eines oder des Anderen Perfon zue abfonderungen oder 
In andere weg der Religion zum böften gebraucht zue werden ein allge 
meiner Schluß durch die Maiora gefchehen, fi darzue ohne alle fürs 
chende außflucht und weigerung, wie folche ein fchein oder Namen has 
ben möchte außer allein Wifentliher Gewalt Botted gebraucht zue laf- 
fen, Pflicht und fchuldig fein folle, wir protestiren aber hiemit, in Sol- 
lennissima forma das wir mit difer vnſer Zuſamen Berbindung allein 
vnfer Exercitiam Religionis vnd gewiffend freyheit zue fuchen und zuer— 
langen, im Wenigſten aber in Politifchen gehorfam Vnſerm gnedigften 
König Landesfürften Und Herrn Vns zu widerfezgen, fondern vilmehr bej 
dero wie getreuen Landes Leuthen vnd Vnderthanen gebürth, Leib vnd 
Leben fo wohl vor vns vnfere geehrte vor Eltern getban, biß auf den 
Leften Bluets Tropfen in geborfambfter Bnderthenigfheit zue zuefeßen be— 
geren, Zreuelich Erbar und ohne geferde, deffen zue Vhrfundt und wahrer 
Statthaltung, Haben wir obbemelt beide von Herrn und Ritterfchaft der 
Euangelifhen Neligion zue gethane Stände diefe Verbündnuß mit eigenen 
Handen Bnderfchriben und mit vnſerm angebornen PBettfchafft befrefftiget, 
befchehen in Landtage den 20. Febraii zue rag. 4. Marzi zue Klagen— 
furt, hernach in Läbach, davon täglich der Suecurs erwartet wird. Gott 
ſchickhs mit Gnaden. Anno 1619. 
Unterfchienliche Acten, m Fk HU. 
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CCXXXVI. 


Gutachten an König Matthias über den Stand der öffent- 
lichen Angelegenheiten. 1609. 


Durchleuchtigifter Großmechtiger Khönig zu Hungern, auch designier- 
ter zum Khönig in Behaimb, Erzherzoge zue Defterreich und Margraf zu 
Mähren. 

Genedigifter Herr. Aus biebengelegtem discurs, wie auch des be— 
wifften Schreiben, haben wir verftanden, Was für Mitl Eur Mt., Landt 
ond feuth zuethalten und Er. authoritet noch weiter zu extendiern, für— 
gefchlagen worden: das nämblich diefelb Fhain religion achten, menidh- 
lich zuglauben, was man will, freyheit geben, ohne vndtetſchid der re= 
ligion zu Iren fürnembften Räthen vnd officys befördern, mit Ihren 
Landen alled communicieren vnd berathfchlagen, und fich lezlich vor de— 
nen Gatholifchen, ald Erzberzogen Ferdinanden und Bayın, wie aud 
Innſonderhait der geiftlichen ennthalten jollen. Darauf diefe Perfon mit 
denen worten fchlieffet: „Wöln Eur Mt. ain Bolfhumner Herr, und in 
difen erlangten und noch fhunfftigen Khünigreichen und Erblanden ficher, 
rhuebig vnd mächtig fein, fo werden diefelb durch dergleichen mitl Ire 
Ständt ohne vndterſchid an fich ziehen und Irer gemüether fi bemäch— 
tigen müeßen.“ . 

Das alles haben wir mit fehmerzen und groffen laid verftanden, und 
nitt vermuetten Khinnen, das ain Menfh auf der Weldt fo vncriftlich 
fein fhundte, wellicher Eur Mt., als ainen gebornen Gatholifhen Erz- 
berzogen vnd von ainem Erzbifchof gefalbten Khünig, welder mit leyb— 
lichen Ayd fo woll in der tauf, als berüerter Salbung balber, die Ca— 
thofifche religion zu defendiern zugefagt, dergleichen verdamliche Mitl 
zuemuetten dürfte. Dann fein Eur Mt. ain Chriftlicher Khönig, fo ha— 
ben Sy Ya von Gott Er. Khünigreich empfangen, glauben auch veftifh- 
lich, das Sy allein diefelben durch Gottes Huld und Fürfehung erhalten 
und erweitern Fhinnen. Wie nun Gott diefelb Eur Mt. geben, Alfo 
ftehet in feiner Handt, folliche widerumb abzufordern und zu verändern. 
Weil dan nur ain Gott vnd glaub, durch mwellichen derfelb ergriffen 
und bei gnaden erhalten wierdet, fo ift Ja diefed ain ſchädliches mitl, 
welliched Eur Mt. in contrarium, als wan diefelb Ire Khünigreich nit 
von Gott empfangen, von difen böfen leuthen fürgefchlagen wierdet. Bum 
dem ift folliches wider das Gebott Gotred, wellicher frembde Götter zue 
zulaffen, bey verliehrung der Seelifhait, verpietet. Im gleichen fein die 
exempla offen, was Gott wider diefe Khönigen, welliche falfche retigio- 
nes Zuegelaßen, für ftrenge und ſtarkhe executiones hiezeitlich fürge- 


CCXXXVIII. Gutachten an König Matthias. 647 


nomben. Es ift Jedlicher Obrikhait aigentliche vocation, dad nämlich 
derfelb derhalben das Schwerdt, das böfe zuftraffen, vnd das guet zus 
belohnen, gegeben. Gott gefhicht die höchfte verfhleinerung, da Ime 
der Belial an die feiten gefezt und verheurath wierdt. Es ift wider dad 
gewiffen, fo am festen Ennd von quetten vnd befen werfhen mues res 
chenfchafft geben. 

Ob nun woll wider vnns mochte praetendiert werden, dad man 
annderft landt und Leuth nicht erhalten, noch die Römifche Cron erlan— 
gen fhunde, did werde dann gerathner maffen practiciert; Davon wölln 
wir nit diseuriern, weill fidy will fachen von auffen ſchwär und gefährlich 
anſehen laffen, twelliche alle das ganze vertrauen in Gott ringert, reme- 
diert vnd leicht machet. Daher, wo die glaubend Regl clar, fhain dis- 
curs, opinion vnd argument gültig ift. Wann dan die Regl des Glau— 
bens von Chriſto gemeffen, das Jedwederer Menfch in particulari, vill 
mehr aber ein Landtsfürft die ganze Welt verlaffen, als an feiner Sell 
fchaden leiden folle, So ift demnach bei fo offner determination Christi 
weitter mit zufchreitten ; vnd bedarf dißfals geringer resolution, wo die 
Gfar vnd verliehrung des ewigen Lebens, neben der gefahr und verlie: 
rung der Lännder gefezt wierdet; weill wir fehuldig, gar das leben für 
Bott vnd fein heillige religion zufezen; Wie ſolliches vill hundert taufent 
hoches vnd Niedern ftandtd Perſonen exempl, Grafft und beuelchs Got— 
ted vnd feines geſez, erwiſen haben. Bill geringer fein diefem nach die 
Lännder zufchäzen. Vnd ift vnſers gehorfambiften erachten vill Löblicher, 
rhuemlicher, feliger, und Ghriftlicher, mit guettem Namen, alfo vmb 
Gottes, vnd feiner religion willen, Landt vnd Leuth zuuerlaffen, als 
mit vnehr, Befchwerten gewiffen, vnd feiner felbft aignen verfhlainerung, 
durch vngöttliche und vnchriftliche mitt! diefelben erhalten und befizen. 

Es tragt auch bey vnns difed nichts für, das etliche vermainen, 
Eur Mt. werden durch diſe ungebüerliche mitt! noch den vbrigen thaill 
der Batholifchen religion erhalten khinnen, Weill folliches Wider die Regl 
ded glauben? vnd gebott Gottes ftreittet, Eur Mt. am allererften für 
Ir aigne Seel vnd gewiffen müffen rechenfchaft geben, Und das gar ge= 
wis ift, dad Eur Mt. wider Gott niemaln handeln vndt durch die Sündt 
und durch die offension Gottlicher Maiestät Gottes gnad und mehrers 
guettes erhalten fhinnen. Wie dann Nimermehr durch Buelaffung falfcher 
religion der vbrige thaill der Batholifchen erhalten, Sonnder nur täglich 
diminuiert, destruiert, vnd verfüert wierdt; Wie Eur Mt. augenfchein- 
lih aus Jrer gegeben neuen concession vor augen fehen, durch welliche 
taufent alberait vom Catholiſchen glauben abgefüert, und in die ewige 
Berdamnud gebracht worden. Aus wellichem allem Eur Mt. aft. fehen, 
wie weit diefe Politici derfelben persuadiern, vnd wie Jr Vatter fich in 
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ainen Enngl des liechts veränndern fhan, sub prätextu, als thätten Eur 
Mt. daran ain heiliges werkh, da Sp noch den vbrigen thaill Durch vn— 
eriftliche mitt! erhielten, und ehe vor Iren vndterthanen, als Jerer aig— 
nen Seelen gedenkhen folln, einreimen wöllen, Welliches mittl aber Pau- 
lus an die Nömer mit diefen worten resoluiert: Habentes damnationem. 

Da wir nun auch die rationem polyticam examiniern, hindangefezt 
der Theologia, fo nimbt und hoch wunder, das dergleichen leuth fo vn— 
belefen vnd vnerfahren fein, das Sy Eur Mt. die concessions freyhait 
der Religion derhalben rathen wöllen, damit Sy Jer Landt und Leuth 
ruebig vnd fridlich befizen mügen, Weill bey vndterfchidlichen mainungen 
vnd Zerrüttungen des glaubens khain ainifhait noch frid erhalten werden 
khan, So ift der Khezereyen Art, das folliche nit ab» Sonnder nur zues 
nemben, vnd nicht böffer, Sonnder nur erger werden, auch vmb ſich 
wie ain Khrebs freſſen. Wie nun dergleichen opiniones vndter men 
ſelbſt thailt, alfo haben diefelben vndterfchidliche operationes, nach dem 
Ihre Khezereyen fein, alfo das aine Biuetürdtiger, auch zu tumult pnd 
aufruer mehr ift, als die annder; alle aber fhumen in dem vberain, das 
Regiment vnd überhandt zu befhumen, und enntlich die Gatholifchen auß- 
zurotten; Wie folliches die Hiftorien vnd tägliche erfahrung mit fich 
bringt, in dem die Khezer nie rafiten, Ire Landtsfütften Jmmerzue mo- 
lestieren, vexiein vnd ängftigen, vnd wan Sy mit Jrer importunitet nur 
ainen finger befhbumben, ftragd nach der ganzen Handt greiffen, auch danoch 
nit auffezen biß Sy diefelb befhumben. Wie fhan nun bey vndterſchidlichen 
opinionen guettes regiment, rhue, frid, und ainifhait gehofft werden? Wel- 
licher vernünfftiger wierdt mit ainichen Berftandt rathen khinnen, das 
difer Landtsfürſt woll regiert, Diefe Statt oder Landt woll beftelt fey, 
wo man alle laßter frey Paffiert, Die Burger ainannder erwürgen , 
fhainer mit dem anndern ains ſey. Man aber die Khezereyen ain grundt- 
feſt aller laßter fein, wie khans dan bey follichen regiment woll zuege— 
ben; werden nicht auf die lezt landt vnd leuth zu grund gehen müeſſen? 
Dan ain Jedliches reich, das an Ime ſelbſt zertrennt, wierdt wüeft, fagt 
ehristus. Was ift aud bey vndterfchidlichen Khezereyen gemainer, als 
das aine die annder verdambt, ſchmehet und leſtert, auch folliches mit 
beilliger ſchrifft bedekht. Wie ift nun müglich, das bey follichem ter- 
mino fridt vnd ainifhgit khan erhalten werden? Dann Yedweden rechten 
Ghriften angelegner nichts ift, als die fälikhait. Wo Er aber von den 
anndern verdambt wierdet, darauf will Er alzeit fein leben fezen. 

Was wierdt mehrerd bey denen Secten disputiert, als der gehor— 
famb gegen der Katholifchen obrifhait, wie weit ſich derfelb erftrefhe, da— 
mit folliher das vermainte gewiffen, wie Sy fürgeben, nit laedire ; 
alfo das der Landtsfürſt mit feinen gebott und verpotten bey vndterſchid— 
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lichen Khezereyen den gehorfamb nit haben fhan, dann nur fo weit, es 
denenfelben geföllig, Ire Prädicanten vnd vermainte gewiſſen folliches 
zuelaffen. Wie khan dann bey follicher gelegenhait, wie die Landtsfürft- 
liche autboritet an der vndterthanen opinionen angehet, Landt und feuth 
erhalten und die Justicia rhuebig vnd woll administriert werden? — Wels 
licher Polyticus wierdet Eur Mt. deffen bereden khinen, dad Sy alfdan 
zu Hoff in Jrem Palatio ficher leben, wohnen vnd foeliciter regieren 
fhinnen, warn Sp Iren böchften Feunden neben Iro die wohnung ein= 
geben, diefelben zuelaffen, fovieren vnd promovieren? Werden aud 
Eur Mt. bey leben lang verbleyben fhinen? Was ift aber vndterſchid— 
liche Khezereyen zuelaffen, dann aus dem haus Gotted ein Merdergrues 
ben machen, fich felbft vnd feine Landt vnd leuth in die gefahr fezen ? 

Wer bat Jemaln gehört, das der Landtöfürft woll regiere, wellis 
cher feinen feinden alle Päß, Forza und Stätt in feinem Landt vertraut 
und eingebet, Damit Er der molestien, vnrhue, Mhüe vnd arbait, 
welliche Im der feind täglich zuemuettet, abfhumben vnd enntledigt wers 
den möchte? Wierdt nicht der feindt, da Er ſchon ain weill content, 
ainem follihen Yandtsfürften zu feiner gelegenhait Landt vnd leuth ai— 
nemben, oder denfelben verriagen, oder in guetter verwahrung und Ser- 
vitat bey Ime halten? dan des feindtd condition ift nit freundtichafft 
und frid, mie fich auch derfelb ftöllet, fonnder feinen feindt vndterzu— 
trufhen vnd auszurotten intention., 

Da vnns Eur Mt. gdft. wolte verzaichen, Iſt difer Rath und mitt! 
vafjt dem "gleich, wellicher geratben,, das man dem Fuxen die henen, 
dem Wolf die Schoff und dem Geyer die Hinndl doch alfo vertrauen 
folle, damit Inen Maß fürgefchriben und Sy in offcio erhalten wer— 
den, Dad Sy fridlih Ire Schof vnd dergleichen administrieren. Dan 
was ift ain Khezer oder vncatholifcher annderft, als der Natur nah ain 
feind der Gatholifchen, wellicyer, feiner art vnd aigenfchafft gemäß, fich 
nur fo lange vom reifen und freffen der Gatholifhen ennthaltet, biß Er 
zu feiner intention gelegenhait befhumbt; weill dis fein fundament, das 
Er daran Gott ain gefälligen Diennft erzaige, auch diſes zu thuen 
ſchuldig ſey: feine religions feind vnd widrige, wie er fhan und mag zu 
‚verzeren fund auszurotten. "Dan wo ware religion nit ift, alda fhan 
auch Ehain rechte gemiffen fein, wie Sy dan dieſes, wan vnd fo oft 
Sp die Catholiſche religion, wie auch derfelben religion zuegethane khi— 
nen vndtertrufhen, mindern vnd ausrotten; auch Iren aignen Landts— 
fürften zuwieder zu fein, für khain fündt, Sonnder für ain fchuldt Ires 
gewiſſens vnd gerechtifhait halten. 

Wölln Eur Mt. deffen allen ain formular haben, wie diefe leuth, 
wo Ddiefelben zuegelaffen und etwas vertraut wierden, haufen, damit vnn— 
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fer vndterthänigifte mainung khainer privat verbitterung oder passion 
gleich fehbe: So nemben Sy wie ainen Spiegel dad regiment Ires 
Herren Batter löblichifter gedächtnud für Sy, wellicyer diefer leuth guet— 
achten vleiffig nachgelebt, und das ganze regiment Denen vncatholifchen 
vertraut. daraus eruolgt, das bey dem Xutherifchen Stathalter vnd 
Ganzler khain Gatholifcher regent in die Regierung khumben mügen. 
Alfo ift Die ganze Canzley ſambt allen interessierten Perfonen, fhaine 
außgenomben, biß gar auf die Thierhietter und Haizer Daffelb beftölt 
worden. Im gleichen ift ed bey denen Gamer» und Khriegsftäthen be= 
fchehen, Das khain Catholifcher zuefhumben mügen; Sonnder Sy ha— 
ben Diennft vnd ‚gnaden vndter Inen felbft Ires gefallend außgethailt, 
diefelben ainer dem anndern in die Handt gefpilt, vnd was ybergebli— 
ben denen Gatholifhen mit groſſer mhüe, arbait vnd fchwären condi- 
tionen eruolgen laſſen; Wie folliches alles die acta außweiſen. Vnd ift 
die fachen fo weit fhumben, weill Regierung vnd Gamer mit dennen 
Stätten vnd geiftlihen vill interessiert, das alle Statt Magiftrat mit 
Sectiſchen erfezt, die Gatholifhen Burger zur Khezerey genöttigt, oder 
aber verdriben, wenig Gatholifhe aber eingelaffen worden. Vnd ift in 
Summa diß regiment der Sihezer fo weit fhomben, das wellidhe Präla- 
ten, Piarrer vnd geiftlihe vhue haben, Ire Zehent ruebig befizen, Die 
Justiciam erlangen, vnd bey dem rigen fich halten wolten, heurathen 
vnd Sectifh werden müefjfen; Daher der ganze geiftiiche Standt vor 
dreiffig Jaren meifftes theils fectifch, auch in allen Stätt und Märkhten 
predicanten gewöſt. Sein nun Prälaten vnd Pfarrer geftorben , alß— 
balt ift die Gammer zuegefahren, und haben derjelben benachbardte landt— 
leuth zu commissarien der Spörr vnd inventur verordent; Dardurdy Die 
Stifftbrief, vrbari, Zehent vnd gründt von denen geiftlichen Beneficijs 
hinwekhkhomben. Haben dan folliche geiftliche rechtshandlung wider Die 
landtleuth gefhüert, So ift in ewifhait Fhain sentenz ergangen; Vnd 
weill die advocaten alle Sectifch fein müeſſten, Alſo haben Sie denen 
Bartheyen, Irem vncatholifhen gewiffen nah, alle ſachen gehandelt, 
Irem gegenthaill die acta communieiert. Gein aber lite pendente die 
geiftlichen geftorben, folliche acta denen Partheyen verfhaufft, verſchenkht 
und verpartiert, deſſen noch heuttiged tags Die geiftlichen empfinden. 
Bon dannen hat ſich der Brfprung genomben, das die geiftlichen güetter 
Bona fisci et camer® intituliert vnd gehalten worden, mit wellichen 
der Landtsfürſt feines gefallns thuen vnd handln müge, wie Er wolle. 
Darauf hat man den Biertten thaill der geiftlichen güetter verfhaufft, 
vnd auf folliche mitl gangen, wie paulatim der ganze praelaten ftandt 
möchte aufgehöbt, verdilget und gemindert werden khinnen. 

Wie gleichesfal® beede vncatholiſche Landt Marfchalfh gebaufet, Das 


CCXXXVIN. Gutachten an König Matthias: 651 


fhain Gatholifcher vom Adl zum Landtman einfhumben fhinnen; Was 
für turbas Sy diefer Khay. Mt. mouiert, diefelb in eüferfte gefahr ges 
ftelt,, die Stött und Märkht von rer Mt. zu Inen gezogen, alle 
officiern bey denenfelben Ganzleyen mit fectifchen erfüllet: erweifet der 
augenfchein. — Wie aber die Ständt mit dem verordenten ambt vnd 
srario, auch der Gatholifchen vndterthanen fihwais und pluet rer sens 
tenz befürderung fo uil Jar gehaufet, vnd was difes für ain ſchönes 
Euangelifches gewiefjen , das laffen Eur Mt. wir felbjt gdft vrtheilen. — 
Wie ed nun von hof aus mit dergleichen beftöllungen zuegangen, eben 
diefer art nach haben die vncatholiſchen gelerten bey der vniversitet ges 
baufet, alda khain Gatholifher Student auffhumben vnd promouiern 
mügen, Er fey dan Sectifch worden. — Genueg ift difes, das Eur Mt. 
wir ad oculum, wie in ainem Spiegl, demonstriert, was die vncathos 
fifchen für ain gewieffen, natur vnd aigenfchafft haben. 

Liegt nun an aufrottung der Gatholifchen religion und derfelben zue— 
gethonen glaubensgenofjen die erhaltung Landt vnd leuth, So haben 
dife baide consulenten, Sonnderlich der aine in feinem handtbriefl, 
eben das rechte mitl ergriffen, In dem Er rather, Man foll fi der 
Sectifchen durch dergleichen befürderungen vnd erzaigung guetted ver= 
trauend bemächtigen. 

Wie nun follihe leuth, fo vncatholifcher religion zuegethban, von 
ganzen Jren herzen vnd Seel in gemain wider die Gatholifchen vers 
pittert fein, auch khainen anndern gedanfhen embfiger faffen, Inen auch 
angelegner nichts fein laffen, ald wie Sy die Catholifchen vndterdrukhen 
vnd außrotten khinnen, vnd Fhain gröffere oder höhere gewiffend bes 
ſchwärung achtn vnd halten, als wo Sy ainiche gelegenhait, dife Jr 
befe intention zu efectuiren verfaumen; Alfo handln Sy auch mit Jren 
Landtsfürften. Von difer Khay. Mt., anndern Khünigen, Fürften vnd 
potentaten, von wellichen die hiftorien meltn, wie vertreulich dife Sec— 
tifchen officier, wo Sy die oberhandt befhumben , gehauft, vnd wie mit 
Berlierung alled respects vnd fihuldt Sy Ire Herrn tractiert, dauon 
wolln wir nichts, weyll folliche® offen, vermelden. Stöln Eur Mt. als 
lein Ire aigne erfahrnng für. Sein nicht derfelbe vncatholifhe Camm— 
rer, fo Jr mit aydt verpunden vnd deren etliche Sy aus dem Khott 
erhöbt, die fürnembften vnd Erften gewefen, fo von Eur Mt. feitten 
Jezundt gewichen und die arma wider Diefelb ergriffen? haben nit diſe 
vncatholifchen alle Chur- und fürften von Eur Mt. zum aller vbliften 
aud mit vnwarhait informirt, vnd daran nit verfchont, das Sy durd) 
Ir religions interesse auf folliche weis diefelb an der Römiſchen Kron 
verhindern wurden? haben nit ebeyg dife fich mit denen Mäbhrern und 
Bngern in religions fachen wider Eur Mt. haimlich, ohne dern Vorwiſ— 
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jen vnd willn verpunden, Damit follihe Eur Mt. durch diß mittl zu 
alln Iren intentionibus dringen und zwingen fhunden? haben nit eben 
dife Eur Mt. Vngeriſche Mrönung noch wenig ftundt vnd tag zuuor, 
dem Türkh zur freidt, der Chriftenhait aber zu großem fihaden und Eur 
Mt. böchften verklienerung verhindern wöllen? Bnd da diefelb glichfelig 
wider Iren willen vortgangen, fich auch alle aetreue vndterthanen er= 
freüet, Sy, die Sectifchen Landtleüth, die maiffte traurifhait erzaigt? 
haben Sy nit ain ganzes libell verfaffet, und vill bundertt exemplaria 
im Reid, vnd diſem Landt vnuerfchambt fpargiert, in wellihem Eur Mt. 
am Ehren und quettem Namen angriffen werden, damit auch den gemai— 
nen Man zu verpittern? finden fich nit bey der Ganzley allerley aus 
Irem mitt! geftölte fchrifften und discurs, dahin gericht, wie man die 
Rännder von dem haus Defterreich bringen vnd ain rem publicam ma= 
chen wolte? Allermaffen auch obbemelter discurs authores folliche Im 
Reich hin- vnd wider spargiert und disceuriert. Sein nit aroffe diſer 
vermelten quetachten vorhanden, wie man vndter denen Gatholifchen miß— 
uerftandt, vnainifhait vnd diffidensias machen, vnd Eur Mt. Perſon 
jelbit darein ziehen fhunde? Wierdt fich dafelbft nit befinden ain dis- 
curs, dad wahre Euangelifche religion zu fhainer volfhumenhait nit ges 
langen fhinne, fo lang man der Gatholifhen Erzherzogen regiment 
dulde, oder doc ad certas leges seruandas nit constringierr? Sich 
auch mit follichem mit! gefafft mache, auf den fall Sy follichen legibus 
nit gleichformig leben wolten, man diefelben mit den mitln darzue com- 
pellieren fhunde? Haben Sy nit wider Eur Mt. die arma gefafft, die 
Landt vnd leuth turbiert vnd destruiert, auch mit Pluetvergieffung gar 
getroet, da Sy nit res willend wurden? Vnd ob gleihwoll Eur Mt. 
wider Jr gewiffen alles das gethban, was Sy begert, die religion vnd 
Ir authoritet in polytieis nen gueten thail® vnd zu Irem gefallen ver— 
williget, Sy auch Darüber gehuldiget, fezen Sy von derfelben aus ? 
Movieren Sy nit täglich neue fachen? halten Sy Iro die ordenlidhen 
eontributiones nit für? Zerftoffen Sy nit die Landtäg? Schreiben Sy 
nit de nouo ind Reih? Wiglen Sy nit die Lännder von neuem auf? 
Laffen Sy nit allerley Throwortt fchieffen? tractiern Sy nit Eur Mt. 
in audienzen ybl? fangen Sy nit re wort, die Sy reden, auf, vnd 
geben darüber falfche Zeugnus? tractiern Sy nit neue ligas und ver— 
pindtnuffen? Wölln Sy nit Eur Mt. aigne Stött vnd Märfht von Ir 
hinwekh- vnd zu men ziehen? Bnd wan fezen Sy ainen augenplifh 
von Eur Mt. aus, da Sy nit alzeit molestiern,, importunieren und 
disputtiern ? haben Eur Mt. durch diefe Neue concession, wie Sy zur 
felben zeit persuadiert worden, rhue und friden erlangt? Sein Sy dis 
fer molestien enntlediget worden, wie Sp verhofft und vermaint haben? 
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Moll bat es auf etliche täg gewehrt, biß Sy Jezundt de nouo rer art 
vnd aigenſchafft nach aufreiffen und die Lezten Ding erger ald die Er— 
ften werden mügen. Bnd wär vill ratbfamer gewefen die Erfte offension, 
weill vill mitl der execution vorhanden, als die lezte. 

Was haben Eur Mt. mit erfezung der Stellen mit Iren Religions 
genoffen annders bey nen erlangt als fehimpf vnd vnwillen, weill die 
erfezung nit von Inen, Sonndern von Eur Mt. berfhomben? Bnd wan 
Sy gleich auch diß alled, was Sy de nouo praetendiern, Jezundt de 
nouo erhalten, So ift doch bey falfcher religion und denen leutten fhain 
rhue zu hoffen. Ehe werden Sy Eur Mt. mit ainem Jeden Baurn oder 
Burger, wie auch alberait geſchiht, molestiern, nur dad Sy in posses- 
sione ‘rer Natur vnd aigenfchafft verbleiben, vnd Nimmermehr aus— 
ſezen, biß Sy Eur Mt. vnd die Gatholifchen gänzlich supprimiert haben. 

Aus diefen allen aber fehen Eur Khüniglihe Mt. augenfcheinlich, 
was diß für ſchöne vnd verftindige polytifche Rathſchläge und mitl, die 
Ir fo hoch gerlembt werden, Ban Sy fich derer leuth gebrauchen, das 
Sy dardurch landt vnd leuth erhalten werden. 

Herentwegen fein die Gatholifhen bey Eur Mt. in allen Iren nöt— 
ten geftanden, haben alled das Irige bei Derfelben treulich zuegefezt, 
mit Irem Rath vnd beyftandt Diefelb in dieſe grandezza gefezt, biß— 
ber auch darinnen erhalten hölffen, Iren gehorfamb vnd respect nie 
verlohren, auch zu derfelben defension wider Die vncatholifchen Ir euße— 
riſtes gethan, alle ungelegenpait, founil an Inen, abgewender, vnd wie 
Sy nur fhinen diefelb respectiert, salisfaciert und contentiert. Daber 
Sy billich deffen genieffen und von Eur Mt. vor allen anndern befür— 
dert werden follen ; die haben aufs wenigift ein gewiffen, benüegen und sa- 
tisfaciern ; die religion dringt Sy zur gerechtifhait, billifhait und Erbarfhait. 

Wan nun difem allen alfo, fo ift die frag: Ob man mit weichen 
vnd concediern, pacliern, committiern vnd nachgeben Eur Mr. zu 
rhue bringen, der behölligung abhelffen, die vncatholiſchen contentiern, 
landt vnd leuth erhalten fhindte oder nit? Dife frag aber ijt alberait 
oben genuegfam decidiert, das folliched weder Göttlidy, Chriftlich, noch 
Politiſch rathſam oder zu thuen ſey. Welliches auetachten alberait die 
prob vnd experienz auf dem ruggen tragt, vnd alſo in genere demon- 
strativo verliert. — So nun auch diß richtig, abermallen bleibt die 
frag: Wie Ime dan zu thuen fey, weill der aegenthaill numehr die ober— 
bandt befhumben, Damit man diß werfb nit gar praeipitiere, ob dann 
nit etwas zumeichen ? 

Darauf geben wir antwort, das eben dehwegen, waill Eur Dit. ges 
wihen, Sy, Die vncatholifchen, daher die oberhandt bekhumben, vnd 
Je mehr Sy fhunfftig weichen, defto fehwächer werden Sy, Ire feindt 
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aber mächtiger vnd ſterkher; Wie wir den Mbrig nichts wifften, dad Sy 
zuegeben fhunde oder in rem vermügen wäre, al® warn Sy zu Wien 
vnd in allen Iren Stötten die Predicanten offentlich zueliefften. Daber 
es vill verantwortlicher wäre, die vncatbolifchen nämben etwas de facto, 
als mit Eur Mt. consens und willen, auch confirmation; dan diß ift ver— 
damlih, Jeniges aber fhan nit gewehrt werden, Sonnder bleybt alzeit 
vnficher, biß ain ftörfherer fhumbt, der es änndert. 

Gefezt aber, Eur Mt. wäre in religions fachen noch was verbliben ; 
Iſt darmit Eur Mt., wan Sy das ybergeblibne auch zuegäben, geholfe 
fen? Gar nichts; Dan ftragd werden die vncatholifchen von der reli- 
gion ad polytica greiffen, Eur Mt. authoritet und regiment, wie albe= 
rait befhehen, vnd Sy noch praetendiern, dermaffen befchneiden wöllen, 
das Ir lezlih nur der Namen verbleiben möchte. Dan alfo haben Sy 
e8 in Behaim vnd Schlefien pracdieiert, in Hungern, Defterreich vnd 
Mähren auch ain fehr groffen anfang gemacht, vnd ſich alfo uniert, daß, 
wan ain oder die annder Perfon nur das wenigift ohne vrfach disgustiert 
wierdet, Eur Mt. auch derfelben willen nit khinnen volziehen, ſtrags 
wierdet daraus ain Landtbeſchwärung, da lauffen Sy zufamben vnd hal— 
ten alfo auf einannder, Das Eur Mt. Iren willen oder thuen oder fich 
gröffter gefahr beforgen müeſſten. Es ift auch bey difem Standt Inſon— 
derhait das woll zubedenkhen, weill alberait vor der Erbhuldigung die 
Erbgerechtikhait disputiert worden, und es ain anfehen gewinnen wollen, 
ald wären Sy freye Ständt, defwegen Sy consilia zufamben tragen 
laffen, Hungern gleichsfals die freye wahl pratendiert und erhalten, 
das Khünigreih Behaim mit Iren incorporierten Lännder die aufgerich- 
ten compacta nunmehr gleichsfals in ain disputat gern ziehen wolten, 
da Eur Mt. (melliched Gott genedifhlich verhüetten wölle) zeitliche® todts 
verfchaiden folten, das nicht bey follichem elenden ftandt gleich und alt= 
balt wegen difer fchödlichen vnion alle Lännder von dem hauß fhämen, 
oder wolte der Successor Einfhumben, die vnbillidhiften conditiones an= 
nemben, oder fich der Lännder verzeichen müefjte. Daher auch mit Zue— 
gebung der religion numehr nicht genuzet; vnd bleibt alfo noch die 
frage: wie nemblich difem werfh ex fundamento zubelfen und zuratben 
wäre, damit ained mit dem andern remediert wurde? 

Difes, gdfter Herr! iſt numehr der rechte Status quaestionis, in 
wellicher wir Jezundt versiern, davon auch Eur Mt. und Ir Hauß zu 
deliberiern gezwungen und gedrungen werden oder resoluiert fein müef- 
fen, Denen Ständen allen Iren willen zu volziehen, fhunfftig auch dife 
Erblännder in gefahr fezen. Dann mit dem bißhero gebrauchten pro- 
ceß haben Eur Mt. nichts annders getban, als nuhr von zeit zu zeit 
aufgehalten, vndterdeffen fich aber die Materi dermaffen gemindert, das 
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zum aufbalten numehr von derfelben wenig oder gar nichtd vorhanden, 
Sonnder will ex fundamento euriert werden, oder aber ganz vnd gar 
fallen. 

Wären difemnach difer gehorfambiften mainnung,, das Eur Mt. in 
difer fachen deffen müeſſten gänzlich und bis in todt resolviert fein, fich 
auf ainen thaill zu begeben vnd demfelben allain fich zuuertrauen;, das 
ift, bey Gott, feiner religion vnd Khirchen, Irer Heiligkeit, dem Khü— 
nig aus Hißpanien, rem haus vnd anndern Satholifchen Fürften zu 
ftehen und zu bleiben, auch für denfelben tractiert und gehalten werden. 
Dahero weitters ſich die vncatholifchen nit engen, dringen vnd mehrere, 
dan alberait in Irer Inen gegebnen haubtreligionsresolution befcheben, 
befchweren laffen, Sonnder simpliciter bey Ir enntfchloffen fein, Im 
geringften weitter wider Gott, Jr gewiffen,, authoritet vnd Hauß inter- 
esse verrers nicht zuweichen; weill Sy fonnderlicd wiffen, das Sy dar: 
mit nichtd remediern, Sonnder nur fic) ſelbſt fchwächer und Ire feindt 
vermeßner vnd fterfher machen, fich auc täglich in mehrere gefahr fezen. 

Wan man nun diſes wais vnd von Eur Mt. verfichert ift, So fein 
Eur Mt. bey Ir felbit und Fre Räth Defto rhuebiger und resoluierter, 
fhinnen ſich weder priuatim noch publice im traotiern, converjiern oder 
- resoluiern nit verreden, Sonnder verbleibt menifhlich in terminis vnd 
auf rechter ftraffen. Dardurh werden auch alle anndere tractaliones, 
commissiones vnd pacificationes abgefchniden, auch Eur Mt. felbit nit 
alfo vnaufhörlich molestiert. Dann wan Sy fich ainmall für alles re- 
soluiern,, weitterd nit zugeben, Sonnder ehe alld zuerwarten, was Gott 
möchte verhengen, vnd fertigen menifhlich resolute mit difen ab, So ift 
difem werkh fchon halb geholffen; Dann darmit deuineiern Sy ro Gott 
vnd Jr Heiligkeit, den Khünig von Hißpanien, vnd alle Eatholiſche guet— 
berzige Fürſten. 

Ob nun auch woll möchte gedacht werden, das Eur Mt. vor ainem 
Jar von denen Principal Gatholifchen khain hilf, Da Sy auch dife in- 
tention gehabt, erlangen fhinnen, So ift doc diß woll in acht zu nem— 
ben, das vor ainem Jar die fachen mit Irer Perfon wait in ainem 
anndern statu gewefen ald Jezundt, weill vor ainem Jar Ir Khay. Mt. 
noch bey allen Gatholifchen in dem concept gewejen, das Sy lieber ſter— 
ben, als der religion das geringfte vergeben wurden, dahero die Catho— 
lifchen alle fih an difes haubt gehalten vnd billicy nit von Eur Mt. we— 
gen daffelb offendiern vnd zu ainer desperation bringen wöllen. Nun 
aber der Khayfer vmb etliche Glaffter tieffer ald Eur Mt. gefallen, fi 
denen Khezern ganz vnd gar ergeben vnd vertraut, vnd ed ain anfeben 
bat, es fey fhain Gott vnd fhain religion alda mehr, So haben dife 
Monarchen alle Fr ainiged auge vnd auffehen nur auf Eur Mt,, die 
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Sy begern zuſchüzen, handtzuhaben vnd zuerhalten, Allermaffen die 
Spanifchen vnd Nömifchen relationes, wie Eur Mt. gdft wiffen, mit 
fih bringen. Wöllen demnah Eur Mt. auf dife feitten tretten, vnd 
fi daher ganz vnd gar begeben vnd vertrauen, So mieffen Sy Ja 
zum anfang vnd eingange, wie oben befchriben,, alfo resoluiert und de- 
terminiert fein. R 

Wir wollen allein referiern etlicyer malcontenten spargierten ennt— 
fchuldigungen,, dern Sp fi jo woll ſchrifft-Als mündtlic zu beſchö— 
nung rer Perfon, Derowegen Sy zu difer Eur Mt. resolution gera— 
rathen, vernemben laffen. Das Sy nämblich zu dergleichem termino nie 
fhumben wären, Da Sy nit Gur Mt. zu rhue, content vnd gegen der 
Zween Ständt begern dermaſſen incliniert, annderwerts aber alfo sus- 
penso vnd erfchrofhen gefunden, das es Doch lezlich zu difem vnd vils 
leicht noch vngelegnern auffchlag gelangen dürfen. Waill vnns aber 
deftwegen annderd nichts bewuſt, als Die undterjchidlichen resolutiones 
vnd actiones, welliche fich bey der Canzley finden, die villeicht auch Ire 
vrfachen haben möchten, ftöllen wir diſes alles beyſeits, wöllen es auch 
annders nit vermeldet, als nur Eurer Mt. gehorfambift gerathen ha— 
ben, in Iren wollbedachten resolulionen beftendig vortzufahrın. Dan 
da Eur Mt. Jr gdſte resolution aus der substanz der materj, vnd nicht 
annderft woher nemben, Allermaffen ed Daun bey fo hochen Potentaten 
fein: mues: So fein Sy defto mehr verfichert, das Sp khain zueftand, 
der fey wie Er wolle, au fhain tractation, quette oder beffe wort von 
derfelben resolution abwenden wicrdt. 

Vnd baben Eur Mt. vnnſerer gehorfambiften wollmainung den ge— 
win, dad Sy rhuebiger in reden, tractiern vnd ganzen Leben ſich wer— 
den befinden. Darzue auch, da die Räth Eur Mt. fü resoluicrten wil— 
len werden fehen, fich alle deme accomodiern vnd auf mit! gedenfhen 
wöllen, follidhe resolution zu erhalten vnd ind werkh zu richten, da 
Sy fich fonft bey der suspension verlieren, anftunden vnd ainen Ber: 
druß befhämen. 

Nicht weniger wäre dergleichen bejtändige und enntliche resolution 
auch zu dem nuz, Das die baide confessiond Ständt, wan Sy Eur 
Mt. determinierte resolution fähen, von diſem flättigen anhalten vil— 
leicht auch Tezlich ain zeit aus verdruß oder respect wurden zurukh hal- 
ten; welliches Sy vndterlaffen, weill Sy aines anndern gewohnt fein 
möchten. Was aber folliche ſtarkhe resolution vnd beftindige conti- 
nuirung in Derfelben vermag, haben Eur Mt. an Erzherzogen Ferdinan— 
den in Steyr ain lebendiges exempl, weltihem, da alle mit! gemanglt, 
follihed Jr Del, beftendige resolution remediert vnd erftattet bat. 

Die Materi vnd substanz aber im difer aanzen fachen ift die heil— 
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lige religion vnd alfo Jr Mt. gewiffen, dan auch Ir authoritet, daran 
die erhaltung Ires Hauß vnd erhaltung Landt und leuth gelegen. Dar— 
aus nun Eur Mt. Jr gdfte resolution zu nemben haben, nemblich weit- 
terd nit im haubtwerkh, als befchehen, zumweichen. 

Bnd alfo bleiben Eur Mt. auf der Gatbolifchen feitten. Dan ſich 
von den Gatholifchen auf ainen anndern wegs zubegeben, Ift nit allein 
derhalben gefährlih, weill das gewiffen intereffiert, welliches gleichwoll 
das höchfte, Sonnder dad Sy nunmehr in bewilligung der freyhait der 
religion höcher nit fhinnen ſteigen, als der Khanfer laider geftigen; Sy 
wolten fi) dan (daruor der Ewig Gott ſey vnd diſes nit in vnnſere 
gedanfhen fhumbt) mit Jrer aignen profession zu nen begeben. Sein 
Sy aber der Khay. Mt. gleich, fo haben Sy derfelben exempl geuolgt, 
und alfo der Khayfer alzeit bey denen Khezern mehr fauor ald Eur Mt., 
oder doch zum wenigiften ain gleichhait. Dardurch wurde erft die Ca— 
tholifhe Liga im Römifchen Reich geftörfht, der Pabſt und Khünig, wie 
auch Eur Mt. gebrücder und Vettern, zu derfelben Liga fich befhennen, 
diefelb mit Irem zuetritt fterfben, Eur Mt. für ainen offentlichen feindt 
halten, und alfo die Römifche Eron von dem hauß Defterreich khumben, 
oder ain erfchröfpliches plustpad abgeben; Zwenfld ohne die Göttliche 
maiestät wurde lezlich feiner hailligen religion beyftandt laiften, vnd 
alle vervolger zu fehanden machen. 

Bolten aber Eur Mt. indifferens fein, das laffet ſich nunmehr nit 
thuen, weill Ire vncatholifche lännder, wie vor gemelt, von Jr nit aus— 
fezen, bis Sy alles zu Iren willen (welliches dan Jr terminus ift) 
gerichtet haben. So mechten aud die Gatholifchen im Landt felbit zu 
Saluierung rer vnd der rigen gewiffen vnd Seelen fi defendiern, 
vnd zu denen vncatholiſchen artichn fich nit dringen laffen wollen. Im 
gleichen wurde das vertrauen rer Heilligfeit und des Khünigs [von Spa- 
nien] täglich fallen vnd weniger werden, waill es bey der Gatholifchen 
Liga im Reich nunmehr fo weit fhumben, Das man willen mues, zu 
wellihem thaill fih Eur Mt. begeben werden ; das alfo Eur Mt. re- 
bus Sie Stantibus indifferens nit bleiben fhönnen,, noch follen. Vnd 
eben deſtwegen, weill man Eur Mt. intention nit wiffen fhinnen, vnd 
qus dem verlauf, wie aus dem Neich gefchriben wierdt, derfelben nit 
trauen wollen, haben die Gatholifhen Bundtsgenoffen im Reich das 
ganze Hauß alfo außgefhloffen, damit Sy Eur Mt. nit fürfegen dürff- 
ten, wie wir fo woll von Brag als aus dem Reich defjen von quetten 
ortben fein auifiert worden; Derowegen Sy billih bey difer resolution, 
ald wir zuvor angedeütet,, verbleiben follen. 

Wan dieß geſchehen, fo bleiben Sy pro interim, weill Sy ann— 
derft mit fhinen,, bey difem wefen, wie Sy ſich verglichen, und weichen 
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daruon fhainen naglfpiz, tractiern Danebens menifhlih mit guetten 
wortten vnd Schreiben, erzaigen auch gegen denen PBerfonen alle freindt- 
lifhait und affection, die Jr nur müglich, contentiern alle Chur= und 
Fürften mit guetten vertraulichen Schreiben und correspondenzen, damit 
Jederman ain Natüerliche lieb fchöpfe, und dDanebens in Eur Mt. inten- 
tion suspendiert werde. So baldt man aber ad partem zu dergleichen 
Materien khäme, das Eur Mt. alzeit ain antwort gäben vnd niemal die 
fachen in zweifl und bedacht zugen, Sonnder resolute auf ain Manier 
menigkhlich antworten: dad Sy, was Sy zuegefagt, treulich Halten, 
aber im geringften nichts weiterd geben wolten, So fhämen affo die 
Räth aud dem verdadht, ald wären * daran ſchuldig, vnd Eur Mt. 
guetten thails behölligungen ab. 

Es iſt aber benebens diſem werkh mit dem gar nit ex fundamento 
geholffen, Sonnder, biß man fi firmiert, allein ain interim, damit 
das haubtmitl zeitige vnd fich mit demfelben gefafft machen khunde. Dan, 
wie oben genuegſam außgefücrt, fo werden die zween Lutherifche Stänndt 
nicht auffegen, Sonnder alle ennd der Erden, gefchweigendt die vnierten 
Lännder, zu hilf nemben, vnd Gur Mt. zu allem Irem intent dringen 
und zwingen, auch fhaine pacta,' commissiones, rationes vnd argu- 
menta zuelaffen, Sonnder nur Immer zue Droen, die forza insinuiern, 
und enntlich auch Ddiefelb gebrauchen wollen; Allermaffen Sy ſchon in 
Bngern, Behaimb und Defterreich practiciert, damit Eur Mt. auf fol- 
lichen fall gleichöfald mit einer forza aud zu anndern fällen gefaft wä— 
ren. Wie dann der Spanifche orator nachuolgunde wort vom 23. Sep— 
tember fihreibt: Itaque quod ego urgeo ac ago apud Suam Mtem ca- 
tholicam est, ut serio ac efficaciter regiam suam Miem iuuet, ac Se- 
renissimum Ferdinandum ad conseruandas prouincias, quas eliamnum 
possident, etc. Alfo hat e8 mit rer beilligfeit, wie wir von dem herren 
Nuntio verftchen, cben dife gelegenhait, und mit dem Khünig aus Hi— 
Bpanien den verftandt, dad man Eur Mt. mit aller madt helffen folle, 
damit dife landt erhalten werdn khunden. Dahero die eüfferifte notturfft 
erfordert , das eben deftwegen der Rudolphi nad) Prag verraife, mit der 
Spanifchen Potfchafft dad werfh ex fundamento tractiere, ſich feines 
Raths gebrauhe, ob man sine conuentu fo woll mit Erzherzogen Ma- 
ximilian als auch Erzberzogen Albrechten difes werfh durch Ime Rudol- 
phi vndterpauen vnd handlen fhunde, wie auch mit Irer Heil. in höch— 
fter ſtill diſes anzuftöllen, vnd ob ain aigne Perfon vnd mit was in- 
struction follihe zu Jr Heil. gefchifht werden möchte; und wie die far 
hen anzuftöllen, Damit follihed pari passa zugleich mit Ir Heil. ale 
dem Khünig Fhunde gerichtet und fundiert werden; Dder ob es beffer, . 
das man am erften zufamben khäme, von fachen ſich vndterredet, und 
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alßdan erft das werfh befchloßnermaffen an die interessierten, nämlich 
‚an Ir Heil. ond Khönig von Hifpanien, gelangen lieffe. Vnd weill 
Defterreih gleih an Salzburg fehr hoch und vill gelegen, Derfelb aber 
in der Bayriſchen verpindnus nit ift, wie follicher daher zu persuadiern, 
damit derfelb fich zugleich confoederieret. 

Es haben aber Eur Mt. hierinnen nit zufeiern, dan ſich die vn— 
catholifhen nit lange werden aufhalten laffen, Damit man aufd weni» 
gift biß auf Ditern [1610] dis ganze werfh zum enndt richten fhunde. 

Danebens wolten wir nit gern bey Jemandts im Verdacht fein, als 
wären wir diſes guetachtens halber pluetdüerſtig, macheten Eurer Mt. 
gern gefahr vnd vnrhue, dan ſolliches weder Chriftlih, noch Catholifch 
wäre; Eur Mt. aber erwögeh die außgefücrten vnnſere bedenfhen und 
difen gegenwörtigen Statum, fo werden Sy befinden, quod non sit pax 
impijs; Alſo das Eur Mt. notwendig, Sy wöllen oder nicht, defen- 
sine allein zu difem termino fhumben oder fich resoluiern müeffen, alles 
dad zuthuen, was die Bneatholifchen wöllen. Dan ainmall fezen die 
Gectifhen nit aus, Sy haben dan Jr intentum, es ſey auf was weeg 
es wolle, erhalten; diſes gibt die erfahrung in die Hand. So werden 
Eyr Mt. Alſo Vnns nichts zuefchreiben khinnen, als das wirs derſel— 
ben nit pluetdürftig, Sonnder aufrecht, erbar vnd nur zum befjten vers 
mainen. 

Daß der verluft, oder erhaltung difer Oeſterreichiſchen Lande nümehr 
an difem termino ftehet, So ift Er ainmall der ficherifte weeg, Eur Mt. 
den guetten Namen zuerhalten, damit niemandts Khunfftig aus derfel- 
ben hauß fagen Fhunde, Eur Mt. beiten aus vberfehen, nadläffifhait 
oder Khlainmücttifhait,, oder aber das Sy die Räth darzue persuadiert, 
dife Landt fürfezlih verlohren, vnd wären Deffen allein Vrſacher, das 
follihe vom bauß fhumben; Das Sy demnach alle interessierte Ire be— 
freündte alfbalt, wan Sy vom Rudolphi information empfangen, zus, 
famben befchriben, Inen alle vngelegenhaiten vnd vnmüglifhaiten für 
fegeten. Haben nun diefelben mitl vnd weeg, follihe neben vnd mit ° 
Eur Mt. zuerhalten, So ift Eur Mt. ſchon geholffen ; wo nit, fo geben 
Sy ſicherer vnd fein alßdan bey Jrem ganzen Hauß enntfchuldiget. Da 
Sy aber das nicht huen, So bleiben Sy auf baiden thaillen gefchlagen. 

Wievil man aber hernach des volkhs bedürftig, und ob man dar— 
auf gelt oder volfh begere, was man Jr Heil. und dem Khünig färlich 
zuemuett, vnd fih gänzlich darauf verlaffen fhunde, was Gur Mt. mit 
Iren Gatholifhen in Defterreih, Hungern vnd Mährern, wie auch Erz— 
berzogen Ferdinanden vnd Maximilian in Tyroll zu difer occasion fär— 
lich thuen möchten, qua occasione, auch was Orth folliches gefchehen, 
wie man die Obriftenämbter beitöllen, vndter was fehain, sund wie das 
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volfh follich geworben, in die beftallung genumben vnd Interim aufge- 
halten werden möchte. Das alles gäb die tractation ; und möchten fich 
etliche priuat Perfonen finden, die bey diſem heilligen werfh etlih hun— 
dert Perfonen aus Irem aignen Sefhl halten wurden, vnd deren fouil, 
das es fih auf etlich taufent erftröfhen fhunde, wan man nur wiffte, 
das alda ain beftändige resolution, ordnung vnd ainhöllige Zuſamben— 
fezgung vorhanden wäre. 

Es bat fi im Neich lang gefpunen vnd feit Caroli quinti Zeiten 
biß daher alzeit mit commissionen, conniuiern, lauiern, dissimuliern 
vnd concediern aufhalten laffen; aber weill die Khezer noch nicht zeitig 
gewefen, ſich die Caluiniften vnd Yutheraner nit coniungiern fhinnen, 
So hat fih mit weihen und nachgeben die fachen fo lang aufhalten lafs 
fen, biß Sy fi) vor ainem Jar zu fhwöbifchen Hall coniungiert , vnd 
ain rechte ligam wider die Gatholifchen gemacht haben. Dahero die Ca— 
tholifchen vor wenig wochen verurfaht worden, allein defensiue, Im 
fall Sy von denen Khezern vberfallen wurden, ain annderd Ligam zu 
machen, welliches gleichwoll fo vill würfhet, das ain Ploffes fchwerdt 
das annder in der fohaid erhaltet, vnd die Gatholifchen was rhuebigers 
bey dem Irigen verbleiben; Allermaſſen auch bey den Catholiſchen in 
der Schweiz geſchicht. 

Eben in ſollichem casu fein Eur Mt. Jezundt mit Iren Catholiſchen 
auch, Indem re fectifchen Vndterthanen ſich uniert, coniungiert vnd 
verpunden, auch nunmehr offentlich ainannder zuefchreiben, Wider Eur 
Mt. zufamben ftehen, ainannder belffen und alles communieicrn, de- 
fensions beratbichlagungen anfteln, Eur Mt. aber ald Iren Herrn vnd 
Landtsfürften dauon auffichlieffen; alles dahin gemaint, Jr Khezerey mit 
gewalt hindurch zu bringen vnd Bnnd Gatholifche darbey vndter zus 
drufhen. Warumb wolten dann Eur Mt. wegen Gottes vnd Ires jelbft 
aignen Hauß nit ebenfald auf defensions mitt! gedacht fein vnd ſich re- 
soluiern fhinnen? Iſt doch khain fchlechtes Thierl in der welt, lan 
der natur nach fih nit defendiert. 

So haben Eur Mt. Jezundt die aller befte gelegenhait, weill Ir 
Heil. vnd der Khünig derfelben bey zufpringen fich resoluiert, im Reich 
wegen gemachter liga groffed mißtrauen ift; Alſo, daß fich die Luteri⸗ 
ſchen an Thonauwert nit ſezen dürffen, vnd Jedweder ſeiner ſelbſt in 
acht hat, auch das ſeine zurukhhaltet. Deſtoweniger iſt ſich zubefahren, 
Das vnnſere Vneatholiſche Hilfen aus dem Reich zu hoffen haben. Weill 
dann auch der Spaniſch orator von bemelter liga volgunde verba for- 
malia ſchreibt: Satis exacte præveni nuper $. Pontificem Regemque 
Catholicum, Sine quorum approbatione et adminiculo hoc opus per- 
fici non potest; Vt in conclusione illius foederis ea, qua debetur 
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prerogaliva, et decoris domus Austriacae conseruandi ratio habea- 
tur, et potissimum suae Regiae Majestatis; — So fhunden alle mitt! 
dahin gericht werden, das die Gatholifchen im Neich mit vnns die cor- 
respondenz erhielten. Auf den fall die oncatholifchen im Reich vnnſern 
widerfachern wolten zubilf fhumben, dad Sy alfpalt gleichsfald nur zum 
fchein einfprengten, wie Sy im gleichen Ire Gatholifche mitglieder nit 
fhunden verlaffen, damit aufs wenigift ain gewalt den anndern cerhielte. 

Es ift gleichwoll diſes ain fehwärer und ungebräuchiger terminus ; 
aber die occasion, das Eur Mt. niemaln khain rhue, die Ständt ſich 
allenthalben wider Sy coniungiern vnd confoederiern, nunmehr die 
Stätt dermaffen an ſich, bringen, das Eur Mt. in der Statt Wienn 
fhier nit ficher, auch im ganzen Landt fhrfinen Standt wider Jre feindt 
haben fhunden. Sy pratendiern Ja die hochen ämbter, die administra- 
tion der Juriftici, die Khriegsmacht mit dem Beldt Marfchalt und Landt 
Dbriften Ambt, das zrarium ald neruum belli mit dem verordenten 
Ambt vnd Hoffßamer; fo ziehen Sy ebenfals aler Gatholifhen Vndter— 
thanen durch diſe articl an fih, das Eur Mt. auch bey dem gemainen 
mann nit funfftig ficher fein wurden. Dan wer etwas, es fey Burger 
oder Bauer, in religions fachen wider Eur Mt. oder andere Gatholifche 
hätte, der mücfjte die Ständt zu widerfachern vnd Richtern leiden, vnd 
fid) von Jedlichen fachen oder ineident wegen die Landtäge ewikhlich aufs 
ziehen oder zerftoffen; alfo dad Eur Mt. vnd die Gatholifchen in Im— 
merwerendem Syndicat in ren processen, resolutionen vnd actionen 
verbleiben wurden; Vnd alfo vom höchſten an zum nidrigen denen Vn— 
catholifchen Jemals etwas recht fein, Sonnder alles suspeet verbleiben, 
was Eur Mt. handleten; So mued man nouis morbis noua medica- 
menta adhibiern, fich nach der zeit und gelegenhait richten, oder verderben. 

MWierdt nun dife occasion verlohren vnd nit alßbalt ind werfh ges 
ftelt, So ift e8 vmb Eur Mt. repatation vnd Landtsfürftliche authori- 
tet, rhue und frid ſchon gefchehen, die Gatholifchen zu Selaven gemacht, 
vnd wierdt woll fhain Herr von Defteraich mehr zu difem gouerno crafft 
der Erbgerechtifhait dan allein mit unleidenlichen conditionen gelangen. 
Haben nun Eur Dit. fonil gefahr, mhüe und arbait außgeftanden, das 
Sy die Succession befhumben, So fein Sy fchuldig, das Sy auch fol- 
lihe mit Irem Hauß erhalte. Wolte fih aber das ganze Hauß vmb 
Ire Erbthail neben vnd mit Eur Mt. nit annemben, vnd in Eur Mt. 
müglifhait , daffelb zuerhalten, mit ftehet, dan erft wären Sy vor Gott 
und der Welt enntfchuldiget. Derhalben ift Ja difes frembd, aber die 
occasion gleichsfals unbreüchig vnd unbefhant, nach wellicher man fid) 
billih accomodiern vnd richten, alfo Eur Mt. fo groſſen molestien, 
ftättigen Plagen vnd vexationen auf ainmall abbelffen mues. 
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Gefezt aber, dife confoederation, nachdem difelb gemacht und be— 
ſchloſſen, breche aus, So khan doch follihe auf undterfchidliche weeg 
enntfchuldigt werden; Das nämlich allerley confoederationes im Reich 
wären, vnd man nit wiffte, worauf diefelb angefehen, derowegen man 
fih alda auch gefaſſt machen müeſſte; fo wäre türggifcher fridt nit fo _ 
tihtig, das der türggifche Khayfer nit täglich allerley Näuerung mo- 
uierte; wie auch Ir Khay. Mt. offension fo groß, dad Sy das prac- 
tieciern nit einftelln und dermaln aines rhuen wolten ꝛc. Sollihe und 
dergleichen mehr fhunde man alfo fürwenden. Da man aber difes wolte 
achten, fo ift khain fchlechter conuentus, ald wie zu Hall; oder wan 
Eur Mt. nur in Hifpanien oder zum Babſt fchidhen. Dife leüth ver— 
muetten alzeit, haben aber bißher befunden, das nichts darundter; defto 
leichter ift folliche® zuentfchuldigen. 

Wand aber gleid) außbräche, fo wär es doch nit vonmwegen religion, 
Sonnder Eur Mt. Berfon, derfelben authoritet, defension vnd Ires 
ganzen Hauß intereffe.. Dan weill ed nunmehr offen vnd am tag ift, 
das die vncatholiſchen Defterraicher die Mährer und Hungern aufgewügs 
let, fi mit Inen vniert und confoederiert, Eur Mt. und die Catholis 
[hen zu allen Iren intentionibus zunöttigen vnd lezlich auß derfelben 
vnd rem Hauß villeicht gar ain Selauen zu machen, anfehen, und bey 
allen verftändigen villmehr zu loben vnd ainer fürfichtifhait ald anndern 
fachen zuezufchreiben ift, warumben folle dan Eur Mt. nit gleichesfals 
vnd vilmehr beuorftehen, ſich auf follichen fall zur defension zu richten, 
vnd alfo Fr vnd rem Hauß die religion, authoritet, Erbgerechtifhait 
vnd die Lannde erhalten. Es wierdt Ja der VBernunfft nit zuwider fein, 
das Eur Mt. auf fich felbft und Jr Hauß mehr als difed oder Jene 
vom adl oder Burgerd humor und vnnfinnifhait achtung geben, die es 
empfinden möchten. 

Das aber difed am Khayfertbumb Eur Mt. Ehunfftig verhindern 

möchte, ift es mit derfelben Cron fehr gefährlich, vnd haben Eur Mt, 
zu folliher fhainen anndern Zuefpruh, ald etwan ain annderer Fürft 
im Reich haben fhan. Das aber ift Eur Mt. und Jred Hauß aigen= 
thumb vnd erblich; verlieren Sy difes, was gewiß ift, So wierdt Jr 
Das Bngewiß nichts erftatten und die Bndterhaltung verfchaffen, Daffelb 
auch Sy vnd Ir hauß villweniger als die Khanferliche Cron recupe- 
riern. Dann machen Sy Jr und Irem Haus dife Khönigreich und Länn— 
der recht vndterthenig, vnd fein derer ohne fahmellerung Irer authoritet 
verfihert, So wierdt Ir gewißlichen weder mit macht, noch vernünfftis 
gen argumenten vnd gelegenhaiten in Khanferliher dignitet Jemandts 
vorgehen. Berlieren Sy aber dife Lännder oder befizen diefelb nur no- 
mine, geben auch ren vndterthanen alles, was Sy begern und von Jr 
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haben wöllen, So. werden Sy nur auf der Sectifchen thail befürdert, 
und jo woll aus Irem Hauß ald anndere Catholiſche Fürften zu feinden 
vnd widerfahern haben, die mit aller Irer macht vnd zuefezung Leyb 
vnd Pluets das Hauß Bayın erhöben, oder ain annders eyfrig Catho— 
lifched Subiectum darzue befürdern wölln. Haben nun Eur Mt. die 
baide Khünigreich und Lännder, wie auch die Catholiſchen auf Irer ſei— 
ten, dürffen Sy an der Römifchen Eron nit Zweyfln, werden auch dies 
felb mit groffen Ehren vnd authoritet befhumben. Sonnften aber bey 
fo gefchaffner der Catholifchen im Reich confoederation, vnd difer Khö⸗ 
nigreih und Erblannde Jrer Khezerey vnd widerfegung union, Dürffen 
Eur Mt. Ir von der Römifchen Eron khainen gedanfhen machen. 

Wan aber der Haubtpuncd bey Eur Mt.: Nämlich ain confoedera- 
tion mit denen Irigen allein zur defension aufzurichten, gdft resoluiert 
ift, So erfordert die notturfft, das mans in höchſter gehaimb vnd ftill, 
fo woll mit Ir Heil. ald dem Khünig von Hißpanien, durch vertrautte 
Perfon communiciere vnd nebens alle Erzherzogen von Defterreih zu 
dem termino preoccupiere und zufamben fhumbe, damit man alfo noch 
vor Oftern diefe confoederation fihlieffen vnd nach notturfft ind werkh 
richten khunde. 

Difemnah, vnd wan es alfo in der ordnung, fhunden Eur Mt. 
Iren Defterreichifchen Landtag nahent der Fafften zue außfchreiben, und 
nach befchaffenhait gemelter conelusion denfelben anftellen vnd dirigiern. 
Daneben hielten wir geborfambift für guet vnd nuzlih, Eur Mt. ver- 
faumbten mit der Khay. Mt. Ehain gelegenhait fich zu accordiern und zu 
accomodiern. richteten diefelb mit fhreiben vnd vleis nichts, fo gewin— 
nen doh Eur Mt. vill mit dem, dad Sy follidhe Ire Schreiben und 
Berlangen.der Bäbftl. Heil. und Khönig von Hifpanien communiciern, 
dardurch aber Alzeit Eur Mt. fachen beffer und rer Khay. Mt. process 
weniger macheten. Erbielten Sy dan Ir intentum aufs wenigift pro 
forma bey rer Khay. Mt., fo hätten diefelb Jr intentum fundamen- 
taliter solidiert, stabiliert vnd confirmiert; Jedoch im widrigen fall 
nicht verlohren, Sonnder nur gewunnen. 

Bey difem haben wir auch billih in acht genomben, das Eur Mt. 
fi) mit ainem guetten Landtshaubtman ob der Enns verfehen follen, Ime 
die wohnung im Schloß zu Linz geben, vnd ainen follihen baimlichen 
Berftandt mit demfelben haben, das fich weiter Fhain gefahr, wie vor . 
befchehen,, zubefahren. 

Dieweill aber diſes werkh wichtig, weitfchwaiffig, ſchwär und an— 
jehenlich ift, Alfo hielten wir gehorfambift für guet, Eur Mt. bejtöleten 
aigne vier Perfonen, fo wochentlich zufamben fhämen, alzeit von difem . 
werkh beratbichlageten und demfelben nachdächten, Eur Mt. Darüber bes 
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richteten vnd gleich und alfpalt, was resoluiert, zur expedition bräch⸗ 
ten. BVnd ſolliche müeſſten allein auf diſes der gehaimb halber beaidigt 
werden. Dan weill an diſem werkh Eur Mt. vnd dem ganzen Hauß 
alle Ir Haill vnd aufnemben gelegen, Deſto mehr iſt ſolliches zubefür— 
dern vnd khain vncofften oder arbait zuſparen, auch khain zeit vnd gele— 
genhait darbey zuuerſaumen. 

BVnd diß iſt, goſter Herr! vnnſer gehorſambiſtes, threues, aufrech— 
tes, Auch vnnſerm aidt vnd Pflicht nach guetachten, wie Eur Mt. mit 
groſſer Irer authoritet, ewigem Namen vnd guettem gewiſſen, auch mit 
guetter rhue vnd content, wie nit weniger Item Hauß die Succession 
vnd wollftandt erhalten, beedes verfichern und zu gewünfctem termino 
gelangen fhunden. Eur Mt. vnns geborfamb vnd vndterthenigift bes 
uelbendt. 

Reichsarchiv, Abfchrift. 


COXXXIX. 


Des Königs Matthias Erlaß an die unkatholiſchen Stände von 
Unteröſterreich. 1610. 


Von der zu Hungern Khoenigl. Majestät, designirten zum Khönig 
in Böhaimb Herrn Matthiad, Erzherzogen zu Defterr., Herzogen zu 
Burgund , Marfarafen zu Mähren und Grafen zu Zirol ꝛc., vnſerm ge= 
nedigiften bern; den zwayen der Augfpurgifchen Confession zuegetanen 
Ständen diß Erzherzogthumbs Defterreich under der Ennß in Gnaden 
anzuzeigen. Sie wiffen fih zu erindern, waßmaffen gemeldte beede mit 
den andern Fatholifchen Ständen dahin verglichen, das ain theil dem 
andern in dem feinen nicht turbiren, fondern alled mit ainander alß 
mitglieder freundt= vnd vertreulich tractiren wellen, So hätten Sich Jr 
Königl. Majestät hierauf genedigift verfehen, ed wurde foldyed in ge= 
mein, ohn alle Exception ainigen Mitglieds befchehen fein. Wann aber 
Ihr Königl. Majeftät noch nit vernumben, daß der Herr nominirte Bi- 
ſchof alhie feiner Bisthumbe Session beygewohnt, in welcher Er vil quets 
fhaffen, auch allerley mißvernemben verhüetten fhönnen. So begehren 
diefemnah Ihr Königl. Majeftät gencdigift, beede der Augfpurgifchen 
Confession zugethbane Ständt wellen auf vorgegangene Bergleichung deß— 
wegen weiterd nichtd de facto mioviren, fondern das Bistumb Wien bei 
feiner gebürunden Session laffen, allermafen dann auch dem Herrn Bis 
ſchofen anbefohlen worden, cbenfalß Krafft berührter Vergleichung fein 
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ordentliche ftell einzunemben, wie dann Jr Königl. Majeftät aus lands— 
fürftl. Vollmacht diß orts bederfeitd Differenzen hiemit wellen aufgehebt 
haben. Bleiben Inen danebend mit genaden gewogen. 
Per Regiam Majestatem, 
23. Mai Ao. 1610. 
Chr. Grappler m/p. 
Archiv der nieveröfterreichifchen Stänpe. 


CCXL. j 
Georg Schrötteld Bericht aus Prag an König Matthias. 1610. 


Durchleichtigister Grosmechtigister Khönig, Gnedigifter Herr! Eus 
ver Khönigl, Mt. gdftem beuelch nach hab Ich die fürnemften Puncten, 
fo Ich Jünigfthin meiner Pragerifchen Berrihtung halber Müntlich re- 
lationiert, hiemit auch fehrifftlichen fürtragen wöllen. 

Und erftlihen, daß die Hrn. Gehaimen maiftenthails fich entfchul- 
diget, wie die Werbung vnd einquartirung des in dem Paffaurifchen 
tistriet liegenden Khriegfvolfh8 nicht mit Jerem Wiffen berathfchlagt oder 
der Khay. Mt. fürtragen vnd zuwerkh gerichtet worden. Sy hetten es 
erft wargenomen, alld man in gemain davon geredt vnd die foldaten 
beraitd zu Paffau taild einlofiert geweft, Tails der Ratt haben dafür 
gehalten, daß es beffer vnd nuzlich geweft war, dem Erzherzogen Leo— 
poldo, Weilen follih volckh allain dahin angefehen, demfelben nad Ju— 
fih zu succuriern. Man hatte das gelt, fo bisher auf folch volfh spen- 
diert worden, duch Wechfl oder in andere Weg dahin geordnef, und 
derfelben refier verfuchte Soldaten geworben vnd auf den fuef gebracht. 
Mann Sey Jezo Im Werfh die Mufterung ehift furgunemen, wie dann 
das maifte gelt darauf vorhanden, auch der von Althaimb neben an— 
dern bevehlfhabern brait nach Paſſau zur Mufterung verraift, und obwol 
Tails wehren dur den Pfalzgrauen aufgehalten, es doch ein fchlechtes 
an Khinin anderwerts erftattet werden, Wie dan dahin derwegen gefchrie= 
ben worden: Man folle nuer das an den Marer= vnd öfterreichifchen 
Gränizen liegende Kriegsvolfh, fo Jerer Mt. zu andern Gedanfhen Urs 
ſach geben möchte, wekhfüeren, Sy fhinten Jerer Khayf. Mt. bey fo be— 
fhaffnen fachen, weilen man in dem Nömifchen Reich und fonft in der 
Nahbarfhaft allenthalben armire, nicht Rathen, daß Sy fi fogar 
bloß geben follen. Sonft Sey enmal ſollich Kriegsvolkh Jeres Wiffend 
gar nicht auf die Defterreichifehen oder andern Jerer Khön. Mt. cedierte 
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lander angefeben, fondern vilmer dem Erzherzogen Xeopoldo, wie vers 
ftanden, beyzufpringen. Es wäre aber, wie ein fürnemer Rath vermel- 
det, Eurer Khön. Mt. zu Rathen, daß Sie alsbaldt vnd noch vor ans 
fhunfft der Chur und Fürften mitt der Khayf. Mt. verglichen, vnd dero— 
felben als belaidigtem tail leideliche mitt! fürfchliegen und entgegen gien— 
gen, damitt es bey gedachtem conuentu weitter nicht vil tisputierens 
oder tifficultierens gäbe, und hernach etwa coacte was befchehen müefte, 
fo Jezo noch voluntarie mit befferer occasion fhinte gerichtet werden. 
Die Khayſ. Mt., alls welliche fo hoch offendiert, werden zuvor die Aus— 
fühung haben müffen ; allddann khüne alled wider in beffern Standt ge— 
richtet und des haus Defterreich feinden hierdurch ein biß eingelegt were 
den. Sy haben auch öfterd repetiert, das nicht guett fey, neue Wer— 
bungen fürzunemen, Heyduggen oder ander Kriegsvolfh in das Landt zu 
bringen und zubeftellen; es gebe Jerer Khayf. Mt. ein Bermuttung, alls 
ob man follich volfh wider Sy brauchen und Diefelbe wider vberziehen 
wölle. Mann folle Ir Khanferliche Mt. nicht alfo tringen, vil weniger 
in den Schreyben (wie difmal befchehen) mitt protestationen fürfhomen, 
noch auch fo precise auf einen gewiffen tag den terminum fezen, wann 
das Kriegsvolkh folle abgefürt werden, noch auch die compactata fo vils 
mal anziehen, oder auf Ddiefelben fi) wenden; es causiere nuer merere 
offension vnd Berbitterung. Vnd da gleich von der Khayferlichen Mt. 
was widerwertiged, alld man suspieirt, fürgenomen wurde, Welliches 
doch im Wenigiften nicht, fondern alle Werbungen zu erhaltung des löb— 
fihen haus Defterreich angefeben ift, hetten Sy darzue genuegfame Ur— 
fachen, dann man dergleichen gegen Jerer Khayſ. Mt. auch fürgenomen 
vnd nicht vil davon gefchrieben oder den rechten Grundt entdefht, alls 
man armata manu auf Prag zuezogen; Anfangs Scy es vmb die con- 
firmation des Tirggiſchen Friedenfchluß zuthun geweft, hernach hab man 
die beftellung eines beffern Regementd gefucht, vnd lezlichen die hunge— 
rifhe Cron und Cedierung der lander pretendieret. Zue deme betten 
auch Eur Khön. Mt. dem Jenigen, fo in obbemeltem vor Prag aufges 
richtem Vertrag begriffen und fonft von Jerer Khayf. Mt. an Sy begert 
worden, fhain volziehen gelaiftet; dann Sy Jerer Khayf. Mt. vor dies 
fem lengft ergangene Resolutiones, die man billid in acht nemen follen, 
ganzlich cassiern und aufheben, mitt erzelung etlicher exempl, Erfezten 
die officia nicht nach notturfft, halten Rath bey fich, die Jerer Khayſ. 
Mt. zuwider und von derofelben offendiert zu fein vermainen. 

Meitter haben etliche vermelt, das Ir Khayſ. Mt. fo gar bloß ohne 
Volkh nicht zulaffen, fonderlich bey vorftehender zuſamenkhunft der Chur— 
und Fürften des Röm. Reichs, durch wellicher Hilff und Zuethun vil 
fhinne zurecht gebracht und wider accomodiert werden. Es folten aud 
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Euer Khön. Mt. wol achtung gebeu auf die Pradiggen, fo man her— 
auſſen fürhabe, vnd derwegen zeitlich einftellung thun, weiln etliche Eur 
Mt. Bnnderfaffen (deffen man guete nachrichtung zu Prag habe) dieſes 
alles, fo verloffen, lengſt zuvor practieirt vnd dabei Jer gelegenhait 
wargenomen, dad Sy Jr intent nah allem Wuntfh erlangt haben; 
welliched Euer Khön. Mt. an Jezo, da Sy gar wolten, nicht remediern 
fhinten, vmb daß Sy deren nicht mer mechtig feien. 

Es finden fih Leüt genueg, fowol an dem Khayſ. Hoff alld bey 
Eur Khön. Mt., die nicht allein die gliende Kholen nicht auflefchen, 
Sonndern vil mererd frifche Kholen zufchitten und ſtarkh genug darauf 
blafen, von denen tamquam ex Eguo Troeano dergleichen vnd merer 
Vnrath home; Werde fhonfftig wol aufbrehen, wer feinem Khönig, 
Herrn vnd Landtsfürften treülich vnd Erbar gehauft, vnd diefe beede 
hohe anfehlihe Heubter alld Brieder, zu wider der briederlichen Veraini— 
gung, fo ftarfh gegeneinander verhezt und deren getreue Räth hinan ge: 
ben. Was die spargierten reden anlangt, fo der von Altham Rame 
vnd andere aufgoffen haben follen, Geftehe der von Altham gar nicht, 
Gebe für, Er hab allain gegen dem von Jagerndorf vber der Tafel (da= 
bey auch der Schmitt Reichfpfeningmaifter gefeffen) vermeldt, daß diefes 
zu vnd und vmb Paffau liegende Khriegsvolkh wider Jere Khanferliche 
Mt. Feint, fo derofelben Was Wederwertiges zuefügen wolten, angefehen 
und vermaint. Auf des Rame vnd anderer Soldaten reden were in 
dergleichen Ballen gar nicht zu fueffen, vnd werde folliched allain von 
denen suspiciert, die ein böſes Gewiffen haben und fich beforgen, es 
möchte einſmals yber Sy zu hauffen gehen. 

Die Landt officier, fo dermalen zu Prag anmwefent geweft, haben 
mier zu verftchen geben, Es bedürffe dergleichen argwones gar nicht, 
vnd neme Sy Wunder, dad man herauffen fo gar nicht trauen wölle; 
Sy hetten Eurer Khöniglihen Mt. zuvor Jr erflerung zuefhomen laffen, 
dabey es noch beruehen und von denen behamifchen Landtitenden wider 
das, fo vor Prag mit Inen gefchloffen und accordirt, Ihm wenigiften 
nicht: gehandelt werden folle; vnd verfehen Sy ſich zu Eurer Khönigl. 
Mt., Sp werden Seren erbieten nad nicht? Widwertiged gegen dem 
Königreich Behaimb fürnemen und die angebotne correspondents conti- 
nuiern, aud) das an den Marerifchen graninzen einlofierte Khriegsvolfh 
alsbaldt abfüeren laffen. Welliched auch die andern Neth öfterd wider— 
holt, mit dem erbieten, wann man das Khriegsvolfh Eurer Khönigl. 
Mt. taild von der granizen Welhbringen werde, das alsdann zugleich 
der Khayf. Mt. Khriegsvolfh von Paffau und gar auß dem landt gefürt 
werden folle. 
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Das Euer Khönigl. Mt. Ich hiemitt gehorfamift berichten wollen, 
derofelben mich zu gnaden undterthänigift beuclhent. 
Euer Khön. Mt. 
Bndtertbenigift gehohr. 
G. Schrötl m/p. 
Archiv der Hofcanzlei. 


CCXLI. 


Des Vicecanzlard Krenberg Vortrag an die nad) Wien beru— 
fenen Ausfchüffe der Länder. 1610. 


Die Khön. Mt, hetten zwar gar gehen die erforderung aus denen 
Landen gegenwertigen Perſonen derhalben eingeftelt, weil Sy woll wif- 
fen, das diefelben fowol in publicis als privatim bey Hauß Jr Mt., 
gmainem mwäfen und Ihnen felbit woll dienen khönnen, Wie dan eben 
deftwegen Jr Mt. alle die mitl und weeg, jo Menfchen Vernunfft geben 
fhüren an die Handt genomen, damit Sy dergleichen erforderungen nicht 
bedürfftig, Sondern villmehr der Jerigen verfchonen khündten. 

Wann aber bey der Khay. Mt. fhein mitl verfanngen, Sy auch, 
vas Volkh von denen Defterreihifchen Gränizen nicht abführen, oder 
auf gebürliche mitl Ir Mt., das folhes wider Jr Mt. Ire Landt und 
die Jerigen nicht angefehen, zu genüegen verfihern, Ja weder Sy, noch 
das Khönigreich Behemb Ir Mt. diekmald!) kheiner Antwort würdigen 
wöllen; unter difer Zeit aber Jr Mt. in gwifjfe erfahrung fhumen, das 
Ir Kay. Mt. ganze intention, diefe Lanndt, im Fahl Ir. Mt. nicht 
alles, was Sy wollten und begehrten, erlangen Fhünnen, in Ire Handt 
mit Macht zu befhumen willend: So haben difennach Jr Kön. Mt. nicht 
unterlaffen wöllen, von denen, durch welcher Rath und beyftandt Sy 
folche Ränder befhumen, die auch gueten Thailß der Pragerifchen Trac- 
tation beygewohnt vnd Diefelb unterfchrieben, zu erfordern, dieſelb in 
Rath zu fich zuzüchen vnd etliche hochwichtige, dieſem werfh anhengige 
fachen proponiren vnd beratbichlagen zu laffen. 

Vnd dieweill fowoll Jr Mt., den Ländern, alß auch Iren felbft ai— 
genen Perfonen vnd denen Jerigen vill an dem werfh gelegen, So vers 
fehen fih Ir Khön. Mt. gnedigift, die werden, wan ihnen die Puncte 
eingehendigt, nunmehr fheinen Augenblifh verfaumben, denen nit äuffes 


4) Diefes Wort it von Cleſel beigefügt. 


CCXLH. Schreiben Wenzel Kinsfys an König Matthias. 669 


ten, oder bierinnen Ire privata bedenfhen, Sondern, hindangefest aller 
derfelben, Irer Khön. Mt. biß zum Ennd eyferig und treulich beywohnen, 
„und was in diefer Sachen fürfallen, auch derfelben nuzlich, erfprießlich 
oder fürderlich fein wird, alles vleiß bedenkhen und berathfchlagen helf— 
fen.“ Das wöllen diefelb mit gnaden erfhennen. 

Archiv der Hofcanzlei. 


Die durch Anführungszeichen berausgehobene Stelle theils von Glefels theil® von 
Krenbergs Hand, 


CCXLH. 


Schreiben Wenzel Kinsfis an König Matthias. 1610. 


Gnedigifter Khönig. Die biefigen leben ftarfher Hoffnung, Märhen 
wirde restituiert, wo nit, im wenigiften titulum Designati werden Sy 
gewiß fahren laſſen. weillen aber diefelb Ihre wolfart und gefahr, die 
drauß entftehen würde, wol zu bedenfhen, auch dad meine Landisleuth, 
fo lange der Bertrag in feiner Grafft verbleibt, wider diefelb nit fein, 
Sondern laut des Bertrages derfelben zu assistiren ſchuldig; Entgegen 
wan derfelb durch die aufgebung des Designati cassiert, alß dann nichts 
gewifferd, dad Sy zur recuperation Ires glübs Märhern ermahnt, und 
gehalten wurden, Zweifelt mir nicht, Sy werden als ain hochverſtändi— 
gifter Ahönig, dem wol zuthun wiffen. 

Heünt zühet Gray von Altban nach Paffau, die Khyrifer zu mufftern, 
Vermainen noch ein weil ftill zu liegen, biß Tefchen mit feinen Volkh 
auch auf dem Fuek if. | . 

Erzherzog Leopold ift etlich Tage fehon bier, beym Khayſer woll an— 
gefchen, hat vorgeftern Audienz gehabt, foll den biefigen geheimben Rath 


dirigiren, vnd, wanß angebet, fo foll Er auch Capo dela Armada fein; 


hat mier geftern entpoten, Er wölle heut herab zu mier fhumen, vnd 
etwas gnediges Neden, Weil Jch ſchwachait halben nit auß dem Beth 
fhann. 

— Dem von Sachſen wirdt das Gülchiſche Lehen verlühen, In Hoff— 
nung, dardurch ein Hülff wider dieſelb von ihm zu erlangen. 

Sonſten fein die hieſigen ſachen in ſehr großer eonfusion. Im fahl 
die Fürſten, ſo bey Euer Mt. fein, kheinen accordo machen, fo iſt alf 
dann bochnötig, mit den Schreiben, fo von Eur Mt., alfo auch von 
den Ländern, an meine Sanndtöleuth abgehen follen, nit lenger aufzu— 
halten, mit febr fcharffer Protestation ein clare antwort von Inen zu 


F 


670 CCXLIH. Schreiben des Ehurfürften von Eöln und Erzh. Ferdinands. 


begehrten, Dan Eur Mt. glauben Wier, ift nichts mit Ihnen subtil 
vmbzugehen. 
Beuilch mich Eur Mt. in dero Khönigliche genad. 
Prima July, 1610. 
Archiv ver Hofcanzlei. 


COXLII. 


Schreiben des Churfürſten von Cöln und Erzherzog Ferdinands 
an Kaiſer Rudolph. 1610. 


Allergnedigiſter Herr vnd Khayſer! Auf Allergnedigiſte Eur Kayſ. 
Mt. Ratification auf der anweſende Chur- vnnd Fürſten guetachten, haben 
wier die depudierte vnß nah Wienn verfüegt, vnnd ſein daſelbſt den 
Sonn Abent, welcher iſt geweſen Stylo antiquo den 23. Juny, glickhlich 
vnnd woll angelanget. Damit wier auch die Zeit gewinen möchten, 
haben wier bey derſelben herrn Bruedern vnnß alßbalt angemeldt, wie 
wier auch den volgundt Monndtag den 25. Juny in gegenwart deren 
gehaimben Rath vnd deroſelben in vnnſer werbung gehort worden, der— 
ſelben wie dan auch nach lauth und Inhalt Ewer Kay. Mt. proposition 
den vortrag gethan onnd fchrifftlich ablefen laffen, vnnd auf die integram 
restitulionem der abgetrungener Lännder mit angeheitgter groffen verweiß 
der fürgeloffenen händ! getrungen, worauf fi dan Ewer Kay. Mt. Herr 
Brueder mittwochen den 27. Juny binwider in Antwort verfüenen vnd 
eine weittleuffige ſchrifft, Cursorie ablefen laffen. weil dan darauf be— 
funden, das diefelben nicht allein wegen der restitution abfchlöglich, 
fondern fonften auch fehr gefcherffet, vnd eine Justification der berürten 
händl gewefen als haben wier die depudierten ſolches zierlih, jo vill 
“ohne mangl gründtlichen berichts, darumb doch zu Prag langft ſchon der 
gebüer angehalten worden, aber nichts darauf Eruolgt, dieweil wier in 
facto wenig informiert gewefen, Zuuor befchechen Fhünen, zubeantwort- 
ten, vnd nochmallen auf Schließlich erclärung zutringen, eine hoche Vot— 
turfft erachtet, wie auch dan ded Herzogen zu Praunſchweig Lieb, ſolche 
replicando, welche Ewer Kay. Mt. Sub A Zuempfachen, felbften Con- 
eipiert vnnd geftölt, die dan Ewer Kay. Mt. Herr Brueder Verbotenus 
vnlangfomb vorgelöfen worden, auch darauf Mündtlich von des Chur— 
fürften von Cölln derfelben angedeutet worden, das wier hinfiero vnnß 
einzulaffen nit bedacht weren, fondern nunmehr auf die haubtſach dero= 
felben fchließliche Antwort haben wolten. Ob wier nun woll der genz- 
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lichen hoffnung geweft, auch an vnſerm müglichften vleiß, mit erinern 
vnd vermanen nit erwinden laffen, wie wier dan auch Ewer Kay. Mt. 
heren Brueder, fouil deffen Perfohn Betreffen thuet, gleihwol gegen Eur 
Mt. fich bequemen vnd affectioniert befunden, fo fhondten wier Jedoch 
Eur Kay. Mt. hieneben nicht verhalten, das die Ständt, welche Iren 
Außſchuß dafelbften gehabt, das diefelben nicht vermerdt, oder glendt 
- fih auf den Puncten, fo etwan dennen von difenn vermainntlich, auf 
gerichten verträgen zuwieder fein möchten, ohne Jr vorwiſſen Zuerclärn 
bieneben aber haben die Leuth deffelben orths dergeftalt von Eur Kay. 
Mt. abalieniert vnnd discurssierendt befunden, das wier vnnß darüber 
nit genuegfamb verwundern könen, vnnd ob woll Eur Kay. Mt. vor di— 
fen eingebildet worden, auch noch woll fürgebracht werden mechte, als 
wan die maiften oder doch vill under den Ständten Eur Kay. Mt. wohl 
affectioniert weren, So haben wier doc, laider in Priuat discursen, 
vnnd fonnderlich fouil die Restitutionem realem anlanget, vill ein ans 
ders vnd durchauß das widerfpill gefunden, derwegen wier vnnß aud 
mit den Ständten einzulaffen bedenfhend getragen, fondern vnß fürges 
fliffen wie Eur Kay. Mt. herr Brucder von den Ständten (welche den 
ganz fehwierigen und vunfinigen Leuthen nicht faft vnänlich gewefen) vnnd 
mehr den friden und Brücderliche vergleihung Zuhindern ald Zubefürdern 
vnnd fonderlich die Caluinisten fidy befleiffen separiern vnnd abfonndern 
möchten, Weil wier dan befunden, das folche unruheige Leith nur mitl 
und Weeg geſuechet, ob fie die geringften oceassionen hindern fhunden, 
daßs nuer ein Anfchen hette, ald dad Eur Kay. Mt. Herr Brucder den 
getroffenen paclis Zumider halten wolte, darauf Sie fueffen fhünden, 
machen damit Sie ald ex hoc Capite eine Neue Rebellion, wo fie in 
Armis anzufangen vnnd vielleicht Eur Kay. Mt. herr, Brueder zu refu- 
tiern vnd difelben Landt in frembter berfchafft gemalt zubringen, gele— 
genhait haben möchten, Wie fie dan ſolches aind thaild mit Iren vnzei— 
tigen vnnd vermefenen Reden nicht vneben zuuerftehen geben, vnd daher 
auß oberzelten Obstaculis die realem restitutionem durch güete Zuerhals 
ten vnmüglich gewefen, AB haben wier vnnß befleiffet auf andere par- 
titen, dadurch gleichwoll fouill in difem weſen geferlihen Stanndt ge= 
fchechen fhünden, Eur Kay. Mt. Autoritet erhalten, vnd im etwas Sa- 
tisfaction vnnd zuuorderft die Brücderliche Verfüenung gefchehen medht, 
fo weiter® nicht al® auß ratification Eur Kay. Mt. bedacht zu fein, wie 
Eur Kay. Mt. Ddiefelbige fo mit dero herren Brucder ad partem ohnne 
der Stänndt vorwiffen abgeredet, von feiner des herzogen von Braun— 
fchweig Lieb mit mebrern vernemben werden, weil dan vor dißmall we— 
gen obangezugner vungelegenhaiten, wir es weiter zubringen nicht ver— 
möchten, das vnnß dan von Grundt vnſers Herzen leidt ift, Dargegen 
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aber in gewiffer hoffnung. ftehen, Wan Eur Kay. Mt. folche vorfchleg 
ratificiern werden, vnd alfo dardurch zwifchen Eur Kay. Mt. vnd der- 
felben herrn Bruedern ohne der Rebelifhen VBorwifen auch wider Iren 
willen ein guet Brüederliches vertrauen gefchöpffet, das es fih dann mit 
den Ständten in Khonnfftig vill anders fchiden wierdt, wann In Jezi— 
ger Choller vergangen, Als bitten wier Eur Khay. Mt. body vleißig 
Dienft und gehorfamblich, die weil in betrachtunng des Jezigen Betrüeb- - 
ten Zuftandts in Krieg und verwierte fachen nicht weiter zu erheben ge= 
weft, wier auch nit befinden fünen, was Eur Kay. Mt. an difen wider: 
finigen thollen vnnd Ihrer Sinn beraubten Leithen, vnd ob fie aleich 
mit gewalt darzue getrungen werden follen, weill fie in folchen böfen 
humoribus befunden, vnd darbey halftäriglich vor Threu alauben Ge- 
borfamb dienfterbiettung bilff und Throſt in fürfallendt Nöthen Zuge- 
warten haben folte, das demnah Gur Kay. Mt. Ihren hochbegabten 
Berftanndt nach, difer fach felber nachfinen, vnnd wie gemeltet den ge- 
genwiertigen Zueftandt im Reich und wieuil daran Zuerhaltung Eur Kap. 
Mt. Authoritet gelegen, aller genedigift beherzigen und fi) von andern 
Leithen, welchen der geferliche Zueftandt difer fachen nicht bewuft, zu Fai- 
ner andern widerigen mainung vnnd dad fie in Jezigen Stanndt etwas 
de facto anfangen follten, fi induciern lafjen wolten, dann es mügend 
Eur Kay. Mt. gewiß dafür halten, vnnd verfichert fein, daß fie in Je— 
zigen ftandt kaine gethreuere Räthe in difen und Under fchwierigen fachen 
tam Consulendo quam agendo zu difem Conuendo befchribene Chur⸗ und 
Fierften in Consilium adhbibiren fhöndten, vnnd das fie fih von dem— 
felbigen vill beftendiges thuen und hilff zuuermuthen haben, das aber in 
gegenwertigen Standt wier fir unnfgr Perfohn, Eur Kay. Mt. vermüg 
vnnſerer pflicht onnd Aydt, damit wier Eur Kay. Mt. vnnd dem heilgen 
Römiſchen Reich verwanndt auch auß gethreuer beftandiger aufrichtiger 
affection fo wier zu Eur Kay. Mt. tragen, nicht Nöthen fhondten, das 
Sie etwas thadtlichs wider dife unbefohnene Leith anfangen folten, deß— 
halben wier nachvolgenndt gegründte vnnd beftendige motiuen vnnd Ar- 
gumenten, das hierdurch ein fchrödhliches Bluetbath, das vber vnſchul— 
dDiger Keith Weib vnnd fhinder gehen wuerde, geftifftet, das die Lännder 
dardurch wuerden verhöret vnd verzörret werden, das die Nebellierende 
Stänndte, weil fie alberaith in Armis vnnd ftattlicher beraithſchafft fein, 
gleich vnfinigen thollen vnd Ihren Sinn beraubten vnd desperierten 
Leuthen in die benachbarte Länndter, Als Schlefien, auch das Khünig- 
reich Behaimb fallen vnnd Ddiefelbigen mit Raub, verhörung vnd vrandt 
auch gänzlicher vertreibung Eur Kay. Mt. ſich Einß vnd des Andern und 
vnderftehen möchten, fonderlich fo fie zum geringift vermerden follen, das 
man gegen fie etwas zu attendiern gemainet, das dan auß etlichen vn— 
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befonnen aber doch fromer Leuth reden, fo fie leichtfertiger weiß aufge 
laffen gannz woll anzunemen. Da fie auch entlich aus desperation auf 
auf folchen fall die hungern vnnd heyduggen, dennen doch die Rebellion 
noch in Ohren ftedet, auch woll gar den Tyrckhen vnd die Tarttern zu 
hilff berueffen, alles preiß machen, vnnd fich lieber den Tyrcken als Eur 
Kay. Mt. das aines Thaild Offentlich vnnd Vnuerhollen außgefaget, fich 
undergeben wuerden, wie man aud von Eur Kay. Mt. Brucder gehaims 
ben Räthen berichtet worden, das etlich wenig tag vor der Depudierten 
Chur: vnnd Fierſten Anfhunfft der Tyrckh foll gefchriben vnnd fih Eur 
Kay. Mt. Bruedern vnnd den Lannden zu bilff vnd assistenz anerbotteni 
haben. Dad zu befirdhten, das die NRebellifchen auß folcher desperation 
wann fie nur die geringjten ſchein occassion haben khöndten, wider Zu— 
pfliht vnnd Aydt die herin von Defterreich genzlich zu refutiern vnd 
woll ainen frembden herrn aufzumwerfen, wie fi dan aines thails nicht 
vneben verlauthen laffen, vermeffentlich underftehen dürfften, welches dan 
Zu ruinierung vud vndergang des löblichen Hauß Oſſterreich geraichen 
wurde, wie dann auch Zimbliche nachrichtung verhanden, das etliche und 
fonderli die Galuiniften auf den Marggrafen zu Jägerndorff ain groffes 
aug haben follen. Das zubeforgen, das fie auf folhen fall der Boham— 
bifhen Ständt der vermainten verträg rudbalter fein zu hilff berueffen, 
vnnd Ddiefelbigen zuerweittung Ihres worts hanndt vnd Sigl ſich zu Ins 
nen gleichfals ſchlagen wider Eur Kay. Mt. auf Neuen Rebellion vnnd 
fo woll fie ald das ganze hauß Defterreih vmb die Behambifhe Chron 
bringen möcht, das zubeficchten folche vunnfinig Leuth zu denen vnierten 
Sierften im Reich fehlagen möchten, Wie man dan haimbliche nachrichtung 
bat, das dad Lanndt Ob der Ennk vnnd die Mäbhrer fich tief mit der 
Vnion eingelaffen, wie dann Jezo der Vnierten hefftiges treiben fich mit 
groffen erbietten, bey difer Rebellion zu Continuiern, wie wier dan auch 
nachrichtung erlangt, mit dem Palatino in Hungern etliche fchreiben ge— 
wechjelt fein folten, das auf ſolchen fall die Rebelliihen Stänndte ſich 
mit den Vnierten Coniungieren follen, wie wir dann gewiß nachrichtung 
erlangt, das 6 oder 7 Tag vor Vnnſer der depudierten anfhonnfft die 
Vnierten aub an Eur Kay. Mt. Brueder gefchriben, fich beiftandt zu 
laiften erbieten, vnnd dergleichen hinwider begehrt, Lözlich zubeforgen, 
dad mit gewaltiger einlegerung durchziehen, wie defjen Erempel ſchon 
vor Augen die Gehorſame Chur- vnnd Fierftien vnnd Stänndt, fo bey 
Eur Kay. Mt. threulich umzutretten vnnd beftenndig zuuerharren gedenden, 
fih in dife Vnion zubegeben, Auch gemaint fein, beleftiget befchwert,, 
deren Landt vnnd Leuth verderbet, deren Bnderthanen zu vngehorfamb 
vnd Rebellion angeraizet werden, dardurch alle mitl Eur Kay. Mt. vn— 
derthenigift bey Zufpringen benomen werden möchten. Das durch folches 
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vnweſen nicht allein Vnrhue im Reich, fonder auch Zerrittung des Reli- 
gions⸗ vnnd priuatfridend, der hailfamen Justitien, Reichs Constitutio- 
nen, Zucht, Erbarfait, Gchorfamb despects der Bnnderthanen gegen Jrer 
Dbrigfait hoch zubefirchten. Das auch Lezlich, weil in folchem fall vn— 
müglih das Eur Kay. Mt. an allen ortben das brennende feur löfchen 
folte, bodhlich zu beforgen, das es zu vbler hanndt gerathen folte (das 
doch Gott Genedig abwenden wolte), es Eur Kay. Mt. zu merdblichen 
despeet und annder großen gefahr, auch woll entlichen genzlichen Verluſt 
der Reihe Cron geratben möchte. 

Derowegen rathen wier das in Betrachtung folcher vınbftende, vnnd 
beweglichen motiuen, fonderlic das Eur Kay, Mt. fi bey Jezigen ſchwe— 
ren ſehr vnrhuebigen Beit von den Rebellierenden faines gehorſambs, kai— 
ner threu vnnd kaines respects zuuermueten, die weil wier bey difen 
ganzen Werfh fouil gefpüert, das fie fich befleiffen dife Brucderliche ver— 
gleihung zubindern, auch zu ſolchem Enndt mehrer thaild diefelben fo 
in difde fachen wie deren Eur Kay. Mt. zum verbitterft fein, Zum Aus— 
Schuß außgelaffen, Nunmehr aber weill fie fpüren, das fie folches nit 
verhindern khönnen, Nuer etliche vnnd fonnderlich die Galuiniften auf 
dife betrüegliche Gefchwindigfait fallen, Eur Kay. May. dardurh ainen 
Blaven thunft zumachen vnnd auch durch folched mitl noch folche verais 
nigung zuuerbindern fich nicht entferben, Indeme fie außgebent Irer 
etlichen fein folten, So-Eur Kay. Mt. wol zuegetban vnnd ſich vnnder 
derfelben Gehorſamb vnnd Reg! zubegeben, in willend wie auch deswegen 
etliche Namen VBerzaichnet fein follen, die doch alle falfch vnd erdichtet 
ein lauterd Spiegelfechten vnnd Liftiger betrug ift, dieweil fich etliche, 
welche Ramben alfo folten aufgezaichnet fein, fi) volenter vernemben 
laßen, das fie hierumb nichts wiffen vill weniger folcher gedandhen Je— 
mals in Ir Herz genomben, fondern villmehr bey den aufgerichten pactis 
Zuuerharren vnnd in dero pflichten fie von derfelben durch einen ſonnder— 
baren Beuelch, dahin verwiſen, zuverbleiben, gemaint weren, das vill 
es zu den extremis fomben, Consultiv fein folle, weil es Je wegen an— 
gedeuter verhinderung nicht weit gebracht werden fhonen, dad Eur Kay. 
Mt. im allergenedigift gefallen laffen wöllen, die begriffene media zu 
ratificiern, dann wofern folches gefchieht, So wirdt hierdurch das be— 
ſchwerende Bluetbad verhindert, verwüeftung der Länndter verhüettet, 
Brücderliche8 vertrauen zufürderft geftifftet, der Rebellierenden Bnnfinigen 
Stänndt desperats vornemben wierd dardurch neben allen Iren Virulen- 
tys Consiliis Zu waſſer gemacht, dauon bieuor im 4. 5. 6. 7. 8. Artickhl 
erwegung gefchehen, vnnd werden Eur Kay. Mt. befinden, wann dife 
brücderliche VBergleichung getroffen, das fie noch under fich ſelbs wie die 
alten hunde fallen, vnnd ſich mit proprio gladio jugulierep werden, 
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So wuerden auch hierdurch der vnirten gefehrlichen Consilia gebrochen, 
vnnd wuerde Innen an difer Brüederlichen vergleihung ain großes ab— 
geben, Eur Kay. Mt. authoritet wuerde erhalten, fridt vnnd Rhue ge: 
ftifftet, Eur Kay. Mt. dardurch geftördet mit hilff vnnd guetthat der 
gethreuen Chur- vnnd Füerften, die alfdan auf folchen faall Eur Kay. 
Mt. nicht laffen, fonder derfelbigen vnder die Arm greiffen vnnd Threus 
lich beyftehen wuerden, gegen die vngehorſamben mit mehrerm Ernnft 
vnnd gewalt zu procediern. Das auch bierdurh Eur Kad. Mt. wegen 
Irer Kapferlichen Perſohn vnnd hohen dignitet defto böffer vnnd mehter 
geftördhet werden. 

Vnnd wollen demnah Eur Kay Mt. gannz vunderthenigift erfucchet 
vnnd demüetig vnnd vleiffig gebetten haben, das fie difes nothwendiges 
erindern nicht vb! aufnemben noch dasfelbige anderft ald Threulih, auf: 
recht vnd guet gemeinet verftchen, auch Ihres thails die vorfchläg der 
wier vnnß auf Eur Kay. Mt. ratification in euentum mit derfelben Herrn 
Brueder vergleichen allergenedigift ratificiern, auch damit es der Beit 
gehaimb verbleiben möchte, es nicht in weitleuffige Räthe ziehen, fonn- 
dern Diefelben, fo bierzue gebraucht werden müften, infonderer pflicht 
(wie ſolches ebenmejfig Eur Kay. Mt. Herr Brueder mit dero gehaimben 
Rüthen getbann) nemben wöllen, des getröften wier Vnnß gegen Eur 
Kay. Mt. nach eifferiften vermögen wider zuuerfchulden, auch wie bißhero 
befchechen,, mit allem fleiß dife befchwärliche fach vollends und dergeftalt 
laſſen angelegen fein, das vnß nit füro mehr nichts imputiert werden 
fhönnen, auch guetes Brücderliches verthrauen hinwider geftiftet, auch 
Sur Ray. Mt. authoriter erhalten werden mag, Deren wier vnß Zu 
Kayferlihen Gnaden vndertbenig erclären, vnnd Ddemfelben willfertige, 
Gnedige vnnd verhoffentliche fchleinige Refolution gewehrent. Datum 
Wienn den 14/4 July Anno 610, 

Eur Kayſerlichen Mayeſtätt 

| Alleronderthenigifte vnd Gehorfamifte 
Chur- vnnd Füerſten, 
fo als Abgeſande Zu Wien erfehinen. 
Handſchrift des Kriegsarchivs. 
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CCXLIV. 


Schreiben der Erzherzoge Marimilian und Ferdinand an 
König Matthias. 1610. 


Durchleüchtigifter Großmechtiger König, freundtlicher, geliebter Herr 
Brueder vnnd Veter. Eur Mt. und 8, feyen vnſer freundt>, Brüeder— 
vnnd Beterlich willige Dienft, auch was wir fonnften mehr liebs vnnd 
guet3 vermögen, alzeit zuvor. Sowol aus der Röm. Kay. Mt. fchrifft- 
lichen resolution, fo der Herzog von Braunfchweig mit fi bringt, als 
auch feiner Mündtlichen relation, werden Eur Mt. vnnd 2. vmbſtendige— 
fih vernemben, wie weit die Kay. Mt. vber alle angewanndte bemüe— 
bung, fleiß vnd vnterhandlung, endtlih zu bringen gewefen, darüber 
Sie ſich auch weiter khainesweges dringen zulaffen gemeint. 

Wann nun difer Jrer Mt. endtliher Schluß, vnſers gleichwol guet= 
berzigen ermeſſens, alfo befchaffen, das nit allein in substantialibus (ob- 
wol in genere Thail® Puncten khürze halber zufamben gezogen vnd re- 
stringiert) Eur Mt. vnnd 2. nicht? entzogen, Sonndern vil mehr in et= 
lihen nit vnwichtigen Puncten, Befonnderd in denen, das aniezo Die 
vorigen pactata allerdingd confirmiert werden, Darauf Eur Mt. und L., 
die Khönigreih vnnd Lannde yederzeit am maiften gefehen, zum Bortl 
juegewaren, vund alfo die gannze Haubtfachen, mie bißhero, an der 
Kay. Mt. erwunden, nunmehr an Eur Mt. vnnd 8, einwilligung hof— 
fet, So haben wir neben den anderen Chur- und Fürften, auch für 
vnns ad partem abfonderlih, Eur Mt. vnnd 8. Freundt-, Brüeder— 
vnnd veterlich Threuberzig zu ermahnen und zubithen nit ombgeen follen, 
Sy in erwegung, was Sy dardurd bey den ChursFürften und Stenn— 
den im Reich vnd auch vnnferm Vaterlandt und Hauß für ain Zuenai— 
gung vnd namben gewinnen werden, bierinnen weiter nichts difficul- 
tieren, Sonndern dem allgemeinen wefen vnnd der allein Seeligmachen- 
den Gatholifchen religion, die, auf den Faal ed diß orths zu ainem 
bruech khomben follte, in höchfter gefahr fein würde, zu wolftanndt, 
feid vnnd rhue den Bertrag verfafftermaffen eingeen vnnd acceptieren 
wollen. 

Dann wir Eur Mt. vnd 2. gueter wolmainung nit pergen follen, 
Es bringe des Herzogs von Braunſchweig 2. dero consens mit fi) oder 
nit, das die anmwefende Chur- und Fürften endtlich entfihloffen, lennger 
albier nit zu warten. Solte nun der bruch auf Euer Mt. und 2. ſei— 
ten fich erzaigen, des wir doc nit hoffen wellen, So haben Eur Mt. 
und 2. hochverſtenndig zueradhten, mas es Iro bey der gannzen welt 
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für ain nachred gebehren würde, Verſehen und demnach, [daß] Sy des 
Herzogs 2. mit gueter verhoffter verrichtung baldt widerumb anhero be» 
fürdern, vnd fowol fich felbft, als ons diefer langhweiligen müchefee- 
ligfheit ainfmals entledigen helffen werden. Zhuen was alfo derfelben 
zu Freundt=, Brüeders und Beterlichen hulden dienftlich vnd diefelbe götte, 
licher Allmacht empfelhenndt. 
Datum Prag den 30 Septembrid Anno 1610. 
Eur Mt. vnd L. 
dienftwilige Brueder und Better, 
Marimilian m,/p. Ferdinand m./pr. 
Archiv der Hofcanzlei. 


CCXLV. 


Georg Schröttld Bericht an König Matthias über die Kaifer 
Rudolph geleiftete Abbitte. 1610. 


Man bat geftert wegen der deprecation vnd derfelben Geremonien 
allerlei disputationes gehabt vnd difficultates mouieren wöllen; damit 
feint nicht allain Jr Khayf. Mt., fo berait Jeren Mantl oder hauben 
von Zoblfill genomen vnd die Erzh. fürlaffen wöllen, aufgehalten, Sons 
dern mit dem hin- vnd Widerreferiern die Zeit alfo vergebentlih auch 
hinbracht worden, das man diefen actum auf heint dann 9, octobr. diffe- 
riert vnd vesfchoben. 

Vnd ift Vugeferlich vmb 8 Vhr früe nach dem facto der Landtgraf 
von Leichtenberg erjtlih zu beeden Erzherzogen, Marimiliano- vnd Fer— 
dinando, khomen, Was Jhme von der Khayf. Mt. bevolhen worden, 
referiert, vnd alfo zum driten mal bey denen Erzherzogen ab und zue— 
gangen, bis man fich lezlichen verglichen. 

Darauf ift Bngeuerlich vmb 9. Bhr, der Profkofffhy, Ir Kayf. Mt. Ob. 
Gamerer zu beeden Erzherzogen gangen und angezaigt, daß es Beitt fey zu 
der audienz. Seint auch die Erherzoge beede fambt dem Visconte, fo an 
Statt des Erzh. Alberti alda ſich befunden, demfelben nachgevolget vnd 
von Jeren Gamerern vnd leiten, fo in der Gamer ſonſt dienen, vber 
den gang biß zu des Khayſers antecamera belaitet worden, Alda beede 
Erzherzoge einen abtrit genomen vnd fi) an einem fondern Ortt in er: 
meltem gang fo lang aufgehalten, bik die gehaimen Räth, bebamifche 
landt officier und Gamerer zu Jer Kayſ. Mt. in die Rathöftuben, wo 
Sy die leben Pflegen zuuerleihen, khomen, alsdann die beede Erzher— 
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zoge fambt dem Visconte durch den Landtgraven von Leichtenberg vnd 
Db. Gamerer gleichsfald dahin belaitet worden, Alda Jer Khayſ. Mt. 
fih, an die Tafel länent, befunden, zu deren alsbaldt beede Erzherzoge 
was nahent getreten, Vnd Ir Khayf. Mt. darauf mitt. nachvolgenden 
Morten angefangen zu reden: „Ich nimb das abbeth an alld wann es 
berait wirkhlich gefchehen wäre, Vnd laf es in allem fonften bey dem 
Yüngft gemachten ſchlus vnd verfertigten accordo verbleiben.“ (Durch 
den Landtgraven aber ift zuvor angedeut worden, daß diefes dem lob. 
Hauß zu Ehren alfo befchehe.) Darauf die Fürftl. Durchl. Erzh. Maris 
milian anfangen zu reden, fich im namen Jerer Khönigl. Mt. gn. bes 
danfht, vnd ſtrachs den alten Contract, fo vor diefen alhie aufgericht 
ond von allen Erzherzogen, fo damalen fich mitteinander verglichen, ver— 
fertigt geweft, in etlich ftufh zerriffen, vnd diefelben Stufh Jrer Fürftl. 
Durchl. Erzherzog Ferdinando zuegeftellt, damitt Er die mitt ſich hin— 
audfüeren vnd Jerer Khönigl. Mt. anhendigen fhüne Als dann feint 
beede Erzherzoge (alld menigfhlich fonft auß der Gamer gangen) bey der 
Khanferlihen Mt. vngeuerlichen ein Biertl ftundt allein verblieben mitt- 
einander conuersiert vnd darauf Jeren abfchidt genomen. 

Wie Ich glaubwirdig berichtet werde, follen Jer Khayf. Mt. zu bee— 
den Erzherzogen, alld Sy allain. beifamen geweft, vermeldet haben: 
„Ich halt es darfür, alla bett Jr den abbeth verglichnermaffen ge— 
laiſtet.“ 2. 

Abſonderlich aber habe Jr Fürftl. Drl. (wie fie ſelbſt berichtet) gegen 
Ir Khayſ. Mt: ſovil vermeldet: „Wo Ich füer mein Perfon Wider Jr 
Khayf. Mt. was pecciert oder diefelb offendiert haben möchte, bitt Eur 
Mt. Jeh gn., Sy wöllen mier daffelb verzeiken, will mich hinfür gegen 
Eier Mt. alfo erzaigen, dad Sy juft mit mier follen zufrieden fein.” 

Darauf Jr Kha. Mt. vermelt: . „Ich mais mich nichts zu erindern, 
fo Eur 8. Wider mich ‚hetten getban, Ich nim aber Ir 2. erbieten von 
derofelben alfo an.“ ꝛc. 

Nach genomenen abfchidt haben Jr Kayf. Mt. mit entbleftem Haupt 
heraus durch die antecamera biß zue der Tier, fo in den gang gebet, 
beede Erzherzoge beglait, fich gegen denfelben freuntlich erzaigt, alddann 
wider zurugkh in Jer gemach wie auch beede Erzherzogen fambt den Jeri— 
gen vber den gang wider in Jere Zimmer gangen, vnd meniglich, fo fich 
angemelt, audienz geben. Nachmittag vmb 3 Vhr aber feint beede Erz- 
berzogen Mitt allen den Jerigen per Gutſchi von binnen geraift und fol- 
len die Poft Straß bif auf den Tabor mitteinander faren, alfdann Erz— 
herzog Marimilian nah Tyrol, Erzherzog Ferdinandt aber auf Wienn 
zue, vnd volgent? nach Graz Jeren Weg nemen. 
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COXLVI. 


Des Churfürſten von Mainz und Erzherzog Maximiliaus 
Schreiben an König Matthias. 1610. 


Tit. — Eur Kön. Wrd. und Lbd. mögen wir freundtdienftlih nit 
verhaften, demnad des Herzogen von Braunfhweig Lbd. der zu Wien 
zwifchen Eur Kön. Wrd. vnd 2bd. in den bewuſten befehwerlichen fachen 
vorgelauffener Handlung relation alhie getban, und nad) allen möglichen 
vleiß die fachen foviell darauff vrgirt vnd tractirt worden, das wir zu 
dem Almäctigen verhoffen, ed werde bey der Khay. Mt. der erclerung 
zu verhofften guten contento ceruolgen, Geftalt dan gedachts Herzogen 
zu Braunfchweig Lbd. unferer getröften Zuverficht nach, fich baldt damit 
bey Eur König. Mt. vnd Lbd. wiederumb einftellen würdet, das Wir 
eben heut glaublich berichtet worden, dad E. Kön. Wrd. und br. 
Zandtfchafften an den grenizen gegen dem im Stifft Paſſau liegenden 
Griegsvolfh erft nevlih ein Schanz vffgeworffen, in mainung demfelben 
Kriegsvolf alle proviandt vnd Zufuhr dadurch abzuftriden, So ſtehen 
wir in den höchften vorforgen, wan re Maytt. die intention beftendig 
dabei vernehmen folten, ed möchte ein ohnverhoffte Verenderung bey ſchon 
woll diefponirten werek verurfachen. 

Dieweil wir dan der genzlichen getröftung fein, es werde E. König. 
Wrd. vnd Lbd. will bey ſolchem fürnehmen nit, vilmehr aber derfelben 
mehr angelegen fein, vf alle mittel und wege dabin zu trachten, damit 
ſolche, mit großer mühe gethane und erlangte praeparation durch ohne 
nöthige einwurff und vornehmen nicht zerfchlagen werde, vnnd dan fich 
zu erinnern haben, was geftalt wir die famptliche, in diefem Gonvent 
begriffene Chur⸗ vnd Fürften E. Kön. Wrd. und Lbd. under unfern Wortt 
foviel ficherung verfprochen, das mehrgedachtes Kriegsvolf weder E. Kön. 
rd. vnd 2bd., noch derfelben angehörigen Landtfchafften, in einigen 
Wege zumwieder gemaint feye, Wie wir dan auch noch keine vnnd die wer 
nigfte wiederwertige intention derentwegen wiffen. 

Als haben wir nicht underlaffen wollen, Eur Kon. Wrd. und 2bd, 
für vnd allein die Gelegenheit freundtdienftlich zuzuſchreiben und die 
felbige auß getrewem eyffer, den wir zu der verhofften composition tra— 
gen, zupitten, Eur Kön. Wrd. und Lbd. wollen folches verdächtig vor« 
nehmen bey den Jerigen ohne verzugk abfchaffen, und vmb der geliebten 
friedtfertigfeit willen, alles, was zu binderung diefer bailfamen Veraini— 
gung in ainigen weg anlaß geben fönte, nach befter möglichkeit ab- 
wenden. 


680 CCXLVI. Matthias Schreiben an den Herzog von Braunſchweig. 


Das getröften zu Eur König. Wrd. unnd 2bd. wir und genzlich, 
Vnd haben Sie fich hergegen zu und hinmwiederumb aller forgfaltigen be= 
mühung gewißlich zu verfehen, die Handlung zu dem gewunſchten auß— 
fchlag zubefürden. Bleiben Eur Kon. Wrd. vnnd 2bd,. damit zu allen 
behäglichen Dienften freundtlich gewilt und gevlißen. 

Datum Prag den 23. Julij Anno 1610. 

Joh. Suicardus Archieps, 
Magunt. m.p. 
Marimilian m/p. 


COXLVII. 


Schreiben des Königs Matthias an den Herzog von 
Braunſchweig. 1610. 


Hochgeborner Fürſt. Ich habe mich zwar anfangs Jüngſter Tracta- 
tion billih beforgt, difer Accordo werde bey fo befchaffner Irer Kayf. 
Mt. Condition vnnd befer Leuth zuelaß, welche ich zuuor eben in difer 
materi vnangefehen des vor Praag, fo Hoch betheurten, vnnd zum aller 
beiten verficherten Bertragd, eben fo wenig verfanngen, vnd gehalten 
werden, allermaffen meine Lännder, da Ich die fachen Anfang wie billich 
mit Ihnen tractiert difer mainung ainhellig gewefen, Ich folle auf ain» 
mahl auß der fachen fhumben, mic; vnnd die Rännder verfichern vnnd 
nicht zuegeben, daß bey dem befhanten process, diefelben Monnatlich 
turbiert, Erfaigert, und difer fo groffer vncoften, welcher auf das voldh 
gangen, vmb fonften angelegt, vnnd alß dann wand fridthäffigen Leu— 
then gefällig, Ihr Khay. Mayſt. zu allen foldher Leuth unbillichen Ein- 
fällen persuadiert, vnnd wie vor der Zeit gefchehen, dahin vermögt wer« 
den, darbey die Lännder des vnuerſehnen Einfahls, alle Augenblidh vn— 
fiber fein mechten, Weill difer Leuth Practicten, Subtiliteten vnnd fridt- 
häffige Anfchleg ſchon dermaffen befhant, daß Sie diefelben aller Bil- 
ligfhait, Sigil, Handtfchriften, vunnd Betheürungen, wider alles Teut: 
ſches Trauen vnd vertrauen, Ihr aigen Intereffe vnnd Passion, dardurch 
zubefürdern, fürfehen, vnnd alf dann auf mandherlei weife mit fonderer 
falfchhait vnnd unbilligfhait entfchuldigen, auch Meniglic damit bethö— 
ven wellen. ö 

Werl Ich aber fo viller anfehnlicher Chur, Erzherzogen vnnd Für— 
ften, Interposition vnnd offerierte Pürgfchafft, wie auch fo viller an« 

ſehenlicher Treüberziger fridtlibender Hohes vnnd Mittermäffigen Stanndts 
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Perfohnen, Anmanen, Verlangen, bitten, Begehren vnnd vertröftungen 
Correspondiern vnnd difem allem fürfezen, meinem willen accommodiern 
vnnd der ganzen Welt, dardurch erzaigen wellen, dab Ichs aufrecht, 
Treuberzig, Brüederlih vermaint, vnnd den fchuldigen Respect vnnd 
Affection gegen der Khay. Mayft. nit verlohren, Sonder vielmehr dies 
felb mit meiner Brücderlichen Treuherzigfhait gewinnen vnnd Satisfaciern 
mechte, Alfo babe Ich hindangefezt aller anderer Bedendhen, vnd fon« 
derlich meiner Ränder fo Treuherzige Warnung mich zu difem legten Ac- 
cordo bewegen laßen; wie Jch mich aber nun in folcher Tractation, zur 
erzaigung meines guetherzigen gemüets verhalten, erweißen alle die Ar— 
tiggl, fo zwifchen Eurer LLLd. vnnd mir zum dritten mahl geſchloſßen, 
von Ihrer Kayſ. Manft. aber allezeit worden, biß es leztlichen bey dem 
verferttigten accordo damallen verbliben, vnd Eur Libden felbft meines 
in difer Tractation geführten process, vnnd gegen Ihrer Kayf, Mt. er 
haltnen despects fambt anderen Interessirten Chur⸗, Erzherzogen vnnd 
Fürften, die allerbefte zeugnuß geben fhünnen, Vnangeſehen difes alles, 
wie Ihr Kayſ. Mayft. den gefchloffnen vnnd fo Hoch betheürten Accordo 
würdhlich effectuiert, gehalten, vnnd vollzogen; waß feit derfelben Zeit 
verloffen, haben Eur Libden am maiften ſelbß erfahren, vnnd gibt fol 
ches meine? Landtshaubtmand ob der Ennß, wie auch der DVerordneten, 
und derfelben Adjungierten Schreiben an mich hierbey zu erfhennen, daß 
nemblich Diefe "fachen zu der Zeit aufgebrochen, da gleih Eur Libden 
vill cinanders in Negftem Ihrem von aigner hanndt an mich gethannen 
Schreiben mich verfichert, vnnd Ihrer aignen Ankhunfft zu mier ber» 
tröftet haben, darauf Eur Libden felbft abnehmen, wie mit Ihrer aignen 
Perfohn gehandlt wierdt. Waß Ich nun hierüber Ihrer Kayf. Mayſt. 
gleichsfalß zuefchreibe, werden Eur Libden in gleichem hienebenß verneh- 
men, vnnd weill Ich woll waiß, auch mit meinem vnnd der Länder 
Höchſtem ſchaden vill Jahr erfahren, daß Ir Kayf. Mayſt. durch anftiff- 
tung vnnd praeticten dergleichen böfer Leüth folche fachen nicht fürs 
fhumben, oder doch der grundt nicht fürgebracht wierdt, vnnd man ſich 
alß dann entfhuldigen, vnnd auß der fohlingen ziehen, alfo die fehuldt 
auf andere legen will; So erfuche Eur Libden Ih, Weill zu derfelben 
Ich fo Hohes vertrauen, Sie mier au fonnften fo Theur verfäriben, 
die wolten mier zu fonderer Freündtfchafft die Mühe vber fich nehmen, 
vnnd ſolch original fehreiben der Kayſ. Mayſt. in die handt bringen, 
wie vnnd auf waß weiße auch folches gefchehe. 

Bund weill mir difer angelegte Spott, fhaden vnnd meiner Länder 
verderben, allain daher fhumbt, daß Ich alf ein Ehrift vnnd Teutfches 
geblüctd, fo Hoch beiheurten vnnd verpürgten Wortten, Sigill vnnd 
bandtfchrifften billich getrauet, So will Ich difem nach hoffen, der All⸗ 
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“ mechtige werde mier, alß den unfchuldigen vnnd haltenden Zaill beyftehn, 
vnnd der ganzen Weldt zuerfhennen geben, daß difer Process Ihne nicht 
gefällig, wie Ich dan alberait im Werckh nicht allain allen Ehur- vnnd 
Fürften im Nömifchen Reih, Sonndern Meniglih, auch da es die Noth 
alfo erfordern folle, durch offentlihen drudb zuerfhennen geben, daß Ich 
am fhunfftigen Bluetvergiefen und verderben vnfchuldig, vnnd Sch fo 
woll alß die Länder wegen Jrer Kayf, Mayſt. nunmehr de novo geführ- 
ten process, alled defen, waß bisher befchehen, ain mahl vnfchuldig ; 
Difem nah, weill ed zu difem Termino fhumben, vnnd foldhes werdh 
fich auf kheinerley weeg nunmehr bededhen vnnd beſchönnen, oder ainige 
fhuldt auf andere mit Substanz legen laſſet, So hab Eur Kibden Ich 
biemit Ihrer verfhribnen Bürgfchafft vnnd erbietten freündtlih erynnern, 
vnnd folche gleichßfalß erfuechen wöllen, diefelb würdhlich zuerzaigen, 
vnnd Ihre Fürftliche Wortt (daran Ich nie gezweifelt) zue effectuiern, 
vnd mier mit einer eylenden ergäbigen Geldtshilff beyzufpringen, dann 
Ich Ehe alle meine Khönigreih vnnd Lännder in gefahr fezen, alß difem 
Spott, vnnd gewalttätigen Ginfahl vnnd fchaden dissimuliern, vnnd 
bey fo befchaffner fachen weiterd Trauen will. 

Daß erfordert die Billigfhait Eur Libden Handtfhrifft, vnd Sigil, 
mein vnſchuldt, mein vnd meiner Länder gegen Ihr Hoches vertrauen, 
vnd Ich wilß bey müglicher gelegenhait von Grefften erwidern, , vnnd 
weil periculum in mora, fo habe Ich derowegen ainen aignen Curier 
abfertigen, vnd durch meinem Raht vnd Agenten, Doctor Reebman, 
vmb mehrer Sicherheit, ſolche meine erinderungs fihreiben paesentiern 
vnd diefelb fr. erfuechen wellen, Mich würdhlich vnd alfpaldt zuebeant— 
wortten, Wie Jch dann ebenfalß bey gemelten Dr. Rebman, des Chur— 
fürften zu Sachſen Libden zuefchreibe, vnnd fein Libden deßen gleichsfals 
erindere, auch der Pürgfchafft gemäß vmb die würdhliche Assistenz er— 
. fuche; Datum Wienn den 29. Decembris Anno 1610. 

Matthias. 
Handſchrift des Kriegsardhivs. 


COXLVIII. 


Bericht eines Offiziers an den Feldmarſchall von 
Herberſtein. 1611. 


Den fünfften Tag dieses Monats sein wir zu Beheimischen Brod 
anfhomen und alda durch den Herrn von Felß, Herrn Jameslav von Na— 
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hod, Herrn Andre Hormtezky im Namen der Herrn Beheimifchen Sten- 
den, fo in groffer Anzal fich verfamblet befinden, empfangen worden. 
Bolgendes Tages ift und von Ihnen fürtragen worden vnd an die wahl 
gegeben, Ob wir wollten, es fey in der Statt oder in den Dörffern 
ligen vnd quartiert werden, yedoch vnns darneben angezaigt, das aine 
groſſe menge geworbener auch Landvolkhs in der Statt lige, welche 
in khaine ordnung bißher gebracht worden, vnd das Sy groß beden— 
khen haben, ſolches Volckh in die Dörffer zu loſiren, weil Sy 
muetwillig, vnnd nicht allain auf dem Landt Hauffenweiß, was Ihnen 
gefellt, blündern, wie es dann zweyen Klöſtern, ainem zu Slowan, vnd 
das ander, waiß Ich nit wie auch den Abbt daſelbſt zu nennen, von 
Ihnen widerfahren, die München und Nonnen zu todt geſchlagen, Son— 
dern auch vorgeſtern in der Statt des Platteyſen Haus plündert vnd ge— 
raubt, vnd wann Sy Ihn hetten gefunden, hetten Sy Ihn auch vmb— 
gebracht; Ebnermaſſen dem Herrn Tſchirnhaußen auf Lieben gehaufiert, 
vnd alles biß auf die Fenſter aufgeraumbt. 

Der Herrn vnd Ritter ſtandts Perſonen, wann Sy aufn Landt rai— 
ſen, ſein für Ihnen nicht ficher, Sondern etliche von Ihnen, als weren 
Sy Paſſauer, oder das Sy es mit Ihnen hallten, vmbgebracht werden; 
Derhalben ſich die Herrn Stände beſorgen, wann das Volckh in die Dörf— 
fer gelegt ſoll werden, dad Sy die Profiant nicht intercipiern, dadurch 
mangel vnd teurung in den Prager Städten entſtände, vnd das gemaine 
Volkh wider Ihre Herrn vnd Obrigkheit fih uflaine vnd aufrüeriſch 
wurde. So haben wir den Herrn Abgeſandten zur antwort gegeben: 
das wir von Ihrer Khün. Mit. vnd von dem Landt geſchickht fein wor— 
ven, Ihnen aus Ihren nötten zu helffen, vnd nicht mehr darein führen ; 
"Derhalben wollen wir gerne in den Guartiern, fo und von Ihnen gewi— 
fen werden, verbleiben, nur allain, das wir mit Proviant und anderer . 
notturfft vmb billiche bezalung befürdert möchten werden. Darauf alß— 
baldt der Obrifte Behemifche Euartiermaifter, Ziekowez, mit unferm Ge— 
neral Guartiermaifter in die nahet liegende Dörffer geritten vnd die 
Euartier außmefjen wöllen. Aber dieweil fich in die vierhundert Bauern 
zufamen gefchlagen und Ihnen den weeg verrenntt, hat der Herr Ziefowez 
aus Ihnen Zween oder Drey erfchoffen, und widerumb zuruedh khomen; 
das alfo, haben wir anders Guartier befhommen wöllen, wir mit Ihnen 
aine Compagnie Reütter ſchickhen müeſſen. Vndter ded Graf Hendrich?) 
vnnd Herr Khinsky an mich ain Zettl gefchrieben vnd begert, Ich foll zu 
Ihnen alpbaldt in die Alte Statt fhomen, dann Sy heiten mit mir was 
gendttiged zu reden ; vnd da ich mich dem Heren Feldtmarſchalch angefagt, 
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bin Ich mit dem Herrn von Feld geritten vnd den Herm Grafen Hend— 
rich auf dem Bett am Fieber ligend gefunden. Da er mich gefehen, zu 
mir gefagt, das er für freud erfrifchet worden; vnd da er mid vmb €. 
B. gefund gefragt, mir ferner angezaigt, warumb er mich.zu fih bege— 
ret, Nemlih, das Erzherzog Leopoldt zu Ihm vnd dem Herrn Khynzky 
dife ftundt einen feiner Gamerern und Rath, fo ein Wälifcher und ver— 
ftendiger Mann, gefchietht, Ihnen den Grueß entboten, und dieweil Er 
für allen andern zu Ihnen bayden das Vertrauen habe, das Er ſich ge= 
gen Ihnen erflere, Er fey durch böfe Räthe zu difem feinem Uns 
glüdh Fhomen, vnd bitte, das Sy Ihm rathen, was er thuen foll, das 
mit Er ſich vor vnſerm Khünig vnd Herrn saluiern möchte. So betten 
Sy Ihm zur antwort geben: Es fey Ihnen laid, das Er fo fpat zwi— 
fhen feinen getreuen Dienern und zwifchen den Leichtfertigen Heuchlern 
underfchied made; Wann Er es lengft geglaubt hette, was Sy Ihm zum 
öfftermallen gefagt, Er hette fhünnen mit größerer reputation, als vezt 
gefchieht, leben. Khain andern Rath auf dießmal fhündten Sy Ihme 
mittheilen, dann fich vor Ihrer Khün. Mt. zu demüttigen vnd diefelbigen 
alle, fo Ihnen zu diefem fürnemen gerathen, gefangen nemen, vnd im 
Ihrer Khün. Mt. macht vberantworten. Wie Ihm nun diefer Rath ges 
fallen wirdt, das wirdt man baldt hören, weil alle Ding bißhero von 
den Paſſaueriſchen vnaufrichtig fürgenomen. Zubeforgen ift cd, ne an- 
guis lateat in herba. Das ift aber gewiß, das Sy in groffer forcht 
ſtekhen, fowohl der Erzherzog felbft, als die andern alle, fo Ihme zu 
diefem geratben haben. Dann die Herrn Stände, da Sy vor vier Ta— 
gen verftanden, das der Rame feine befte geftolne fachen außer Landt 
flehnet, haben Ihnen mit dreihundert Pferden vberd waſſer nachgeſezt 
vnd Sy bey Wellwar erwifcht, den Dennagel, fo alle diefe fachen ge— 
fehmidet, vnd von allem fürnemen des Erzherzogen quette wiffenfhaft 
bat, gefangen genomen, den Mikporh, DObriften Leuttenant, deßgleichen 
Hofmaiftern Rame, fammt allen fachen gen Prag a saluamente gebracht: 
Ich denfhe, Er wierdt müeffen fingen. Derfelbige Dennag! hat gewiffe 
Bertröftung vom Erzherzogen gehabt, alßbald Er die Behemifche Eron 
auf fein Haupt befhommen wierdt, Soll Gr Obrifter Behemiſcher Ganz 
ler werden. Es zimbt mich, Er wierdt fein Ambt felzam anfangen. Es 
kombt auch das dazue, Nachdem das Fueßvolkh nunmehr verftehet, das 
Sy verfüert worden, dad Sy gänzlich mmtinieren, Vnd vorgeftern nad 
dem Erzberzogen zweymal gefhhoffen und Ihm den fragen durdhgefchoffen 
haben, den Sulz gefangen genomen vnd Ihn verwachen; Bnd fteben 
alfo Ihrer Khün. Mt. fachen glükhlich vnd wol. Der liebe Gott wolle 
geben, das wegen vnferer Sünden fhäine änderung gefchebe. Heütt, 
wil® Gott, fruer Zeit, wierdt zu Prag ain Rath gehallten werden, was 
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ferner in diefer fachen fürzunemen fey, darumb Ich E. DB. aufs nechfte 
zuefchreiben will. Wann Ihr Khün. Mt. alhie were, che Sy die Eron 
entführen, hallte Ich darfür, das in wenig Tagen Ihre Mt. diefelbige 
auf fein Haupt befhomen wurde. Bitte aber Eur B. wollen Ihrer Khün. 
Mt. zuefchreiben, fein glüdh felbft nicht zuverfaumen, auf fhein andern 
warten, vnd mit dem gleichwol wenigem Boldh, fo Er bey ſich hat, 
bey Zag vnd Nacht hieber eylen. 
Quia fronto capillata. 
Archiv ver Hofcanzlei. 
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Zuſchrift des Kaiſers Rudolph an Erzherzog Leopold. 1611. 


Rudolff etc. Hohwürdiger, Durchleuchtiger, hochgeborner, freundlicher 
lieber Bötter, Sohn vnnd Fürft! baide Euer Liebden ſchreiben, ainf den 
21. vnd das ander den 22. diß zu Cromau datiert, feint den 24. albier 
angelangt, vnd vns bald darauf fürbracdht worden; vernehmben darauf 
Infonderheit gehrn, das die völlige abdanfhung des Paffauerifhen Kriegs— 
volkhs, aufs ehift ink werkh gerichter, und Inner wenig tagen Enntli— 
chen eruolgen folle. Belangend die beygefchloffene Abraittung haben wir 
fheine folhe große vbermäßige anforderung, nie und einbilden oder ver- 
muetten Khünnen, weil wir von E. 8. felbft verftanden, es wurde auf 
ain gahr ſchlechtes belaufen, derowegen wollen €. 2. daran fein, das 
man und damit verfchone, vnd die hoben Befehlshaber böffer in fich 
geben, in betrachtung, daß wir nach geftalt difer fachen befchaffenheit 
vnd verurfachter ſchaden (aller Kriegsverftändiger Attestation vnd Zeugniß 
nach) alberaith vorhin ain mehrers getban, Alß wir thuen follen, oder 
andern, gegen gemainen Erbfeindt, den Türggen, villenger vnd mühe— 
famer gebrauchten Soldaten nit begegnet ift. 

Auf den neuen Fürfhlag, das wir Nemblih €. 8. (fo lange vnd 
mit der maß, wie fy anzeigt) vnnfere Herrſchaft Cromau einraumben, 
auch folched in der Cron Behem Landtafel einverleiben laffen follten, 
wiffen wir mit dem wenigiften nichts einzumwilligen, Kan auch viller 
vndterfchiedlicher bedenkhen und umbftendt halb der zeit khaineswegs be= 
fhehen, fondern muß bei deren von E. 2. ſchon empfangenen Verſiche— 
rung bewenden, derfelben haben fih E. L. vnd die Intereffirte fich zu 
accomendiren. 

Brand Dieweil mun mehr die Gefahr von ftundt zu ftundt gröffer 
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wirdt, ſo verwahrnen, ermahnen vnd beuelhen wir E. L. vnnd allem 
Kriegsvolkh hiemit noch ainiſt Ernſtlichen, auch entlich gebiettendt, Sy 
wolle ohne Einmiſchung ainiger vernern Cunctation oder verwaigerung 
von ſtundt an, nach emphahung dißes dahin richten, damit wir vnnd 
unſere Cron Behaimb diſes ſchon theur genug bezalten und vnderhaltenen 
Kriegsvolks zu Roß und Fueß (deſſen Beſoldung ſich ſchon Den 20. negſt— 
hin geendet hat) entledigt, befreyt, ohne Jemandts weitere belaidigung, 
beurlaubet, vnd von einander getrent werde, Sintemall der Hohen vnd 
nidern beuelhshaber praetendirte Reſt (ſouil ſich nach befindung der bil— 
ligkheit gebührt) auf ob angedeute vnnſere Kayſ. Verſicherung remittiert 
vnd der bezallung halber billich aine friſt vnd geduld von Ihnen über— 
nohmen vnd eingangen werden ſollen, dann auf den widrigen fall, da 
es von dato Innerhalb 8 Tagen nit ervolgte, ſo iſt man nit allein ohne 
das ſchon zu gewapneten genugſamen widerſtand vnd abtreibung diſer 
gewalttätigen Landt verderblichen einlegerung gefaſt vnd gleichſamb im 
Anzug, ſondern wir werden auch von hohen Potentaten vnd andern mehr 
anſehentlichen ortten Embßig und ſtarkh ohne vnderlaß erſucht, angeruef— 
fen vnd gebetten, alle diſe Reitter vnd Knecht ſambt dero Heubtern vnd 
zugewanthen, in vnſer vnd deß Hl. Reichs, ſowol vnſerer Khünigreich 
vnd Erblandt Aacht zu erclären, und derſelben Execution vberall Inner 
vnd außerhalb der teutſchen Nation ohn Jemandts verſchonung gegen 
Iren perſohnen, haab vnd güettern, welcher Enden die zu betretten, oder 
zu finden, anzuſchaffen vnd fortzuſtellen, welches wir zwahr (aufn fall 
Innerhalb obbeſtimmten Acht tagen uns nit pariert vnd gehorfambet 
wurde) lenger nicht aufgehalten oder verfihieben fündten, darumb wölle 
fih E. 8. (deren darauf khaine geringe vnehr und verfhlienerung ent— 
ftunde) wie auch das Kriegsvolf felbit, darfür hüetten, damit e8 zu fol= 
chem ausfchlag nit khumbe. 

Auf E. 2. vorigem vnd dato 18. Märk auß Budweiß vnß zugefüg- 
tem brief und deffen Inserierte weitfchichtige thails vnthueliche vnerheb— 
liche Conditiones wiffen wir und gegen E. 2. für diesmal feines andern 
zu erklären, alß daß es bei dem verbleibt, was obftehet vnd in diefem 
vnſerm kayſ. beuelch deutlich begriffen ift, wollten wir €. 2. nit pergen 
vnd bleiben derfelben mit Better» und Wätterlichen Hulden kayſ. Gnaden 
vnd allem gueten genaigt. Prag den 26. Märk Anno 1611. 

Postscripta. Vndter außfertigung diß ift und perfönlich im Namen 
der Cron Behaimb Ständt geflagt, was maßen auß Budweiß von Neuem 
durh Abholung vill Viechs und anderer Victualien aufm Land groffer 
fchaden befchehe, dak man ſich auch in Budweis fortificiere, Ja das 
noch mehr (laut beiverwarter Abfchrift) angefeffene Leuth in vnferm Nas 
men zu E. 8. erfordere; Wann dann das erfte der vertröfteten abdanfhung 
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gar nit gleich fieht, das ander aber ohne vnſer Vorwiffen ſich nit ge— 
ziemet, und wohin es gemaint, ain ſelzames nachdenkhen auf fi treat, 
Alß beuelhen wier €. 8. Sy wölle beides abitellen, und die zugefügte 
fhäden erftatten laffen, damit wir in unferm brieff anbedrohten ftraff 
vorzufchreitten datum ut in Litris. 
Archiv der niederöfterreichifchen Stände. 
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Vnnd laßen die Kayf. M. E. Churf. Gnaden clagend vorbringen 
onnd berichten, welcher maßen die Böhmifche Stendte Nachdem abzug 
dep Pafawifchen Kriegsvolks, wieder Ihre M. vnd deren ahngeerbten 
König einen Vnerhörten, gannz Bnxchriftlichen, abfcheulichen,, unnd Bar— 
barifchen proceß führen. 

4. Die Thor vfen Naitfchien mit gewaldt vnnd grobem gefchüß ne— 
ben vielen betrewlichen unnd bößen fchmehmworten zu öfnen, fich freuent— 
licher weiße vnderftanden. 

2. Ihre M. gleich einen gefangenen vnd mißthäter durch dero ab— 
gefagten todtfeindt, auß einem Berbitterten bößen vorfaz , diefelbe vmb 
fo viel mehr zu befümmern vnnd zu betrüben, dei Königs auf Bngarn, 
Beld Marfchaldh der von Herberftein,, mit feindfeligen frembden Volckhe 
eine ftardhe vnnd unnötige wacht wider Ire M. willen vnnd begehren, 
troßiglichen beftellet. 

3. Dero Abgeordnete Gefandten an die Geiftliche Churfürften vnnd 
andere Ständte des heiligen Reichs auf den ftraßen abngegriefen. 

4. Auch Ihre M. geheime vnnd Neichshoff Räthe gefenglich ein- 
ziehen. 

+5. Bund nicht allein und von fachen fo Ihr Kay. M. alß König 
in Böhmen, fondern auch def Rom. Kaißer E. Churf. Gnaden vnndt 
andere des heiligen Reichs Ständt betrefend examiniren vnnd beſpre⸗ 
chen Laßen. 

6. Wieder Ihr Kay. M. einen eriminal vnnd inquisition proceß 
ahngeſtellet. 

7. In demſelben ſich vieler bößer liſt gebrauchen. 

8. Bnnd in allen vnerhörter weiße in allem richter vnnd kleger zu⸗ 
gleich ſein wöllen. 

9 Höchſtg. Kay. M. Curiren nieder geworfen, die Briefe ahn die— 
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felbe gehalten, unnd von ihro abgangen, aufgebrochen, durchleßen, ver— 
Perter weiße gedeutet vnnd interpretiret, vnnd ad conflandam inuidiam 
under den gemainen Man gefprenget, vnnd alß böße fpinnen auß den 
roßen gifft gefauget. 

10. Daß Kriegsvoldh fo Ihrer M. vnnd der Eron Böheim geſchwo— 
ren geweßen, che dan Ihme der Eidt aufgelaßen worden, zu einem Newen 
Yurament fo bloß vnndt allein auff die Stendt gerichtet, fonder ermeh- 
nung vnnd auß Befcheid der Röm. Kay. M. vnnd dep Reichs alf ge— 
wöhnlich vnnd recht ift; Vnnd alfo zum Meineid abngehalten. 

11. Die Obriften fo ihr gewißen vnnd pflicht bedacht, vnnd fich 
dahin nicht verftehen wöllen, Ihres befelchs ganz fchmehelicher vnnd 
fehendlicher weiße entfeßet. 

12. Vnndt alfo in der Teutfchen Nation fo treu vnd glaubens hal— 
ber von andtern Nationen yeder Zeit gerühmet worden, ein böfes vnnd 
hochnachtheiliges erempell, die trewe zu beftrafen, die untrewe aber vnnd 
den Meineid zu belohnen, vorgefpielet unnd aufbracht. 

13. Die Königl. M. in Bngarn wieder ihr vertröftung, vorhaben 
vnnd willen, in die Eron Böhmen zu paßiern vnnd zu fihreiten vnd Ihr 
M. von newen zu vberzichen gendtiget vnnd getrungen. 

14. Vnnd fi) nunmehr nicht begnügen Vnnd fettigen Laßen, daß 
Ihr M. Ihren bern Brudern, dem Könige die Cron Böhmen guet wil- 
liglichen vnnd allergnedigft aufgetragen. Inmaßen vnnd nicht anderft, 
alß zu Lebzeiten, derofelben bern Battern vnnd Großvattern, Chriftmil- 
tefte gedechtniß auch befchehen, fondern höchſtg. M. gang verkleinerlicher 
vnnd nicht weniger dem ganzen bay. Reich, Ihr M. höchſt nachtheiliger 
weiße von der Regierung zuftoßen. 

15. Vnnd folgents von der Römifchen Cron vnnd Keißerthumb zu 
pringen. . 

16. Vnnd ſich dero ſchatz, alß fie fich ingemein vernehmen Laßen, 
zumechtigen, vnnd alfo Ihre M. ganz Krafftlos zu machen, halßſtarrich— 
lihen resoluirt vnnd entfchloßen fein. 

17. Bnnd in diefen allen daß haylige Reich vnnd deßen hochahn— 
fehentlihe Stendte nicht ahnfehen, Im wenigften aber €, Churf. Gna- 
den alß der Römifch Kay. M. vornembften freundt vnnd ‚gehorfamen 

Ghurfürften respectiren. 

418. Bund fich mit bößer betröwung eines einfalß im heiligen Reich, 
Ban man fih Ihrem Borhaben wieder fezen vnndt Kay. M. bei der 
Regierung der Böhmifchen Cron manuteniren wolte, vermerken, vnnd 
alles möglich druden laßen, vnnd waß des vnzehlichen Dings vnnd bößen 
proceßes, alß daß fie und andern Ihrer M. durch die Fenſter in Ihr 
verborgene fpabiergenge, durch foldaten vhnbewufter weiße einfteigen, 
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vnnd den weg zu dero luftgarten verfchließen laßen, vielmehr ift in feis 
nen weg der Kay. M. vnnd des heiligen Reichs Ständten, Innſonder— 
heit aber den hochlöblichſten Churfürften, alt Ihre M. nechiten gliedern; 
vnndt fürnehmen Stenden dep heiligen Reich, auß dero mittell Ihr M. 
auch fein, zu dulden, vnnd zuleiden ftehet. 


Coll. Dr. Meille. 


- CCL. 


Schreiben des Churfürften von Mainz an Erzherzog 
Albrecht. 1611. 


Unfer freundlich Dienft, und was wir mehr liebd und guets vermö— 
gen, alzeit zuvor. Durchleuchtigiiter und Hochgeborner Fürft, befonder 
lieber Herr und Freunde: . 

Unß zweiflet gar nit, E. 8. werden aus Jüngft unferm vom 2. die 
jed, zu Enndt lauffenden Monats an diefelbe abgangenen Schreiben den 
ganzen betriebten und vafit erbermlichen Zueftandt Irer M. mit bekhü— 
merten gemieth mitleidenlich verftanden und an Irem forgfelltigen nach— 
denfhen, wie dabei doch etwas Raths und hülff gefchafft werden möge, 
dero Befhandten, zu Irer Khay. M. tragenden, beftendigen queten De- 
votion nach nichts unterlaffen haben. Wir fein zwaar für unfere Perſohn 
ob diefem unchriftlichen Begern heftig betrübt worden, haben auch darauf, 
unferm fchuldigen Obliegen nah, €. 8. Jüngft angedeütter maſſen foldhes 
unfern Mit Churfürften zueclagen, und die Zufamen-befchreibung derfel: 
ben (alla welche bey fo geitallten und verfehrten ſachen, denen Reichs— 
ordnnungen nach Das negfte mitt! fein follen) vor und an die Hanndt zu— 
nemben, darneben aber der tröftlichen Zuverficht, der allmechtig güetig 
Gott werde verhoffentlich fein gerechten Ernft und Zorn etwas gelindert, 
die Stendt aber fich über die Theür gelaiffte aydt und Pflicht der einge— 
bornen natürlichen inclination, fo ainen Yeden dannach zuverehrung ſei— 
nes vorgefegten Haubt vor fich ſelbſten anweiſet, erindert, und in etwas 
abgefprochen haben. 

Wir werden aber ſeithero negft an E. 8. abgangenen fchreiben für 
unfern zu Prag anwefenden Gefandten in umdterthenigfhait berichtet, das 
fih nicht allein der vorige zuftandt nicht gebeffert, Sondern die gegen 
Ihrer Dit., ſowohl dero Khayſ. Berfohn alls Ihre geheimben und andere 
Diener betreffend, vorgenombne Actiones durch vil unzahlbare weeg, 

Hurter, Berbinand Il, Br. 6, 44 
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unangefeben aller dabei in güet und ernft befchehnen erinder- und ermab: 
nungen, vermehrt. Sovil Ihr M. PBerfchn betrifft, feindt diefelbe nicht 
allain in dero Gemach mit ainer zimblichen wacht, fondern alle und 
yede, auch die gehaimbe gänng im Schloß biß auf diefe Stundt über 
alles unferer Abgeordneten, bey der Khönigl. Mt. in Hungarn einges 
wendtes bitten verwahrt, und gleichfamb in der Böheimb verbafftung und 
gewaldt, wie nach begriffen, verbliben. 

So feindt die gelaifte-und nachverlaffne Pflicht zufambt allem respect 
bey denfelben fo weit gefallen, daR fich auch Privatperfohnen von der— 
felben mit höchfter verfhlinerung und respect öffentlich und bei manigdfich 
zureden nicht fchämben. Inmaffen dan ainer, mit namen Wenzl Khinzkhy, 
fih gegen unfere Abgefandten diefer unbefohnenen reden in rer Mt. 
Saal zu Praag verlautten laffen: Ban dem Röm. Reich mit einem ful- 
chen Herren und Regenten fowol gedient, fo follten wür Ihn nur bin 
nemben und erhalten, fo lang wür wollen und fhündten, Sy die Bö- 
bemben begerten feiner nicht mehr, wollten Ihn auch lenger nicht haben, 
beten fich fonften alfo verfaffet, daß Sy feiner wol entrathen fhonten ; 
Ta endtlich guet und rundt gefaget und geftandten, daß Er aller difer 
Sachen ein anfänger und urfacher feye, auch dabey vermeldet, was ge— 
ftalt Er anfangs bey difem werkh disgustirt und darzu beivogen worden. 

In gleihem bat der Graf Schliefh viel abfcheiliche, leichtfertige 
reden, der Khayſ. M. aigne Perſohn betreffend, geführt, welche, wie 
wiür berichtet werden, fheinen Ehrliebenden Leütchen anzuhören, vil we— 
niger zureden oder zudulden ftehe, auch undter andern gefaget: die Buncta, 
darauf berde rer Mt. verftridhte Räht, Hannibal und Hegenmüller, 
zubefragen, wehren vornemblich gegen Irer M. aigene Perfohn, den 
Babft, den Khönig in Hispanien und vil Chur und Fürſten im Reich 
gerichtet. So ift auch der gefangene Tennagel, wie wür deffen aigentlich 
berichtet, fowol auf Ire Khayſ. M. alld vile des Reichs Chur und Für— 
ften gefehrlich und verfihlagen, mit ſchwehrer unmenfählicher tortur exa- 
minirt, und alfo bierunter, das niemals gefehen und erhört worden, 
weder der höchſten Khayſ. Mt. noch Chur- und Fürften, Ja der ganzen 
beyl. Reichd praeminenz verfchonet worden. 

So werden auch vorgemeldte beede Khayf. Räthe Hannibal und He— 
genmüller, unangefehen Sy vom Burggrafen des Bragerfchloß alld un 
fhuldige und ehrliche leuth von den Böhemifchen recht frey und ledig 
gejprochen worden, dannoch biß auf diefe Stundt in vorigen Hafften 
ohne vorwenden ainicher Urfachen Irer Mt. und dem Neich, darauf diſe 
beede in ren Expeditionibus gleihwol, und nicht das Khönigreich Bö— 
haimb, ren respect haben und fundirt fey, zu offnem hohn und truz 
verhalten; baben auch auf Ir flchentliches Bitten und Begeren nicht ers 
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fahren fhünnen, in weffen Henndt und Verwahrung Sy feindt, fonder 
müffen ohne Urfach, damit nur Jr Mt. defto weniger Raths und Hilf 
haben mögen, gefangene Leuth und der Böheimbifchen Gnadt oder Un— 
gnadt, wie Ihnen ſolches etwa noch in Sinn fhomben medte, mit Ges 
duldt gewertig fein, und werden diepfalld Jr Mt., das doch ein Teutfch 
aufrichtig Herz und Gemüth ye erbarmen und fchmerzen joll, aller assi- 
stenz beraubt, und ainen müfftätbigen gemainen Menfchen, fo auf leib 
und leben gefangen, dem feine Defensores und Rathgeber gegönnet und 
zugelaffen werden, geringer und hertter gehalten 

Es wird auch diefer Gewaldt und Proceh nicht allain gegen Ihrer 
M. Diener, fondern auch gegen die Jenigen gebraucht, fo fih etwa 
undter den Stenden felbft vor andern Jrer gelaiften ‘Pflicht erindern, und 
an ſolchem unfromblichen Verfahren etwas mißfallen jpüren laffen; In— 
maffen dann beeden Böhemifchen Herrn Smisanzky und Schlawata be— 
gegnet, welche eben diefer Urfachen willen, und auf ainen gefahten blo— 
ken Argwohn, nicht allain für das Recht eitirt worden, fondern erfah- 
ven mieffen, das man den gefangenen Tennagel vor Iren Augen jem— 
merlich gepeiniget und gemartert, und auf Ire Perſohn in rer gegen 
wart gannz fiharpf und ernftlich befragen faffen; dardurch dan die Sa— 
hen dahin gebracht worden, das niemandt ohne Haubtgefahr folche 
graufambe, wiettende und unvernünftige Consilia und vornemben impro- 
birn, vil weniger hindern darf, fondern müfft nuer mit gefambten Zue— 
thuen der fromb allt löbſ. Khayfer undter die treulofe Füch rer anges 
hörigen gelobten aignen unterthanen, denen Sy Sovil Yar bey fridt 
und Kriegszeiten fo vatterlich vorgeforget und seftanden, von deme Sy 
fovil anfehentliche Begnadungen erlanget und noch haben, geworffen und 
geftirgt werden. Chrliebende Leuth werden nicht allein durch ſolche 
fehrefhliche Exempla blöd und forchtfamb gemacht, fondern man betroct 
Sy aud öffentlich, wie noch Jüngeſt befchen, da etlichen Khay. Räthen 
von den Böhemen mit ernft angefagt worden, re Consilia dahin zudi- 
rigiren, damit Sy in Irem Borhaben nit gehindert würden, fonften fie 
etwas anderd würden erfahren. Alſo ftehet den unbefonnenen Leuthen 
zu Iren böfen Händlen Thür und Thor offen, fo niemand, der Sy daran 
verhindern khönne oder möge. Alfo haben Sy die verwilligung der Crö— 
nung nunmehr von rer Mt. auch erzwungen und darbey folche unges 
ftimbigfheit und unbefchaidenheit gebraucht, daß man derfelben nit gern 
ain ftundt gedenfheit gelaffen, da Sy doc hingegen wol in die vier 
wochen zu Iren Rathfchlegen gebraucht. Ja obwohlen Ir M. bey Inen 
den Stenden ganz erbarlich und billichmeffige gegenpostulata gethan und 
fich billich etwas willfehrigfheit, Irer langgefürten mühefeeligen Regierung 
halber, zu erfreuen haben follte, Iſt yedoch alles truzig und betrolich 
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abgefchlagen, und, was ye hart und unfreundlich ift, die nothwendige 
Unterhaltung nit vergünnet worden, fondern feindt Irer M. neben der 
Khönigl. Cron und Administration auch re Wohnung und aigne Güet- 
ter, fo Sy im Khönigreich haben, genzlich abgefchnitten und benomben, 
Ya was das maifte ift, auch der begerte freye Auszug ind Reich, oder wo 
Ihr Mt. in dero hocherlebtem Ailter die übrige wenige Tag red ohne 
Zweifel hochbetrübten und befhümerten Lebens etwas Troſts und rhue 
zufuechen vermainen möchten, rundt abgefchlagen und diefelbige gleichfamb 
zur ebigen Verhafftung naher Pilfen verwifen worden; dermaffen, daß 
nunmehr bey diefer Jrer M. nicht? mehr übrig, daran fie greiffen möch— 
ten, alls Irer Mt. blofjes Leben, welches dan auch Irem gefallen und 
willen gleihfamb außgeftellt ift, dieweil ed an Betroungen auch diefer 
Drten nichts mangelt, Geftalt dan die Böhmen, alld Sy bey rer Mt. 
mit ganz Ungeftimmem eifer auf die Achtserfhlärung gegen dem Paffaui- 
fchen Volkh getrungen, Sich diefer Reden ungefcheicht verlauten laſſen: 
MWovern nen Solche erclerung nicht noch felbigen abents zugeftellt wer— 
den follte, fo wollten fy gewahrnet und angezaiget haben, das den an 
dern Tag etwas darauf ervolgen möchte, welches Irer Mt. und andern 
befchwerlich fallen würde; wormit Sy dan unfers ermefjend, dieweil 
mehr nichts übrig, dan Irer M. aigne Perfohn oder derfelben Räthe 
und Diener gemaint haben müfjten. 

Aug welchem allem nun genugfamb erfcheinet, wie gar die Böhmen 
aller Bernunft und Natürlicher billicheit vergeffen, wie überhoch und 
gröblih Sy Sih an rer Mt. vergriffen, und in was groffen Gefahr 
diefelbe bey fo verfhertem gefchwinden Proceß dahero biß begriffen gewefen, 
und noch feyen, und wie wenig dißfalld deß Reichs Respect in acht ges 
nomben worden. 

Sintemahln aber diß werfh ainer überaus weit ausfehenden conse- 
quenz und unterfchiedliche ſchwere Präyudicia nah fi zeuget, und 
nemblich vorſtErſt, Irer M. und dero ganz hochlöb. Hauß Dfterreich, 
darunder die Khön. Mt. in Hißpanien und beneben andern Erzherzögen 
Eür L. auch begriffen, darbey Ja wohl nicht möglich fein fhann, daß 
diefen hohen, rer Mt. erwifenen despect dad Geblüct nicht empfin- 
den fol. | 

Bord ander dep H. Röm. Reich, deffen Hoheit, reputation und 
interesse, darzue alle Ehurfürften und Stende fo hart verpflicht und 
verbunden, und da auß Iren nachfehen, darbey etwas verfaumbt werden 
follte, daffelb gewiflicher gegen Gott und der wehrden Pofteritet nimmer= 
mehr würden verantworten fhünen. 

Drittens aber allen chriftlichen Potentaten, fowol Inn als auffer- 
halb Reichs, welche Sich, da den Unterthanen dergeftalt mit Iren von 
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Gott fürgefeßten Herrn und Obern zuverfahren nachgefehen und guet— 
gehaiffen werden follte, fhonfftig wenig bey Iren Landt und Leuten vers 
jichert finden würden. i 

Alſo haben wir nicht unterlaffen khünnen noch follen, E. L. diefes 
alles, wie und defhalb von Obberürten unfern Abgefandten von Prag 
auß bey beeden nahern Pofiten zugefchrieben worden, weiß Gott mit 
feufzenden Herzen und gemüeth frdl. zuberichten. 

Betröften und darauf ebenmeſſig, Eür L., ald ein vornembes Glidt 
des Lobl. Hauß Dfterreich und anfehentlicher Stanndt des Reichs, wer— 
den dero fo nahen Verwandtnuß und Interesse halber, fodann daß Sy 
beneben unnß, den Churfürften und andern Stenden, zuerhalltung Irer 
Mt. und des Reichs Wolftandt verbunden, folche undhriftlihe und un— 
"verantwortliche gebarungen nicht alfo ftilfchweigendt verſchmerzen, fondern 
‘re Parten an gehörigen Orte neben andern alfo vor= und einwenden, 
damit doch der Löblich fromb Teutſch Khayfer bey diefem feinen über- 
hochbetrübten Zuftand fih etwas Zroftd und leichterung zuerfreyen, und 
das ganze Röm. Reich nit alfo Jun und ausländifhen zu unauslefch- 
lihem hohn und Spot von diefen Leuthen feines fo weit herbrachten 
löbl. respects fo fhändliche beraubt werden möge. Dann da man hierzue 
lenger fehweigen und die böfen Consilia nit etlicher maffen in acht nemben | 
ſolle, wurde es umb Ihr Mt. gewiß allein nicht zuthuen fein, Sondern 

werden die nun vil Jar hero verdefhte anfchleg mit folhem Gewalt aus— 
prechen, das man allddan villeicht, wie gern man wollte, denfelben zus 
ſteüern, nicht mechtig fein mechte. Dann wie wür deffen beriehrt wer— 
den, dieſe Händl nicht allain durch die Böhemben, fondern villeicht 
andere mehr dirigirt und getriben; und follen die General Staaden Ire 
- Gefandte biß dato zu Prag gehabt, und diß und wol ein mehrers ans 
gericht und unnderbauet haben. ift dem alfo, fo werden fich alle katho— 
fifche Potentaten und Landtheren inn- und auffer Reich wol vorzus 
ſehen haben. 

Welches wür E. L., deren wür zu erweifung angenember Dienft 
ganz geneiget, wolmeinendt, frdl. nicht bergen wollen. Datum zu 
St. Martindberg, in unfer Stadt Mainz, den 24. May, Anno 1611. 
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CCLN. 


Schreiben eines Ungenanntent) und ohne Datum?) aus Prag 
an ven Erzherzog Ferdinand 3). 


Das biefige Wefen hat ein Peß Anfchen, Alß feye von den Böh— 
men alle allem zu Vntergang der Chatolifchen vnd gar nicht zu aggran- 
dirung des Königs Mattiad angefehen. Auf E. F. D. hoffen alle Ca— 
tolifche. Es ſeyn leut gewefen, die begert haben, man foll In jezigen 
Lantag fchluffen den Erzherzog Leopold vnd deffen ganze Linie von der 
Suecession difer Eron ereludiren; causa in promptu est — zelus in re- 
ligionem ; id) aber hör nicht? mehr dauon. 

Der Kayſer Wierdet von Böhmen ybel tractiert; fein und des hauß 
von ofterreich feindt condoliren Ya. 

Die Wahrheit zueſagen, fo ift Jeczt weder der Kaifer, noch der Kö— 
nig Matthias herr allhie, sed turbulentus quisque. Es derf ein genelar 
Krieg darauff volgen ®). 

Hausd- und Staats⸗Archiv. 


CCLIM. 


Zweites Schreiben eines Ungenannten 5) aus Prag an den 
Erzherzog Ferdinand. 1611. 


Es ftcht daran, daß der Kaifer von bier weg und ſich in cine Reichs— 
ftadt ziehen follt. Da er nun alfo disgustirt aus den öfterreichifchen 
Landen fich weg begäbe, iſt hoch zu befürchten, cr werde (villeich durch 
böfer Leut Anreizen et domus Austriae aemulatorum instigatione vel 


1) Das Siegel iſt das Wappen ber Trautmannsvorf. Der Brief wahrfcheinlich 
von Marimilian von T., der immer treu zu dem Kaifer hielt und revlich mit dem Erz- 
baus es meinte, 


2) Das Schreiben bat fein Datum; fein Inhalt weist auf die Zeit unmittelbar 
vor ber Krönung des Matthias. 


3) Der Anfang des Briefes ift in Ziffern gefchrieben, dann erft das Nachfolgende. 
4) Die Adreſſe lautet: Al Serenissimo Sennor al Sennor Arciduque Fernanto, 


5) Bon gleicher Hand wird auch ein Brief an den Erzherzog tin Ziffern. mit 
beigelegter Ueberfegung), damalige Ereignifie betreffenn, im K. K. A. aufbewahrt. 
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eliam ex propria vindicta) die Nömifche Kron dergeftalt zugleid mit 
fih aus des Haus Defterreich Landen füchren, daß fie wohl gar aber 
im Reich, aber bey einem andern Haus. verbleiben, oder doch mit groffer 
Mühe wieder auf das Haus Defterreich gebracht iverden möchte. Diefer 
große Didgufto bey dem Kaifer verurfacht allain, daß man ihm die Res 
fidenz zu Prag abgefchlagen. Weil daran an diefem allem dem ganzen 
Haus Defterreih und E. F. D.!) viel müßte gelegen feyn umd jebt noch 
leichtlich zu vemediren ift, habe E. F. D. ich es gehorfamift avifiren 
wollen. Wenn der Kaifer mit feinen Consenso in deß Herzogthum Des 
fterreich8 Land zu bleiben durch den König von Ungarn oder ganzes Haus 
mit Glimpf behandelt wird, fo ift diefer Gefahr vergefommen?). 

Haus: und Stantd-Archiv. 
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Zuſchrift Kaiſer Rudolphs an die Abgeordneten der ſchleſiſchen 
und lauſitziſchen Stände. 1611. 


Hochgeborner Fürſt, Wohlgeborne, Geſtrenge, Ehrenueſte, Erſame 
vndt gelehrtte, liebe, Getrewe. 

Meinen vnglücklichen, gefehrlichen, vnuerdienten Zuſtandt, vndt das 
mir täglich ein ſchimpff, Spott vndt Despect nad dem andern geſchicht, 
auch das Ich faft wie gefangen zu vielen vnbillihen Sachen gezwungen 
werdt, darf Sch nit weitleufftig erzehlen vnd flagen, dann Ihr fehet 
denfelben felbft vor Augen. Die Böhaimb haben zu auffchreibung des 
Landtages vbergebene proposition vnd conditionen, weil fie mich in 
Ihre gewalt haben, durch das gezwungen, das fie Stezs die commina- 
tion angebenft: wan Ichs nicht thete, das fie es thun wollten. Derent- 
wegen auch Alles dasjenige, was gefchehen, nur fie allein vnd nit Euch 
angebet, follen auch mir anizo allein antwortten. Dan da fie euerer, 
als meiner Treuen vnd gehorfamben Stende Ankunfft (wie gleich woll 
billig gewefen) Ermwarttet, wolte Ich vil ain ander proposition vndt 
conditionen vorgefählagen haben. 


4) Weil Berpinand damals bereits als präfumsiver Erbe aller Reiche angeſchen 
werben konnte. 


2) Die Auffchrift dieſes Briefes hat Ferdinands vollen Titel, ein anderer nur 
diejenige : Monseigneur M. l’Archiduc Ferdinand. 


696  CELIV. Rudolphs Zufchrift an bie fählef. und laufig. Abgeordneten. 


Derowegen begehre Ich genedig, das Ihr euch eher vndt zuuoren 
mit Ihnen in Keine Beratbfchlagung einlaffet,- biß fie antwort gegeben 
vndt ich mich darauf ferner resoluiret habe. Denn Jh mit euch, als 
meinen Treuen vndt gehorfamen Stenden, viell anders ald mit Ihnen 
tractiren werde; Innmaßen Ich mier auch foldhes in der Landtags pro- 
position zuuor behalte. Das vorſehe Ich mich zue Euch vndt Wiels 
würflich gegen euch und Eueren prineipalen in Kay. vndt Königl. ana= 
den erfennen. 

Rudolf. 


Archiv ver Hofcanzlei. 
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